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Agronomie 


oder 


Lehre von den Beſtandtheilen bes Bodens und det in 


‚der Lands und Forftwirthfchaft erzielten Producten des 
Pflanzenreihe: 


t ze 





Zweyte Abtheilung. 

Den den veraͤnderlichen und zufälligen Beſtandtheilen 

des Bodens. | 
85. 48. Den unveränberlihen Beſtandtheilen des Bodens 
welche wir in ber 1. Abtheilung beizachteten, find wöhnli 
mehr oder weniger anbere Stoffe beygemengt, welche oft ſehr we⸗ 
ſentlich zus Fruchtbarkeit beytragen, oft aber auch aSs bloß zufäls 
fige Gemengtbeile des Bodens angefehen werden koͤnnen, berem 


‚ Gegenwart zur gruchtbarkeit nicht gerade. nothwendig iſt. Zu 
na 


den wichtig 
der Humus und die Humusfäure, welche wir hier zuerſt näher 
betrachten, und hierauf bie übrigen weniger häufig vorkommen 
ben folgen laſſen. ” IJ 


1) Bon der Dammerbe oder dem Humus. 

5. 49. Mit der Venennung Dammerbe wurben lange 
ſehr verichiedene ‚Begenftände bezeichnet; man begriff darunter 
fküper überhaupt die obere fruchtbare Adererde, das Gemenge 
verichiedener Erdarten mit .organifchen Weberreften,, in weichem - 
die Vegetation. vorzüglich vor ſich gebt. Später bezeichnete man’ 
damit bie fchiwarzbraune, pulverfoͤrmige Subftanz, welche fich bile. 
Bet, wenn organifche Stoffe in Faulniß und Verweſung überges 
ben, man nannte baber dieſe zurüdbleibenben Theile auch Mober, 

VIII. 1 


gemeiner verbreiteten dieſer Feſandwein ‚gehört 


% 
x 


Agronomle. 


(2) . u 
Mioberdoff ; um Wertvechfelungen zu vermeiden, machten Eindor 
and Thaer den Vorſchlag, diefe feinen organifchen Stoffe bes 
Erdreichs, welche ver Obererde vorzüglich Eruchtbarkeit mittheis 
.ı In, Humus zu nennen, welche Benennung auch in den neuern 
Zeiten in den meiſten landwirtbſchaftlichen Schriften gebraucht 


wir). i 

Interfucht man dielen Sumus etwas näher, fo zeigt er fich 
oft fehr verfchieden zufammengefept, er enthält außer mehr oder 
weniger zerfepten Theilen der in Faͤulniß übergeganzenen Thiere 
und Pflanzen eine Säure, freu, oder im gebundenen Sun, weis 
che ſich auf keine der übrigen Säuren zurüdführen läßt, und bar 
ber in neuern Seiten von Döbereiner und Sprengel ($. 619. ber 
Wgriculturchemie) „Humusfäure genannt wurbe, wir werden fie 
daher Bier zunächft näher betrachten. 


Bonder Humusfäure 
. Ontltebungdi 6, 50. Wenn abgeftorbene Theile von Pflanzen und 
art · Thieren unter dem Einfluß don Kruhtigkeit, Wokme und 
atmofpbärifcher Luft in Faͤulniß und Berwefung übergeben, ſo 
entwiceln ſich mehr oder weniger Gasarten, Kohlenfäure, Koh⸗ 
enwafferitoff ad; bey Zerſeßung thierifcher Theile auch häufig 
kohlenſaures Ammoniak., Schwefel⸗ und auch Phosphorwaflers 
taffgad, und. es bleiben Aulept braume, ins ‚Waller etwas auflöse 
» iche, pulverfoͤrmige Theile zurück, welche die Humusſaͤure frey, 
obek an Baſen, gewöhnlich an Erben oder Allalien gebunden, 
> enthalten. Um häufigften bildet ſich biefer Stoff aus abfterbens 
den Pflanzen, aus dem in Faͤulniß übergegangenen Holz alter 
Bäumez weßwegen fie auch von ihrer Entfiehung aus der Uimens 
rinde von Klaproth Ulmin genannt wurde; fie läßt ſich aus jeder 
Holzfaſer erhalten, auf welche man einige Zeit unter Zuftzutritt 
mäßrige Ratiauflöfun en laͤßt; in größter Menge gebildet, . 
ndet fie fich oft im Torß aus weldhem fe ch aud am leichten . 
en im ‚einiger Menge rein abſcheiden läßt, 'audy in manchen 
rauntoblenarten ift fie in großer Menge enthalten. Sie laͤßt 
ch aus diefen Stoffen leiht durch Alkalien löfen, wozu man 
namentlich des Ammoniaks bedienen kann; bas_baburdh er⸗ 
Itene hamusſaure Ammoniak kann hierauf durch Salsfäure 
—5*— werben, wobey die Humusſaͤure in braunen Flocken zu 
33 fat ($. 521. der Agriculturchemie enthält das nähere \; 
Berfahren). . | 


vVbpſiſche Tigenfhaften ber Humusſaure. 
. M 51. Im feuchten Zuſtand bildet die Humusfäure eine 
(hlüpfrige, (dywarzbraune Maffe, mit etwas fäuerlichem, nachher 
ſchwach zufammenziebendem Geſchmack, welche vorzüglich im ers 
waͤrmten Zuſtand Lackmußpapier eiwas röthet, fie befipt eine. ſehr 
” große mäAfferbaltende Kraft; 100 Gewichtötheite lafien beym Aus⸗ 
„_trodnen nad Sprengel nur 5 Gewichtstheile tradne Humusfäure 
zurüd *), nad) Sennel **) 7,7 Gewichtstheile; meine Verſuche 
‚‚— ⏑ 1 


*) Wir.falgen in der Lehre vom Humus den oben ſchon angeführten neuern 
Unterſuchungen Spren eis, weichen wir ma die Refultate einzelner weis- 
sen iscle oA Andeln, tdeild dom uns felhnt erf amgeitelltin Haterfuchums. 

ERTUgeR. 
*.) aſtners Urdio Theil XI. ©. Aos: 0 . 
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1. Abſchu. : Von den Beſtandtheilen bes Boden, 29 


aben 7,42 Theile; ſie enthaͤlt baber in dieſem fein herth n 
837N0 das 18 bis 20fache ihres Gewichts Waſſer. Beym Aus⸗ 
suchen an ber Luft ziebt fie ſich ſehr zuſammen, und zerfällt 
in unregelmägßige Heine Stücke von mufchligem Bruch und gläns. 
ven fchtwarzer, dem Gagat (Pechtohle) aͤhnlicher gu e; ich fanb 
ide fpec. Gewicht. in biefem ausgetrodneten Zufland — 1,444, 
fie Pontmt daher in bieler Beziehung mit manchen Steintohlen 
überein; kryſtalliſiren laßt fie fich nicht, wenn man fit au 
moglichſt langſam abdunſtet. Wird fie bey einer Temperatur 
von 40° R. vollig ausgetrodnet und im fein pulverifisten Zuſtand 

uchter Luft ausgeſeßt, fo abfurbirt fle aus dieſer gegen 25 Proc. 

euchtigkeit; mit Waſſer völlig durdhnäßt, nehmen 100 Theile 
129 Theile Waſſer auf, fie zeigt daher nach dem Austrodnen 
bey weitem nicht mehr die große waſſerhaltende Kraft, wie vora . 

er. ge idren merhvürdigern Eigenfchaften gehört ihre verfchies . 

ene Luflöslichkeit in Waſſer, je nachdem dieſes eine verfchiedene 
Kemperatur befipt. In der Siedhipe löſt j® 1 Theil der feuchten 

Humusfäure in*150— 160 Theilen Waflet auf, bey 15° A. find 
hierzu 2500 Theile Waffer, und beym Eispunct felbit 6500 Theile 
Waſſer nöthig. Durch bloßes Erkalten fcheidet fi die in war: . - 
mem Waffer ın größerer Menge aufgelöfte Humusſäure nicht wiez 
der ab; gefriert jedoch das Waller, fo fällt fie als ein Ichmwargs , 

braunes, weder in kaltem, noch warmem Wafler auflösliches Pu 

ver zu Boden. — Für die Vegetation muß Diele verfchiedene „ - 

Undssiichkeit des Humus don bedeutendem Einfluß feyn, fie 

dürfte zur größern Fruchtbarkeit warmer Himmelsftriche, in weis 

hen die Temperatur nie bis auf ben Eispunct finkt, vieles bei: _ 

Irogen, während Dadurch in Gegenden, in welchen bie Demperas 

tar in ber Tältern Jahreszeit häufig unter den Eispunck Fällt, viel 

Humus feine Auflöslichteit verliert, und dadurch zur Eneftehun 

don Torfmovren Betanlaffung giebt. Wird die Humusjäur 

durch künftliche Wärme bey einer Temperatur von 60° R. völlig 

ausgetrocknet, fo wird ge leichfalls in kaͤtem Waſſer unauflög: 

lich; nur in warmem — namentlich durch anhaltendes Kos 

hen, erhält fie wieder etwas Auflöslichkeit. Zu große Hipe kann 

aater für bee Auflöstichkeit eben fo nachtheiligwerben, als firenge 
e. 


Allgemeinere chemiſche Verbältniſſe. , 
I 5% Wird die feuchte Humusſaͤure längere Zeit ber Eins 
wirkung der atmofphäriichen Luft gusgeſetzt, To zerfent fie fich 
durch weitere Oxydation, wie ändere organiiche Säuren; es bil: 
det fi dabdey Tohlenfauteg Gas, und auf ihrer Oberfläche feht ſich 
eine Schimmelhaut ab; —. Im Kreife der völtaifchen Säule fon: 

4 dert fich die in Waſſet oder in Allalieh geloſte Humusſaͤure amt 
ine oder pofitifen Pol, als ein ſchwarzbraunes Pulver ab: 
hne Zerfegung laͤßt fie fich nicht derflüchtigen; beh der tro⸗ 

en Deitilation liefert fie äbnlithe Produkte, wie bie Holz: 
fafer, nämlich Kobienfäure, Roblendsyd und Koblentvafferttoff: 
w wait brenzlichem Del verunreinigte - Holzfäure und Waſſer; 
zuruückbleibende Kohle ift fehr hart, metallifch glänzend und 
ft ih nur ſchwer vegbrenn .— Bey ber nähern gerlegung auf 
trdnem Wege fand Sprengel bit aus Torf dargeteilte Humuss- 
Rare beftehenn aus 58,9 Kohlenſtoff, 39,9 Sayerftoff und 2,1 Walz 
| er 


.ı * 2 


| 
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er; 
tn Agronomile. 


(4) 
ferftoff; fte würbe baber, ba 2,1 Theile Waſſer mit 16,83 heilen 
Sauerftoff Waſſer geben, in 58,0 Theilen Kohlenſtoff 23,07 Theile - 
Sauerftoff gebumben entbalten, und fid) daher als ein Koblenornd 
ober naͤber als eine kohlige Säure in Verbindung mit Waffer 
anfeben laffen. 

Chemifhe Verhältniffe der Humusfäure zu ans 
dern Stoffen. 


$. 53. Die Humusfäure wird aus ihrer Auflöfung in Waſ⸗ 
fer von allen Mineralfäuern, mit Ausnahme der Phosphorſäure, 


in Geſtalt brauner Flocken abgefhieden ; bey Anwendung von 


Wärme löft fie fich im geringer Menge in diefer Säure auf; con⸗ 
centrirte Schwefelfäure verwandelt fie in Kohle, Salpeterfäure in 
Gerbſäure; Schwefelwaſſerſtoffgas und Pflanzenfiuren fcheiden 
fe nicht aus ihren Auflöfungen färben aber die wäßrige Aufloͤ⸗ 
ung bunfler; kohlenſaures Gas, durch eine Auflöfung von Hu⸗ 


‚mugfäure geleitet, hat keine Einwirkung auf fie; durch Chlor wird 


e eutfärbı, wobey fich ein weißer, harzäbnlidher Körper zu Bos _ 
en ſetzt; durch Job, Leim, Epweiß, Stärke, Schleim, Gummi, 
uder und Geifenauflöfung erleidet die Humusfäure feine Ver— 
nderung. j ln u 
.Sie befigt etwas faͤulnißwidrige Eigenſchaften; thierifhe 


Häute in Moorwaſſer Itegend , weiches viel Humusfäure befist, 


geben in einen dem gegerbten Leber ähnlichen Zuftand über; im 
feuchten Zuftand ift fie im Alkohol etwas auflöslih; im välli 
ausgetrocdneten Zuftand ift fie ſowohl im kalten, ald warmen U 
tobol nar fehr wenig löslich; in 1000 Theilen Alkohol löſten 
ſich mir bey 40° R. nur 0,8 Theile auf, wodurd ber Alkohol 
eine ſchwach weingelbe Farbe erhielt. _ | 
Sie wird aus ihrer Auflöfung in Waſſer durch alle Salze 

efäflt, welche eine Erbe dver eigentliches Metall zur Bafis dar 
den. wobey fie fi) mit diefen Bafen zu humusſauren Salzen 
vereinigt; fie befibt daber zu mehreren Bafen eine große Vers 
wanbtfchaft; Kochſalz und alkaliihe Salze, mit Ausnahme ber 
tohlenfauren Salze, werben durch fie nicht zerlegt. 

Mit Kiefelerde gebt die Humusfäure feine Verbindung, ein, 
dagegen beſitzt fie die Eigenfchaft, die Verbindungen der Kiefel- 
erde mit Kalk⸗ und Bittererde zu zerlegen, wobey ſich humus⸗ 
fause Kalk: oder Takterde bildet; fie —* daber auf Bodenats 
ten, in welchen biefe beiden Erden, flatt an Koplenfäure, an Kies. 


ſelerde gebunden find, ſehn wohlthätig, wirken. 


Phosphorſaure Kafterde wird, durch fie zerlegt oder auflößs 

lih; durch ihre Einwirkung fcheint daher diefer fonft im Waſſer 

unauflösfiche Körper in die Pflanzen übergeführt zu werben. 
Mit Alkalien, Kalt, Talk und Barpterde verbindet fie fidh 


‚ leicht und neutralifirt fie vollftändig, find dieſe Alkalien und Er⸗ 


den zuvor mit Koblenfäure gefättigt, fo entweicht dabey Koblens 
fäure, wenn fie namentlich in der Wärme mit aufgelöfter Humus« 
fäure zufammengebracht werten. 


— Humusfaure Salze. 

6. 54, Die humusfauren Safze find mehr ober weniger im 

Maffer auflöslich, ſte finden ſich in jeder DObererbe, welche Hu⸗ 

mus und falzfähige Baſen enthält, durch fie werden die Pflanzen 
. ' 


> 
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i a .. 
ilen verzüglich emäbtt, und es ift daher von Wichtigkeit, fie zunächft 
eile ' naher fennen zu lemen. . . | 
rod Sie bitden fi}, wenn ein Erdreich mit vegetabilifchen oder 
fer thiertichen Weberreften gebüngt wird, oder wenn bie Vegetabilien 


auf dem Boden felbft wieder abfterben und fich dem Erdreich bey: 
mifchen; bey ibrer Bildung wird Sauerftoff abforbirt und Koh⸗ 


Ns fenfäure entwidelt, wobey fih ein Theil der fchon hebildeten 
HYumusfäure durch weitere Oxydation wieder zerfeht. j 
IE Die bumusfauiren Alkalien (dumusſaures Kali, Natron, Am: 


moniak) find im Waſſer febr leicht auflöslich ; fchwerer loslich find 
bie mit den alkaliichen Erben und Metallen ſich bildenden Salze; 
15 kryſtalliſiren laſſen fie ſich nicht; beym Eindicken bilden fie im 
H feuchten Zuftand braune ober fchwarzbrame ſchlüpfrige Maſſen 
| von großer waflerbaltender Kraft, die im Waſſer unauflüglich 
= ° . werden, fobald fle bey + 80° R. völlig austrodnen; fie ziehen 
s fi dabey Tehr- zufammen und zerfallen in würflige, glänzend 
) ſchwarze, zerbrocdhenen Steinkohlen ähnliche Stückchen, ähnlich wie . 
s ." Iodene Humusfäure felbft. 
Rꝓ Im trockenen Zuſtand abſorbiren fie Feuchtigkeit aus der Luft, 
obne zu zerfließen, bey der trockenen Deſtillation geben fie äbna 
liche Producte, wie bie Humusſäure. Gefriert das Waſſer, welches ı ‘ 
| j ein humusſaures Salz aufgelöft enthält, fo wirb dag Salz zerfent 
ı " und die Humusfäure fällt als ein unauflögliches Pulver zu oden. 


Darſtellung derſelben. u | 
, 6.55. Wünſcht man humusfaure Salze, melde eine Erbe 
oder ein Metallızur Baſis haben, in erößerer Menge zu gewin; 
' nen, fo miſcht man die im Waſſer leicht löslichen bumusiauren 
Salze (humusſaures Kali, Natron oder Ammoniak) mit aufgelös 
ſten Salzen, deren Bafen man mit. der Humugfäure zu verbin- 
4 den wünſcht; man erhält fo humusſaure Thonerde oder humus⸗ 
faures Eiſenoxyd, wenn man Auflöfungen von Alaun ‚oder Ei⸗ 
feneitsiol mit bumusfaurem Ammoniak zufammenbringt. Die in 
landwirthſchaftlicher Beziehung wichtigern humusſauren Salze 

werben wir im folgenden _$. naͤher betrachten. 


Humusfaures Ammoniak 

‚6. 56. Das neutrale bumusfaure Ammoniak ift ſchon in 
t 5 bis 6 Teilen Waſſer auflosfih, hat im concentrirten Zuſtand 
' eine faft reine fhwarze Farbe, ſchon in fehr geringer Menge er 
theilt e8 dem Waſſer eine weingelbe Farbe; man erhält es, wenn. 
Rüffiges Ammoniat mit Humusfaure zufammengebracht wird; es 
fintet fich vorzüglich baufig in faulen thierifchen Excrementen, 
im eigentlichen Miſt und in ber Miftjaudye. Sprengel fand . 
bag aus Torf dargeftellte hBumusfaure Ammoniak bey einer Tem⸗ 
peratur von 60° R. ausgefrodnet, beftchend aus 89,29 Humus⸗ 
faure und 40,71 Ammoniak. Durch die Miineralfäuren, mit Aus—⸗ 
nahme ter Kohteniäure, wird es vollftäntig zerlegt. . ' 

Es ſcheint, auf die Vegetation vorziialich wobltbätig und ers 
näbrend zu wirken, indem feine Gruntbeftanttbeile in die ter 
Pflanzen felbft umgewandelt werben können; die_ammoniafrei- 
chen thieriſchen Düngerarten, wobin vorzüglih Schafmiſt und 
en gehören, veranlaffen porzüglich ein ſehr üppiges Wache: 
thum. r 
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Sumusfaures Kati und Natron. 


78,657. Diefe humusfauren ‚Werbinbungen faffen fi) Seicht 


durch Sufammenbringen von Humustäuse mit kauſtiſchem oder 
kohlenſaurem Kali oder Natron erhalten; im leytern Fall ents 
eicht ‘die Koblenfäure des Kalis oder Natrons ; fie find im 
Waſſer gleichfalls fehr leicht auflöslih. Da biefe fireg Alkalien 

u der Humusfäure eine große Verwandtſchaft befipen, fo bilden 

‘fie fich leicht, wenn-fize Alkalien einem Boden zugefept werden z 

im verdunnten Zuftand färben fie das Waller gelblichbraun, cone 
centrirt und ansgetrodinet, bilben fie ſchwarze, nicht kryſtalliſir⸗ 
bare Maflen ; gegen Säuren verhalten fie fih, wie das humus⸗ 
faure Ammoniak; nach Sprengel enthält das humusſaure Kali 
93,4 Proc. und das humusfaure Natron 92,8 Humusfäure, Huf 
bie Vegetation fcheinen beide vorzüglich durch die größere Loslich⸗ 
feit, weiche dadurch bie Humusfäure erhält, wohlthätig zu wirken; 


die duͤngende Kraft ber Aſche ſcheint vorzüglidy hierauf zu beruhen. 
j 


Humusfaure Kalkerde. 
6. 58, Bringt man Humusſaͤure mit koblenſaurer Kalkertzo 
enge Berührung, fo verbindet ſich bie Humusdfäure mit bes 

alterde und die Kohlenfäure entweirht. der Ackererde fins 
et fi) bie humusſaure Kalterbe halb als ſaures, bald als neus 

‚ trales, bald als afiiches Salz, ie nachdem die Kallerbe obexs 

ge Humusfäure dad Uehergewicht befist. Man .erbält bieles 
alz im neutrolen Zuſtand, wenn man eine flark verdünnte Auf⸗ 
föfung von falzfaurem Kalk mit Humusfaurem Ammoniak, Kalt 
oder Natron aufammenbringt. jedoch von dem falzfauren Kalk 
weniger zufept, als zur völligen. Zerfegung bes humusfauren 

. Ummoniate ndibig if, indem fonft ein bafiiches Salz entfteht, — 

Die bumusfaure Kalterde‘ bildet einen ſchwarzbraunen, flodigen 
Niederſchlag, welcher nach Sprengel bey einer Temperatur von 
80° R. getrodnet, 92,6 Proc. Humusſaͤure gebunden enthälk; zus 
Auflöfung erfordert fie im feuchten Zuftand 2000 Theile Taltes 
Mafler ; ın warmem Waſſer ift_fie etwas auflöglicher, Läßt man 
Waller, welches bumusfauren Kalk aufgelöft enthält; längere Zeit 


der Einwirkung ber atmalphärifchen Luft ausaelent, fo zerient | 


fh ein Theil der Humusfäure, es bildet fich kohlenfatıre Kalk: 
sde und faure humusſaure Kalkerde, zulegt bildet fich auch baz 
ſch bumusfaure Kallerde, indem bie Humusfäure des fauern 
alzes eine Zerfegung erleidet, 
Durch Mineralfäure wird bie humusſaure Kalkerde volftins 
B io zerieat, wobey fich die Humusfäure in braunen Zloden zu 
oden fept, — Gept man zu ber in Waſſer aufgelöften humus⸗ 
auren Kalterde kohlenſaures oder kleeſaures Kali, fo verbindet 
ch das Kali mit der Humudfäure und bie kohlenſaure Kalterde 
‚pder ber Begfaure Kalk fällt zu Boden ' 
Sür die Fruchtbarkeit eines Sröreichg ſcheint diege⸗ Salz von 
oroßer Wichtigkeit zu feyn, bie in einem Boden oft enthaltene 
znauflöslihe Humusfäure wird baburch auflös licher, wobey bie 


Pflanzen zugleich mit der Humusfaͤure Kalkerde in geringer Menge . 


“zugeführt erhalten, welche febr vielen Pflanzen zu ihrer vollkom⸗ 
mmenen Ausbildung nothwenbig zu feyn icheint. Die wohlthätigen 
irtungen der Kalt: und Mergeldüngung auf bumusreihem os 
den fcheint fich vorzüglich hieraus zu erklären. 
. y / 


“ 
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Humusſaure Talls ober Viftererbde. 
$. 59. Man erhält neutrale humusſaure Vittererbe, wenn 
men zu einer verbünnten Yuflöfung von neutralem humusfauren 
Ummonia? eine gleichfall® verbünnte Wuflöfung von falzfaures 
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Kalkerde gießt; es fällt in diefem Fall ber größte Theil der ges - 


diſdeten neutralen bumusfauren Bittererde zu Boden ; ein gros 
fer Theil bleibt jedoch, wegen der großen Auflöslichkeit dieſes 


Salzes, in Wafler aufgelöft und färbt biefes braun. In der 


Wärme geſchieht bie Fallung vollfiändiger und fchneller. Die 
Uunflöslichkeit der humusſauren Bittererde ift weit ae als die 
Bumusfauren Kalterde, fie bedarf vom kalten Waſſer nur 160 
und vom beißen 120 Theile, — Diele große Auflöslichkeit ber 
ri re Bittererde kann daher, wie alle Salze, wenn fie ben 
flanzen in zu großer Menge zugeführt werden, ſchaͤdlich auf fie 
wirfen. In. ben Ackererden fcheint jedoch diefe leicht auflösliche 


Berbinbung ber humusſauren Bittererde nur ſebr felten vorzulong; 


men, indem in ben bittererdehaltigen Vodenarten diefe Erbe ges 
wöhnlich enger an. Kiefelerbe oder kohlenfaure Kalkerde gebunden 
Hortemmt. Ich batte nicht felten humushaltige, ſehr fruchtbare 
Boden zu unterſuchen Gelegenheit, aus weichen ſich, ibres Ge⸗ 
halts an kohlenſaurer Bittererde ungeachtet, durch Paare Mailer 
nur fehr wenig humusfaure Bittererde ausziehen ließ, ob fi 
glei) durch Zuſaß von Kali die Humusfäure Iogleich in bedeus 
tender Menge auflöfte. Die bier und ba beobachtete ſchaͤdliche 


Wirkung der gebrannten vittererde fcheint fic weit einfacher auf. . 


— oben 9. 20. S. 18 ber Agronomie angeführte Urt zu 
ven. *- . ’ 

Nah Sprengel befteht bie getrocknete neutrale Bohlenfaure 
Bittererdbe aus 93,5 Humusſaure und 6,5 Bittererde; wird die 
im Waffer gelaſte bumusfaure Bittererde beym Zutritt ber Luft 
verbänftet,, fo entflebt eine theilweife Berfegung, es bildet fi) 
oblenfaure und faure humusſaure Bittererde, Durch die Mine: 
zalfäuren eben fo; durch Toblenfaure und cauftifche Alkalien wird 
fie zerlegt, wie bie bumusfaure Kalkerde. 


Humusfaure Baryt: ober Schwererbe, 


$. 60. Dienentrale bumusfaure Barpterde läßt fich leicht durch 
Zerſezung von ſalzſaurem Baryt mit bumusſaurem Kali oder Am⸗ 
moniak erhalten, wobey durch Zuſatz von etwas zuviel ſalzſaurem 
Baryt, wie bey der Vereitung ber humusſauren Kalterbe “ein 
bafifches Salz entficht; das neutrale Salz entbält 84,01 Proc., 
das bafiiche 67,9 Proc. Humusfäure; erfteres ift in 5200, Teilen 
Balten Waſſers auflöslich und färbt diefes noch weingelb, Dur) 
Mineralfäuren wird es, wie die humusſaure Kalkerde, aus 
an der Luft zerfent fie fich jedoch nicht, wie letztere. 8 Ge⸗ 
"mengtbeil des Bodens feheint fie riur ſehr felten norzulommen ; 

- über ibre Wirkung auf bie Vegetation find im Großen noch Beine 


Erfahrungen bekannt; nad einigen mir im Kleinen angeftell:' 


ten Berfuchen fchien fie fich der Dumlisfauren Kalkerde ähnlich 


zu verbalten; man fand bereits die Baryterde in der Aſche des 


Astragalus exscapns L.; vieleicht, daß fie daber ber Vegetation 


dieſer und verwancver. Pilanzen vorzüglich günftig iſt. 


\ 
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,  Humusfaure Thonerde. 

. 61, Die Thonerbe befist unter den Erben bie größte Bers 
Wandtfhaft zur Humusfäure, fie bildet mit ihr ein neutrales 
fauses und baſiſches Galz; nur bie beiden erſtern find in Waſ⸗ 
er aufloslich. Enthält ein Boden vprberrichend viel Thonerde, ſo 

ide ſich vorzüglich legteres Satz ; fie läßt fid) von der Thon⸗ 
erbe nur fehr ſchwer wieder vollflänbig trennen. 
Um neutrale humusfaure Thonerbe künftlich zu bereiten, 
bringt man bumusfaures Ammonia$ oder bumusfaures Kali mit 
einem tbonerbhaltigen Saiz zufammen, nimmt jeboch von legs 
rm wen:ger, als zur völligen Zerfegung nötbig ift, indem man 
fonft ein bafifches alz er it; fie ift ſebr fchwer in Waſſer aufs 
löslich, ein Theil bedarf hierzu 4200 Theile Wafler; im neutras 
len uftant entbält fie no prengel 91,2 Procent Humusfäure 5 
eauftifche und Roblenfaure Altalien und Erden zerlegen zum Theil 
bie bumusfaure Thonerde, und bilben mis ber Humusfäure im 
Waſſer leichter Iösliche Salze. . 
Aus der großen Un chung ber Humusfäure zur Thonerde 
und der fchweren Murtdslich eit dieſer Verbindung ın Waſſer ers . 
Märt fi, warum Thonböden flärkere Düngtng erfordern, ald 
Gand und Kalkboden; warum aber Thonböden auch andauernder 
fruchtbar finn, wenn fle einmal bie gehörige Menge Humus aufs 
genommen haber. Die wohlrhätige Wirkung von Ammpniak, Kali 
oder Balthaltigen Düngerarten auf bumusbaltige Thonboden, er 
Bärt ſich aus der größern Auflöslichteit der durch tiefe Zuſaͤtze 
ih bildenden bumusfauren Galze. 


Humusſaures Eiſenoxpo und Eifenozybul 
$. 42. Die Humusfäure_ verbindet ſich fowohl mit dem Eis 
nonv, als Eifenoxydul zu Zifenfalzen, welche fich in eiſenoxyd⸗ 
altigen Böden leicht bilden, indem bad’ Eifenozyd zur Humus⸗ 
dure eine fehr große Verwandtſchaft befint. Xegt man biantes 
Eifen in bumutinurehaltiges Waller , fo bildet fih bumusfaureg 
Eifenoxudul. Bringt man in Waſſer aufgelöfte Humusfäure mit 
einem Eiſenſalz aufammen , fo erfolgt ein vollfländiger Nieders 
ſtchlag von bumusfaurem Eifenozpd; neutrales humusfaures Cis 
enorvd erhalt man, wenn man fchwefelfaures Ciſenoxyd mit 
neustalem bumusfaurem Ammoniak oder Kalt zulammenbringt. 
der Natur findet es ſich vorzüglich in größerer Menge im Ras 
neifenftein und in Gumpferzen; es beitcht nach Sprengel aus 
85 Humusſaͤure und 15 Eiſenoxpd; zur Muflöfung erfordert es 
2300 Theile Waller, Geine Yuflöiung in Waſſer erleidet erft 
nach mebreren Wochen eine Zerfepung, wodey ſich baſiſch bumus⸗ 
faures Eiſenoxyd zu Boben ſeyt, voriches in Waller vollig uns 
aufloslich ift; in Foblenfaurem und äpendem Kali und Ammoniak 
loſt es ih voflitundig auf. Cifenblaufaures Kali reagirt nur dann 
auf Das in Warfer aufgelöfte humusſaure Eiienezyd, wenn - zu⸗ 
ya eine Saͤure zugelept wird; fchwefelblaufaures Kali, fdımes 
elwaſſerſtoffſa ures Ammoniak und Kali, Kaltwafler, Saliusiiure 
und Gerbſtoff wirken nicht auf feine Wurloiung ın Wailer. 
Dis humudisure Eiſenenpdul it in Waſſer weit aufleslicher, 
als das Didd; seine Wunogiichleir iſt je Deteutend, up es das 
Wahre duntelbreun farbe ; wırd eiienorgbu.bultiges kedienſaures 
Waller, eder aufgeloſtes ſchwefelſaures Eirienosyaul mir in Wie 


zu 
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. ) 
fer eufgelöfter Humusſaͤure zufammengebracht, fo bildet ſich erft 
dann ein Nieberfdylag, wenn fich das Eifenorydul durch höbere 
Orpbation in Oxyd verwandelt bat; es bifbet fich in diefem Kal 
ouf der Oberfläche ber Flüſſigkeit zuerſt eine metallifch glänzende 
Haut, weldye nach einiger Zeit zu Boden fällt und durch eine 
neue erſetzt wird. . X 
Das neutrale humusſaure Eiſenoxyd iſt in flüſſiger Humus⸗ 
ſaͤure loſslich, und bildet damit ſautes humusſaures Eiſenoxpd. 
Auf bie Vegetation wirken die in Waſſer auflöslichen hu⸗ 
musſauren Eiſenſalze leicht nachtheilig, indem fie von den Pflan⸗ 
en in zu großer Menge abſorbirt werden; nur wenige Pflanzen, 
ie einzelne Riedgraͤſer und auf fauern Wieſen wachiende Pflan⸗ 
jen feinen fie leichter zu ertragen: Das in Waller unauflöss 
he bafiſche humusſaure Eifenospd wirkt zwar mehr indifferent, 
kann aber dadurch nachtheilig werden, daß es während feiner 
Bildung zu viel Humusſaure unauflöslich macht und dadurch 
der Begetation entzieht. 
| Enthält ein Boden zu viel humusſaures Tifenosyd, fo wirkt 
Ööbnlich Kalk oder Mergeldüngung mwohlthärig, morurd bie . 
umusfauren @ifenfalze zum Theil zerlegt werden, wahrend fich 
Jumusfanrer Kalk bildet; weniger ficher ift die Anwendung von 
Kali oder ammoniathaltigen Düngerarten, indem biefe Altalien 
bie Humusfauren Eifenozyde nach Sprengel unzerfegt auflöfen, und 
dadurch den Pflanzen gleichfalls-Eifenoiyd in zu großer Menge 
zuführen fönnen. | ' 


Humudfaured Manganoıydbul. | 

6.63, Bringt man ſchwarzes Manganoıyd in der Wärme mit in 
Waſſer gelöfter oder fuspenbirter Humusfaure zufammen, fo bils . 
bet ſich dumusſaures Manganoxydul; im feuchten Zuſtand Pedarf 
es zur Auflöfung 1450 Theile Waller, in warmem Waſſer iſt es 
auflöslicher; nach Sprengel enthält es 86,8 Proc. Humusſaure. 
In Ammoniak ift es leicht auflöslich, unauflöslich ift e8 Lanegen - 
in toblenfaurem und aͤtzendem Kali; Säuern zerlegen ed volſtän⸗ 
die, In der Ackererde findet es fich bier und da in Begleitung 
mit humusfaurem Eiſenoxyd; da wir in ber Aſche vieler Vege— 
tabilien etwas Manganoıyd finden, fo wirkt es wabrſcheinlich 
in geringer Menge auf die Vegetation vieler Pflanzen wohl 


* 


thaͤtig. | 
Humusfaures Blevoxyd und Kupferoxyb. 

6. 64. Diefe beiden humusſauren Metallfalze laſſen fich bils 
den, wenn bumusiaures Ammoniak mit efjigfaurem Bley ober 
ſchwefelſaurem Kupferoryd zuſammengebracht werden, Beide 
Metalifalze find in Waller unauflöslich, loſen fid aber leicht in. 
genden und kohlenſauren Alkalien. In den Adererden bürften 
fie nur hier und.da zufällig in der Nähe von Fabriken oder in 
Gegenden vorfommen, wo fid) Kupfer und DBleyerze im Großen 
finden ; ibre ın Waſſer auflöslichen Berbindungen find ohne Zweis 
fel auf bie Vegeiation ſchaͤdlich wirkend, 


'  Humusfaures Goidoxvb. 


6. 85. Bringt man eine Auflöſung von, ſalzſaurem, Golb⸗ 
D5Yd zu aufgelöfler Humusfäure, fo wird „pie Flüſſigkeit auch 


” 
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ar tritt von Licht {hd B eefärdt, oßne $ 
ne Zu von n purpurrot ohne da 
ein — 5 bildet. Dieſe Farbung erfolgt fesb noch A 
1 Theil Sumusfäure in 10000 heilen Waffer aufgelöft if; man 
ann ſich daher biefer Golbauflöfung als, eines fehr empfindlichen 
, Mengen bedienen, um Humusſaͤure in einer Fluſſigkeit zu ente 
— Humüsfaures Kali und Ammoniak geben mit Splbauflöfung - 
keinen Miederfchlag, . ' 


Berfhiedene Humusarten. 

6. 68, Der Humus wirkt, je nad) ben Stoffen, aus welchen 
er fich bildete, auf die Vegetation fehr verfchieben ; Humus, wels 
cher fi) bloß aus zerfegter Holzfafer oder firohigten Theilen der 
Sräfer und Betreidearten bildete, ift weit weniger wirkfam, als 

umus , welcher durch Unterpflügen von Wurzeln und grünen 
lättern von Klee, Bohnen, Biden, Lupinen u. f. w. gebildet 
wird. Der aus ber Berfegung thierifcher Stoffe gebildete Humus 
gie fc auf viele Eulturpflanzen weit wirkfamer, als der aus 
loß vegetabitifchen Weberreiten entſtandene. Enthält Bie ders 
etbe bloß ans thieriſchen Theilen erzeugten Humus, fo zeigen 
bie Getreibearten,, welche auf einem ſolchen Boden gezogen wers 
ben, nach Hermbſtädts neuermlnterfuchungen *), außer. der gröe 
Gern Ergiebigkeit im Allgemeinen augleich in den einzelnen Körs - 
‚ nem —— einen größern It an Kleber, während 
fih dagegen bey bloß vegetabiliiher Düngung verhältnismäßig 
weit mehr Stärke in ihnen ausbildet. Selbſt je nach den Plans 
gen oder Thieren, durch deren Serfehung ber Humus gebildet 
wurde, zeigen fich wieder viele Verſchiedenbeiten; ſo bilden bie 
menfchliden Exeremente ein weit: wirkiameres Düngungsmittel, 
»als die der Schafe, Ziegen und Pferde, und biefe find wieder 
wirkfamer, als bie ber Kühe, wenn von allen bielen Düngerarten 
gleiche Nuantitäten dem Gewicht nach im trodnen Suftande ges 
wogen zur Düngung angewandt werden. Humus, welcher 
Durch Werwitterung ber Heidekrautarten bildet, zeigt fich fehr 
wobithätig auf viele Pflanzen aus der Familie der Myrten und 
Heiden; viele in NReußolland und auf dem Eap ber guten Hoffe 
nung einheimifche Pflanzen_gebeiben vorzüglich in ſolchem Hus 
mus, während uniere meiften Culturgewaͤchſe in ſolchen Böden 
nur ein ſchlechtes Fortkommen zeigen. — Der Humus, we 
ch durch Zerſetzung der Seggen, Binfen und Kıefernnabeln bil« 
et, begünftigt nur das Wahsthum gewiffer Pflanzen aus vers 
wandten Familien, während .er dagegen für viele andere Gewaͤchſe 
‚ wieber a ualich iſt; Abnliche Beyſpiele laſſen fi) noch ſehr 
ele au en. an 
v Es —2* für ben Landbau von ber größten Wichtigkeit ſeyn, 
tefe feinen Derfchiedenbeiten der Humnsarten durch charakteris 
ifche Merkmale unterfcheiden, und ihre Gegenwart in ben Bo⸗ 
denarten wirklich durch beftimmte Reagentien nachweilen zu kön⸗ 
. nen; bis jetzt feblen uns biefe größtentheils; im Allgemeinen lafs 
fen fidy nach ben gegenwärtigen NHülfsmitteln der Chemie nur 
folgende Humusarien unterfrheiden, wovon jede wieder viele Ver⸗ 
fihiedenheiten unter fich begreift, B 


| U} Ps 
) Säweiggerd JZournaf des Shemie, neue Reihe Bd. 16. ©. 278. 
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1. Abſchn. Bon den Beftandtdeilen des Baden, 1) 37 


Bilder auffdstiher Humus. , 


$. 67. Mon verſteht unter mildem auflöslihen Humus einen 
Humus , voeldher etwas in Wafler auflöslich ift, in welchem fich 
jedoch Feine freye Säure nachweiſen läßt; er findet fich zewöhn⸗ 
lich in Bobdenarten, welche außer Thon und Kiefelerdbe etwas 
Kalt, Bittererbe oder allalifche Stoffe enthalten, Bey feiner 
Auflöfung in Waller färbt fich biefes ſchwach weingeld; man 
nannte diefe wäflerige Huflöfung früher Extractivſtoff des Humus. 
Nach dem im vorbergebenden Paragraphen Erwähnten deſteht dies 
fer ſogenannte Extractivſtoff jedod aus nichts weiter, als aus 
euflöslihen Jumusfauern Salzen, welchen fich burd weitere 
Erbation auch freye Humusfäure beymifchen kann, fobalb keine 
afis vorhanden ift, durch die fie gebunden werden könnte, — 
Findet ſich in einem Boden milder Humus, fo eignet er fich ges 
wöhnlicdh zum Anbau ber meiften Eulturgemwächie. - Die Menge 
der durch bioßes Waſſer auszichbaren milden Humustbeile iſt 
öhnlid) nur gering, weil bie meiften Erdarten nur ſchwerauf⸗ 
sliche humusſaure Salze bilden, 


Drybirter Humus. 

6. 68. Oxvdirten Extractivſtoff oder oxydirten Humus nannte 
men früber die in Wafler unauflösliden Humustheile, weiche _ 
Is eng an den Boden gebunden find , daß fie durch bioßes Bafs 

nicht davon getrennt werben können. Aus dem oben bey den 
pumusfauren Salzen Erwähnten ergiebt ſich, dag ſolche unaufe 

Sslihen Humustpeile aus in Waller unauflöslichen oder nur 
be ſchwer ueber Du bafiichen Humnstauren Salzen 
e | 


. 


ſtehen können, we ch leicht bilden, wenn fi ein Theil 
er Humusläure, welche in den neutralen Bumusfauren Salzen 
enthalten ift, durch Koblenfäure und Waſſer zerſetzt. Durch Altes” 
lien laffen fi gewöhntich diefe fchwerauflöslichen humusſauren 
Aitalien leicht zerſegen, wobey fich biefe mit der Humudfäure zu * 
ht auflöstichen Salzen verbinden, 

Da die meiften erbigen bumusfauren Salze fchwer in Waſſer 
auflöslich find und die Neigung haben, leicht in bafiſche Salze 
Aberzugeben, fo findet fich dieler fogenannte oxydirte Humus 
vorzüglich häufig in Ackererden und den verfchiedenften oft gan 
fruchtbaren Bodenarten. Gewoöhnlich erhöhen daher Alkalien un 
alkaliſche Erden fehr die Fruchtbarkeit folcher Böden, 


Gaurer Humusß, 
$. 69. Man verfteht darunter einen Humus, welcher freye . 

Humus ſäure enthält; dieſe kann fid) nadı dem oden Erwähnten 
nur in ſolchen Bobenarten bilben, welche keine oder nicht hinrei⸗ 
hend viele Bafen enthalten, durch weiche bie freye Humusſäure ‘ 
gebunden werben könnte; er findet fich Hewößnlidh nur in Moors 
und Gumpfgegenden, bier und da auch in Sandgegenden, Mau 

will in ſolchen Humusarten auch ſchon freye Eifigfäure und 
—B funden haben ; neuere Beobachtungen beſtätigen 

iefes jedoch nicht. on , 
Waſſer, welches auf ſaurem Humus fteht, färbt fich gewöhn⸗ 

lich bald gelb oder gelbhraun, indem fi etwas KHumusfäure 
auftöft, oft zugleid in Verbindung von etwas bumuefaurem Eis - 
fen: und Manganesyd und andern in Waſſer auflösiichen Sal⸗ 


\ 
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(2) | Er 
zen. Alkalien Löfen ben fauren Humus mit ſchwarzbrauner Farbe 
auf; bey der trodnen Deftilation erhält man aus ibm biefelben 
fhon oben bey der Humusfäure erwähnten Producte; in feiner 
Arche findet man gewöhnlich Kiefelerde, koblenſauren, ſchweftl⸗ 
fauren und pyosphpriauren Kalk, oft auch etwas Thonerde, Eifen 
und Manganoryd,. nn un u 

‚ ©» lange die Humudfäure in einem Boden vorherrſcht, ge⸗ 
beiben auf folchen Bodenarten gewöhnlich nur fogenammte faure 
©räfer, mebrere Arten von Carex, Scirpus, Iuncus; einzelne 
Rumex- und Heidearten, nebft verfchiedenen Sumpfpflanzen ; 
für die meiften Eulturpflanzen ift ein folcher Bbden untauglich 5 
feut man aber folche Böden im mäßig feuchten Zuſtande längere 
get der Einwirkung der Luft aus, fo verfchwindet nad und rad) 

ie freye Säure, bie Humusfäure zerfegt ſich unter Abforption 
von Sauerſtoff in Kohlenfäure und Waſſer, und ber Humus 

ebt dadurch in milden Zuftand über. - Bobenarten mit ſaurem 
Oumus können daher ſehr fruchtbar werben, wenn es gelingt, 
Dad Waſſer abzuleiten und bie freye Säure zu neutralifiren ; Zus 
ſatz don Kalk und Afche wirken daher auf folhe Bodenarten vors 
‚ züglich wohlchätig. , 


! ” 
Kohlenartiger ober verkohlter Humus. 

6. 70. Der verkoblte Humus zeichnet fi) durch eine der 
Koble nabe kommende ſchwarze Farbe und beynabe völlige Un⸗ 
auflöslichkeit in kaltem Waſſer aus; er beſtebt vorberrſchend aus 
Humusſäure, welche ihre Auflöslichkeit in Waſſer verloren bat 
and ‚zugleich nur ſehr wenige in Waſſer auflösliche humusſaure 
Ealze enthält. Nach dem oben Erwähnten kann diele Unauflöss 
- beit im Winter durch Froſt, im Sommer durch zu flarteg Aus⸗ 

trocknen veranlaßtı werden. Fehlen dem Boden fulzfäbige Bafen, 
fo können fih dann auch durch Einwirkung von dieſlen Feine aufs 
löslichen Humusfalze bilden. Diefer Humus kann ſich Daher bor- 

— leicht in Sandboden bilden oder auch in Sumpf: und 

orfgegenden ; ſammelt ſich auf irgend einem Erdreich Feuchtigs 
feit zu fehr an, ohne abfliegen zu können: fo kann ſich foldher 
verkohlter Humus felbft auf Mergel: und kalkbaltigem Boden 
bitden, indem die Kalkerde die Bildung bes Toblenartigen Hu= 
mus nur fo lange verhindern kann, als ſie mit ber Humusfäure 
in unmittelbarer Berührung ftebt. Wir finden daber hier und ba 

Torfmoore auf den verfchiedeniten Gebirgsformationen; im ſüd⸗ 
lihen Deutichland finden fich deren einzelne felbft mitten im « 

urakalk; mehrere liegen auf der an Eoblenfaurem Kalk reichen 
olaſſe, in Norddeutſchland auf Kreidelager. 

Der Luft ausgeſetzt, erleibet der koblenartige Humus nur fehr 
langſam eine Serfegung , wovon feine Unauflöglichkeit in Waffer 
vorzüglich die Urfache gu ſeyn ſcheint; Alkalien löfen ihn mit 
- bennabe fhwarzer Farbe auf; äfchert man folchen fohlenartigen 

Humus ein, fo bleibt gewöhnlich vorberrfchend Kiefelerte zurüd, 
der nur febr‘ wenige der übrigen im Ackerboden fich findenden 
Erden und Metallosybe beygemengt find; bier und da enthält er 
auch Gyps, pboephorfaure Kalterde und etwas Kochlalz. 

Er bildet ſich unter den vorbin erwähnten Umſtänden vorzügs 
lich durch Zerſesung der Ueberreſte von Nadelhölzern, verſchiede⸗ 
ner Heidearten und vieler Sumpfpflanzen. 

h er / . 
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1. Abſchu. Don den Beftandtheilen des Bodens. 
f ' - j . . .. (13) 

‚ Yuf die Vegetation zeigt ſich der Fohlenartige Humus im 
Hgemeinen fehr wenig günftigs gewöhnlich gebeifen in ibm 
nur folhe Pflanzen gut, deren Zerfegung felbft koblenortigen 
Humus bildet, außer den fchon genannten Pflanzen wirkt er 
bey gehörig Inderem Erbreich vorzüglich auf viele Pflanzen güns 
fig, welche in Neubofland und dem Cap’ ber guten Hoffnung 
einbeimiſch find, und in die Familien ber Morten, Heiden und 
Gchneerofen gebören. 


Harz: und wachsbaltiger Humus. 


6. 71. Die Humusarten enthalten hier und da etwas harz⸗ 
oder wachsartige Stoffe, je nachdem fie fich aus Pflanzen bils 
beten, welche biefe Stoffe enthielten ; vorzüglich bilden ſich durch 
Serferung der Heidekrautarten (Erica vulgaris und tetralix) (Ole 
he Humusarten, welche oft eine bedeutende Menge dieſer Stoffe 
enthalten ; Sprengel fand in folhen Humudarten felbit 10 bi® 
12 Procent wachs- und barzartiger Stoffe; auch Sauffure fand 
in dem aus den Ulpenrofen (Rihododendron ferrngineum) ſich 
Diidenden Humus harzartige Stoffe, 


Der barzbaltige Humus bifdet ſich nicht nur in ben tiefern 
Shihten der Torfmoore, fondern auch auf deren Oberfläche, 


imeilen ſelbſt an_trodnen, dem Zutritt der Luft ausgeſetzten 
rien. 


Im ausgetrockneten Zuftande ift diefer Humus ziemlich hart, 
und erfangt, mit andern glatten Körpern gerieben, etwas Wachs⸗ 
glanz. Durch beißen Altohol Laffen fich die wachs- und harzs 
artigen Stoffe ausziehen und auflöfen, worauf fi beym Erkal⸗ 
ten des Alkohols das Wachs und beym 'Zufas don Waſſer auch 
das Harz abſcheidet. Koblenfaure und äbende Alkalien Löfen fols 
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hen Humus gleichfalld auf; Waſſer allein Iöft aus folhem Hu⸗ 


mus weder Humusfäure,, noch humusſaure Galze auf; Säuren 

entziehen ihm nur wenig Erden und Metalloınde; key der trock⸗ 

nen Deftillation liefert er mehr brenzliches Def, als die reine 
umugfäure; feine Afche enthält die ſchon beym kohlenartigen 
mus erwähnten Stoffe. 


‚ Auf die Vegetation wirkt biefer Humus eben fo wenig güns 
fig, als der Eohlenartige ; feine wachsbarzäbnlichen Beftandtbeile 
erſchweren feine Auflöslichkeit und Zerfegung. Er wirkt im Alls 
gemeinen dem koblenartigen Humus ähnlich auf die Vegetation 5 
unfere Sulturpflanzen gedeihen gewöhnlih nur dann auf ihm, 
wenn feing Humugfäure durch Zuſatz von Kalk, Kali oder Ams 
moniak auflösiich gemacht wird; vorzüglich wohltbätig wirkt 
daher auf folhe Bören Mergel, unausgelaugte Holzafdhe, Durchs 

nnen eines Theils bed humusreichen barzbaltigen Bodens 
ſelbſt, wodurch die barzbaltigen- Theile am fchneilften zerftört 
werden, während ſich dagegen eine kali- und kalthaltige Afche 
at , welche auf bie übrigen. ungebrannten Humustheile aufs 
end wirkt. | 


Bon Eulturpflanzen gebeibt auf urbar gemachten, an harz⸗ 
em und Fohlenartigem Humus reichen Böden anfangs noch 
“m deften der Buchweizen (Polygonum Fagopyrum), welcher 


nn 
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(14 a . 
von rem Vorkommen in Heibegegenben auch hier und ba Heide⸗ 
form genannt wird, erft fpätek Woggen und Hafer *). 
4) Der barzhaltige und Lohlenartige Humus wird im Allge⸗ 
meinen oft auch Überhaupt tobter oder unauflößlicher, Hu⸗ 
— mus genannt. en 


Adſtringirender Sumus. 


-, 76 72. Viele unferer Waldbäume enthalten vorzüglich in 
Rinden, Blättern und jünger Zweigen Gerbeftoff und Galluss 
fäure , vorzüglich zeichnen ſich dadurch die Eichenarten aus; 
daͤufen fid, bie Ueberreſte ſolcher Bäume in bichien ‚Wäldern 
durch das jährlid, abfallende Laub an, oder fommen bie Mbfälle 
Bon Eichenholz, Loh und ähnlichen Stoffen in größerer Menge 
in.ein Erdreich, ohne daß fie die in biefen vegetabiliſchen Steh 

‚ fen enthaltenen heile von Gerbefloff und Gallusſäure durch 
Faͤulniß und’ Verweſung zerfegen, fo kann fich dadurch adſtrin⸗ 

irender Humus Bilden, wobey auch freye Säure anſam⸗ 

eln kann, wenn keine neutraliſirende Baſis im Boden gegen⸗ 
waͤrtig iſt; Die Gegenwart dieſei Stoffe kann leicht durch ben 
etwas zuſammenziehenden Geſchmack und die bekannten Reagen⸗ 
tien ausgemittelt werden; Gallusfäufe und Gerbeſtoff haben bie 
Eigenſchaft, Eiſenaufloſungen mit mehr vder weniget Ihwarzer 
KFarbe zu fällen ($. 508; und/516. det Agriculturchemie); bie -. 
Husjäure wirkt zugleich roͤthend auf blaue Pflanzenfäfte. — 
ringt man Lob mit kohlenfäuerlichem Kali in der Wärme zus 
ammen, fo erhält man Eünftlich folche adftringirende Humuss- 
äure, welche fich, wie die aus Torf bargeftellte, in Draunen 
loden abſcheiden läßt, wenn das Kali durch Salzfäure oder 
chwefelſaͤure neutralifirt wird. Sie unterſcheidet ſich von ber 
gu Torf dargeftellten durch eine etwas ins Rothbraune ſpie⸗ 
lende Zatbe, arjbere Auflöglichkeit in Waller und Weingeift und 

\ gr? ere waflerbültenbe Kraft, wenn fie auch zuvor völlig ausge⸗ 

. Stodnet wurde; ich fand ihr ſpec. Gewicht im trodnen Zuſtande 
== 1,411; beym Austrodnen ließen 100 Theile, im frifchgefällten 
Buflande getoogen, 11,2 Theile trockne Humusfäure jurüd; im 

einpulverifirten ausgetrodneten Zuflande abforbirten 100 Theile 
aus feuchter Luft 30 Theile Waller, mit Waſſer völlig burdhnäßt, 
nahmen 100 Theile 145 Theile Wafler auf; mit Eiſenaufiöſun⸗ 
en bildete fie ſogleich einen fchwarzen, etwas ins Braͤunliche 
ielenden Niederfchlag. 
- Wird adfiringirende Humusfäure in Verbindung mit andern 
en bem Zutritt ber Luft und Feuchtigkeit ausgelegt: fo zer. 
fent fie ſich gewöhnlich ‚bald, verliert ipre adftringienden Eigene - 
ſchaften, und et, e nachdem dieſes äußere Umftände begüns | 
fligen und im & reich felbft die nöthigen Bafen vorhanden ſind, | 

In gewöhnlichen vegetabilifchen neutralen, fauern oder verkohlten 

Humus über; er bildet in Verbindung mit kalkhaltigen Erben 

Daher oft bald ein fehr fruchtbares Erdreich; ſolche humusreiche 

Walderden können oft fehr zur Verbefferung anderer Bodenarten 

benupt werden; im füdlichen Deutfchland geſchieht diefes nicht - 

felten zur Berbefferung der Weinberge. 
n 

2) Sprengeg, Über den Aderbau in de oten Bannovers, in den WRägs 

—E —*2 ber a ae ao Band, Seite 809, Jahrg: 1027. 
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1, Man. Bon den Beftandtbeilen des Bodens. 19 41 


Thieriſcher Humus. 
$. 73. Die bisher erwähnten Humusarten weiden vorherr⸗ 
Idend aus Pflaͤn —— fie ſind gewöhnlich vol⸗ 
fig geruchlos. Weſentlich verſchieden iſt davon ber durch Zer⸗ 
fegung thieriſcher Theile, namentlich der thieriſchen Excremente, 
Rh bildende Humus; er läßt ſich am reichlichſten aus ausge⸗ 
gohrener Miſtjauche ober aus altem, in ſpeckigten Zuſtand übers 
angenem Drift abfcheiden, in weichem bie Humusſaure, an 
mmoniat gebunden, vorbanden ift; ſeht mam einer folchen Mifts 

kude in ihrem zuvor filtrirten A De Neutralifirung des 
monials Schwefelſaͤure zu, fo fällt die Humusfäure in Drau: | 

nen Flocken zu Boden; wird der fpedartige Miſt auf ähnliche | 

Art, wie ber Torf, mit Ammoniak übergoffen, nachdem fich | 

durch bloßes Waſſer nichts mehr aus ibm abfcheiden ließ, fo - \ 

zieht dieſes gleichfalls noch Humusfäure aus, die,fich jedoch ſchon 

mehr der vegetabilifchen Humusfäure nähert. 0 


. Fe giften Zuftande unterſcheidet fid, Viele thierifche, aus ’ 
Biffauche erhaltene Humusfäure von her vegetabilifchen, aus 
Torf erhaltenen burd) einen eignen, mehr ammoniakaliſch ſchar⸗ 
fen Geruch, mehr ind Selblihbraune fpielende Farbe, größere - ‚ 
: Wuösiichkeit in Waſſer und Alkobol, welche fie weder durch 
oft, noch Austrodnen in bem hoben Grabe, wie die aus Torf 
geſtellte Humusfäure verliert, geringeres ſpec. Gewicht, wels 
des ich im trocknen Zuſtande — 1,370 fand, größere waſſerhal⸗ 
tende Kraft and größere Fähigkeit, Feuchtigkeit aus ber Luft zu 
abforbiren, wenn fie aud) zuvor völlig ausgetrodnet wurde; im 
der Wärme zerfent fie fich leichter ; fie entwickelt bey 00 — 60° R. 
einen ftehend ſcharfen, zum Niefen reizenden Geruch, und vers 
flüchtigt ſich ) zum beif, während fich auf ihrer Oberfläche eins 
eine feine eiförmige Kryflalle von falpeterfaurem Ammoniak - 





den 


Bey einer vergleichenden Unterfuchnng der wichtigern Eigen: 
haften der aus Torf, 29 und thieriſcher Miſtjauche dargeſiell⸗ 
ten Humusſaͤure ergaben ſich mir folgende Werſchiedenheiten: 


— 


ve Agronomie. 
(16) ' | 



















* Eigenſchaften — —— — — Sumusfäure aus. | 

' oo Ze Torf . Miftjauche 
BEER J pech⸗ rothlich⸗ gelblich⸗ 
Farbe im trocknen Zuſtande (chwarz, braun, 
Farbe im aufgelöften Zuſtande — * ebd: ge 
——————— e77 — — — 
Geruch im trodnen Buftande |} gubnk Nenent 


— —— — — —— 
Specifiſches Gewicht... 1,444, 
100 Theile der friſch gefällten | 
feuchten Humusſäure enthal: 
ten an trockner Säure . . 17,42 Theile, 
100 Theile ver fünftlid) ausge: 
trodneten , fein pulverifirten 
ı Humugfäure nehmen an Waſ⸗ . 
fr auf 2 2 ee [429 Theile, 
100. Theile der trodnen Nu: 
musfäure abiorbiren im pul⸗ 
verifirten Zuftande aus feuch⸗ 
ter tut 2 2 2 2 8. 
in 1000 Theilen Waſſer Iöfen 
fi in einer Temperatur von 
40’R.auf. 2,2. cd 
in 1000 Theilen Alkohol löfen 
na in derſelben Temperatur 
a 


— . 0 % 


ein 
1,411, | -1,370,. # 







11,20%Cheite,|8,75 Theile, 





148 Theile, I18i Cheile, 










9,0 Theile, 


BE 0 0m . fallt als ein] wird_nur 

"rien —— 
a) au : |audgeichie: f 
älte durchs Gefrieren . nieder, den, den, 


— — 
ohne Ver⸗ anfangende 


ohne Per⸗ 
Anderung, | änderung | S3erfegung, 


9,5 Tbeile, 
wird nur 





Verbaͤltniß der ttocknen Hu: 
musfäure in einer Tempera: 
tur'von 50° R. 





arbe der Niederichläge mit elblichs 
FEifenauflöfungen braun, | fchmarz, braun, J 
Farbe der Niederſchlaͤge mit eſ⸗ röthlich⸗ elblich- 
figfausem Bley braun, braun, | ‚Sraun. 


Die zu dieſen Verfuchen angewandte thierifche Humusfäure 
mar aus einer Miſtjauche erhalten, welche durch Gaͤhrung der- 
flüffigen unv feften Escremente von Pferden und Kühen gebildet 
worden war. on 

‚Bir erfehen hieraus, daß bie Humusfäure, je nach ben ors 

aniſchen Stoffen, aus weichen fie fich bildet, fehr verſchieden iſt; 
ht wahrſcheinlich finden im .diefer Beziehung nicht weniger 
Verſchiedenbeiten Statt, als diefes bey- vielen andern organifchen 
Producten der Kal iſt; nähere Belege dafür gaben die verichies 
denen Arten von Eſſig, Weingeift, ‚fetten und ätherifhen Delen 
und vieler andern nähern Pflanzenfubftanzen, od bielen gleich 


ı 
d 


* 
— — — —— — — 


1, Abſchu. Von den Beflandtheilen des Bodens.’ 5 43 


(1: 

(mm etwas gemeinfchaftliches zutommt, woburd, wir . 

gleich als Eſſig, Weingeiſt, Oele u. f. w. erkennen; fo zeigen fie 

Io, je nad ihrer Entſtehungsart, fo viele Werfchiedenpeiten, 

6 bey ihrer Anwendung, als Nahrungsmittel, es von großer 

Wichtigkeit iſt, hierauf Müdficht zu nehmen ; daffelbe ſcheint bey 

der Yumusfäure Statt "zu finden, worauf wir fchon oden 6. 65. 

‚aufmertiam machten; die $. 55. erwähnten ſtark düngenden Wir⸗ 

Ifungen des humusſauren Ammoniaks werben ſich vorzüglich nur 
denn in dieſem hohen Grade zeigen, wenn bie an das Amma ' 

niak gebundene Humusfäure aus zerſetzten thieriſchen Theilen ges 

bildet wurde; in weit geringerem Grade dagegen bey bumuss 

» fourem Ammoniak, beffien Humusfäure aus Torf abgefchieben- 


urde. 

Die in Eultur fiehenden Adererden enthalten gewöhnlich ein 5 
Gemiich dom tbieriichem und vegetabilifchem Humus; auch die | 
Miftjauche ſelbſt iſt ſchon ein Gemiſch von beiden, indem in | 
den Escrementen unferer Hausibiere immer viele unvollkommen 

siegte Pflanzenüberrefte enthalten find, welche fich bey ter 
rung bes Miftes in dem fich bildenden Ammoniak zum Theil 
auflöfen. 


@igentlihe Salze und andere zufällige Gemeng⸗ 
theile des Bodens 
6.74, Nicht felten Tommen im Boden noch ſehr verfchies 
Penartige andere, mebr oder weniger veränberliche Beſtandtheile 
des Bodens vor, welche jedoch auch nicht felten ganz darin feh⸗ 
fen, und daber nicht zu den wefentlichen oder Orundbeflands . 
| iheifen des Bodens gerechnet werben Fünnen, ob ihre Gegenwart ur 
eirih vorzüglich für die vollkommene Ausbildung gewiffer Arten 
und Familien won Pflanzen von großer Wichtigkeit iſt; es ges 
'  Yiren dahin mehrere, hie und da unabhängig von dem Humus 
tm Boden vorkommende, im Waſſer auflöglihe Salze, und vers 
ſchiedene zum Theil im Waſſer unauflöslihe Verbindungen ein« 
Ines Erden und Metalle mit Säuren. Wir werben hier nur 
ie in Sandwirtbichaftlicher Beziehung wichtigern, fich weniger 
felten im Boden findenben bier etwas näher betrachten, indem 
fi als Seltenheit noch bie verfchiebenfien andern Gtoffe im 
Erdreich finden können, ' 


1) Gpps oder fhwefelfaure Kalkerde. 
N 6.75. Der Gyps findet ſich nicht felten in den jüngern 
Gebirgsformationen, auf welchen bie zum Landbau dienenden 
Erdichichten oft unmittelbar aufliegen ; er kann daber auch leicht 
in bie Gemtugtheile ber Ackererden ſelbſt übergehen ; umter ges 
wiſſen Umftänden ann er-fich auch felbft im Bohen bilden, wenn 
5 3. leicht verwisternde Schwefelkieſe und Toblenfaurer Kalt zus 
kih in, ein Erbreih kommen; das Schwefeleiſen verwandelt 
ch in diefem Fall durch Abforption von Gauerftoff in ſchwefel⸗ 
faures Gifenosydul, weldes dann durch den tablenfauren Kalt 
tiegt wird; auch durch feine Anwendung ald Düngungsmitiel 
an es fi dem Boden beymilchen. , 
In der Natur, findet er ſich am häufigften als gewöhnlicher 
| waflerhaltiger Gyys, aus 33 Procent Kalterde, 46 Proc. Schwer 
| felfäure und 21 Proc. Waſſer beitchend 5 feltner als waſſerloſer 
' VLUI. * 2 


| - —J — — 
ı_® 2 - — — DE 


⸗*K 





—— — — 


x 


Agronomie. 


(18) 
Gops, als Anhydrit, in welchem bey demſelden Verhaͤltniß ber 
Schwefelſaure zur Kalkerde die 21 Procent Waſſer fehlen; beide 

aſſen fich, leicht durch ihr verſchiedenes Gewicht unterſcheiden: 
der gewöhnliche Gyps hat ein ſpec. Gewicht ven 2,2% bis 2,40, 

je nachdem ihm mehr oder weniger Thontheilhen bepgemengt 
find; ber Anpybrit ‚dagegen iſt immer weit fchwerer, fein Ge⸗ 

- wicht werhfelt von 2,75 bis 3,00, — Für die Megetation fcheint 
es nicht gleichgültig zu feun, ‚welche Art von Gyps einem Erbs 
zeich beygemengt wird, indem feine Auflöslichteit in Waller, je 
nach feinen verichiebenen Formen, fehr verfchieben ift; ber bide 
tere Anbydrit Löft fi in Wafler am langfamften auf; er erfor⸗ 

„dert zur Nuflöfung 800 Theile Waſſer, während ber gewöhn 

Gvpypps dagegen 450 und unter begünftigenden Umftänden felbft 
nur 50— 300 Theile Waller zur Nuflöiung erfordert; noch in 
rößerer Menge auflöslich zeigt er fih, wenn bas zu feiner Auf⸗ 
öfung dienende Waller etwas freye Säuren oder einzelne anbere 
“Leicht auflösliche Salze enthält, ober unfer großem hydroſtati⸗ 
ſcen Drud auf in einwirkt; in ben geläik ten Galziooien zu 

Friedrichs hall am Neder findet ſich fo ſchon In. 175 heilen der 

Auflöfung ein Theil GSyps. . on 

Der Gyps erfordert beym Brennen eine weit geringere Hitze, 
als der koblenfaure Kalt, indem beym Brennen bes Gypſes nur 
die Verflüchtigung des Kryſtalliſationswaſſers nöthig iſt; wird zu 

Harte Hipe angewandt, fo erleidet ex eine anfangende Schmel⸗ 

zung CBerglafung) ; ex heißt nun todt gebrannt. Iſt er gehörig 

feichförmig durchgebrannt, fo vermindert fi) dadurch fehr feine 

Sefigteit, er läßt ſich nun weit leichter und gleichförmiger pul⸗ 

veriſiren, als im ungebrannten Zuſtand; wabrſcheinlich befördert 

dieſe feinere Vertheilung auch feine Zerfegung, weßwegen es auch 
wirklich in vielen Gegenden borgego en wird, ibn im gebtannten, 
- als ungebrannten Zuſtand auf die Felder auszuftreuen. — Wird 
er in feinem frifch gebrannten pulverifirten Zuftand mit Waſſer 
befeuchtet, fa bindet er fein verlornes Kryſtalliſationswaſſer wies 
- ber und erhärtet fchnell; dieſe Eigenſchaft eignet ihn daher zu 
verfchiedenen technifchen Anwendungen. Wird Gyps mit kohlen⸗ 
haltigerSubftangen geglüht, ſo zerfegt er ſich, indem ſich der: 
Sauerftoff feiner Schwefelfäure in Verbindung mit. Kobienftoff 
ald Kohlenſäure verflüchtigt, und ber Schwefel an ben Kalk ge⸗ 

“ bunden, ald Schwefellatt zurücdhbleibe _ 


Wirkung bes Gypſes auf bie Begetation. 


2 


8. 76. Der Gyps wird laͤngſt zur Befoͤrderung ber Meges 
tation als künſtliches Düngungsmittel angewandt, vorzüglich 
wirkſam zeigt er ſich auf gewiſſe Pflanzen, namentlich aus der 
Familie der Hülſenfrüchte; feine tmobithätige Wirkung auf Kiee 
und verwandte Pflanzen ift durch viele Beobachtungen erwie⸗ 
fen. Ueber bie Urt feiner Wirkung find jedoch die Anſichten 
ber Naturforfcher noch getheilt. Es ift böchſt unwabrſcheinlich, 
daß er bloß durch feine phyſiſchen Eigenſchaften wirkſam fey, ins 
dem er ſchon wohlihätige Wirkungen zeigt, wenn er auch nur in fo 
geringer Menge auf die Oberfläche der Pflanzen geſtreut wirb, 

“ baß baburd) die phyſiſchen Eigenfchaften bes Erdreichs noch keine 
Yenderungen erleiden können, da ohnehin bie phyfifchen Eigen⸗ 
fyaften bes erdigen Gypſes, mit benen anderer Ioderer Erben 
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1. Aſchn. Vor den Beſtandtheilen des Bodens: 


19) - 
"Kür viele Uehnlichkeit haben, und zun Cheil mi: Bien gen 
über yp 


ein kommen. Weit wahrſcheinlicher iſt es, daß der 

mehr auf chemiſche Urt auf die Pflanzen einwirkt; er ſcheint 
ſfſeils unmittelbar als ein Reizmittel, wie mebrere andere Salze, 
des Bachsthum der Pflanzen zu befördern, wobey es ein wich: 
tiger Umſtand für die wopltpätige Wirkung des Gypfes iſt, daß 
er ſich nur in ſehr geringer Menge in Wafler auflölt, wodurch 
er weit weniger leicht durch Ue erreisun oder zu häufiges Mes 
bergeben in die Pflanzen überhaupt jchädlich auf dieſe wirken 
fan, als biefes fo leicht bey andern im Waller leichter aufs 
löstihen Salzen der Fall iſt; theilt fcheint er auch wirklich in 
die Pflanzen als Nahrungsmittel überzugehen; auch mehrere ans 
dere Ichwefelfaure Salze’ zeigen ähnliche wohlthätige Wirkungen, 
welches zugleich wabricheinlih macht, daß dirzüglich in’ ber 
Sihwefelfäure des Gypſes fein wirkſamſter Beſtandiheil zu fus 
chen feyn wird. Vorzuglich ſpricht Für diefe Mnficht, daß ſich and 
irtlih in den nähern Beſtandtheilen vieler Pflanzen etwa 

Schwefet und fchwefelfaure Salze finden, Biſchoff erhielt bey 
ber troddenen Deitillation der meiften Getreidearten und Hülſen⸗ 


frühte, ber Wurzeln vom Löwenzahn, der Eichorien, Quecken 


and vieler anderer Pflanzen, etwas Schwefelwaſſerſtoffgas *); 
Etange fand Schwefel in den Zwiebeln und bittern Mandeln; 
Garot entdeckte im Senffamen eine eigentbümliche Verbindung des 
Schwefel mit Kohlenſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff und Wafferftoff, 
welche in neuern Zeiten Gchmwefelfenffäure genannt wurde. — 


Nicht unwahrfcheinlich iſt es, daß ber im Humus des Bodens 


enthaltene Koblenſtoff biefen Berfesungäproreh der fchwefelfauren 
Salze einleitet; auch läßt fich nach ogels neuern Verſuchen, 
künſtlich durch Zerſetzung des Gypſes Schwefelwaſſerſtoffgas bil⸗ 


den, wenn dieſer längere Zeit von ber Luft abgeſchloſſen, wit or⸗ | 


ganiſchen Stoffen in innige Berührung gebracht wird: 


2) YhospHorfaure Kalkerde. 


6. 77. Die phosphärfaure Kalkerde findet fich zwar nur fel: 
tin ald Gemengtbeil der den Ackererden unterliegenden Gebirge: 


arten; deſto häufiger bildet fie einen Beſtandtheil der organifchen 


Körper, durch deren Zerſehung fie in den Boden gelangen kann ; 

ildet den, vorherrſchenden Beftandtheil bes Knochengerüftd 

t höbern Thiere; auch in ben meiften übrigen thieriſchen Stof⸗ 
ndet fie ſich in geringer Menge; fie fin 


j Beier Planzen, ei in den Aſchen der Gerreidearten; vor⸗ 
—8 reich an phosphorſanren Salzen find die Aſchen dei Torf 


Im reinen Zuſtand iſt Die Bpoöphonfalire Kafkerde in Waffer 

völlig uAnauflöstich s ſie Löft fich aber in verſchiedenen Säuren, 

msbeſondere in Salzſaͤure und Salpeterfäure, und nad) Spren: 

gels Berfuchen, auch in Humlusfäure auf, durch weiche fie vor: 

Pl in die Wurzeln der Pilanzen übergeführt zu werben 
int. 


„Vor Bäufiges Vorkommen in den Aſchen vieler Pflanzen und 
M vielen tbierifchen Düngerarten macht es wahrſcheinlich, daß 
XXXXEIEEE 


*) —— und Ottiuabaiſenes Zeitſchrift für Bunt und Watb. 1827: 
Bien ©, 157. . 
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et fih in der Aſche 
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fie als Gemengtheil bes Bodens für bie volkommene Ausbis- 
Fein vieler ee von großer Wichtigkeit iſt. Es dürfte fich 
vorzüglid, bieraus erklären, warum aud) felbft ausgeglühte Ange 
chen, ald Düngungsmittel angewandt, noch wohlthätige Wirkun⸗ 
. gen. befigen. on j 

| 8) Salzfaure Kalterde, 
6. 78. Die falzfaure Kalkerde fcheint nur ſehr felten als Bes 

Ba a des Bodens vorzutommen ; in geringer Menge findet 

efih in manchen Quellwaſſern, bäufiger i ern un 
Salzſoolen, auch im Gyps findet fie fe Amen. Sie iſt in 
Safer fehr leicht /auflöslich; fie bildet ein ſchon an ber Luft zer» 

pie liches Salz von etwas fcharfem, ftechend bittern Belhmad ; 

ing Gegenwart in einer Udererde läßt ſich baber leicht burch dieſe 
Auflösiichkeit in Wafler und die belannten Reagentien auf Ka 
erde und Salzfäure entbeden. 


Wirkung auf bie Vegetation. 

6. 79. Man rübmte. diefes Salz in neuern Zeiten als ein 
Außerft wirtfames Düngungsmittel *)5 Sonnenblumen follen 
dadurch bie Höhen von 14— 15 Schuhen, und einzelie Kartofs 
fen ein. Gewicht von mehreren Prfunden erreicht haben, wenn 
Das Feld mit einer Auflöfung diefes Salzes einigemal begoffen 
wurbe, welche in 60 Theilen Waſſer einen Theil diefes Salzes 
enthielt und die Samen zuvor damit benest wurden. Ich tonnte 
bey Verfuchen,, weiche id) hierüber im ſüdlichen Deutſchland auf 
übrigens fruchtbaren Garten = und Adererden anftellte, welche 
feine anderen organifchen Salze enthielten, nichts von diefen aus⸗ 

ezeichneten Wirkungen bemerken; auch neuere bey Berlin anges 
feine Verfuche gaben kein günftigeres, Refultat **). Gefchieht 
as Begießen mit foldhen Salzaufidfungen nur etwas zu häufig, 
fo fammelt fi dad Salz bey troduer Witterung in foldhens, 
Erdreich leicht zu fehr an, wodurd die Pflanzen leicht erfranten 
und abfterben; mehrere Verſuche zeigten mir, baß ſchon eine 
Beymengung von 1 Proc. falzlaurer Kalterbe zu Übrigens fruchts 
baren Bodenarten bie Degetation von Getreidearten und Scho⸗ 
tengewächſen völlig zerftörte; bey J Proc, Galzbeymengung ers 
bielten die Pflanzen fchon ein kraͤnkliches Ausſehen; auch bey ' 
FA war diefes eo. etwas bemerkbar; erft bep von 0,15 Proc, 

alzfaurer Kalterde ließen ſich diefe ſchadlichen Wirkungen nicht 
mebr bemerten. Nach Sprengel wird diefes Salz durch Humus⸗ 
äuge und bumüsfaure Nikalien zerlegt, wodurch im erftern Fall 


alzfäure frey werden und biefe ſchaͤdlichen Wirkungen auf die , 
Vegetation veranlafien könnte; ich beobachtete jedoch diefe fchäd» ' 


Uchen Wirkungen aud) bey kalkhaltigen Bodenarten, in welchen 
ſich Beine freye Salzfäure im Boden bilden konnte; wahrfcheins 
licher ift es, daß diefes Satz leicht an ſich, durch Ueberreizung, 
ſchaͤdlich auf die Wegetation wirkt. _ 

Die Gegenwart hiefes Salzes in einer Ackererde verdient 
bader alle Aufmerkſamkeit, indem eine etwas zu große Menge 
leicht ſchaͤdlich auf die Vegetation wirkten kann, während eine 


>) Annales de chinie et de physique. 182%. ©. 21%. 
°) Verhandlungen zur Befördesung ded Garientanes in Greukien. Bier Bd. 
© 45% Berlin, 1836. . \ 
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1. Abſchn. Won den Beflaudsheilen bes Bodens. 


Aa (21) 
‚fe geringe Menge. deffelben unter gewiffen Hmfländen ben 
Planjen eis ein wobilthätiges —* ad ih werden kanns 
ned, verdient es erſt durch weitere DBerfuce. ausgemittelt zu 
werden, unter welchen Umftänden die oben erwähnten fo sünfhs 


en Wirkungen eintreten. 


4) Salpeterfaure Kallkerde. 
., $. 80. Die Salpeterfäurg bitbet fich dekanntlich Häufig, wenn 
thieriiche Weberrefte unter feuchten Umgebungen von Erden bes 
beit in Faulniß übergeben ; findet fid, in einem folchen Erdreich 
zugleich Kalkerde, fo ift bie Bildung dieſes Salzes eingeleitet; 
wir finden es fo häufig im Untergrund von Viebftällen und an 
alten Mauern fich bilden, welche mit tbieriichen Wbfählen durchs 
Beungen find; tünfllich wird diefes Salz auf biefe Art in dem 
Ealyeterpiantagen erzeugt; aus benrfetben Grunde findet es fi 
auch zuweilen in dem Brunnenmwaffer, deren Möbrenleitungen 
in der Nähe von Viebhſtaͤllen und Düngerbebältniffen fliegen. 
‚einigen Gegenden Brafiliend findet ih diefed Salz auch in 
T ausgebreiteren Mergellagen *); in geringer Menge findet e 

fh nach Liebig auch nicht felten in dem während Gewittern fal⸗ 
lenden Regenwaſſer *5; es kann daher auf fehr verfchiebene Art 

in den Boden kommen. 
Der ſalpeterſaure Kalk bildet im reinen Zuſtand ein leicht 
zerffießliches Salz von ſcharfem Geſchmack (5. 399 ber Agricul⸗ 
drchemie), das ſich fchen in 4 Theilen Waſſer auflöft; durch Hu⸗ 
musiäure, koblen ſaure, ſchwefelſaure, phosphorfaure und humus⸗ 

ſaure Allalien wird es zerſeht. | 
Wirkung auf bie Vegetation. 

‚581. Viele Pflanzen enthalten in ihren Säften eine ges 
singe Menge von falpettrfauren Salzen, unter weicher naments 
ih die falpeterfaure Katterde-bäufig vorklommi; fis finden ſtch 
vorzüglich in vielen Breuzblütbigen Pflanzen, in ben Blättern 
von Mohn, Boragen, Brenmneffeli, Sonnenblumen, Dill, Schafs 
garden, in ben Wurzeln mehrerer Beta:Arten und verichiebener ans 
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derer Pflanzen. Es wird hieraus mwahricheinlich, daß dieſes Salz 


auf bie Entwicklung vieler Pilanzen wobltbätig wirkt; wobey es 
vorzüglich zur Bildung der ſtickſtoffbaltigen Beftandtbeile der Pflan⸗ 


en vieles beytragen kann; auch zeigemfich Düngungemitsel, weiche 


iefed Salz enthalten, gewöhnlich febr wirkſam; bie Abfälle ber 
Ealpeterpiantagen werden kängft zei diefem Zweck benust. 

Diefes Salz muß jedoch gleichfalls im gebörig verbünnten 
Suftand angewandt werden, wenn es mebitbätig wirkten fol, 
eine Yuflöfung, dieſes Salzes, welche in 48 Theilen Waſſer eis 
nen Theil falzfaure Kalkerde enthielt, zeigte mir fchon fchädliche 
Birlungn. 
5) Flußſaure Kalkerbe, 

$. 82. Die flußfaure Kalkerde bildet den gewöhnlichen Fluß⸗ 
ſpath; auch in einzelnen Glimmerarten findet fie fich in geringer 





*) Reife in Braſillen von Ey und Martius. Wünden 18238 ster Band 
©. 512 u. 531. 


©) Berzefius , Jahresbericht eier Jabraaug, KAberletu von Midhier. Taͤbin⸗ 
us 1299. ©. Sie . j 
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—W Agrenomie, 
Menge, ſo wie In den Knochen und Zähnen; fie kann daßer durch 


Verwitterung dieſer Stoffe leicht in den Boden kommen. 
Im reinen Zuſtand bildet fie ein in Waſſer unauflösliches 


erbiges Pulver, welches fidh in Teinen phyſiſchen Eigenfchaften 


febr_dem Quarzſand nähert, und fich gegen bie Vegetatiom als 
ein indifferenter Körper zu verhalten fcheint ; in einer Gartenerde, 
- weicher ich 57 Proc. Außfaure Kalkerde zugelent hatte, entwidels 
ten fish mix Setreidearten und Hülfenfrüchte, wie in andern Ers 
ben von gleichen phufifchen Eigenfchaften. | 


6) Schwefelfaure Thonerde. 

$. 83. Die fchwefelfaure Thonerde bildet nur felten einen 
Beſtandtheil des Bodens; jie findet, fich zuweilen in der Näbe 
von Schwefelkieslagern und Nlaunfchiefern, durch deren Verwit⸗ 
terung ber Schwefel des Schwefelkieſes in Schweielfäure übers 
seht, welche ſich dann leicht mit ber Thonerde bed Erbreiche, 
vorzüglich wenn zugleich etwas höhere Temperatur eimpirkt, iu 
Diefem Salz verbindet ; auch in den Thonlagern bes Untergrunds 
j pfiger Gegenden findet fie fich zuweilen; häufiger bildet fie 
id) in vuleanifhen Gegenden. . 

Sie ift in Waſſer leicht auflöslich, durch einen füßlich zuſam⸗ 
‚menziebenden alaunartigen Geſchmack ausgezeichnet; fie zerfegt 
ſich leicht / durch mehrere der übrigen Bemengtheile des Bodens, 
welhes porzüglich zu ihrem feltnern Vorkommen im Boden bey⸗ 

agen muß, fie wird namentlich durch die meiften kohlenfauren 
und bumusfauren Erden unb Alkalien, fo wie auch burch bie 
Humusſaure felbft zerlegt. 


Birktung auf bie Vegetation, | 
Im Allgemeinen kann fie nicht zu den wobltbätigen 


6. 64, 
Beftandiheilen des Bodens gerechnet werben, indem fie bey ete 


was zu großer Menge leicht alle Vegetation töbtet und aud) die 
Salze, weiche ſich durch ihre Zerſeßuͤng im Boden bilden, leicht‘ 
wieder fchäbdlich wirken können. Wird die Berfegung durch koblen⸗ 


faure und humusfaure Alkalien veranlaßt, fo bilden ſich auflöss. 


liche fchwefelfaure Salze, bie in einiger Menge leicht der Weges 
tation [phäblich werben können, Bey einer Zerfegung durch Hu⸗ 
musfäure Bönnte felbft Schwefelfäure frey werben, die auf bie 
Wegetation nur fchädlich wirken könnte, wenn das Erdreich keine 
Baſis enthalten follte, durch welche Lie Schwefelfäure wieder 
neuttalifirt würde, Koblenfaurer Kalk in hinreichender Menge 


wird ein folhes Erdreich noch am ficherften verbeffern, indem 


ſich dadurch Gyps bildet, der gewöhnlich wohlthätig wirkt, 


T) Phosppdrfaure Thonerde. 
6. 85.' Die phosphorfaure Thonerde kann nur in foldhen Br 
n vprkommen, welche fehr arm an kohlenſaurer Kalterde, Birs 
ererde oder Afafien find. Enthält ein Boden letztere Stoffe, fo 
zerlegt fich biefed Salz To 
Andere phosphorfaure Salze, - = 
Im reinen neutralen Suftand bildet fie ein weißes geſchmack⸗ 
loſes in Waffer unauflosliches Yulver, welches nach Sprengel 


⁊ 


leich in pposphorſaure Kalkerde, oder 


in Humusſaͤure gleichfalls etwas auflöslich iſt und daher durch 


deren 


ermittlung in die Vflanzenwurzeln aufgenommen werden 


4, Aſchn. Bon den Beftandtheilen des Bodens, 49 
23 


. . _ ( 
uann, ob fie gleich in biefer Säure ſchwerer auflöstich ift, als die 
— Kalkerde. Da ſich letzteres Salz fo ua in dee 

ſche ber Pflanzen findet, fo bürfte für obosoforkaur Thonerde 
heltige Böden eine Kalkdüngung immer zweckmaͤßig ſeyn, wo⸗ 
Busch ſich phosphorſaure Kalterbe bilden kann. " 


8) Schwefelfaure Bittererde, Bitterfalz. 

6. 86. Die fchwefelfeure DBittererde findet ſich nicht felten 
in Mineralquellen 5 and in falzhaltigen Gebirgsarten und Adere 
erden wurbe fie fchon in geringer Menge gefunden; fie bildet 
ein in Waffer leicht auflösliched bitterfalzig. ſchmeckendes Balz 
($. 387 der Agrieulturchemie), welches ſchon durch Soblenfaure 
und bumusfaure Kalterde und Alkalien überhaupt zerfebt wird, 
baber es fich nur felten in gemiſchten Ackererden finden kann. 


_ Wirkung auf die Vegetation. 
$. 87. Das Bitterſalz ſcheint dem Gyps ähnlich auf bie Ve⸗ 
getation zu wirkten und aud, in etwas größerer Menge leichter 
von den nzen ertragen zu werben, als verfchiedene andere 
Salze; wie diefes überhaupt bey mehreren fchwefelfauren Salzen 
ber Fall ift *), ob es gleich durch feine größere Auflöslichkeit in 
Baſſer leichter, ald Syps, ſchädlich wirken kann. "Sprengel fand 
es auf zothen Klee fehr wohlthätig wirtend; Wiegmann wandte 
felbft eine Auröfung diefed Salzes, welche in 16 Theilen Waf: 
fer einen Theil deſſe 
gen einer Salatpflanze an, obgleich ein Thlaspi bursa pastoris 
urch biefe ſtarke Balzauflöfung abftarb **) ; eine Auflöfung diefed 
Salzes von 1 Theil in 100 Theilen Wafler zeigte mir auf die 
Entwicklung von Hafer und Kreffe noch keine ſchaͤdliche Wirkung. 


9) Salzſaure Bittererbe, — 

6, 83. Die ſalzſaure Bittererde findet ſich gleichfalls bie un 
be in Mineralwaffen, in Salzſoolen und als Gemengtheil ein⸗ 
einer Gypsarten, am häufigften findet fie fich in Bodenarten in’ 
er Nähe der Meere, — Sie bildet ein an ber Luft leicht zer: 
Bestes bitterfalzig fchmedendes Sulz, weiches fid) in manchen 

eziehungen ber falzfauren Kalterde ähnlich verhält. Es fcheint 
vorzüglich für das Gedeihen der an den Ufern der Meere wach: 
fenden Salzpflanzen, der Salicornia herbsacea, Glaux maritima 
und verfchiedener Salsola-Arten günftig zu wirkten, deren Aſchen 
ee biefes Salz enthalten; ed wird durch Kalkerde und 
andere Alfalien Jeicht zerlegt, daher es fich nur felten in gemiſch-⸗ 
ten Adererden findet. ' 

10) Koblenfaure und [hwefelfaure Barvierde. 

6. 89, Die Schwer: oder Barpterbe findet ſich in Verbin: 
dung mit Koblenfäure im Witberit, in Verbindung mit Schwes 
felfaure im Schwerfpatb ; beide Foflilien finden ſich bier ımd da 
in Bebirgearten, der leutere namentlich in Gangen nes Urgebirgs, 


— 





e) Eiehe die unter meiner Leitung bearbeitete Diſſertation; Unterſuchnu⸗ 
gen Über die Einwirkungen verichiedeifer Stoffe auf Dad Leben der Baus 
zen v. D. Zeller. Tübingen 1826. ©. 43. 


“yBiegmann übes dab Eimfaugungsvermögen der Wurzeln. Warburg 1600. 


ben enthielt, mit gutem Erfolg zum Begies " 
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im bunten Sandſtein und in ber Keuperformation 3 in der lehtern 
nicht felten in ben Mergeln biefer Formätion, durch deren Vers 
witterung er daher bier und da in den Boden kommen kann. 
Veide Verbindungen der Baryterde bilden im Waller unaufe 


losliche erdige Yulver, welche fich in ihren phufifchen Cigenfchafs 


ten dem Sand äbnjich verhalten und daher mehr indifferent auf 
die Vegetation wirken. — Bey einigen in hiefer Beziehung ange⸗ 


- 


.. wieder ausge 


ſtellten Verſuchen, wo ich toblenfaure und fchwefelfaure Schwer⸗ 
erde zu 30 — 40 Proc, einer fruchtbaren Gartenerde zugelegt hatte, 
Bonnte ich keinen ‚Einfluß auf die Vegetation bemerken, fie ver⸗ 
bielten fih wie andere unauflösliche .erdige Pulver. Die im 

affer auflöslichen Barytſalze wirkten dagegen ſchaͤdlich auf bie 
Vegetation, ſobald fie Micht fehr verdünnt angewanbt wurben > 
ein Theil ſalzſaure ober falpeterfaure Baryterde .in 48 heilen 
Wafler aufgelöft,, wirkte nachtheilig. " 


11) Kohlenſaures Kali, 

$. 90. Das Kali bildet einen Beſtandtheil vieler Gehirgsars 
ten, e8 findet fih im Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, Chlorit, 
hörl, Baſalt, Natrolish und vielen andern; es findet fih.in 
ber Aiche der Vegetabilien und in vielen Ueberreften von Thies 
zen und Pflanzen, wodurd ber Boden mit jedem Dünger etwas 
Kali mitgerheilt erhält. — Seine leichte Auflöglichkeir in Waſ⸗ 
fer und große Neigung, fi mit ben, im Boben ſich etwa findens- 
den, Säuren zu leicht auslöslichen Safzen zu verbinden, welche 
von den Burgeln der Pflangen: leicht abforbirt, oder durch Megen 
pült werden können, fcheint die Urfache zu fepn, 

daß es fi) gewöhnlich nur in geringer Menge im Boden findet 

and nicht felten namentlich in unfruchtbaren Böden auch ga 

fehlt. Enthält ein Boden feine andern Säuren, fo findet baı 
Kali wenigſtens leicht Koblenfäure, welche fi fchon bey der 
Fauniß fo vieler Stoffe entwidelt und in geringer Menge im 
eder atmofphäriichen Luft findet. — "Das bafiich Toblenfaure 
Kali, wie es fich gewöhnlich burch Abſorption der Kablenfäure 
ber atmofphärifchen Luft bildet, zieht aus ber Luft ſehr leicht 
Feuchtigkeit an, wodurch es bald ganz zerfließt; es ift zugleich 
durd) einen milden laugenartigen Geicdhmad ausgezeichnet (6. 315 
und $. 375 der Mgriculturchemie). - . 


- Birlung auf bie Vegetation. - 

. 91. Da Kali ein fo weſentlicher Beſtandtheil ber Arche 
der Pflanzen ift und fich fo allgemein in diefen findef, fo läßt 
fi nicht zweifeln, daß feine Gegenwart für bie vollkommene 
narabilbung berfelben von großer Wichtigkeit ift. — Außer dem, 
Daß es ald Nahrungsmittel ſelbſt in bie Pflanzen übergeht, ſcheint 
es vorzüglich dadurch für die Megetation wohltbätig zu wirken, 


‚ daß es die im Boden enthaltenen Ichwerauflöglichen Humustheile 


auflöslicdh macht und namentlich mit ber an die Erden des Bo⸗ 


- bens nicht felten enger gebundenen Humusſäure ein leicht aufs 


loͤsliches Salz bildet, welches leicht von ben aananzen abforbirt 
wird, woraus fih vorzüglich die wohlthätige Wirkung der Düns 
Ee mit Holzafche & erklären ſcheint. Im reinen Zuſtand darf 
edoch auch biefes Salz nur in fehr verdünntem uſtane ange⸗ 
wandt werden, wenn es nicht ſchaͤblich wirken fol; eine Yu 


o 
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fung, weiche in 100 Theilen Wafler nur 1 Weit toben euneie 
ches Kali enthielt, zeigte mir fchon Ichädliche Wirkungen, welde 
jebody bey einer Werbünnung mit 300 heilen Wafler nicht m 
eintraten. 


12) Salpeterfaures Kali, Salpeter. 
$. 92, Das falpeterfaure Kali bildet ſich gewöhnlich unter 
ähnlichen Verbältnifien, wie die falpeterfaure Kalterde (6. 80) 3 es 
wittert gleichfalls zumeilen an ber Dberflähe vor Mauern und 
Erdfchichten aus, in welchen flidftoffbaltige organifche Weberrefte 
in feuchten Umgebungen bey binreichendem Luftzutritt in Fäul⸗ 
niß übergeben ; im reinen Zuftand kryſtalliſirt es in ſechsſeitigen 
Säulen, weiche ih in Waller leicht auflöfen; die Auflöfung ifk - 
durch Lühlend falzigen Geſchmack ausgezeichnet (5. 399 der Agri⸗ 
culturchemie). | 1 
Wirkung auf die Vegetation, ' 
$. 93. Es ift durch viele Beobachtungen außer Smeifel ges 
febt, daß ber Salpeter wohlthätig auf die Vegetation wirkt, wenn 
‚er ın dem gehörigen Verhaͤltniß angewandt wird, ſowobl ber 
Stickſtoff, als Kaligebait dieſes Salzes, kann ben Pflanzen zur 
Bildung ihrer wichtigften nähern Beſtandtheile dienen; aud von 
ihm Dürfen jedoch nur fehr verbünnte Auflöfungen angewandt 
werden ; Auflöfungen welche „is alpeter enthielten zeigten mir 
ſchon fchädlihe Wirkungen; Auflöfungen, welche nur 735 Gals 
peter enthielten, zeigten fid) dagegen wohlthätig. 
. 19 Galzfaures Kali, Digeftivfalz. 

6. 94. Das falzfaure Kali findet fich, zuweilen in Quellen 
und jüngern Mergelartenz; Vogel fand es in einigen ſehr fruchts 
baren Erdarten Brafiliend, auch im Urin und in ben Abfällen 
ber Salpeterplantagen und Geifenfieder findet es fih. Es ift 
in Waſſer leicht auflöslich und nähert ſich in mehreren feiner 
Verhältniffe fehr dem Kochſalze es hat einen ſalzigſtechenden, ets 

/ was bitteflihen Geſchmack ($. 430 der Agriculturchemie). 

’ Es ſcheint dem Kochſalz ähnlich in geringer Menge wohlthäs 
fig, im größerer fchäblich auf bie Vegetation zu wirten; Davp 
fand eine Auflöfung, weiche 7; des Salzes enthielt, fchadlich wir⸗ 
kend, welches bagegen bey einem Salzgehalt von „35 der Yuflös 
fung nicht mehr ber Fall war. N 


14) Shwefelfaures Kali. 

$. 95. Diefes Salz kann fi im Boden erzeugen, wen . 
fid) in einem Erdreich durch irgend eine ber oben 6. 83 angeführs 
sen Veranlaffungen Schwefelfäure bildet, während augleich Kalk 
vorhanden ift; Sprengel fand es nicht felten in fruchtbaren Bos 
benarten. — Auf dic Vegetation fcheint ed dem Syps und Bits 
terfalz ähnlich zu wirkten und deren Stelle vertreten zu können. 


16) Kohlenfaures Natron, 

6. 96. Das Tatron findet ſich in verfchiedenen Gebirgsar⸗ 
ten, im Baſalt, Phonolith, Natrolith, Zeolitb und mehreren 
andern , durch deren Verwitterung es in der Boden kommen 
tan 5 auch in Mineralwaffern, vorzüglich bafaltifcher und vulka⸗ 
wifger Begenden, findet es ich nicht keiten; es bildet ch zuwei⸗ 


J L . - ’ * 


— 
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en in ben oberften Erbfchichten, wie es ſcheint, du merhfelfeis 


ige Perlenung des Kochſalzes und ber Tohlenfauren Kalkerde «8 . 


eht dieſes in einigen Gegenden in foldher Menge, daß es 
zus dem Boden außmittert und im Großen gewonnen wird; Ins 
zarn, Aegypten und nerfchiebene Gegenden Aſiens befigen Natrone 
een, aus welchen es regelmäßig gewonnen wird; in ber Alche 
vieler an dem Ufern der Meere wachlenden Pflanzen findet es ſich 
m ‚bedeutender Menge; in mehreren thieriichen Elüffigteiten ift 
es immer vorhanden. z 


. . Birkung aufdie Vegetation. 

"5. 97. Es befist im Allgemeinen bem Kali ähnliche Wir⸗ 
kungen; ed neutralifirt die etwwa im Boden fich findenden freyen 
Bäuren und bildet mit biefen größtentheils leicht auflösliche 
Salze; es macht, wie das Kali, bie Humustheile des Bodens 
leichter auflöslich, wodurch es die Fruchtbarkeit des Bodens ers 

öht; es fcheint auch mehreren Bora ih an ben. Küften. ber 
Beltmeere wachlenden Pflanzen wirt ich alsb Nahrungsmittel zu 
dienen, indem es ſich in ihrer Aſche in bedeutender Menge finbet. 


16) Salzfaures Natron, Kochſalz., 
6.98. Das Kochſalz yebört A, ben_verbreitetften_ Salzen 
In der Natur; es findet di im Meerwaſſer, im Steinſalz, in 
vielen Mineralguellen, in ben Salfoolen? in vielen Nahrungs« 
mitteln der Thiere und Pflanzen, fo wie in den tbierifchen Gäfs 
ten ; zuweilen findet 08 ſich auch in fehr geringer Menge im Bes 
enwafler; es kann baber auf fehr verfchiedenem Wege in bem 
oben kommen, 


Wirkungen auf die Vegetation. 


$, 99. Das Kochſalz wird längft in verfchiedenen Gegenden 
mit gutem Erfolg ald Düngungsmittel benust; nur iſt auch 
bier, wie bey allen teicht Löslichen Salzen das gehörige Werhälts 
niß, in welchem es angewandt werden darf, fehr zu berügjichti: 
en ; wird bem Boden zu viel Davon mitgetheilt, P 
rkeit bie Folge davon. Auföfungen, welche in 50 heilen 
Waſſer 1 Theil Kochalz enthielten, zeigten mir fehädliche Wir⸗ 
ungen , während biefes bey Uurlöfungen, weiche um das dop⸗ 
elite verdünnt waren (nur „5 Salz enthielten), nicht mehr ber 
all war. Bey gewöhnlicher fruchtbarer Gartenerde zeigte mir 
eine Salzbeymengung von 1 bis 15 Proc. ſchon auf die meiften 
Pflanzen fhäblihe Wirkungen; erft bey 0,2 oder Z Proc. Gel 
beymengung hörte die fchädliche Wirkung auf; Leuchs beobadh: 


tete wohlthätige Wirkungen, als er einem Erdreich 25: oder - 


nur 0,036 Proc, Kochſalz zugefent hatte *). — Manche Dungs 
ſatze und fogenannte Hallerden, welche in den Umgebungen von 
Salinen mit dem beften Erfolg, fängt zur Düngung ber Gelder 
benupt werden, fcheinen vorzüglich durch die gleichfürmigere fei⸗ 
Rere Wertpeilung des in ihnen ‚enthaltenen Kochfalzes wopitbati: 

r, als reines Kochſalz zu wirken, bey trod:.er Witterung kann 

durch das Kochfalz weniger leicht auf einzelne Gtellen ber 
Weberreizung ſchaͤdlich wirken. DE 


+ Leucho Düngevichee. Menberg, 1335. ©. 206.” 
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‚ Unter den Pflanzen ſelbſt findet übrigens eine große Vers 

fhiedenpeit Statt; viele an den Küften ber Meere wachfende 

Pflanzen ertragen ein an Kochſalz weit reicheres Erdreih und 

verlangen diefes ſelbſt zu ihrer volllommenen Ausbildung, wähe 

Aue nlbere Zandpflanzen in ſolchen falzreichen Bodenarten abe 
Rn. " — 


17), Schwefelſaures Natron, Glauberſalz. 

6. 100. Das Glauberſalz findet ſich nicht ſelten in Mineral⸗ 
waſſern; es dildet ſich leicht in ber Nähe von Alaun und Vitriol⸗ 
ſchiefern; auch in Gegenden, welche reich an Gyps und Stein⸗ 

find, iſt es hier und da den Erdſchichten beygemiſcht, wobey 
es aus dieſen oft als ein weißes Pulver auswittert; es hat ei⸗ 
nen etwas kühlend bitterſalzigen Geſchmack, löſt ſich leicht im 
Waſſer auf, und kryſtalliſirt in Afeitigen Säulen, welche ſchon 
an der Luft burch ann des Kryſtalliſationswaſſers zer⸗ 
fallen, wodurch fie ſich ſehr vom Bitterſalz auszeichnen (6, 387 
der Agriculturchemie). | . 

Wirkung aufbie Vegetation. | 
= $. 101. Es fcheint, wie bie übrigen ſchwefelſauren Salze, 
. Wehlthätig. auf Die Vegetation zu wirken und von den Pflanzen 

In verhältnißmäßig größerer Menge leichter ertragen zu werben, 
alz mehrere andere Salze. in den Umgebungen von Srepberg 
wird es im Broßen auf Setreibefeldem mit dem beften Erfolg 
angewandt; auf) auf Obſtbaͤume zeigt es fich wohlibaͤtig. Lam 
yadius fireute um neu eingefegte Obitbäunte in einer Entfernun 
son ungefähr 1 Fuß um jeden 5 Pfund dieſes Salzes, un 
mwieberhofte dieſes 2 Jahre nachher noch einmal; nach einigen 
Jahren zeichneten fidy diefe mit Glauberſalz gedüngten Obftbäume 
um; gegen die übrigen aus, wobey fich zugleich auf biefen mit 
Glauberjalz beftreuten Stellen ber Graswuchs lebhafter zeigte *), 


18) Kohlenfaures Ammoniak. . - 


' 6. 102. Dos Ammoniak bildet ſich häufig bey ber Zerfehung 
tbiertfcher Ueberrefte, namentlich bey der Bildung des tbierifchen 
Miftes und der Miftjauche ;_ in legtern findet es fich namentlich 

m Merbindung mit Koblenfäure und Humusſäure; beide Vers 

bindungen find fehr leicht in Waller auflöslich, und fcheineng 

vorzüglich zur großen Fruchtbarkeit thieriſcher Düngerarten bey⸗ 
jutragen; auch bey pielen andern Proceſſen wird Ammoniak er» 
jeust,, beym Brennen von Steinkohlen, WMaunfciefern, Torf; 
er Ruß entbält immer einige Ammoniakſalze; im Thon und 
tbonhaltigen Foffilien überhaupt **), und in den natürlichen Eis 
fenosyden ***) findet fi) Häufig etivas Ammoniak. Liebig fand 

im Waller der Gewitterregen häufig etwas falpeterfaures Ammo⸗ 

niat; im neuern Zeiten wurden auch in mehreren Pflanzen in 

Chenopodium vulvaria, im Löffeltraut, in den Holunderblüs 
Shen und mehreren Schwammen Upmonig} und eſſen Salzt 
efunden. 


- 
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Bitrkungen auf die Vegetation. 
8. 103. Das häufige Vorkommen dieſes Salzes im thieri« 
| Mift läßt vermutben, daß es auf bie Begetation ſehr 
wohltbätig wirkte, womit auch alle Erfahrungen übereinftimmen. 
Davy fand, bey einer vergleichenden Unterfuchung mebrerer Salze, 
Daß das Eohlenfaure Ammoniak, unter allen Salzen, welche er an⸗ 
wandte, am mwobltbätigften auf die Vegetation. wirkte; dba es 
aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Stieftoff und Sauerſtoff beitehend 
iſt, welche Stoffe in ihm weniger eng, als in andern Salzen ges 
bunden zu feyn fcheinen, fo dürften ſich vorzüglich bieraus feine 
wohltbätigen Wirkungen erklären. Davy fand zugleich bey Dies 
en Verſuchen, baß die Ammoniakfalze auch in concentrirterz 
floſungen weniger leicht ſchädlich, als andere Salze wirken. 
ufloͤſungen, welche 75 eined Ammonialfalzes enthielten, zeigten 
fi) noch fämmtlich ſchädlich; „Az Lohlenfaures Ammoniak in ei= 
ner Auflöfung zeiate mir noch ſchaͤdliche Wirkungen, jedoch we⸗ 
niger als andere Salze; entbielt die Auflöfung nur +35 biefe& 
Salzes, fo wirkte fie wohlthätig. Die Pflanzen aus den Famis 
lien ber Kreuzförmigen und Hüuͤlſenkrüchte ſcheinen vorzuglidy. 
mebr Ammoniak zu vertragen ; Getreibearten wachen in: Bodens 
arten, welche viel ammoniakreichen Dünger enthalten, leicht zu 
febr in die Blätter, und lagern fich leichter, wobey ihre Körner 
weniger volllommen werben, 


.. 19) Koblenfaures Eifenosybul. 

$. 104. Es findet ſich zuweilen in Quellwaſſern und ma⸗ 
mentli in größerer Dienge in ben eigentlihen Stahlwaſſern; 
gewöhnlich bemerkt man, daß folde Waſſer an der Luft bald eis 
nen gelben, aus Eiſenoxvdhydrat beftehenden Schlamm abſetzen; 
ed geichiebt biefes durch höhere Oxvdation ihres Eifenoxyduls, 
welches fih dann nicht mebr in ber Koblenfäure gelöft erbalten 
kann; das koblenſaure Eiſenoxpdul findet ſich auch in verfchiebee - 
nen Eifenerzen, im Spatheiſen und Mafeneifenflein; in geringer 
Menge nicht felten in verfchietenen Mergelarten; aud) npch ges 
genwärtig fcheint es fih im Untergrund feuchter, viel Humus 
und Eiſenoxvd enthaltender Böden, durch theitweife Desoxvda⸗ 
tion des Eiſenoxyds und gleidyzeitig entfiehende Kohlenfäure zu 


- bilden. 


Wirkung auf bie Vegetation. 

$. 105. - Das in Wafler auflösliche koblenſaure Eifenosybul 
fcheint im Allgemeinen für bie muepehation nadıtbeilig zu ſeyn, und 
ſolche Bodenarten erft dann fruchtbar zu werden, wenn ihr Ei⸗— 
jensfvbut durch weitere Oxydation in nnauflögliches Eifenosyd und 
iſenoxpobydrat Übergegangen iſt. Sprengel ezwähnt fo einiger 
Beyfpiele von Mergelarten, welche Eoblenfaures Eiſenoxpdul ents 
ielten und ebenfo von Mafeneifenftein,, deren Anwendung in 
em erſten Zabr ungünftig auf die Pflanzen wirkte, und erft 
wohlthätige Wirkungen äußerte, nachdem fich das Eifenozybuf 

in Eifenosybbybrat verwandelt hatte. - 


20) Schwefeleifen und ſchwefelſaures Ciſenoxvdul. 


‚106. Das Schwefeleifen findet als Schwefelties ni 
felten in Gebirgsarten eingewachſen al * —— 
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mie); es bifbet Sch auch nach gegentoärtig‘,;, wenn Quellen, weis 
de Inblenfaures Eifenosybul enthalten, mit ſchwefelwaſſerſtoff⸗ 

Itigen Waſſern zufammenfließen,, wobey fid) das Eifen der eis 
mit dem Schwefel bes beytern zu Schwefelkies vereinigs, 
welcher ſich auf dem Grund ſolcher Waſſer abtegt. 


Enıbäft eine Erbichicht Schwefelkies, fo bildet fich in Yen - 
sübrung mit Luft in feuchten Umgebungen, durch hoͤhere Oxvda⸗ 
tion bes Eifend und Schwefels, gewöhnlich fehr bald ſchwefel⸗ 
feures Eiſenoxydul oder Eifenritriol ; die Bildung biefes Eiſen⸗ 
ſalzes ereignet fidh daher am hänfigftien bey Derwitterung von 
Sebirgsarten, welche Schwefelkies fein zertbeilt eingerwachfen . 
entbaiten, namentlich durch Verwitterung des Witrtolfchiefer 9% 
wiſſer Steintohlen und KTorfarten. — Wird ber Eifenvitrio 
feibft wieder Tängere Zeit ber Luft ausgefest, fo zerſeht er ſich 
gieichfalls theilweis wieber, indem ſich fein Eiſenoxydul Höher 
oxpdirt, und dadurch in der Schwefelſaure und Waller unauflos⸗ 
lich wird ; Schneller erfolgt eine vollftändige Zerſetzung des Eiſen⸗ 
sitriols durch Fohlenfausen Kalk, wodurch fich Syps und Fohlen: 
ſaurts Eifenozyd bildet. u | 


Wirkungen auf bie Vegetation. a 
$. 107. Der Schwefelkies fcheint in feinem reinen ungerfen 
ten Zuflande auf bie Vegetation keine Einwirkung zu befipem, 
indem er in Waſſer unauflöslich iſt; ſo wie _fich aber Eifenpie 
triol bildet, weiches ſich in einem folchen Erdreich leicht er⸗ 
- eignet, fo ift leicht Unfruchtbarkeit bie Soiee davon, wenn fi 
wur etwas zu viel biefes Eifenfalzes gebildet bat, . Merfwürbi 
ft es übrigens, daß einzelne Pflanzen den Eiſenvitriol ferbt 
in bebeutenper Menge ohne Nachtbeil- zu ertragen ſcheinen. 
BWiegmann, beobachtete, daß eine Kobipflanze auf das Begie⸗ 
—A einer Auflöfung, welche in 16 Xheilen Waſſer einen 
eil Eiſenvitriol enthielt, noch ein freudiges Wahsıhum zeigs 
te, während ein Senecio vulgaris auf das Begießen mit ‚ders 
felben Kuföfun bald abftarb. Cine hemifche Unterfuchung zeigte, 
ne die Säfte dieſes Kohls wirklich Eifenvitriol aufgenommen 

en. . 

Daß der Eifenvitriol in fehr verdünntem Zuſtand angewandt 
wohlthätig auf die Wegetation wirke, dafür bejigen wir Erfahrun⸗ 
gen aus den verichiedenften Ländern. In einigen Gegenden Engs 

ndgs bedient man ſich zur Düngung eifenvitriolhaltige Brauns 
tohlen ; ebendafelbft, fo wie in einigen Gegenten-Zrantreiche, bes 
dient man fid zu dem gleichen Zweck bie Aſchen von fchmwefels 
bieshaltigen Torfarten ; auch in einigen Gegenden des Schwarz⸗ 
Waldes werben eiſenvitriolhaltige Düngungsmittel mit gutem Er⸗ 
felg angewandt. Hermbftädt fand in mehreren künſtlichen Ding⸗ 
falzen etwas Beymengungen von Eiſenoxpd. 
äufig, fcheinen ſich übrigens bie woblthätigen Wirkungen 
des Eifenvitriold mehr auf die bes Gypſes und ber übrigen 
fhmwefelfauren Salze zu rebuciren, indem ſich diefe ſogleich bils 
den, wenn einem folchen Erdreich kohlenſaurer Kalt oter an⸗ 
dere kohlenſaure Alkalien gugefen werden, wodurch fich aud- 
Pr (häbligen Wirkungen des Eifenvitriols am fchnellften heben 
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Menzge ebenfalld wieder ſchaͤ 


dalten; 
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i Agronontfe, v 
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. (30) | 
8 Phosphorſaures Eifenoxsyb und Eifenosybul. - 


m R} 108, Die phosphorfauren Ciſenoxyde finden füch vorzüglih . 


tergrumbe fumpfiger Gegenden, weiche wenig Kalterde ent⸗ 

te finden ſich namentlich dem Thon folcher Gegenden b 

emifcht; auch der Torf iſt hier und da damit durchfent; mehr 
enge finden fie fid, in ben Sumpferzen, im fogenannten Rafen= 
eifenftein. — Friſch ausgegraben hat das phosphorfaure Eiſenoxvdul 
im unpolllommen oxvdirten Zuflanbe anfangs eine weißliche Farbe, 
welche aber durch weitere Dsybation ins Blaßhimmelblaue, in for 
genanntes natürliches Berlinerblau übergeht (6. 393 ber Agri⸗ 
eulturchemie) 3 beym längeren Liegen au ber Luft, verwandelt es 
ch nach und nad in das braune volllommnere Dsyb. Des 
xvdul iſt nach, Sprengel in verbünnter Humusfäure, in Ammo⸗ 
iak und auch in Kohlenfäure etwas auflöslih, wodurch es leicht 
n zu großer Menge in bie Wurzeln der Dflanzen übergeben kann; 
das Orvd ift bagegen weit fchwerer und nur in ſehr peringer 
Meüge in den im Boben vorkommenden Stoffen löslich) in meh⸗ 
zeren ift ed Döllig unauflöslich; es wirkt daher häufigemals cin 
indifferenter Körper auf die Vegetation. _ 5327 
Enthaͤlt ein Boden natürliches Berlinerblau, ſo iſt ein Aus⸗ 
fegen an bie Luft immer zweckmaͤßig; es geht dadurch in das 
höper oxybdirte, ſchwerer auflösliche Eifenoxyd über, welches we⸗ 
niger leicht fchädlich auf die Vegetation wirkten kann. — Dur 
Bufas von Kalk oder Aſche werden die phosphorfauren Eiſenoxyde 
erient; es bilden fich phosyhorfaures Kali und phosphorſaure 
Kalterbe; letzteres Salz ift in Humusſaͤure, erſteres ſchon in 
aller Söslich ; in geringer Menge können baher dieſe Salze auf 
die Vegetation ganz mwoblthätig wirken, obgleich eine größere 

ich werben faın. - j 
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III” Abtheilung. | 
Bartengewidfe . — 
Zweyter Abſchnitt. N 


Der Obfigarten, 


Beſonders in den letzten 50 Jahren find durd) dad nene Les 
ben, welches ſich auch über die Obftcultur verbreitete, die Gors 
ten mancher Dbftarten zu einer faft unüberfebbaren Menge ans 
gewachſen, fo daß ſich die ökon. Wotanik in nicht geringer Mer: 
legenheit fiebt über den aaittehueß, ben fie bei ihrer gegenwärs 
figen Mittheilung einzufchlagen bat. Denn baß fie nicht alle 
bis jent bekannten Sorten aufzählen und charakterifiren könne, 
das wird wohl jeber begreifen, der nur einmal die Dergeichniffe 
von Hepfel:, Birnen:, Pflaumen:, giriden: und nament ih auch 
von den Stachelbeer-Sorten überblidt hat; es würde ja dazu 
daum die Bogenzahl hinreichen, bie ihr für die fämmtlichen zu be⸗ 
ſchreibenden Gewaͤchſe nur zugetheitt werben konnten. Es bleibt 
olig hier nichts übrig, als eine Auswahl zu treffeh, die aber 
freilich bey der Eoncurrenz ſo vieler individueller Anfichten und 
Bünfche ſchwer if. Denn bie Beſttzer großer zeumichuien und 
Obſtpflanzungen, was jest gm feine Seltenheit mehr ift, wers 
ben natürlich, gemäß bem Plane biefer Encyklopaͤtie: jede Diss 
ciplin nach dem ⸗ en Standpuncte der Wiſſenſchaft auszußat⸗ 
ten — bier Alles ſuchen, ſomit zu wenig finten, während An⸗ 
dern auch dieſes Wenige fehon zu viel duͤnken wird *), Jeboch 
XXXXXI 

*) Mit weniger Sorten von Repfein und Birnen, ats hier aufgeſtellt find 
würde men nit einmal in der Gentralbannfchule In Weimar. ansrel ens 
aber im jener zu Yrepenmwalde bey Kriegen au Des Ddes nur zum helle 
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glanbenb, bap jeber, in dieſem Fache nicht sn Fremde mit mir 
‚die Schwierigteit, fo wie die Unmöglichkeit, Allen Alles zu wer« 
den, fühlen -wird, will ih, obne den Raum durch eine weitere 
MWerbreitung über dieſe Collifion zu fhmälern, auswählen und 
kürzlich — was ebenfalls der Raum gebietet — die Sorten kennt⸗ 
lich zu machen fuchen. - 


Man theilt die Obflarten ein in Kerns, Stein:, Scha⸗ 
lens und Beerenobft, in weldher Ordnung fie aud) bier, uns 
ger Zugabe von vier weniger bedeutenden, auch wilden Obflarten, 
befchrieben werben follen. 

: Apbildungen der Obftforten würden freilich dem vorliegenden 
Endargede, ſie fisher Feunen zu lerhaı, geſchwinder, als felbft. bie 
ausfh dd e Biſchreibung, entgegen führen; allein. da. dergleis 
den nur Zugaben au Prachtwerken find, welches biefe wohlfeile 
Encykiopädie nicht feyn Bann: fo bleibt nichts übrig, als einige 





der vorzüglihiten Kupferwerte und Schriften über Pomologie 


Bier na 


baft zu machen, wo fid) Liebhaber auch über die mans 
cherley —A — und bie Menge von Provinzialnamen 


weiters beichren können *). 


1. Kernobft. i 


Unter biefem begreift man: Mepfel, Birnen, Quits 
ten, Mispeln. J 
A. Der Apfelbaum, Pyrus malus Linn. (12,4), blübt img 
May und’ Juny, reift im Heröft, nach den verfchiebenen 
Sorten früber oder fpäter ; viele erfi auf bem Lager von der 





ı 


„Mitte ded Octobers bis in die Wonate des künftigen Jab⸗ 


sed, welches bey ber im Folgenden angegebenen Reifzeit fo 
‚zu denken ifl. Die zwey urſprünglich in Deutfchlagb eins 
eimifchen wilden Arten fommen noch in Bäldern und 
den vor; die mit faurer Frucht (Holzapfel), ald Baum, bie 
andere mit füßer Frucht (Iohannisapfel), ald Strauch, 
E 
"Man leſe: Neue Obſtedrbe, Berlin, 1824. und das daraus Eatlehnte in 


. Bonts Benträgen, 38 Bändchen, 1826. ©. 215, und man wird finden, daß 
in der im obgedachten Drte von dem vormaligen Landrathe von Reichens 


bacq angelegten Baumichule find: 189 Virniorten , 107 Wepfels, 37 Kir Der 


25 Bflaumen: , 8 Pflrſchen und 7 Upritofen : Sorten. 


‚ ®) Duhamel de Moncean, Trait& des arbres frultiäres, con- 
tenant letır figure, leur description, leur culture. Paris 1768, 4. 
Aus dem Franjöfiihen Übert. ron &. E. Delhaten von Shödllienbad. 
Rürnd. 1771.84. — WManger, Anleitung einer ſyſtemat. Pomoltogie. 
Leipzig. 1780 — 83. 2 Thle. Fot. — 

Braunſchweig, 1788. 2 Thie. 8 — Mener, J. Pomona Iranconica, 
oder Abbitd. und Beſchreib. der beten Doftbäume und Früchte. Nürnb, 
1716 — 1801. 3 Bde, A. mit Kupf. — Roh. Kraft, Pomona austriaca, 
oder Abhandlung von Obftbaumen , mit Abbiltd., kam in Heften heraus, 
Wien ;.1792%. — v. Diel, U. $. Adr., Berfud einer ſoſtemat. Befchreis 
bung aller drutſchen Kernobſtſorten. Keanet- fele 1799. 2.8 — SG Bal. 
Sidter, Per deutſche Obfigärtner. Weimar, Industrie Compt. 1798 bis 
180%. 22 Bde. 8. mit illum. Kupf. — 3 2. Shrift, Handbuch über Die 
Obſtbanumzucht und Obftienre. 4 Aufl. Branff. a. DM. 1812. 8. — Beſon⸗ 
ders ‘aber rückſichtlich der Vollſtändiakeit der Namen ber Obſtſorten. 
Ehriſt, Pomoldaiſches theotetiſch:vratt. Handwörterbuch. —W 1802. &. 
— Ehriftlan Freyh. von Trudieß v. Wezhanden w. Bettendurg (11%. Gebr. 
1826) Staffikcation und Beihrribung der Kiefcdhenforten ; berauägen: von 
8 Iın. Heim, Pfarrer u Eſtrider bey Eobura. Stuttgart, 9. Sorte, 
© 6%: 8 " 
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Sieihteid, die Obſtda um zucht. 


Lau 


2. Abſchn. Der Obſtgarten. Kernobſt. Der Apfelbanw 77 
3 


Der Stheilige Kelch fällt nicht ab, er umſchließt 5 rund⸗ 
liche ausgehöhlte Biumenblätter und 20 Staubfäden; bie 
fleiſchige Frucht hat 5 häutige Fächer, bie längliche Zuges 
‘ (pipte Sanien enthalten. — Die eyrunp » fägeartigen giats 
ıen, unten rauchhoarigen Blätter find geftielt; bie weißen, 
urpurröthlichen Blumen fliehen in Bündeln ; die Frucht 
h faft und, am Orunde vertieft, ihr Seſchmack zuſam⸗ 
menziehend und beym Johannisapfel fadfüß. — Nach den 
verfchiedenen ‚veredelten Sorten ändern alle Theile bes 
Baums, aber befonders die Früchte in aller Rüdficht ſehr 
ab; inzwifchen wird aud ben den abweichendſten Spiels 
arten niemand in den Fall kommen, diefe Baumgattung 


% 





mit irgend einer andern zu berwechfeln. 2 
Das leichte, weiche So, | auptfächlich. von der wilden Art, 
‚wird von mehrern Handwer als Nugholz gebraucht ; die in- fi 
nere Rinde mit Mlaum giebt fchöne gelbe und mit andern Zus 


ken auch braune und rothe Farben; aus den Blumen holen 
ie Bienen viel Wachs und Honig;- hie wilden Früchte find 
Butter für Vieh und Wild, und taugen zur Noth auch zu eig 
und Branntwein; die veredelten benupt man für die Tafel und 
zu vielen wirchichaftlihen Zwecken. 
Daß aus obgebachten unfern Wilblingen durch Vermiſchun 
bed Blümenſtaubes edit Apfelſorten entiianden ſeyen, Das i 
eine beliebte, aber nicht haltbare Annahme derjenigei, welche 
gern Alles auf ein urfprüngliches Eins in jeder Yt zuruͤckfüh⸗ 
ven möchten. Wahrfcheinlicher ift es, Yaf wrrünglich meb⸗ 
tere edle Xpfelforten: in Aftens mildem Clima wrbanden gemwefen 
find; diefe wurden fpäterhin durth Kunſt veſnehrt, und verbreis 
teten fid) weiter nach Welten hin, nach, 6vrien, Kleinafien und 
Aegypten. Hier lernten fie die Römer Annen, und verpflanzten 
fie nah) Ftalien und in die von ihm eroberten Provinzen von 
Südeuropa. Später, mit der Einführung bes Chriftenthums, 
Inmen auch eble Npfels und andere Obſtſorten nach Deutfhiana. . 
Pre Anpflanzung und Verbreitung verdanken wir hauptſächlich 
wit den Klöftern; auch in bie deutſchen Kloftergärten lieferten 
die Sonventualen entferhter Gegenden manche ſchone Obſtſorte 
durch) Pilgrime, durch die Krewstahrer und durch Die damals bez 
raͤhmten eefahrer, die Wenetianer. *F 
Die Vermehrung des Sorten aber bis faft ing Unendliche, 
fewobl ber Aepfel, ad des andern Obſtes, verdanfen wir erſt 
der neuern Zeit, wo bie mannichfaltigen Wereblungsarten auch 
dem gemeinen Kann fein Geheimniß mehr find, und durch, das 
ingein namentlich wird auch noch-mit die frühere und reichlis 
‚dere Trosbarkeit erzwungen. Ganz neuere Erfindung ift es, 
durch Ableger fih Bäume, die aud in ihren Wurzeln veredelt 
find, fa wie dergleichen durch Stecklinge zu ziehen, und fomit‘ 
: Me Vermehrung der veredeiten Obſtſorten fchneller und ficherer 
r zu bewirten. Do, diefes ift Gegenfland der Obſthaumzucht, 
und bey diefer Mudrik das Meitere nachzuſehen. . 
r Sür die Glaflification der Upfel:, ſo wie affer übrigen Obſt⸗ 
y Aprten iſt auch eiſt neuerlich das Mehrefte gefchchen; man ver: 
x iche die vorhin angezogenen Schrifien ; inzwiſchen bleibt eine 
'1  danz naturgemäße, beſonders der Aeyfel und Bimen, noch der 
tforfhung der Bulanft aufdehalten. Müdfichtlich der Apfelſor⸗ 
vu. ° | 3 
L 


I 


18 ‚e onomiſche Botamitk, 3. Abth. | Gortengewaͤchfe. 


v 


ten * das von Diel’iche Syſtem bis jegt das ausführlichfte und 
bier, jedoch obne das große Detail anwenden zu tönnen, mit 
benust. — Was endlich die Auswahl des hier aufgeftellten Tas 
fel= und Wirthfchaftsobftes betrifft, fo bat Wöber *) oft ents 
hieden ; die Meibefoige feines bloßen Katatogs aber ift abges 

ndert. Des Birbigafteohfies giebt ed eine unzählige Menge, 
jebe Gegend hat ihre eignen Sorten, unb ber Propinzialnamen 
find fo viele, daß auf eine Aufzählung diefer Unzabhl, fo wie 
‚Ihrer verfchiedentlihen Namen, hier, wegen Beſchraͤnkung des 

aums, nicht ein egangen werden konnte. Uebrigens find viels 
fältig bie franzöfifchen Benennungen befgefügt, weil unter ſol⸗ 
hen. eine Fruchtſorte oft bekanntes ift, als unter bem häufig 
überfesten beutfchen Namen, ' 





ai Hepfelforten find unter folgenden Familien Bier aufge: 
&) Satrilte; b) Kantı oder Mippenäpfel; c) Rofen 


Apfel; d) Nenetten; e) Yepins; f) Parmänenz - 


8) Spyisäpfel; h) Plattäpfel, und biefe entweder 
‚mehr platt, oder mebr Tugelförmig. 


.. e) Calville. 

Man leitet die Benennung ber von Cale vile, eine Urt 
fchlechter Wegener Muͤhen oder Käppchen ber Bauerweiber, bes 
fonderd in Cumpagne, deren Mebnlichteit mit diefer Art von 
Aepfeln zu obigen Familiennamen Veranlaffung gab. Außer den 
erbabenen Eden Or tippen zeichnet fie beionders das grofe 
weite Kernbaus aus; deym Schüttehr gehen die Kerne los und 
Bappern ;_baber nennt han fie in mebrern Gegenden Klappere 
Apfel. Man theilt fie in- 1) vollkommene, bier unter =) und 

); und 2) unvolllommene, wo die Rippen feblen. . 


.. 1) Vollkommene Kalville, und zwar: 
a) gelbe oder weigliche.. 


1: Der weiße Wintercafpiif, @dapfel, Yarabiesapfel, 


weißer Erdbeerapfel, Calville Kianche d’'hi reift vom 
Decemb. bie März. Die Schar blaßgelb mit arünfichen 
Püncthen; auf der Sonnenfeite aux wohl rötblich anges 
flogen. 8 rucht mehr breit, als bon,: um bie vertiefte 
Blume erheben fich die Ecken; Fleifch vug, etwas Lader, 
von weinfäuerfichem, aan peerartigen Seihmad. Baum fehr 

j abar; er ſtark ausgezackt; die große KR 1 
nen roth, außen rotbgeftreift. ⸗ ro) luthe ine 

2. Der weiße Herbſtcalvill, Würzapfel, Yunafernanfe 
Calville i4 d’automne, reift Een. . gur orenanfel, 


‚ grüngelb, gewöhnlich auf der einen ‚Seite einen oder etliche .- 


mehr erbabene Streifen, oder eine ſcharfe Eile; Fleisch fafs 
tig, angenehm fchmedend, frifch und getoht, ‚Baum groß 
und tragbar, Cine Spielart davon, die im Liegen quittene 
geld wied, heißt hier der große gelbe Klappere oder 
U we - \ “ \ 
*) Sof. Aug. Wöper, F ’ 
REEL SPEER preggen grins cr dan @anıe de 


[4 


2. Abſchn. Dbfigarten, Aepfel. | ur 


. 36) 
Gälotterapfel, reift Ende October; fein i 
ir und etwas roden, und von n ar nd Se 


8, Der weiße Sommercalnitt, Dal ille blanche d’ete, 
zeift Mitte Sept., hält ſich etwa 4 jochen. Frucht grün 
lichgelb, weiß punctirt, wegen ber Rippen oft edig; Blume 
tief figend,, mit Beulen Gberwarhfen. Fleiſch ſchwammig, 
mild, füßfäuerlid, wenig faftig; Kemhaus in der Breite 
geräumig. Blätter länglich, nach der kurzen Spike zu 
rundlich, gezähnt. 

4. Des Dftergpfel, der gelbe Calviil, reift vom November 
bis Oſtern. Frucht groß, wachegelb, die hoben Rippen 
geben in die Blume hinein ; auf der Haut find hier und da 


raune Yünctdhen. Fleiſch weiß, zart, faftie von roſen⸗ 


artigem Geruch; ein Wafelapfel eriten Ranges. Baum wird 
hoch, Blätter rundlich, gezähnt, mit kurzer Spitze. 


5. Der fürſtliche Tafelapfel, mehr dekannt unter dem 
Namen Loskrieger, wird im Januar zeitig umd Bält fich 
lange. F 39 mittelgroß, “platt, geiblichweiß, grünlich⸗ 
—— ‚ beym Liegen heil eib; bie feinen Yünctchen, womit 

e überftreut ift, find aruͤnlich und bräunlich ; die Beinbläts 
terige Blume ſteht in einer faltigen @infentung, über wels 
cher ſich bie höderigen Rippen anfangen , die auf ber Fläche 
bin ſich verlieren. Fleiſch locker, weiß, füßweinig, bors⸗ 
dorferartig; das weite Kernhaus gebt bid nahe an die Blu⸗ 
menböhle. Baum treibt Tangfam, feine Triebe wollig; 
Blätter dünn, glänzend, tief gezähnt. 


6. Der Königsapf el, Royale d’Angleterre, zeitig im No⸗ 
vember, bauert bis Januar. Brut dem Ofterapfel ahn⸗ 
lich, unten di, nad) oben. etwas fnisig, wit Hödern und 
angfeihen Rippen, welche die Blume art einfchliegen; Haut 
weißfichgelb, mit weißgränlichen Pünctchen beftreuf. Fleiſch 
Inder, weiß, faftig, von Roſengeruch; giebt fersene gute 
— ; Kernhaus ſehr weit, Baum ſehr groß, trägt 

1 © “ 


7. Der weiße Carolin, Prefentapfel, Caroline Eh gie 
[4 


lexre, reift Sept., October; glatt, gelblichweiß, füb 
wenn er liegt, etwas faftig an. geil ch mild, faftig, ans 
genehm weinfäuerlich; oft fehlen die Kerne. Baum groß, 


groß, breit, tief gezähnt. 


aragbar mit braunrötblider, punctirter Schale; Blätter 
[4 


8. Der Herrnapfel, der weiße ober große Herrnapfel, Pre- 


sent royal d’hivar, zeitigt im Nov. und Dec, Frucht fehr 
848 ibre Rippen auf der einen Seite höher, pie Beym 

ſterapfel, nad) dom etwas ſpitzig; Haut blaßgelb, auf der 
Sonnenfeite zuweilen blaßrotb geftreift. Fleiſch mild, ans 
genehm fchmedend. B aum ſe r tragbar. 


9. Der weiße Kaiſerapfel, Pomme imperiale blanche, 


seift October, hält fid, bie Januar; ift A Tre ale der ° 


vorige. Farbe weißgelb, rotb geftrichelt. Fleiſch weiß, 


mild, ſuͤßweinſäuerlich; guter Tafelapfel. J 


\ 
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10. Der lange Karthäuſer, Pomme oouriperidu, reift. 


Novemb. bis März. Erurhs länglich, Eden unregelmäßig ; 
Haut grünlich, bevm Liegen weißgelblih. Fleiſch weiß, 
bart, aber zart und angenehm Thmedent. Er ift für bie 
Tafel und für bie Wirthfchaft um Kochen, Baden, Schnis 


gm Kuchen. Baum mittelmäßig, fruchtbar ; Augen groß,. 


füthe rofenroth marmorirt. 


11. Der Belvedere, reift gegen November, hält ſich bis 
Weihnachten. Frucht platt, Rippen, ſtark vorfichend, aus 

X der Blumenhöhle geben mehrere breitkantige Rippen aus 
und laufen bis zur tiefen Höhle des Stiels; Haut gelb⸗ 
lichgrün, auf der Sonnenſeite dunkelblutroth angeflogen. 
Fleiſch weiß, locker, wenig faftig, angenehm veilchenar⸗ 

tig ſüß ſchmeckend; ein guter Küchenapfel. Baum groß, 
> fruchtbar; Blätter eyrund, unten etwas wollig, (pibig ge⸗ 


zähnt.  ' 


"12. Der Th rkencalvill, ber größte unter den Calvillen, 


l 
reift December, dauert bis Hftern und fänger; taugt nur 


für die Wirtbfchaft, befonders zum Dämpfen. Frucht an 
der Blume rippig, die Stielhöhle durch Rippen oft (chief 


verdreht; Schale blaßgrün, beym Liegen golbgelb, auf ber , ' 


Sonnenfeite mit abgelegten karmeſinrothen Streifen, das 

-  zwifchen ſehr feine grau und grün eingefaßte Pünctchen. 

- Teifch weiß, grobkoͤrnig, ftark weinfauer ſchmeckend; Kerns 
aus groß, wenig Kerne, Baum groß, gelund, trägt jäbr: 


zähnt. F | 
pP) Rothe und rothgeftreifte, 


2 . 
13. Der rotbe Sommercalvilt, Sommer: Erbbeerapfel 


/ . ’ 

Calville rouge d’ete, reift im Auguſt und bleibt 14 Tage 
gut. Frucht mittelgroß, an der etwas engen Einſenkung 

er Blume find viele ‚feine Falten und Rippen, 5 ber let⸗ 

„ tern laufen gewöhnlich big pur Mitte, auch wohl bie zum 
Stiel bin; Schale violett beduftet, und wenn ber Sonne 
ausgeſetzt, farmefinroth überzogen mit häufigen weißen Püncts 

' chen. Fleiſch zart, mürbe, faftig, erbbeerartig ſchmeckend, 
unter der Schale roth, fonft weiß, von alten Bäumen aud) 


ums Kernhaus roth. Baum mittelgroß, trägt früb und - 


reichlich; Blätter fehr groß, unten feinwollig, flumpffpih ges 
zäbnt ;_ bie dunkelbraunen punctirten Sommerfchoffen find 
mit weißer Wolle überzogen. 


x 14. Der geftreifte Sommercalpilf, Calvılle d’ete rayee, 
reift Ende Auguſt und hält fi 4 Wochen. Frucht mitt2l: 
Yoß, plattsund, an ber Blumenverfiefung Faͤltchen; bie 
ofmenfeite iſt in ſtarken Strichen —— auch oft 
durch Zuſammenfließen derſelben a gesöthet; die abges 
lehrte Seite hat feltnere Striche, wechſelnd gelbe, audy wohl 
rängelbe Stellen ; weißgelbe Puncte zwifchen dem Roth ges 
. ben _ dem Apfel ein fchediged Anſehen. Fleiſch röthliche 
weiß, zart, unter der Schale und um die Blume karme⸗ 
Ab iſt nicht Iebe faftig, aber angenehm füßfäuerlich. 
. Blätter länglich, ſtark gezaͤhnt. x 


ich ; Blätter fehr groß, länglich:eyrund, ſtark und Ipig ger 


N, 


gezaͤhnt. 


.7 ceen wollig, leicht gezaͤhnt. 


. füß, rofenartig ſchmeckend; Geruch veilchenartig. 


—— 


2. Abſchn. Obſtgatten. Aepfel. BA 
- 36. Der otbe Herbſtealvill, Say 


per Apfel, —* 
ronge d’automne, reift October, November. Frucht groß 
ſebr eig, länglich; für Die Tafel und Wirthſchaft fehr v 
zäglih. . Das —* iſt dem von Nr. 13, an Farbe ganz 
glei, der Geſchmack ift angenehm weinfänerlid und ber 
Geruch himbeerastig.. Der Baum wird anſebnlich groß 
und flart; Blätter fehr groß, mit langer Spitze, fcharf 


16. Der rothe Herbſtanistalvill, Calville danis rouge 
d’automne, zeift Dct., Nov. Frucht mehr kugelig, als 
platt; die vielen feinen Rippen um die Blume laufen platt. 
über bie Flaͤche hin; bie ſchwarzrothe Schale hat Karmefin 
ftreifen- und weißgraue Pänctchen; Geruch bimbeerartigs 
wird bald mehlig. 1 

17. Seſtreifter Herbſtealvill, Calville rayée d’automne, 
reift Nov. bisFebruar. Frucht anſehnlich groß, etwas kuge⸗ 
lig; Schale —** mit dunkelrothen unregelmäßigen Streis 
fen. Zleifch weißgrünlich, Loder, markig, jeftig, —A 

aum ſehr 

tragbar; Blatter groß, feinwollig, ſcharf gezähnt. 


18, Der Edelkönig, NHoi tres-noble, reift Mitte Sept. bis 
Weihnachten; Bröße die bes rothen Herbſtealvills, nur bie 
gun platter und regelmäßiger ; bie feinen Mippen um bie 


Iume werben außen boch und laufen zu 8—10 big zur - 


Gtielföhe bin; Schale gelblihgrän, bie Sonnenfeite pur: 
purroth, faſt ſchwaͤrzlich, mit weißgrauen Heinen Flecken, oft 
Roftfieden und feine Miffe; Geruch bimbeerartig. Fleiſch 


eiß, locker, weich, faftig, um die Blume herum rofenrotb; ' 


efhmad erbbeerartig, zuderartig:weinfüueslich ; die„Kamte 
mern des Kernhauſes find fehr weit und enthalten 8-10 Kerne. 
Baum fruchtbar, wählt lebhaft; Blätter groß, unten etwas 
wollig, kurz geſpitzt, nicht tief gezähnt. 

19. Der Himbeerapfel, rother Baftarb:,. Herbftcalvill, 
bauert Rov. und bid gegen Weihnachten, iſt Wr. 15. aͤhn⸗ 
lich, Pr gesinger. Fleiſch weiß, zart, faftig, Himbeer: 
geru “ . 


20. Der braunrothe Himbeeranfek Densiger Kanten: 


apfel, Framboise rouge, reift Mitte Sept. Frucht an: 
.fehnlich, die Rippen an der Blume ragen nieht ftark hervor; 
Sarbe hellroth mit weißgrauen Pünctchen, die Spnnenfeite 
zöther mit dunkel purpurfarbenen Streifen. Fleiſch unter 
der Schale roſenroth, dann weiß, oder und markig, faftig 
von Himbeerfäure. Im weiten Kernhaus Happern die Kerne 
bey der Meife fehr. Baum mittelgroß; Blätter groß, 
unten mwollig, grob geabert, flumpf gezähnt. . 


21. Der rothe Wintercalpill,-Galville rouge d’hiver, 
reift December bis März, dann wird er troden und mehlig; 
ift laͤnglich, oft walzenförmig, blutroth, auch geflammt, die 

. Gegenfeite ind Gelbe ſchillernd; Fleiſch gelblich, angenehm, 
füß=mweinfäuerlid und von Veilchengeruch. Baum mittel: 
stoß, Blätter groß, eyrund ſtümpf mit kurzer Spitze, un⸗ 


“ 


⸗ 
Of: 


+‘ 


n 
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ie Botantt. 3. Wth. Wartetgewächfe. 


De Kaiferap ei, große Farosapfel, Gros Faros, Hält 

s im Febtuar; ! ein ſchoͤner Winter Tafelapfel, plattrund, 

* menig erhaben, nicht ſcharf. Schale dunkelroth mit 
noch dunklern Streifen, bie Schattenſeite weniger roth, oft 
gelblich, am Stiel mit braunen Sieden. Fleiſch feft, weiß, 


— ſaftig, wohlſchmeckend. Baum groß, mit ſtarken dun⸗ 
Blätter oroß, Doppelt ges. 


lichen Sommertrieben ; 
„en de große Blüthe {ft außen etwas blaßroth. 


zit ſche ober grüne Calvill, hält fi .bis 
J—— rucht anſehnlich, lang, an der Blume mit 
ippen umgeben; Schale gelb, vort — Sonnenſeite 
roth und dunkelroth geſtreift. Fleiſſch nicht ſehr zart, aber 
vortrefflichen Himbeergeſchmack. Baum ſehr tragbar, die 
A Mefte hängen bis zur Erbe; Beätter fänglich, wellenförmig, 
kurz gefpist, leicht gezähnt. 
a Puls :zothe Schafsnafe, reift im November md hält 
anzen Winter hindurch. Ein guter Wirthſchafts⸗ 
, ehe ft walgenförmig , aber auch bauchig und von Eals 
eftalt; Blume groß, bie Rippen geben breit über die 
Ka in; Schale träbgelb mit "hlaprorh bh, die Gonnenfeite 
nkelblutroth, überall mit weißgrauen Ki etchen. Fleiſch 
ie To Kan; feintörnig, 1 weni ſaftig, ſußſ —38 
aum groß, fehr' fruchtbar; Blätter rd, | aͤnglich⸗ 
eyrund,, wollig, DR gezäßnt. an (häpt auch 
20. ‚Die weiße Sommerſchafsnaſe, ein guoßer, laͤngli⸗ 
der Wirthſ afssanfel, welcher Mitte Hugufs reift und. fich 
4 Wochen hält; bie an Schale fr auf ber Son⸗ 
nenfeite A FR das nlupweiße Fleiſch ift von rein 
meinfänerlichen: Beihmad . Der große Baum dauert auch 
in muhen Gegenden aus. 


By Unvolitommne Ealvillen, wo bie Rippen fehlen. 
36. Der Baterapfel ohne Sem, Paternofterapfel, 
zeift Nov. bis Januar. Frucht rundlich, wie ein Itarter 
nooreborfer Blume zit flumpfen Rippen umgeben; Schale 
Dlaßgeib, Gonnenfeite biaBroth abgefest eftzeift. s lei (8 
weingeltlih, In , loder, taftig, zuderartig. Im K 
Kom. Baum. groß, (hön; Blätter Hein Verafüre 
wig, Spitze nad) unten umgekrummt. 


297. Der rotbe salvillartige Winterfüßapfel, halt 


fi) bis ins dritte Jahr. iſt anfehnlih, mehr hoch und 
. I 5 breite ne Zeb Schale ſchoͤn — auf der —8 


eite otegen durchſchimmernd, mit weißen Punctchen be⸗ 


Fleiſch gelblichweiß, etwas feſt, ohne ſonderlichen 


as; Sehr gute Schnigen. Baum groß, bie Aeſte häns j 


gen bie auf den Boden nicder. 


2, De rotbe Flaſchenapfel, veift im Sept. und haält 


& bis Pfingſten. Frucht fchön, groß, vben unb unten 
mpf, mit einigen ganz flachen Rippen umgeben. Schale 
wie beym rothen Stettiner ſchoͤn hochroth, auf der S edel: 
senfeite, oldgelb durdyihimmernd, roth punctirt. Fleiſch 
ahn nverlich, faftig, von angenehmem Seruch. Blüthe 

Pe * —ã oth. 


‚3. Abſchn. Obfigarten. Aepfel. 


(39 
2. Des geflammte rothe Herbficalniil, a 
d’antomne rayee, ein guter Tafelapfel. Er bat um bie 
fach ftehende Blume feine Falten "und Rippen, eine grüns 
elbe Schale, welche mit unregelmäßigen dunkelrothen Streis 
eu bededt iſt. Fleiſſch weißsrunlich, loder, etwas faftig, 
füßrofenartig von Geſchmack. Baum fehr/tragbar., 


8, Der istalienifhe weiße Rosmarinapfel, Mela 
de: Rosmarino, reift Mitte Nov. bis Februar. Frucht 
in Größe und Geftalt einem Sänfeey aͤhnlich, ſehr fchön, 
wie aus Wachs geformt. Schale gelblichfveiß, glänzend, bie 
Sonnenfeite ſchwachroͤthlich. Fleiſch fehneeweiß, ſebr zart, 
milde, füßfaftig, aber nicht gemwürzhaft. Das Kernhaus eMts 
bält gewöhnlid, 20 Kerne. In der Gegend ber Stadt Bo⸗ 

en in Tprof folfen mit biefer Upfelforte bedeutende Hans ' 
Iögefchäfte gemacht werben. ur 
b) Kanten: ober Rippenäpfel | 
> Rad Diel gebört ein großer Theil von ihnen zur vorigen 
Familie; doch werden fie gewöhnlich von den Calpillen estenns, 
weil fie ein enges Kernhaus baben und bie Kerne beym Schütteln 
nicht klappern. Webrigens ift burch das Veredeln dieſer Mepfels 
„forte auf Wildlinge und unter Einwirkung von Elima und Bo⸗ 
bie Urform dieler Familie fehr verlofhen amd in vielen Faͤl⸗ 
ien oft ſchwankend. — Man untericheidet: 

a) die, weiche ganz mit Eden und Rippen umgeben find, 
von ben nur am Auge (Blumennarbe) rippigen; fie 
folgen bier ald Sommers, Herbft« und Winterfrüchte 

- auf einander. . 

1. Der Sommerquittenapfel, QOuinco-«ppel, rift 
im Sept. Stammt aus England, ift nicht groß; Schale gelb ' 
auf einer, röthlich auf der andern Seite; Fleiſch wohlries 
hend und fhmedend. Baum wie bie Quitte zmergartig. 


2. Der englifhe Kantapfel, reift Sept., ebenfalls gelb 
unb roth wie voriger. Baum fehr fruchtbar und trägt wohl _ 
(don im zweyten Jahr nad dem Pfropfen; Blätter ſtark, 
eyfoͤrmig, grob gezähnt. . 
83. Der weiße holländifhe Käsapfel, reift wohl 
Mitte Yugufl. — Mittelgrog, käſeförmig platt; Haut 
weißgelblic mit viel weißlichen Flecken; Fleiſch feſt, ſaftig, 
auf der Sonnenfeite gelb, zuderartig mit leicht weinfänerlid). 
ai ätter evyförmig, unten weißwollig, ſpiß und finmpf ges 
Dt, we - 
22. Der rothe Sommerrambur, Rambonr ronge d’ete, 
reift Sept., hält ſich 2 Monat. Ein Herbfinpfel für die Tas 
fel und Kühe. Frucht fehr groß, grüngelb und auf ber ' 
Sonnenfeite dunkeikarmeſin. Fleiſch weiß, Ioder, faftig, 
füßweinfäuerlich, veilchenartig. Der Baum: bat oft bäns 
ae gweige; Blätter eyrundftumpf, kurz gelpist, ſcharf 
gzezaͤhn 
s5. Der geſtreifte Violette, la pomme violette rayse, 
veift Ma. ‚ banert ? Monat. Mittelgroß, Tafelapfel, ſtumpf⸗ 
degelfoörmiag. Schale blaßgelbröthlich; auf der Sonnenſeite 
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Hertonemiſche Botanlt, 3. Abth. Gartengewäche. 


dunkte Zurz | abgefepte Streifen mit gelblichen Pimcken, 
gieif ch weißgelblich, zart, faftig, zuderartig, weinfäuerlich ; 

eruch veildhenartig. Blätter groß, eyrund, beilgrün, 
ſtark und ſtumpfſpihig gezähnt. 


36, Der Probſtapfel, reift Detober, dalt ſich bis fyät im 


Winter; ein in Sranten beliebten Wirtbſchaftsapfel, faſt wal⸗ 


zenförmig,, gelb, mit fchmalen und breiten rothen Gtreifen 


ganz umgeben. %.leifch weiß, faftig, füßweinig, Blaͤt⸗ 


ter groß, laͤnglich, unten wollig, fcharf gezähnt. 


‘37, Der Schlesbigſche Erbbeerapfel, reift Sept., 


dauert 6 Wochen. Tafelapfel, nad) oben etwas fpihig, 6 flache 
Mippen; Schale grüngelb und goldgelb mit kurzabgeſetzten 


[4 


karmeſinrothen Etrihen und Puncten, Fleiſch zart, ſaftig,d 


mwoälriehend. Blätter länglih, rinnenförmig gebogen, 
und bognig gezäbnt. - . 

38. Der große rotbe Herbftfaros, le gros Faros ronge 

, d’automne, reift Mitte Dctober, bält V einige Monate; 
ift für die Tafel und für die Wirtbſchaft. Form plattrund, 
Haut -trübgelb mit Moth. Fleiſch gelblichweiß, loder, 
weich, faftig, angenehm füßfäuerlih, etwas veilchenartig. 
Baum groß, Sommertriebe weißwollig, weiß punctixt; 
Blätter givß, enförmig. 


39. Der rotbe Karbinaldapfel, le Cardinal rouge, 
reift Ende October, bält fih bis zum Januar. Frucht 
groß, Schön, für die Tafel; platt, meift breite Rippen, auf 
einer Seite oft niedriger. Schale hellgrün, beym Liegen 

elb, Gonnenfeite mit Hellroth verwafchen, mit feinen weis 
en entfernt ftebenden Puncten. Fleiſch grünlichweig, ſaf⸗ 
tig, zuderartig, fein weinfäuerlic) und rofens oder veilchen⸗ 


artig. Baum groß, fruchtbar, trägt früh, Aeſte aufwärts. - 


Blätter Hein, eyrundftumpf, unten wollig, nad) ber 
Spitze fcharf gezähnt. . 
40. Der Apfel von hoher Güte, Haute bonte, reift Jan., 
Febr., haͤlt ſich auch laͤnger. Frucht mehr did, als hoch, 


um dad Auge Beulen; nicht alle Rippen geben über die 


ganze Kläche. Haut hellgrün , gelblich, kaum merklich röth« 
ih. Fleiſch weiß, grünlid), zart, faftig, fein fäuerlich, 
‚ Bart wohlriechenn. 
41. Der. Parifer Upfel, Pomme de Paris, reift gegen 
Weihnachten und bauert lange ; fehr groß, dickrundlich, bat 
5 flache Eden. Schale gelblichgrün, dann solbaelb, punc⸗ 
tirt und graufleckig, oft ſehr rau. ‚Bleifch gel 
faftig, füß, angenehm riechend. Viel Kerne, aber taub. 
42. Der Wintercitronenapfel, Limonenapfel, Citron 
d’hiver, hält fich bis im März; ift mittelgroß, "länglichrund, 
rippig, bey ber Meife citronengelb; Fleiſch mild und wohl⸗ 
ſchmeckend. Baum klein, aber fehr tragbar; Blätter fall 
sund, kurz gefpist, grob gezäbnt. 
43. Der Bouteilsenapfel, zeitigt Nov., Dec., hält fih den 
ganzen Winter. Ein Wiribicdaftsapfel, bald Tegel:, bald mehr 
. walzenförmig, und oft ähnlich einer Heinen Branntmweinbous 


a‘ 


N 


lich, mild, 


' / 
‘ 2. Aſchn. Obſtgarten. Aepfel. 


| (41) 

« te, daber fein Name; feine Form ändert fer. Schaͤle 
—— ‚auf der Sonnenſeite mit Trübroth verwa⸗ 
chen. Fleiſch weiß, mattig faftig, ſüß ſäuerlich gewürz⸗ 
baft. Kernhaus nur eine Höhle in umgekehrter Lage, bie 
Kerne Elappern wie bey den Calvillen. Diefen fonderbar ges 
formten Apfel rechnet man’ zum zweyten Manges 

4, Der Wlantapfel, reift Nov. bis hart für Tafel und 
Küche. "Seine Form ift abgeftumpft kegelförmig, über bie 

cht laufen feine ‘flache Rippen; Scale eitrongelb mit 
chmalen Karmefinftreifen auf der Sonnenfeite. Fleiſch 
weißgelblich, etwas groblörnig, nicht faftig, ſtark nad) Alant 
riechend und fchmedend. Baum groß, fruchtbar; Blätter 
eprund, ſcharf gefpigt, bogenförmig gezäßnt. 

45, Der gelbe englifhe Öoldgülderling, reift Dch,, 
hält fid) bis März; ein vorzüglicher Tafelapfel. Geſtalt ke⸗ 

elförmig, um die Blume viele feine Rippen, davon 6 feins 
antjg der die Frucht hinlaufen. Schale bey der Reife ſiroh⸗ 
elb, auf der Sonnenfeite viele weißliche, grün eingefaßte . 
Dünctchen. Fleiſch weiß, weich, faſt fchmelzend , faftig, 
peifchenartig, ehr woblſchmeckend. Blätter fehr groß, längs 
lich, berzförmig, fcharf gezähnt. 

4. Der grüne Kaiferapfel, Pomme imperiale verte; 
zeift December bis März, ein großer guter Mirthichafte« 
apfel von gewöhnlich unregelmäßigen Korm, mit beulenförs 
migen oder aud) fliehen Rippen, Scale grün, gebt endlich 
in Gelblich über, viel feine graue Puncte, oft viel braune, . 
ſchwarz eingefaßte Rofifleden. Fleiſch grüngelblich, weich, 
faftig von füßem Weingeſchmack. Baum groß, ſtark, Aeſte 
faft wagereht; Blätter groß, länglicheyrund, ſcharf ges 
gähmt. — Beym längern Liegen befommt die Frucht braune 

ittere Rippen im Fleiſche. ’ 


B) Bloß rippig am Auge find folgende: 

47, Der gelbe Bülderling, reift im December bis ins 
Frühjabr, ift für. Tafel und Küche. Form, zugeſpitzt; Schafe 
goldgelb; Fleiſch weißgelblich, loder, taftig, füsweinig, 
gewürghaf-, Die Heinen rundlihen Kerne klappern oft ın 

em weiten Kernhauſe. Baum mittelgroß, fehr fruchtbar; 
Blätter eyrund, ſpitzig; Rand wellenförmig, ſtumpf, au 
ſcharf gezähnt. 

4. Der rotbe Gülderling, reift im Januar, hält ſich 

“ Sange, iſt befonders zum Küchengebrauch. Form länglich zus 
gelnipt; manchmal find die Rippen um die Blume fehr ſtark. 

hale Duntelgrün, fpäter gelblich, auf der Sonnenfeite 
mit Duntelbraunroih verwaſchen, rofifledig. Fleiſch grün⸗ 
lichweiß, feft,"faftig, gerrürzbaftfäuerlic, dem Borsdorfer 
aͤhnlich, Zuittengerug. Baum fruchtbar, hängende Aeſte, 
dicht belaubt. lätter groß, länglich, ſtumpf gezähnt. 

Anmerk. Unter beim Namen Gülbderling bat man noch viele 
Sorten, welche alle ald gutes Obſt beliebt find, als: Der 
weißge®ülderling,dergraune®., Doppelte graue®,, 
füße ©., boppelt jüße©., ber franzöſiſche G., Ipa 

niſche G. und der doppelte G., welcher legtere ben größte 


% 


58 Ferenomiſche Botanik. 8. Abth. Gartengewaͤchſe. 
* tr. 
a —E dieſer Apfelſorte iſtz auch Tann man dazu den. Wins 
ter: und Sommerfleiner rechnen ' 
49. Der weiße Sommerrambur*), rotbgeftreifter Pfund⸗ 


apfel, Rambour blano; Bann auch zu den Plattäpfeln of j 


rechnet werden ; reift Sept. bie Nov. ; ein fehr großer Wirt 


 Schaftsapfel von platter Form und auf ber einen Seite faſt 


immer niedriger. Schale heilgelb, auf der Sonnenfeite mit 

‚zarten Gtrihen und Flammen geröthet.v Fleiſch ſehr weiß 
und oder, feftig, Auerlii. Man benupt ihn zu Brey, 
Mus und zum Wellen. Baum fehr tragbar; Blätter 
länglih, gegen den Stiel und: die Spitze gerundet, Icharf 
gezähnt.: \ \ , 

60. Der rotde Sommerrambur, Rambour rouge d’ete, 
seift und hält fid) wie voriger, nur ift er für Tafel and 
Küche geſchätzter. Form platt, Schale grüngelb, Sonnen» 
feite dunkel karmeſinfarbig und punctirt. Fleiſch weiß: 
grünlich, locker, faftig, ſüß weinfäuerlid, und etwas veils 


⸗ 


chenartig. Baum hängende Zweige; Blätter eyrundlich, 


turzgefpigt, unten wollig, ſchaͤrf gezähnt. 


61. Der Pfundapfel, le Rambour gros, eßbar vom Nov. 
bie ins Frühjahr. Einer der größten Wirtbichaftsäpfel. Farm 
platt, unregelmäßig, auf einer Geite niedriger. Schale 
selblichgrün,, dann bunklergelb, kaum roth angeflogen, mit 
vielen hellgrauen Puncten. Fleiſch gelblichweiß, loder, 
grobkörnig, ſaftig, angenchm weinſäuerlich, aber nicht ges 
würzhaft. Baum groß, ſtark; Blätter ſehr groß, läng⸗ 
lich eyrund, ſcharf geſpitzt, nach dem Stiel hin ſchmaͤler, uns 
ten wollig, ſcharf gezaͤhnt. 

42. Der Winterrambur, le Rambour d’hiver, reif Dec. 
bis ind Frühjahr; ift groß und befonbers für bie Küche, 
Form platt, aber veränderliih; Scale zelblichgrün, dann 
eitrongelb, Gonnenfeite Karmefinftreifen, bazwiichen punc⸗ 

—tirt. Fleiſch weißgrünlich, dann gelblich, feft, faftig, an⸗ 
genehin füg weinfäuerlib und am Geſchmack dem vorigen 


hulich. Baum groß, fruchtbar; Blätter groß, länge - 


lich eyrund, unten etwas mwollig, fein und fchaw gezähnt. 
Außer diefen Ramburarten ſchätzen manche Gegenden ben 

Rambour franc als einen guten Herbftlucdyapfel, weil er 

fi fehr zart und marlig Eocht. j 


53. Der rothe Winterfronapfel, reif Dec., befonders 

t im Januar und Februar; mittelgroß, breitgedrüdt rund⸗ 

ih. Schale weißgrünlich, dann blaß eib, Sonnenfeite bun: 

kelkarmeſinroth, oft aud) fo die ganze Frucht. Sit ch gelb, 

weich, faftig, zuderig, etwas fenchelartig ſchmeckend. Baum 

Pr Blärter eyrund, langgefpist, feinwollig, ſcharf ges 
$ nt. . 


54. Der Fürftenapfel, Pomme de prince, ift reif im Oct., 
Dauert bis März. Cine Kafelfrucht, Iänglich, oben ſchmaͤ⸗ 
U) -. 
*) Den Namen Rambur Hat diefe Upfelforte erhalten von Rambnres, 
einen Dorfe in der Pitarbie, eswa 8 Wellen von Abbepille, wo fie urs 
Wrüngiig Herkamımı. u 
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vingeid mi raunen Puncten. wi 
angenehm füptäuerlic. 


55. Der weiße waffetapfel, Wachsapfel, Taffetas blanc, 
zeift im Dec., wird dann meblig; einem platten Borsdorfer 
ähnlich. Scale erfi ſtrobgelb, dann mehr wachsartig weiß: 
lich, auf ber Sonnenfeite viele rofenroth, mit dunkelkarme⸗ 
finto Puncten, auch zuweilen warzig. Geruch rofenars 
tig; Fleiſch weiß, nicht fehr faftig, angenehm weinfäuers 
lich, etwas — Blätter groß, laͤnglich herzförs 
mig, leicht und ftumpfipisig gezähnt. | 
66. Der kleine Apiapfel, Jungfernapfel, Rraubenapfel, 
Pomme d’Api, reif im Dec., bält fi bis zum nächſten 
Herbſt; er Toll von Appius Claudius, der ihn nach Ytalien 
ebraht, feinen Namen haben, Die Liebbaberey erhebt bie: 
en Beiniten unter den Aefeln zum erflen Range. Er ift hell⸗ 
Kr auf der Sonnenfeite karminroth. Fleiſch weiß, feft, 
hefaftig, von eignem Woblgeruch. Um Güte zır erhalten, 
muß er lange am Baume bleiben, auch über Winter unter 
dem Schnee hält er fi) und wird gut, Der Baum hängt \ 
ga außerordentlich voll, fo daß man kaum das Laub fieht. 
lätter fehr ſchmal, tief gezäbnt. 


57. Der große Apiapfel, Gros Api, dem Heinen ganz aͤbn⸗ 
fi und hält ſich auch lange; Seine Sonnenfeite An mehr 
kirſchrotb, doch nicht befländig, denn oft ift der ganze Apfel 
—8 und roth geſtreift, oder auch marmorirt. Von ſeiner 

ötbe nennt man ihn auch ben Roſenapfel. Obftliebhaber 
zathen, ihn mit ber Schale zu effen, um ihn recht wohl⸗ 
fchmedend zu finden. u ' 


c) Rofenäpfel. . 


Rückſichtlich ihrer Form, dem röthlichen Fleiihe und dem 
Geſchmacke find fie ben rotben Calpillen ahnlich, aber jhr Mofen, 
uchels und Anisgeruch, das lodere, ſchwammige, um ba& 
ernhaus voth, geaderte Gleich, fo wie auch ihre kurze Dauer — 
darakteriſiren fie wohl fchidlicher, als eine eigene Familie. Sie, 
fo wie die Gencheläpfel, find unter den Aepfein, was bie Muss: 
catellerbirn unter den Birnen ift. 


58. Der königliche Täubling, le pigeonet royal, zeift 
Dctober, dauert bis März, von der Große eines Borsdorfers, 
wegen feiner Güte vom erfien Hang. Schale wachsartig 
weiß, Sonnenſeite blaßröthlich, auch karmefinfarben, Puncte 
hellbraun, auch gelblich umkreiſt. Fleiſch weiß, feit, ſaftig, 
von GSeſchmack noch erhabner, als Borsdorfer. Baum mits 
telgros, an feinen kleinen, ſteifen Blättern kenntlich, fle N 
find derzförmig, lang gefpist, unten wollig, ‘grob geabert, 
leicht und fpip gezäbnt. ' 

89. Der weiße Taubenapfel, Pigeon blanc, reift Dec. 
pis März. Er ift unten breit, dann fchmäler und um bie 
Blume, die fich tief einfentt, ımeben. Schale weißgrün, 
dann weiß; Fleiſch weisen loder, faftig, angenehm 
ſaßlanerlich. Blätter längiich, Hein gezaͤhnt. 


. 
- 
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60. Det:r the Kanbenapfel, gierufalemdapfet , Pigeon 


zouge, dauert von Ende Nov. bie ind Fruͤhjahr, ein ſchoͤ⸗ 
ner Tafelapfel fürs Auge und ben Geſchmack, vorigem fehr 
ähnlich. Form ſtumpf kegelförmig; cha le wachsart 
weiß, die Sonnenſeite rothgeſtreift und dazwiſchen betraf 
angeflogen; manche find ganz rofenroth verwachſen unb Bel 
pungtirt. Fleiſch weiß, Ioder, faftig, zuderig rofenartig, 
ohne Säure. Die 4 Kammern des Kernhaufes bilden em 
Kreuz, davon fein ziveuter Dame, Der Baum trägt jährs 
lich und haͤufig; Blätter eyförmig, fang geſpitzt, fcharf gezaͤhnt. 
61. Der rothe Herbittaubenapfel, Pigeon rouge d’au- 
tomne, reift Ende September und dauert fait das ganze Jahr. 
Dem vorigen fehr aͤhnlich. Fleiſch weiß, um bie Blume 
rofenröthlidy und eine rothe Uber um das weite Kernhaug, 
iſt Inder, faftig, "angenehm zuderartig. Der Baum trägt 
bald und reihlih; Wlätter groß, epförmig, kurz gefpist. 
62, Der geftreifte Rofenapfel, Pomme rose panachee, 
| chen Hang. 
Er ift über mittelgroß, böber als did, ſchön void, auf der 
Schattenſeite mit etwas Gelb gemifcht, auf der Sonvenſeite 
noch "mit flärkerm Roth geftreift und weiß und gelb gefledt. 


Kleife weiß rofenrotb durchzogen, loder, mild, ſüßſäuer⸗ 


‚ch, ahnlich and im Geruch dem Erdbeerapfel. 

83. Der Violenapfel, Reilchenapfel, Pomme violät, reift 
angleih am Baume, im Auguſt, Sept., Detober. Iſt dem 
rothen Tauberlapfel ähnlich, bisweilen auch plattrund, Grund: 
farbe roſenroib und auf ber Sonnenſeite noch dunkelroth ges 
ftzeift, oft auch noch hellere rothe Streifen. Fleiſch weiß, 
mild, rofenröthlih, um bad Kernhaus eine grüne Ader, Ges 
ſchmack ſüßſäuerlich, Geruch veilchenartig. 

64. Der franzöfifhe Mofenapfel, Pomme- rose de 
France; iſt im Det. und Nov. efbar. Form veränderlich, 
langlich, chief, höckerig, auch wie vieredig. Die Blume 
ift mit Beulen umgeben; Schale citronengelb, Sonnen⸗ 
feite dunkelroth, * mit braunen Flecken, wie Warzen. 
Fleiſch milde, ſaftig, angenehm. | 
5. Der große Rofenhäger, reift gegen Michaelis, bält 

ch bis März. Form platt, Schale grün, fpäter blaßgelb, 
ie Sonnenfeite roth geflreift. Fleiſch weißgelb, locker 


und mürbe, füßfaftig. — Man hat audy den kleinen Ros 


fenhäger,-+r ift nur halb fo groß. ” 

66. Der Tufpenapfel, Pomme tulipee, reift Ende, Au⸗ 
uft, dauert 14 Tage; gehört zum eriten Rang. Frucht 
gelförmig, mit darüber laufenden Rippen ; Schale ſtrobgelb 

mit vielen rothen Streifen auf der Sonnenfeite, Fleifch 
weiß, fehr oder, markig, faftig, von rofenartigem Ge: 
fhmade. Blätter lang eyförmig und bie unterften oft 
6 Zoll lang, unten wollig, flumpf und. fpig gezähnt; an 
diefem großen. Laube ift der Baum enntlih. 

67. Die marmorirte Rofette, Gommerrödcdhen, Roselte 

. d’ete marbree, reift Anfangs Eept., hält fidy bie Nov. Ein 

laͤnglichkleiner Tafelopfel, nadı der Blume hin ftumpffpipig ; 


+ 
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Schale Helle und citronengelb, -mit Karmeſinſtreifen, bie 
anf der Schattenfeite blaͤſſer erſcheinen. Fleiſch weiß: elb⸗ 
lich, brudig ſaftig, um die Blume roſenfarbig mit Him⸗ 
beer s ober Melonengeruch, Geſchmack zuckerig, ähnlich Mes 
Ionen oder Unanaserbbeeren. Der Batım trägt jährlich reiche 
ih; Blätter eylänglid, dünn, fcharf gezäbnt. 


68. Der rothe Sommerrofenapfel, Pomme rose rouge / 
d’ete, reift Anfangs Gept., dauert bis ‚gegen den Märy, 5a 
‚ mittelgroß, walzig, meiſt dellroth mit einigen weißen Gtraßs 
len; von der Blume laufen einige Falten bi gegen den Stiel 
und geben den Ayfel ein ediges Anſehen. Fleiſch derb, 
auch zart, nach und nach mil * fügfäuerlih. Blaͤtter 
laͤnglichrund mit ſtarker Spitze, gelblichgrün. 
69. Der ruſſiſche Eisapfel, auch Aſtrakaniſcher⸗, Moda 
towiterapfel, Pomme d’Astracan, P. transparente, Wegen 
bes weitin Kernhauſes würbe er zu den Calpillen zu zählen 
feyn, aber Saft und Geruch geben ihm ‚bier eine Stelle. Cr 
flammt aus dem Norden, aus Rußland, Kurland. — Frucht 
rundlich, Schale ftrohgelb, die Sonnenfeite hellroth und 
dunkel fchattist. Fleiſcch weiß, loder, cikadirt *) fich exit 
bey uns, wenn der Baum einige Jahre alt wird, und ba R 
die der Sonne ausgeſetzten Aepfel am meiften. Man bat base " . 
von den Fleinern und größern Eitadapfel; der Baum _ 
trägt früßzeitig und reichlich; bey uns bleibt er gefund und . 
wird auf feine eigenen Kernwildlinge, auf Calpillen, oder 
Paradiesäpfel veredelt. — Aehnlich obigem ift ber Res 
valſche Birnapfel, aber fo, wie aud).erfterer, noch wes, 
nig verſucht. , 
ierher gehören auch folgende Sorten der Paßpomms ober 
—*— Aepfel, und ihre Verwandten, die en 


70, Der rothe Sommerpaßpomm,: Passe pomme d’ete, - 
reift im Augufts ein Keiner Apfel, nach feinen 2 Seiten hö⸗ 
ber und ſchwaͤcher rotb; Fleiſch Taftig, wohlichmedend 3. 
man benupt ihn oft fhon im Zulius zum Kochen. . 

11. Die Sommercoufinette, reift Aug., Sept. Größe 
wie voriger, Schale weißgelb mit rothen Streifen; Fleiſch 

"wild, locker, wohlſchmeckend. 


72. Die Wintercouſinette, reift Januar und Februar, 
auch Hein, obenpin fpigig”, ift weißgelb,, mehr oder weniger _ 
blaßroth geftreift. Fleiſch ſäuerlich faftis mit Wohlgeruch. 


73. Die königliche Eoufinette hat ein Außerft zartes 
Bleifch, reift im Auguſt. oo. 

14. Der Seidenapfel, Cousinelte rouge d’eie, reift in 
der Hälfte des Auguſts. Iſt laͤnglich, geipipt; bie Schale 
der einen Seite. wıe ein eben gebrochener Borsborfer, auf 
der andern verwafchen karmeſinroth geftreift und gruͤnlich 

X 
Melonen, bi in Itali 

N he verbäle au oeiger Apfel an Den gioägen 
a —— 
won id. pi Zairlapfel, wenn us einige Ötrilen eitadizs In). 
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nctirt. Fleiſch weiß, fehr feicht, ſaftig, weinfäuerlich. 
or ber vollen Reife gebrochen, braucht man '. zum Dämpfen. 
75. Der rotbe Herbftyvaßpomm, Passe pomme ronge 
‘  d’automne, reift Anfangs Gept., vom erften Rang, Iſt 
mittelgroß, feft tugelig, über bie Fläche Iaufen mehrere 
Rippen; Farbe ftrohgelb, Sonnenfeite karmeſinroth geitreift, 
\ — bellroth punctirt. Fleiſch ſehr weiß, weich, ers 
.. aben weinartig füß, Geruch erdbeerartig. 
70. Der Florentinerapfel, reift Ende Oct., dauert mehe 
rete Monate ; gehört zum erften Rang, Anſebn caloiflartig; 
Schale grünlich⸗ und dann citzongelb, auf der Gonrienfeite _ 
Barmefinzoth. Fleiſch weiß, weich, faftig, zuckerartig, 
Mofengerud). 
- 97, Der Eleine Sappritapfel, la pomme mignonne, 
reift Gept., iſt ſchon im Nov. weit. Sroß wie ein mittler 
Bors dorfer, nach oben zugeſpitzt, karmeſinrothmit gelblichen 
Flecken. Fleisch weiß, locker, nach dem Kernhaus zu roſen⸗ 
roth, rein zuckerſüß zimmtartig. Man zaͤplt dieſe niedliche 
Srudt zum erſten Rang. 


d) Renetten. | 
Mit dem Namen Reinette, Meine Königin, wollten die er 
ten Benenner einen Apfel von vorzäglicher Güte begeichnen, wel⸗ 
che fie in dem eigentbümlichen, erbaben gewürzhaften, ſüß⸗ 
[uerlic: weinigen Gelchmade diefer Aepfel zu finden glaubten. 
Ile haben eine fchöne Form, find grau punctirt, viele mit Roſt 
überzogen, andere nur davon angeflogen, und dieles kommt bey 
ben grauen Menetten am gewöhnlichſten vor. Manche find einfars 
big, von Grün bis zu Gpidgelb; dahin gebören die Goldrenetien, 
die auf ber Sonnenfeite karmeſinroth geitreift, oder mit Diefer Farbe 
ſchattirt find; inzwifchen erleidet auch bey dieſer Apfelfamilie bie. 
Garde auf dem Lager viele Ubänderungen. Da fie leicht welt wer⸗ 
den, fo müffen fie am längften an ben Bäumen hängen bleiben. 
® 78, Die englifhe Renette, Reinette de Windsor, R. 
maonstreuse, fie ift die größte unter diefer Familie, and Hält 
fih den ganzen Sommer hindurch. Sie ift länger, als Did, 
am Baume weißgrünlich, zeitig, ſchöngelb, oft warzig, oder 
raubfledig. Fleiſch feit, von erhabenem Geſchmack. 
70. Die Muscatrenette, Reinette musquee, reift Wov., 
bauert weit in ben Sommer hinein. Iſt plattrund, cifrons 
eib mit Dunkeln Karmefinftreifen, oft auch roth getufcht. 
leiſch weißgelblich, feit, faftig, zuderig, nah Muscat 
. and Fenchel ſchmeckend. Baum mittelgroß, jährlich Frucht: 
bar. Blätter lanzettförmig, bognig gezähnt, mit 2 langen 
Afterblattern. 
80. Die Triumphrenette, R. triomphante, zeitigt Nov., 
bauert bis März. Eine Tafelfrucht, gleicht einem ſehr aro⸗ 
5 Ken Vorebdorfer, iſt goldgelb, auf der Gonnenfeite roͤtblich 
angelaufen, oder nur fo punctirt, mit flernförmigen grauen 
auch braunen Fleden. Geruch rofenartig; gieif ch Fpuch 
weiß, faftig, gewürzhaft, zuckerig obne Säure. aum 
D PET Fe Blätter wei, oft biaßgrüne Flecken, fpiß 
gez | 


L 
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St. Die edle Norbrenette, R. du Nord; wird gegen 
Sfingften efbar, Hält fich bis ind zweyte Jahr. Am Baume 
ift fie grasgrün, auf dem Lager wird fie gelb und bie Son⸗ 
nenfeite rot, und der Duft abgewifcht, glänzend wie Wachs. 
Bom DBaume ift dad Fleifch bart, bitter und fauer, wird 

aber auf dem Lager zart, faftig und wohlſchmeckend; Geruch 
sofenfarbig. Baum ichland, ber Pappel ähnlich, fehr frucht⸗ 
bar; Blätter laͤnglich, an. ben Seiten eingebogen;. far ' 
gezähnt. ' j 

82, Die grüne Renette, R, verte, eßbor im Januar und 
bis weit in Sommer. Sit wittelaroß, Plattrund, grüngran 
mit Gelb durchblickend. Fleiſch gelblich, grängenbert, ans 
genehm ſchmeckend. 

83, Die grüne Brandrenette, R. verte longue pana- 
chee, reif Dec. bie in Sommer; wittelgroß, länglich, He» 
grün, dann grängelb, die Sonnenieite roth gzeflammt oder 

efireift, graulich punctirn, oft ziemlich große Roſtflecken. 
$leif ch gelblichweiß, faftig, weinfüß ohne Saure. Baum 
groß, Zweige abſtehend, viel ſchlankes Holz; Blättes ey 
sunblänglich , fteif, kurze Spipe, ſcharf gezäbnt. ü 
5 Die Lotbringer grüne Menette, reif Nov. bis 
tübjahr. Etwas Eugelförmig platt, grasgrün, dann gelb, 
ein grau punctirt. Fleiſch grüngelblich weiß, locker, grob: 
Tormig, faftig, feinfauerlihd. Man braucht ihn am liebften 
zum Dämpfen, wo er ein fehr angenehmes Eſſen giebt, 


8. Die Sertemen Menette, reif Nov. bis Frübiahrz 
vortrefflich für Tafel und Wirthſchaft. Form platt, Schale 
grünlich, dann gelbgrün, mit vielen bellbraunen Puncten, 
auch wohl Roſtflecken und Anflug von Roſt; Fleiſch weiße 
gelblich, markig, faftiß, ro weinartig, Baum groß, Aeſte 
abftehend, fchön belaubt; Blättergroß, laͤnglichrund, grob 
geadert, fcharf, auch flumpf gezähnt. 

86. Die Nenette von Auvergne, eßbar von Wechnach⸗ 
ten bis in Sommer. Mittelgroß, böber als bi, weißgrüns 
lich, mit vielen rauhen fternartigen Puncten, die Eonnen« 
feite auch wohl ſchmußigroth. Fleiſch geiblih, zart, fehr 
fafrig,, fäuerlihfüß, gewürzartig;. man rechnet ihn zum er⸗ 
fen Rang. 

87. Der deutfhe Käſeapfel, reift Tanuar bie Frühjahr, 
ift mittelgroß, von der Form, eines Handkaͤſes. Schale 
grüngelb, weiß punctirt; Fleiſch zart, mild, faftig, füßs 

inig. 

88, Die franzoͤſiſche Goldrenette, R. d’orce, R. d’or 
du Hamel, reif im Dec., dauert bis ins FRbjahr; zwar 
nur mittelgroß, aber für bie Tafel und Wirtbichaft unvers 
tleichlich. Ihre Form und Größe ift die eines Borsdorfers, 
erſt grünlich⸗, dann goltgelb. Auf der Sonnenſeite ift fie 
mit Karmefinrotb verwaſchen, bat auch öfters dunklere bers 
gleichen Streifen, mit überall burchblidendem zimmtfarbnen 

oft Fleiſch ſebr weiß, feit, foftig, erhaben zuderartig, 
mit feiner Weinfäure. Baum mittelgroß, trägt frühzeitig  ’ 
und jährlih; Blätter epförmig, Hein. - 


N 
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89. Die hollandiſche Goldrenette, der Soldmohr; zei⸗ 
tigt wie vorige, iſt auch fo groß und geſtaltet wie dieſe, nur 
Zugelförmiger, fo wie fie aud)-in Garbe, Fleiſch und Geſchmack 

mit ihr _faft übereinlommt, und nur durch einen eigenen 
feinen Beygeſchmack fih unterfsheidet. . 

90. Die Forellenrenette, R. tachetee, ift am wohlſchme⸗ 

‚.Kendften im Day, und hält ſich oft ein ganzes Pa für 

- bie Tafel” und den Hausgebrauch ſebr annehmlich. Sie iſt 
nicht groß und fcheint nur etwas länglih; Schale gelb, 
darmeſinroth verwaſchen, auf der Schattenfeite ftreifen 5 


über die ganze Frucht find flernartige , Flecken, davon ihr 
Noms. 4 kerfch etwas gelblich, feit, fein, weinſäuerlich. 
Baum ehr tragbar; Blätter epförmig = länglih, unten 


weißwollig , ſpitz gezähut. 

91. Die Menette-von Breda, zeitist im Der, unb * 
nuar, hält ſich bis März; man zaͤhlt ihn unter die erſten 

Tafeläpfel. Er ift etwas breit gedrückt, beym Liegen wirb 
bie Schale geibaelb. bat zoftfarbige Flecken und Puncte, und 
auf der rotbichimmernden Sonnenfeite ftarle Karmefinpuncte, 
oder Flecken, in denen ein grauer Yunct fiebt. Fleiſch et 
was gelblich, feſt, faftig, zuckerig⸗ gewürzhaft. Baum 
Ditarog ſehr tragbar; Blätter laͤnglichrund, ſcharf ges 
zaͤhnt. 

92. Die Bellefleurrenette, zeitig im Dec., bauert ben 
ganzen Winter. Diefer Süßapfel ift oft etwas walzig, erft 

elblichgrün, bann goldgelb, auf der Sonnenfeite farmefins 

Parbig. Fleiſch gelblich, faftig, erhaben zuderfüß, zinmts 
artig mit Fenchelderuch. Baum fruchtbar; Blätter ey» 
Ne mittelgroß, mattgrün, unten etwas wollig, leicht 
gezähnt. l 

93. Die eibe Grübrenette, R. jaune hative, zeitigt 

September, Dctober; Hein, beflgelb, mit großen braunen 

unten, ieden, auch wohl dergleichen Warzen, wie beym 
ereborfen, Fleiſch weiß, faftig, weinfäuerlich anges 
nehm. 

94, Die gelbe Spätrenette, R. jaune tardive, R, d’oree, 
ein Tafelapfel) anſehnlich groß, reif im Dec. bis ins Früb⸗ 
jahr. Schale gelb und goldgelb, felten röthlich angeflo« 

en, mit zimmtfgrbenem, raub anzufühlenden Moft, der oft 

en ganzen Apfel überziebt. Fleiſch weißgelb, feft, ſaf⸗ 
tig, zuderiäuerlih, angenehm riechend. Baum mittel: 
groß, trägt gern; Blätter febr groß, tief gezähnt, mit 
im Herbft tarmefinrotben Blattflielen. 


95, Die feine Kaffeler Nenette, zeitigt im Nov., und 


bleibt faftig bie ins Frühjahr, ift vom erften Rang. Sie 
ift mittelgroß und wie ein Borsdorfer geformt. hale 
goldgelb, die Sonnenfeite jchön glänzend farmefinrorh, mit 
abgefepien dunkelrotbhern Streifen und vielen feinen Yunca 
ten, auch wohl weißgrauen, ſchwarz eingefaßten Flecken ’und 
Warzen. Fleiſch weiß, fell, faftig, zuderartig ohne Säure. 
Baum mittelgroß,, fruchtbar; Blätter groß, breit, ges 
- (pipe, am Stiel Humpfer, ſcharf gezäbnt. _ 


Pd 


ee 





3, Wh Obſigartin. Menke. : 93 
J | AB) 
"da. Die große oben doppelte Kaſſeler Menette, zeis 
Bigt gegen Deo., bis weit in den Minter hinein eßdar. Gin 
fehr_gefchägter Tafel: und Wirtbichaftdapfel, von etwas plate 
ter Eur: BSchale bey der Zeitigung goldgelb, die Sons 
nehfeite trübroth, abgeſetzt geftreift, wenig punctirt: Fleiſch 
weißgelblich, faftig, zuderartig, weinfäuerlich gewürzhaft. 
Baum trägt früh und gem; Blätter eyrund, grasgrüns 
lich, ſpitß gezaͤhn — 
07. Die große engliſche Renette, R. grosse d'Angle: 
terre, eßbar von Weibnachten bis im März, Groß, vom 
erfien Rang, plattrund mrit 5 flachen Rippen, goldgelb wit 
ſternfoͤrmigen Yuncten ,. bie Sonnenfeite bisweilen gelbröth⸗ 
ih. Fleiſch gelblich, faftig,; füßweinig, woblriechend. 
Baum fruchtbar, (chön beigubt; Blätter fehr groß, uns 
ten weißwöllig.  . _ Ä oo . 
98. Die Keine englifhe Nenetit, R. d'Angleterre, 
go man ebenfalls zum erften Mange, fie hält fich bis img 
ärz, und ihr Geſchmack ift der Goldrenette fehr äbnlih. 
9. Die Menette von Drldans, zeitig im Dec., dauert 
den Winter durch. Dieſe, Tafelfrucht erfcheint bob und 4 
platt, ift goldgelb, felten ſchwach karmeſinroth. Das weiß⸗ . 
“ gelbliche , Tehr feine, faftige Fleiſch ſchmeckt erhaben zudes 
.. Tg, etwas citronartig. Die großen eyförmigen, langgefpigs 
ten Blätter haben ſtumpfſpitzige Zähne, 
100. ‚Die Renette von Gorgblict, eßbar vom Dec. bis 
in den Sommer Sie ift vom erften Rang, platt und 5 
flache Rippen find auf ber Oberfläche ſichtbar; Schale 
geltlichorän, dann blaßgelb, die Sonnenfeite kaum lichte 
aunrotb, braun punctist. Fleiſch weißgelb, feit, dann 
wei), faftig,, fehr angenebm. Baum groß, fruchtbar; 
et ſehr groß, evfürmig, zwar weit, aber {pin ges 
zaͤhnt. 
101. Die deutſche Renette, R. allemande, groß, wie die 
. engliſche Renette (Nr. 97.), eßbar vom Febr. bie in den- 
Sommer. Sie ift platt, goldgelb, mit tieiegender Blume, 
dabey beulig und mit flahen Rippen umgeben, auf ber 
Sonnenfeite tft nach unten ein rother Fleden. Fletſch 
weißlich, mürbe, faftig, weinartig, wohlriechend. u 
02. Die Matzipanrenette, dauert vom Detobet bie 
Weihnachten. Groß, etwas platt, beflgrün, dann bfaßgelb 
zün punctirt, die Sonnenfeite rötblich mit rothen Puncten. 
feifch weiß, loder, etwas grobkörnig, gemürzbaft, um 
das Kernbaus ift eine grüne Ader. Baum fept viel Ho 
on, ift ziemlich fruchtbar; Blätter groß, länglichrund, 
unten weiswollig , fein geabert, fcharf gezäbnt:; 
103. Die pieotirte Nenette, R. picotée, efbar bom Dec, 
bis wieder zur Baumblüthe; vom erfteg Mange. Groß, ges 
en die Blume fchmäler, gelb, die Sonnienfeite hellroth, mit 
bunklern Streifen und Flammen, dazwiſchen weißgelbe Kreife, 
Fleiſch gelb, feft, zart, ſaftig, ſüßſäuerlich erhaben. 
104, Die große graue Menette, der Lederapfel, MA. grise 
double, zeift-früb am Baum; hält fich auf dem Lager bis 
VII. 4 
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Povbr; ſpaͤt vom Baume abgenommen, dauert er bis in den 
Sommer binein, wenn er get aufbewahrt wird, fonft wird 
er. leberartig, baber fein Name, Man braucht ipn gleich 
som Baumẽ ald Kochapfel, wo er auch ein. fühes ſchmack⸗ 
baftes Muß giebt. - Diefe fchr bekannte Menette iſt meift 
plattrund , lebergrau und gelblichgrün „, auf der Gonnenfeite 
auch wohl braunroth angeflogen. Fleiſch fefl, dann foder, . 
füßfäuerlich, ftärtend, oft wie Bifamgeruh. Der Baumes, 
wird einer ber ftärtften und ift fruchtbar; Blätter groß, 
eyrund, ſtark gefpint und tief gezähnt. u 
105. Die graue füge enttte, R. grise musquee, jeis 
tigt Weihnachten, dauert bis ins Frühjahr ; eine Tafelfrucht, 
mittelgroß , wie ein ftarter Borsdorfer, nım mehr tugelig. 


. Schale gelblihgrän, leicht braͤunlichroth, mit gelbgrauem 


Moft ganz überzogen. FZleifc gelblich, faftig, zuderarti 
die hal eig Mnisectiged. Daum faft — ich —2* 
bar; Blätter eyförmig, lang gelpipt, unten weißwollig, 
ftumpffpig gezähnt. | 


106. Die kleine graue Renette, zeitigt im Yan. "Hält 


fi ein ganzes Yahr. Ganz Hein, rund, auch platt; Schale 


-* -geau, bie Gonnenfeite oft dickroth gelblich. Fleiſch weiß⸗ 

‚ gelblich, faftig, weinig. . 

- 107. Der. graue Kurzftiel, R. ‚sourt- pendu rise, efs 
i 


bar vom December bis Frühjahr, für die Tafel und bi 
Kühe. Schale gelblichgrün, bräͤunlich roſtig. Fleif 


woblriechend, weißgelb, gewärzbaft zuderig, weinſaͤuerlich 


erbaben.: 

108. Der rothe Kurzfliel, R. oourt-pendu rouge, Jeitigt 
im Jan, und Februar. Er ift plattrund,. faft ganz roth, 
mit vielen weißen Puncten befäet, am Stiel und an ber 
Schattenſeite ift er gelb mit grauen Puncten, auch folchen 

lecken. Fleiſch gelblich, feſt, faftig, füßweinig. Der 

aum nicht groß, blüht wie alle Courtpendus an 14 Tage . 
fpäter,, als andere Aepfel, und entgeht dadurch dem Mers 
berben der Blüte durch Frühlingsfroͤſte; trägt reichlich. 

109. Der weißeoder gelbe Kurzftiel, Courtpendu blanc, 
C. jaune, reif vom Det. bis December. Dem vorigen. ſehr 
aͤhnlich, nur Eleiner und bey der Reife gelb und an einigen 
Stellen roth. Fleiſch weiß, feft, erhaben füß. 

110. Der unvergleihlide Kurzftiel, Conripendu non 
pareil, ift etwas platter, als die übrigen Kurzitiele, aber 
von Geſchmack und Haltbarkeit ber vorzuͤglichſte. 
So bat man noh: ben füßen, rothgeftreiften 
und rothen Sommerkurzſtiel, welche alle beliebte 
Aepfel find. | 

111, Dierothe Renette, R. rouge, reift Dec., bältfidh bie 
Hpril. Diefer Tafelapfel ift faft rund, etwas fhmäler ges 


gen den Stiel und die Blume. Schale gelb, die Sonnen: , 


feite mit kurzen Streifen geröthet, und, etwas gramm punctirt. 
Steifch gelblich, feſt, Tüßweinfäuerlih erhaben. Blaͤt⸗ 
ser fat sund und kurzgeſpißt, ſaͤgeförmig gezähnt. 


t 


bie Meinungen der Pomologen getheilt. Das 


2, Abſchn. Dbfkgarten. Aepfel. - 
112, Die Nenette von Lüneville, ober die zwey ). 


dauernde Renette, A. durable deux ans, wird erſt gegen 


Pfngiten ſchmackbaft, ift mittelgroß, etwas platt, dem Bors⸗ 
dorfer ähnlich. Schale vrangegelb, Gonnenfeite hochroth 
mit gelben, und in biefen braune Pumctchen; auch hat ex 
gemößnlic braune Baumfleden. Fleiſch gelblich, feft, füß, 
ewürzbaft; nur wenn er ipit abgenommen wird, erhält er 
einen wahren Geſchmack. Blätter epförmig, unten am 
breiteften,, ungleich gezähnt. u. 
113. Die Renette aus Bretaßne, R. de Bretagne, hält 
ſich nur dis Weihnachten, mittelgroß, breitgebrüdt. Schale 
Beil: auch goldgelb, die Sonnenfeite roth und dunkelroth ges 
flreift, und da find die Yuncte gelb und groß, auf der de 
genfeite aber grau. Fleiſch weißgelbiich, fe R 
hend, ſaftig, zuderig. Blätter rundlich, rinnen 
eingebogen, unten weißwollig, ftark gezaͤhnt. 


114, Die Sarmeliterrenette, R. des Garmes, ein Apfel 


rmig 


9 - 


mehlries 


vom erften Range, zeitigt im Dec, ‚hält fich bis ins Krübs , 


jahr; mittelgroß, gewöhnlich etwas fpigig,, aber auch platt. 
Schale gelbgrün, dann biaßgeib, Gonnenftite glänzend: 


roth, blutfarben, was ſich nad) der Schattenfeite in ſchwach⸗ 


roth punckirt verliert; oft bat f auch Mofifleden oder War: 
‚auf grünlichem runde, Fleiſch weiß, grüngelblich, 
ıftig, angenehm weinfüß, wobiriechend, Blätteg. eylängs 
lich leicht, aber ſcharf gezähnt. 7 
Us. Die Carpentinrenette, Fleine graue fR:, Fu Car- 
pentin, zeitigt im Nor, hält fich bis ins Frübjahr; vom 
erften Rang ; an Form und Größe dem Borsdorfer ähnlich. 
Schale rofligen Ueberzug, mit mehr oder weniger durch⸗ 
Ihimmerndem Roth. Fleiſch weiß, faftig, markig, von eis 
nem eigenen ſaͤuerlich pikanten, erquidenden Geſchmacke und 


ſtaͤrken den Geruche. Baum Hängeäfte mit vielen binnen’ 


durcheinander laufenden Rutben; fehr fruchtbar, Blätter 
laͤnglichrund, hellgrün, unorbentlid, gezähnt. j 
116, Die weiße Renette, RA. blanche, zeitigt im Dec. 


bält fi bis in den Sommer. Korm platt, oft mit Erba: 


benbeiten om Umkreiſe in ber Mitte Scale weißlich, 
blaßgelb, Sonnenfeite mit etwas Moth angelaufen ;- im Lies 
en bekommt fie oft graue Pünctdyen, bie auf ber Schatten: 
eite mit einem feinen weißlichen Monde ‚umgeben find. 
—68 weiß, koͤrnig, weich, faftig, weinfüßlich ohne Saͤure. 

aum mittelgroß, Aeſte hängend, fruchtbar, die Blütbe 
roſenroth; Blätter ſehr groß, gewöhnlich eyförmig, ſtumpf, 
auch ſcharf gezaͤhnt. 


e) Pepins, fpr. Pepängs. 
Weder die Ableitung des Namens dieſer Aepfelfamilie find 
Glaublichſte ift, 
Brand dem Franzoͤſiſchen von pepin hertomme, und daß da: 
MU em Apfel bezeichnet werde ? der aus dem Kern erhogen und 
umevelt beybehalten worden ift. Inzwiſchen da dieſe Familie 
Sehr vorzügliche Yepfel enthält, fo könnte man bey ihrem Nanıen 
oo. · 4* 
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wohl auch an den König Pipin denken *). Sie find mit den Ne 
netten verwandt, und daher von einigen Pomologen auch unter. 
jener Familie eingefhaltet, Doc follen fie Bier ihr Familien» 
recht noch behalten, welches ſich ftügt auf ben ftärkiten Woble 
geruch (Parfüm) und auf den ftärkften Gewürsgefchmad, der ibe 

nen eigen-iftz Auch felbft in idren Baͤumen zeichnen fie ſich ja 


“aus, indem mebrere Davon nur für bag Spalier find. Die Früchte 


aller Pepins find nicht groß. oo 
‚ 117. Der Borsdorfer, edle Borsdorfer, glaublich von 
Borsdorf bey Meigen fo benannt.” Eine deutſche Frucht, in 
* Dentfchland gedeiht, er vorzüglich, im_füblichen Frankreich 
nicht, baber wabrfcheinfich der franzöfifche Spigname Rei- 
nette batarde. Er ift eßbar von Weihnachten bis Oſtern. 
-  Borm tugetig, unten breiter,” Schale grüngelb, Sonnen 
: "feite beflroth,, diefe auch wobl gelb geftreift und fo punctirt. 
teifch weiß, feſt, beym Liegen mürbe, füßfäuerlich, flärz 
d, eigen angenehm riechend. Baum flart ausgebreitet; 
Blätter Sänglichrund, unregelmäßig gezäbnt.. - 
Eine Gpielatt davon ift der rotbe Borddarfen 
118, Der äroße ober Boöbmiſche Borsdorfer, reif ZWelb: 
nachten bis Pfingften. der Wirthfchaft auch zum Kochen 
‘und zu Schnihen ſehr nutzlich. Iſt größer, als voriger, unb 
tenntlii an der von 7 bis 8 Falten eingefchnürten Blume, 
Scale gelb, dunkelroth ind auf der Sonnenfeite noch viele 
dunkferrotpe Striche und überall voller weißen Pünctchen. 
‚gleifch gelblich, faftig, wohlriechend. Baum mittelgroß; 
trägt bald; die faft runden Blätter baben eine Heine Spipe, 
‚ad tief, ſcharf und regelmäßig gezähnt. 
‚Die noch, einigen Borsborferarten kommen dem ehlen ober 
Winterborsborfer an Beftalt ganz nabe, und find auch ſelbſt 
I in der Güte wenig, hauptfächlicdy aber nur in der Zeitigung 
verſchieden, ald: der Sommer: oder Herbftbürsdore 
: fer, der grüne: und ber Jüße Borspdorfer: 
119. Der ſchwarze Bors dorfer, auch Zigeunerapfel,; 
Pomme noire; zeitig im Dec, bis Apriti iſt klein, platte 
zund, bunfetvioßett, oft auch braunroth und die Sonnenfeite 
8 ſchwarzbraun. Fleiſch weiß, grün, auch an vielen 
teflen unter der Schale roth, locker, mispelartig, citron⸗ 


— — — — —— —— nn 


fäuerlih. Blätter langlichrund, in der Mitte breit, ſcharf 


gezähnt. 

120. Der gelbe Fenche lapfel, Fenouillet jaune; ein Tä⸗ 
felapfel erften Mangas, von der Größe eines mäßigen Bors⸗ 
dorfers, jeitigt im Nov. und Dec. Das Hellgelbe oder Gelb⸗ 
sötbliche der Schale ſieht man vor dem zimmtbraunen Roſte 
taum, ‚bat auch bäufig Warzen, Fleifch weiß, wöblrie: 
chend, ftart zimmt: und anisartig ſchmeckend. Blätter 
Linglic eyrund, mit lanzettfösmigen Spigen, leicht, auch 
ſtark gezähnt. 

121. Der weiße Fenchelapfel, Fenodillet blane; reift 


Weihnachten, dauert lange; iſt klein, plattrund, weißgeld, 


EEE . . 
°) Recht fehe ansführtich kann man ſich darüber belehren im Allz. deutſch. 
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2. Mbfıhn,. Mögarten.. Wepfe . . , | 
Gennenfeite rötblich, ſtark roth getupft und vom Stiel de 
Pe ar A — weh, ki — Tip, gewuͤrz a t, we ig 


122. Der graue Fenchelapfet, Fenouillet gris, Pomme 
‚d’anis, dauert vom Dec. bis ind Frühjahr. Diefer Apfel 
dom erſten Rang ift wie ein mäßiger Borsdorfer. Schale 
hellgrün, bann’ gelb, aber wegen des auf ber Gonnenfdte 
rauen, auf ber Echattenfeite zimmifarbnen Moftüberzugs 
aum bemerkbar. Fleiſch gelblich, erhaben zugerartig, nach 
Anis oder Fenchel ftark fchmertend und riechend,  . , 

123, Der geftreifte- Fencelapfel, Fenouilletraye, eben⸗ 
falld vom erften Range, bat mit vorigem gleiche Zeitigung, 
Größe, Zarbe, nur fallen auf dem Roth der Gonnenieite 
etwas bunktere Streifen ins Auge, und er hat bloß Mofts 
Heden. Das Fleiſch wie bey vorigem. Blätter meiftens 
faft ganz rund, wollig, fpis gezähnt. 

124, Der, rotbe Fenchelapfel, Fenouillet rouge, auch 
vom erfien ange, zeitigt Dec, bie Srübjakr, Mein, füß, 
foR kugelig, am Baume blau bebuftet. chale bellgrün, 
dayn ‚gelblich; wegen bes ftarten erdgrauen. Roftüberzugs 
bemerkt man das bräynliche Roth auf der Sonnenfeite kdum. 

leiſch grünfichweiß, feft, faftig, zuderfenchelartig. Baum 
lein, fehr fruchtbar; Blätter Hein, eylänglih, feinwol⸗ 
üg, Ipi aezaͤhnt. | J 

226. Der d oppelte Fenchelapfel, Fenouillet grisle grand, 
eßdar vom 
tet, aber viel größer, doch von Geſchmack nicht ſo erhaben. 

126, Der Kaftanienapfel, Ohataigner, eine runde, mehr 
platte Fenchelapfelart, von rauber, grünlich grauer, auf der 
Sonnenfeite braunröthlicher Schale. Sein hebweißes, fehr 
zarted Fleiſch iſt weinfäuerlich,, füß, ſaftig und angenehm. 

. Der rothe Agatapfel, eßbas im Febr. und Min, er 
dat unter den Tafelapfeln mit den erften Rang. Schale 
gelb, die Sonnenfeite roıb und da noch bunklere Flammen. 
Keith gelblich, Fer, faftig, weinartig ſchmeckend und febr 


wohlriechend. Hodftämme liefern bie beften und find febr - 


tragbar; Blätter rundlich, kurz geſpitzt, grob gezähnt. 

Anmerk. Der weiße Agatapfel, welcher gleiche Ge: 
ſtalt, nur nicht fg viel Rothe hat, gehört mehr unter bie 
Kohäpfel. - 

128. Der Solbpepin,- Pepin d’or, efbar nom Dec, bis 
Pingften. Diefem Heinen edeln Apfel, ber fich bey allen: 
Pomologen findet, bat man durchgehends fthöne Namen’ bey: 
gelegt; er ift oft böber, als breit. Schale beym Liegen 
oldgeib, mit gelbbraunen, runden und eckigen Yuncten. 

leifch geiblich, feit, faftig, gewärzbaft, von Ananasge⸗ 
ruh, Baum_febr fruchtbar, trägt oft fchon im zwepten 
abre nach der Gebe 6; Blätter mittelgroß, wolig, 
ein und fcharf gezäßnt, - Br 

129. Der Kentifche Pepin, vorigem ähnlich, nur länglicher 
und mehr citrongelb; fein Fleiſch Ift Füßfaftig, flark gewürz⸗ 
haft; bie rundlichen Blätter find grob gezäpnt, EL 


op, bis März, ift zwar wie die vorigen geftal, - 


‘ 
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130. Der gefleckte Pepin, zeitig vo r. bis Map. 
“Ein vorzüglicher Tafelapfel, don Form N ein großer Bors⸗ 
.. dorfer; Schale grünlichgelb, grau_gefledt und punctirt, 
oft roftfledig, Flẽiſch grünlich, feft, zart, faftig, von fo 

ſtarkem Gewürz, wie der Soldpepin. .. - | 

- 138. Der Sewürzpepin, Bilamapfel, reif nom Januar bie 
Map. Cin großer, laͤnglichrunder Tafelapfel, grüngelblich 
, mit weißen — bie Sonnenſeite geröthet mit grüner Puneten. 
Fleiſch gelblich, feſt, zart, Tüß, —8 Baum 
fruchtbar; Blätter länglichrund, ſaͤgefoͤrmig ſcharf gezaͤhnt. 
t132. Der deutſche Pepin, ſeit alter Zeit in Deutſchland 
bekannt, halt ſich bis Pfingſten, iſt ai grüngeilblich 
mit hrämlihen Puncten. 4 leiſch weiß, feit, faftig, aus 
> . gentm weinfäuerlich ſchmeckend. Der Baum gleicht dem 


es Goldpepins. 
N 138. Der Wyker Pepin, unter andern Nanten aud) Rei- 
- nette belle fleur, eßbar vom Dee, bis März; ein Xafels 
. apfel, anſehnlich groß, rundlich und platt, gefb und. blaßs 
sotb „auch wobl grau und braun gefledt. Fleiſch fe, 
- -zugßerfüßfaftig, fehr wohlfchmedend. 
134. Der rothe Aare wird im Januar eßbar und Bat ſich 
Bis Pfingſten; iſt mittelgroß, laͤnglich, auch rundlich, dun⸗ 
‚. 2elgrüm, afchgrau roſtig, von unten herauf dunkelroth % 
ſttreift. leiſch feſt, zart, ſaftig, etwas gewürzhaft. 
aum ſelten groß, tragbar. 
185. Der weiße Pepin, reif Dec. bis Frühjahr. Frucht 
. Hein, unregelmäßig geformt. Schale glänzend blaßgeld, 
grau punctirt; Sonnenfeite ſchwach oderartig roth,, oft auch 
Ihön rotb. Fleiſſcch weiß, weih, von Verichengeruch und 
gewuͤrzhaft. Baum fehr fruchtbar, nur mittelgroß, 
7336, Der marmorirte Sommerpepin, zeitigt gegen Oct., 
Dauert oft 2 Monat; Elein, nicht anfehnlich, aber vom ers 
ſten ans für die Tafel; iſt gelb mit etwas Koth und rüns 
lichen Püncthen. Fleiſch weißgrünlidy, faftig, zuderig, 
mweinfäuerlich, erhaben, ‘ 
137, Die Neuvorker Nenette, ber americanifche Gewürze 
- apfel, Nawton’s- pepin, vom erfien Rang ; eEbar vom Dec. 
bis Johanni und länger, mittelgroß, plattrund; hellgelb mit 
ſchwarzhraunen — und bie Sonnenfeite verwafchen roth mit 
weißgräuen Püncthen. Fleiſch weiß, zart, ſauerlichſüß, 
ähnlich dem Bors dorfer. 


f) Yarmänen. 


Der Name ift englifchen Urfprungs, pearmain, Birnvorherr⸗ 
ſchend, ‚Birnapfel; was der erſte Benenner damit hat fagen wol⸗ 
len, darüber ift man nicht. im Klaren, Man bezeichnet damit 
. Mepfel, welche das Mittel zwifchen Renetten und Pepins find, 
und glaublid von biefen beiden abftammen. Die. Bäume wer: 
den groß und ſtark, die Blätter find meift glänzend und fchmals 
ſpitzig und baben rothe Stiele; die mebrſten Parmänen gehoͤren 
‚ unter bie Aepfel vom erſten Range, Nur einige derſelben. 


Fi 
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188, Die Binterparmäne, Parmain d’hiı 
nadhten, dauert bis Oftern. Ein ziemlich 
ditron, wit Karmefinftreifen und Punct 
Her enförkig, (ocıt aerlputn nad dem 

4 arf ge; ja \ 
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139. Der Einigsanfen, Parmain royal, —E et⸗ 
was runder, als voriger, und glaublich ein Abto mmüng vom 
- Abm. Er ift grünlichgelb und bräunfid) und fein gets ebens 


falls liedlich Tüß, und efbar den Winter hinbur. 


140, Die Birnzenette, Pear-renet, dauert vom Det. ein 
ar Monat, ift wie ein ſtarker Borsborfer, gelblih ‚und 
auf der Sonnenfeite trübe Karmefinftreifen. Eleifch weiß 
mit grüngelb, faftig,, erbaben zuderartig, fein weinfäuerlicy 
Blätter Bein, ehr ſchmal / nad) dem Gtiel hin weniger 
breit, nicht tief gezähnt. W 

141. Der golda eſtikt e A pfel, Vrai drap d’or; biefer Apfel 
vom erſten Rang dauert vom Nov, bis Fehbt.; er iſt anſebn⸗ 
lid go und fait kugelig, bellgelb mit hellgrünen banbartis 

treifen, und punctirt. &leifch gelb, im Innern weis 
, angenehm andere, gelind weinfäuerlih. Baum groß, 
Jährlich tragbar; Blätter lang, ſchmal, chief am ie 
langgefpigt, klein gezaͤhnt. . 

142. Der Charalterapfel, Character of drap d’or, eine 
Abart vom vorigen, efbar in berfelben Zeit, ift groß, zund. 
Scqhale grüngelblih mit feinen braunen äſtigen Sirichen. 
Fleifch gelblich, feſt, weinartig, wenig faftig. . 


8) Spipäpfel, B 
Hiexher rechnet man alle die Aepfel, welche nach der. Blume 
in aatiängt frigig zulaufen, fo wie auch bie von epförmiger 


143. Der rothe Karbinalsapfel, le Cardinal ronge, 
zeitig vom Det. bis in ben Winter. Diefer Tafelapfel-vom 
erften Rang ift platt, burch die breiten Rippen gewöhnlich 
etwas verfegoben und auf der einen Seite niedriger. Schale 
dellgrün, dann gelber, die Sonnenfeite mit Biutrotb vers 
Wwafchen mit weißlichen Pünctchen. Geruch veildenattig ; 
gets weißgränlich,, Taftig zuderig, fein weinſauerlich. 

aum trägt fräh und gern; Blätter Bein, rundlich, 
nad) der Spipe bin fcharf gezähnt. 

Außerdem fchäpt man noch befonders den geftammten J 
weißen Kardinalsapfel, le Cardinal blanc flamment, 
der ziemlich von derfelben Veichaffenheit ift, als einen guten 
Wirthichaftsapfel, - s 

144, Der rothe Minterparabiesapfel, wirb im Dec. 
reif und dauert ange, Er ift gleihformig dunkelroth und 
mit weißen Puncten befäet, zum iCheil, oft ganz mit grauem 
Roft überzogen, Sleifch weiß, zaxt, feft, mit einer rothen 

Mer um das Kernbaus. Blätter Sanggefpist, am Gtiel 
eytund, grob gezähnt, , i 
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185, Der. brey Jahe dauernde Mutteunfel am 
März an, wo er zeitigt. Wie ein mäßiger Borsdorfer groß 
und gefiaiter ,. biaßgelb, mit bräunlichen., auf der en: 
feite farmefinröthlich mit gelblichen, rotb eingafaßten: Punsten. 
.. Dos Fleiſ O noch feiner, ala beym Borsborfer, faftig, wein⸗ 
fäuerih. Baum hoch, fruchtbar; Blätter Jinskihegumnd, 
unten abgeftumpft. „:,.. : 7 un 
140, Der große sbeinifhe Bohnapfel, «über vom Ja⸗ 
nuar bie Julius, Bin für bie Cafe und fir (haft vor⸗ 
züglicher Apfel; er wechielt pon ber längliden bis. zur ku⸗ 
deligen Form. Schale grüngelblid, bann mweißgelb,- ringe« 
um breite, kurz nbgefehte blafrothe Gtreifen, mit vielen 
(dmusig grünen und. geiblichen Puncten ieptere mit rohen 
Rontfieden umgeben, Zleifch tebr weiß, feft fhftig, wuͤr⸗ 
"zig, fein füß fchmedent. Baum pyramidenfürmtg, die Bfütbe 
gegen ungünflige Witterung nilht empfindlich; fruchtbar; 
lätter länglich eyrund, langgefpigt, keicht und bognig 
gezähns. — Giebt weißgelbliche, Fehr gute Schnigen. 
147, Der Heine rheinifhe Bohnapfel, Zeitigung und 
Dauer mit vorigem ziemlich gleich ; feine Form ift regelmä- 
iger, länglich, oft walzig; Tre Streifen find ewas ſchmu⸗ 
Bigrotß, die Mondfleden fehlen. ‘SLeifch weiß, aucd grün: 
gelblich, feft „ fafrig, angenehm ſüßlich ohne Säure. Diefer 
aum ift weit tragbarer.' ” 


. 
. 


148. Der Pringelfinapfel, Pomme de prineeise, eß dar 
| ; 


bom Dec. bis ind Frübjahr, für die Wirthichaft und Täfel 

ird citrongelb, die Sonnenfeite Hat unregeimäßige dunkle 
Karmeſinſtreifen und bagıwifchen dergieichen Puncte, bie 
Schattenfeite nur bisweilen bläffere Stüde von Gtreifen, 


+ Überall mit Roftanflügen. Fleifch gelblich, faftig, anges 


nehm weinfäuerlich, Der Baum trägt früh und gern. 


"4149, Der edle Prinzeffinapfel, Princesse.noble,” zei⸗ 


tigt [hon am Baume im Dct. und hält fich bie in den Wins 
ter. Er ift auf der einen Seite niedriger; die Schale zus 
legt citrongelb, hat ‘auf der Sonnenfeite ſchmale Karmeſin⸗ 
Streifen, folche Puncte dazwiſchen und mehrere ſchwarzbraͤun⸗ 
liche Mofirieten. Fleiſch gelblihweiß, faftig, zuderig und 
nad) Alant riehend; die Frucht felbft aber nach Veilchen. 
Baum mittelgroß, fehr tragbar; Blätter Hein, nad; uns 
ten und gben Ichmäler abnehmend-, fein und fpig gezähnt. 


150. Der Biutapfel, eßbar von ber Mitte Nov. den gan: 


zen Winter hindurch. : Schale biutfarben, auf der Schat⸗ 


“ sanfeite bläffer, mit weißgrauen Puncten. Fleiſch meiß, 


von -der Blume ber rofenroth, faftig, weinfäuerlich , erbs 


‚beerastig. Baum fehr tragbar; Blätter groß, langlich 


berzförntig,, unten fehr wollig, leicht gezäbnt, 


‚151. Der Pfingaftapfel, btüpt ef un Pfingften, oder wenn 


die andern Bäume ſchon verblübt haben; er ift ein Herbſt⸗ 
and Winterapfel, zeitigt gegen Dct., bält fidy bis "Februar. 
Schale grünlid, dann mehr weißgelb, die Sonnenſeite et: 
Bad. geröthet, Ichrwarzbräunlich punctirt. { 
zart, füßweinfäuerlih, — Ihm ahnlich, in Rückſicht bes 


[4 “ 


leifch weiß, - 


__#_ 


— 
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(57): 
Gpätblühens, if. der Sichenfchläfer, ein länglicher gold: 
u — Sonnenfeite oft orangeroth angelanfener often, 

r fhon am Baume zeitigt und einen guten Wein giebt. 

152, Der Frühapfel, Pomme avant tous, reift Anfams 

Bugufts , ift siemlic groß und durchaus gerippt. Schale 
weißlihe und 


riechend. Zugleich mit ihm zeitigt 


-“ 


ſtrohgelb, roth geflammt, weiß punctirt. - 
Fleiſch ſchneeweiß, zart, gewürzhaft, faftig, tTofenartig - 


153. Der weiße Sommer: ZTaffetapfel, Pomme de . 


taffetas , von weißer zarter Schale, mürbem, faftigem, licb⸗ 
| | 


lich ſchmeckendem Fleiſche. 


. 154. Der weiße Sommerrabau, Blumenfaurer, reift ' 


im Auguft, hält fih 2 Monate, Gr ift durch rippenartige 
Erhöhungen etwas fchief, gewöhnlich fehr kurz geftielt; durch 
die weiße Schalt fchimmert ein belled Grün, .die Sonnen: 
feite iſt kurz abgefept blaßroth geftreift. ZLetfch weiß, lo⸗ 
‚Ger, faftig, fügweinfäuerlidy gewürzhaft. Die Früchte fies 
ben am Baume in Büfcheln, , 


155. Der geftreifte Winterblumenfüßer, zeitig im. 


Februar und bält fich bis in_ den Sommer; er iſt groß, ge: 


seürzbaft und wird befonders zum Dämpfen angewendet, . 


Schale pe: und .citrongelb, vom Stiel her farmefineoth 
gehtreift. Fleiſch gelblich, locker, füglich, wie quittenaztig ; 
richt beym Liegen veilchenartig. - | 


h) Glattäpfel, bald mehr plakt, bald mehr kugelig. 


156. Der Dapageyapfel, große Bandbapfel, Pomme 
panachee, hält fi) bis Weihnachten. Am Baume hat er 
rothe, gelbe, gelbweißkiche und ‚grüne Streifen, ald wenn 
er kinlirt wäre, beym Liegen bleiben davon nur fehr ſchwache 
Epuren; auch bie Sommerfchofle find hochroth und braun 
geftreift, und die Blätter haben große. geibliche Flecken in 
der Mitte. Fleiſch ſebr weiß, mild, faftig, weinfäuerlich, 
Die ziemlich großen Früchte hängen am Baume büfchelweife ; 
die Blüthe roth, wie beym Pfirfichbaum., u 

157. Der peitreifte Backapfel, zeitigt im Oct., bauert 
bis April. Er iſt groß, auf einer Seite etwas niedriger, 


hoch goldgelb , mit bräunlichen, gelbeingefaßten Puncten, 
die Gorinenfeite breite, unregelmäßig abgefeute Karmelins 


fireifen und dazwischen Roth getufht. Fleiſch mweißgelbs 
lich, grobförnig, faf — perlich. Der Landmann benutzt 
ihn zum Kochen und Backen. 8 

168. Der gruße Violette, grosse Violette, hält ſich bis 
Februar. Form veränderlich, meift plattrund; Farbe Ric: 


zoth, dann ſchwarzroth, mit dichtem blauen Puder. Fleiſch 


mild, faftig, wohlſchmeckend. Baum ſehr fruchtbar. 

159. Der Apfel von Seban, ift befonders für die Wirth: 
fchaft zu Cyder; eßbar vom Det. bis Weihnachten. Form 
platt, Farbe Hr er viele Früchte blutroth über: 
waſchen. gie 

weinfäuerlidy. 


* 


ch weiß, grunlich, ſaftig, auderartig, fein " 


, 


j 
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Dec. und bält ſich bis zum kommenden Heroͤſt. Er iſt pfhtts 
rund, oft mit merklichen Rippen, die Schale hellgrün, dann 
geld; die Sonnenfeite abgelegt braunroth geſtreift und das 
wiſchen röthlich gerufcht, aud) oft.ganz dunkelroth. Fleiſch 

vm Liegen weiß, erquickend ſaͤuerlich gewürzhaft; der Ges 
such ber Frucht veilchenartig. Baum groß, abnlich dem 
Stettiner. — Diefer Apfel wird am Rhein, Main, ber Lahn 
als Wirthfchaftsapfel ſehr gefchäpt. 


180. Der weiße Maatapfel, mern hate zeitigt im 


.161. Der braune Maatapfel, hält ſich, ohne zu welken 


und mehlig zu werden, bis zum naͤchſten Herbſt. Er iſt ger 
mwöhnlid, platt, am Baume gelbgrün, blau bebuftet, bie 
Sonnenfeite dünkelleberroth, ing Schwarzbraune ſchillernd; 
reibt man ihn, fo erblickt man hellrotbe oder auch dunklere 
Streifen, auf der Schattenfei:e ift alles ſchwaͤcher; überhaupt 


iſt diefer Apfel in der Zarbe ſehr unbeftändig. Er bat einem 


durchdringenden Wohlgeruch, und fein Fleiſch ift_außerors 
dentlich gewürzhaft. Die Blüthe dieſes Baums ift, fo wie 
. die des vorigen, gegen bie Witterung fehr empfindlich, und 


taäuſcht oft-mehrere Jahre. 


Außerdem find der leichte Maatapfel und ber fpätz 


> Hlühende Maatanfel für ben wirtbfihaftlichen Gebrauch 


vortrefflich, und der füße Maatapfel, weicher ber größte 

“unter biefer Uepfelforte iſt, wird wegen feines würzbaften 
Geſchmacks dem obigen weißen faft gleichgefchägt. 

462, Der. rotbe Stettiner, Pomme de fer, zeitigt ick 
Decemb., bält fi bis in Sommer, befommt zulest bittere 
braune Rippen im Fleiſche. Er ift eine Deutichland anges 

pörige Frucht, groß, plattrund, blaßgrün, dann faft gelb, 
ie Sonnenfeite glänzend hellblutfarben, fo auch oft bie 
nze Frucht, mweißgrau punctirt, zuweilen auch Roftfleden. 

Fi eifch — glaſig, feſt, ſaftig, von eignem weinſäuer⸗ 

Ichen a hmad. Baum fehr groß; Blätter eyrund, fein 

gezäbnt. 


4163. Der weiße Stettiner, eßhar von Weihnachten big 


Dftern. Die weißgrüne Schale wird auf bem Lager falt ci= 
trongelb. Zleifch) feit, zart, angenehm fäuerlih. Er ift 
bon dem grünen Stettiner, ber noch borzüglicher,, als 
der rothe ıft, verfchieden. 


- 164. Der gelbe Stettiner, zeitigt bald nad) der Ubnabme 
0 


im October und bauert etliche Monate; ift citzongelb, ſchon 
roth verwaſchen. Fleiſch weiß, fein, faftig, zuderig, nur 
etwas fein weinfäuerlid. Baum groß und fhön; Blaͤt⸗ 
fer eyrundlich, wollig, ſpitz gezähnt. . 
165. Der Winterftreifling, Sträumerling , ein guter 
Wirthſchaftsapfel zum Kochen, zu Wein — zeifigt im Nov. 
und hält lich bie ins Frühjahr; er ift mehr Eugelförmig, die 
Schale bellgrün, dann beflgelb, mit kurz abgefesten dun⸗ 
keln Karmefinftreifen, dazwiſchen punctirt und getufcht, dag 
die Grundfarbe kaum noch Eenntlih if. Fleiſch weiß, 
weich, ſaftig, füß ſauerlich. ü 


' 166. Der Weilburger Apfel, reif vom Dec. bis Frübjahr; 


mittelgroß, gelb und karmeſinroth, mit dunklern Yuntten. 
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| (59). 
feifch‘ weiß, ſaftig, äbnlich dem Borsdorfer, nur. nicht‘ 


p gewürzbaft. Baum fehr fruchtbar; Blätter fehr fan 
Khmat, Icharf gezäpnt. ’ ig 


167, Der fFräntifhe Dauerapfel, mittelgroß, gelb mit . 


sotben Strichen, die beym Liegen verbleichen. Er hält 
2 Jahr und länger, ’ 8 ch * 





B. Der Birnbaum, Pyrus, 


nach Linné zur Gattung des Apfelbaums, wegen ber na⸗ 
Berwandtfchaft der Befruchtungswerkzeuge beider. Ulein in 
r Gärtnereyg werben fie billig von einander geſchieden, indem 
kt Bimbaum nad) Stamm, —8 Blatt, Form ber Früchte und 
ihrer Säfte fehr viel Abweicdhendes von dem Apfelbaume bat, 
nicht zu gebenten, daß beide beym Veredeln ſich einander nicht 
gm annehmen. 
Der wilde Birndaum, P. sylvestris, blüht April, May, 
seift im Herbſt; die veredelten Birnforten mit ihm —8 
auch früher oder ſpaͤter. 
Kommt meiſtens als Baum, doch auch als Strauch vor; 
t Domen, jung graue, alt riſſige Rinde; Blätter eys 
oͤrmig, zugefpibt, eyahnt, langgeftielt, die jüngern feins 
Ynarig ; die weißen Blumen bilden Doldentrauben ; Frucht 
heifelförmig oder sunblich, fleifchig. — Bey ben verebels 
ten Sorten finten fo viele Abweichungen Statt, als man 
Arten und Spielarten bat. oo. 


. Sein Holz ift hart, ſchwer, wird gebeizt wie Mabagony und 
nimmt Yolitur an, iſt gutes — für Tiſchler und Drechs⸗ 
ker, auch zu Formen in Kattun- und Zeuchdruckereyen, für Bild⸗ 
fhniger — und übrigens kohlenhaltiges Brennbolz ; und von fafk, 
leicher Nugbarkeit iſt das Holz aller der Birnbäume, welche 

Bildlinge noch nahe kommen. Die Rinde und das Holz 
ber Zweige färben mit Wismurb die Molle zimmtbraun, bie 
Blätter fe gelb, Aus den Blüthen fammeln die Bienen viel 
Vachs und Honig. Wenn die Früchte teig geworben find, kann 


won fie zur Noth zum Effen, beffer aber zum Baden brauchenz ' 


ermiicht man fie mit befiern, beionders ehr füßen Birnſorten, 
fo geben fie Cyder, Eſſig, Branntwein; übrigens find fie Nabs 
ung des Bildes und gut zur Schweinmaft, Die jungen Wilbs 
Imge benutzt man für die Baumfchule zum Veredeln. ’ 


Ob nun von diefem Wilblinge, unter Begänftigung äußerer - 


Unflände, unfere veredelten Birnforten Ablömmlinge find, das 
wird behauptet und beftritten, und das Erftere zu begründen, 
wird Hier, fo wie beym Mpfelbaume, fchwer bfeiben. Inzwifchen 
wenn e8 mit den in Frankreichs Wäldern gefundenen, wild aufs 
ghachfenen Birnen, Besi, welches ſchaͤzbare Sorten find, feine 
ihtigkeit hat: fo möchte man faft geneigt werden, die verbefs 
ſende Hand der Natur anzuerlennen. Dergleichen Wilblinge, 
Reis, find: der von Chaumontel, unfere Winterbutterbirn,, der 
Chasserie,, unfere Jagdbirn u, m. 
Bas nun den Nugen der Birnen betrifft, fo kann des Lands 
men in fruchtbaren Jahren in feinem Haushalte ſchon durch 
ben frifchen Genuß und das Kochen berfeiben Vieles von andes 


* 
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ser Zirkoſt erfparen und. mit dem Erlös beym Berkauf manche 
—X8 beftreiten ; außerdem (i8t ſich daraus * vortrefflicher 
Birnwein bereiten, welcher geiſtiger wird, wenn man zu den 
fügen ‚und faftigen einen Theil raupe, und wären es ſelbſt Holz» 
birnen, dinzuſeht; fie geben ferner Effig; einen Syrup, unb 
Dielen befonderd die rothen Kappesbirnen; einen Honigiaft, 
wo der Bimmoft durch Einkochen verbicht tolrd;, ihm wenbet 
man an zum Verſüßen der Wein» und Bierfuppen, zu Brüben, 
Anmachen des Senf; man trocknet oder bädt fie entweder als 
Schnigen, oder ganz, in welchem Galle fie Hussein heißen ; 
won der gelben Kugelbirn. bereitet man in einigen Gegenden Die 
fogenannten Sülzenbirmen, durch Einlegen mit Dil, Anis 
oder Fenchel in ein reines Faß, und Weberichütten mit Waſſer, 
um ten Sugang der Luft zu verbüten, wo fie dann in A bie 
o Wochen eßbar werben, und fo bis Oftern und länger bleiben. 


In Rüdficht der fyftematifchen Claffification der Birnen Ausb 


die Pomologen noch weniger einig, als bsy ben Aepfeln. Eine 


Eintheitung nach Familien wird noch erwartet; nad) der Achn= 
fichkeit Der’ Tormen haben es Manger und Sickler verfuht; nad) 
ber, eifegeit unter Berüdfichtigung der Webereinflimmung” des 
Fleiſches iſt noch_die üblichſte, und fo, mit einigen Abweichun⸗ 
aen, find fie auch bier geordnet. — Bey der Beſchaffenheit bed 

feifches it zu bemerken: Alle Birnen haben Körnchen ober 


Steinen, meift_ unter ber Schale; wenn diefe nun fehr Hein 


und mit vielem Safte umgeben „find, fo dag man fie auf des 
Sunge gar nicht fühlt, fo nennt man das Fleiſch butterig 


“oder [hmelzend; find die Körnchen auf der Zunge etwas. 





fuͤhlbar fo heißt e8 halbfchmelzend; wenn bie Birnen zwar 


nicht viel Saft, aber ein feines Fleiſch haben, welches die Körn⸗ 


den unfühlbar macht, fo nennt man fie Birnen von zartem 
Fleiſch; bey den Birnen von brücigem gleith madıt 
man wieder einen Unterfchieb unter folchen, welde dabey noch 
mürbe, und denen, weiche ganz bart find; fchtere haben ges 
wöhnlich viele Steine und werden bald teig. — Die Veſchaffen⸗ 
heit des Fleiſches ift der_Haupteintheilungsgrumd bey v. Diel, 
Mit Berückſichtigung ber Form und der Reifezeit. ’ 


’ Es folgt bier nun eine mäßige Auswahl unter den Abthei⸗ 

ungen: 

e) Sommer:, b) Herbfi:, c) Winterbirnen, d) Ber: 
gamotten, e) Kuffeletten, f) Wirtbfhaftsbirs 
nen. * 

. a) Sommerbirnen; 

barunter begreift man folche, weiche vom July bis Michaeli zeis 

tigen; fie dürfen nicht lange am Baume bleiben, denn überzeitig 
werten fie meblig, teig oder geichmadlos ; viele halten ſich etwa 

8 Tage oder nur etliche Wochen, j .. 

, a) Fleiſch butterig, 
1. Die grüne fürftliche Tafelbirn, reift Mitte Auguſt, 
dauert durz; ſchmal, meift fpigig nach dem Stiel bin, heil: 
. "grün, gelblich, Haut jab, dag man fie bey bes Reife ab-” 
ziehen kann; trägt bald. - 


x 
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u as . . ... — 23 . .(61 > 
2 Die BERN madbam, Frauenbirn, Poire Madame, 

seift Dritte Aug. 5; ift groß, dellgeib, die Sonnenfeite roth 
mb fo nach dem Stiele Bin in ſchwächern Streifen ; das 
Fleiſch wird erft bey ber Zeitigung faftig und von fühem, 
angenehmen eräuidenden Geſchmacke. Baum groß, trägt 
jaͤhrlich 

3. Der Sommerdorn, Epine d’cte, la bonne poire, reif 
Anfangs Sept. ; mittelgroß; vom erftien Range. Schale 
grüngelblich, mit weißen Puncten befireut; Fieif ch ſehr 

gewürsbaft, ‚von ſtarkem Muskatellergeſchmack und Geruch. 

ie ee hängen büfchelweife 5, 8, 10 bey einander; Bals 

. ch auf dent Lager 3 Wochen. Baum nicht groß, fchr 
fruchtbar; Blätter fchmal, laufen faft fpig gegen die bei- 
den Enden bin, Bognig gezähnt. 

4. Die gelbe frübe Sommermustateller, veift Mitte 

Aunuguſt; mittelgroß, bey der Zeitigung blaßgelb, weiß yuno» - 
tirt, ſehr befonnte Früchte etwas brauntöchlich ; Geruch leicht 
mustatellerartig ; ıft ſehr geſchätzt, häufig um Heilbronn. 

5, Die SGommerambrette, Ambrette d’etd, reift im Sept.5 
mitteigroß, ſtumpf kegelförmig, grün und zeitig nur fledens 
weis gelblich, in ber heilbräunlichen Mötbe ſtark befonnter - 

üchte fleben grauliche, auf der Schattenfeite bunkelgrüne 
cte. Geichmad bergamottartig. - 


DD Fleiſch halbſchmelzend. > 
6, Die gute graue Sommerbirn, Ambrabiri, Graubim, 
la grise bonne, teift gegen Sept. ; mittelgroß, bauchig, 
gelbarim, ftelfenmweis röthlic angelaufen; zuderfüß. Der 
aum macht ein wildlingsartigeg Gewirr, ifl- börnig; 
26 tter ungezähnt, die Heinen fehen wie bie eines Wild» 
ings. 
7. Die Eyerbirn, beſte Birn, reift Mitte Sept., dauert 
3 Wochen iſt für die Tafel, zu Schnitzen, Huheln, Wein, 
Muß. — Sie ift einem Ey ſehr ähnlich, grüngelb, aud) 
wohl röthlic angeflogen, mit vielen grünlihen Puncten 5 
leifch angenehm füß, um das Kernhaus fäuerlich erfri⸗ 
hend. Baum mittelgroß, mit quirlihem Holz; Bläts 
ter eyförmig, uhgezähnt: 
8, Die Sparbirn, Epargne, beau present, reift Mitte 
Auguſts; ift oben gemwölbt, man dem Stiel bin ſpihig, 
rün ober grüngelb; siberhaupt iſt Geſtalt und Farbe bey 
brüceen von jungen und alten Bäumen ſebr veränderlich. 
IFleiſch anziebendb füß ſäuerlich; die Blüthen machen fehr 
ſchoͤne Bouquets. oo. . | 
9. Die geblümte Mustatellerbirn, Muscat fleuri, 
reift gegen bie Mitte des Auguftd nach und nad. . It ziems 
lich plattrund, heflgelb, mit grünen Pünctchen beftreut, hat 
auch oft raube gelbgraue Flecken. leiſch grünlichweiß, 
bon Muskatellergeſchmack. 


10, Die Paradebirn, la Bellegarde; reift Mitte Gent. ; 
für die Tafel und Wirthfchaft; abgeftumpft Eegelförmig, 
grünlichgelb, dann fdyön golbgelb,. zur Hälfte mit einem 


- 
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 punkein Blutroth verwaſchen, welches nach dem Ekel Pin 
ſtreifenartig und beifer ift, mit vielen gelblichgrauen Yuncten. 
g eifch mattweiß, von füßem Muskatellergeſchmack. 
aum belaubt fich fchön, bat meiftens Hängeäfte und ey: 
förmige, ſtumpfſpitzig gezähnte Blätter ! 

11. Die fhönfte Sommerbirn, Bellissime d’ete, Su- 
preme, reift Mitte Auguſts, wird gleich teig. Iſt mittel 
groß, breit in der Mitte, nach bem tiel hin ftumpf; Haut 
mweißgelb, die Sonnenfeite geröthet., oft violett, meiftens in 
zarten Streifen. Fleiſch weiß, zuderig; vom zwepten 

ange. 

12, Die kleine Pfalzgräfin, römifhe Honigbirn, reift 
bald im Sept.; A unter mittelgroß und unanfehnlich, rauf 

lederhaft, die Sonnenfeite etwas röthlih. Fleiſch faftig, 


y) Fleifh zart. 


13. Die EAffolette, 1a Cassoleite, Muscat vert, reift Ende 
Auguſts, -wird bald teig. Iſt Klein, nad) der Blunte him 
baudyig, nad) unten abgeftumpft kegelförmig, gelblichgrlin, 
mit febr vielen weißgrauen und grünlihen Puncten, auch 
wohl Noftanflügen und Roftfleden. Fleiſch grünlichweiß, 
faftig, zuderfüß, ſtark muskirt. Diefe Birn variirt fehr, je 
nachdem fie auf Hoc: oder Quittenflämme veredelt wirb; 
auf letztern zeigt fie fi) in ihrer ganzen Schönheit unb 
Woblgeſchmacke. v* 

14, Die große lange Sommer⸗Muskatellerbirn, 
Muscat a long queue d’ete, reift Ende Auguſts, halt ſich 

1. 14 Tage. Iſt mittelgroß, gelb, mit grünen, bie Sonnep⸗ 
ſeite abgebrochen ſtrahlig karmeſinroth, mit gelben Puncten. 
Fleiſch ſaftig, ſüß, muskatellerartig. 


16. Die kleine Sommermuskatellerbirn, reift Mitte 

Aug.; klein perlförmig, zart‘, weiß⸗, fpäter citrongelb, mit 

rünen Puncten, welche zuletzt verſchwinden. Fleiſch ſaftig, 
üß, muskatellerartig; ſie iſt auch gut zum Trocknen. 


16. Die kurzſtielige Muskatellerbirn, Blanquet & 

coutte queue, reift Mitte Sept.; hält ſich lange. Iſt mit⸗ 
telgroß, rund am Stiele, kurz geſpitzt, gelb, ‚biaßgeld punc⸗ 
tirt. Kletf ch ſaftig, angenehm ſüß, würzig. 


17. Die graue Speckbirn, reift Mitte Sept., dauert 4 Wo⸗ 
hen; iſt groß, vom erſten Rang, für bie Tafel und Küche.. 
orm bie, kegelförmig, oft faft walzig mit fiumpfer Spige. 
chale etwas raub, matt beflgelb, mit vielen Beinen grauen 
leden, bie eine Urt von Roftanflug bilden. Fleiſch weiß, 

. Pörnig, ziemlich faftig, zuderartig, würzig fein nach Alant 

ſchmeckend. 

18. Die große Weißbirn, le gros blanc, reift Anfangs 
aus; fie ift die fchönfte, größte frübzeitige Sommerbirn, 
wird aber bald morfh. Schale weißgelb, fein punctirt;, 
Fleiſch baldbrüchig, fehr faftig und wenn die Frucht noch 
gelbarün abgenommen wird, von fehr angenehmem Geſchmack. 


LJ 
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. 19. De Magdalenen birn, Carmeliter Eitronenbim, erı 
Pargarethenbirn, poire de Madeleine, reift M 
Hugufts, halt_fi 14 Rage, Iſt oben rund, nad) dd 
Stiel bin abgeftumpft ſpibig, grüngelb; Fleifch feft, f 
bald abgenommen und 8 Tage liegen gelafien, außerorbe 
ich faftig. \ v 

‚20. Die Jungferbirn; unter dieſer Benennung giebt 
mebrere Sorten; bier nur die poire de Demoiselle; r 

Anfangs Sept., Dauert 14 Tage. Gie ift etwas baudjig ı 
fällt gegen den Stiel kurz ab, von Farbe weißgelb, auf 
Sonnenſeite ein fanftes Roth; Fleiſch körnig, faftig, 
derfüp erfriihend. Baum müßigftark, aber Per fsuchtb, 
Blätter rund, flumpfe Spige, fehr fein gezähnt. 


6) Fleiſch brücdhig. \ 

21. Die gute Chriftbirn, Zuderabenbim, Bon chreti 
d’ete, reift gegen Michaelis, ift mit vom erflen Ran 
und in der Wirthfchaft überaus nützlich. Ihre Geftait, 

wie ihre Güte, ift nad Lage und Boden fehr veränt 
lich; iſt bauchig, nach dem Stiel bin ſtumpfſpitzig. Scha 
eib, oft auch fanft geröthet, zart; Fleiſch körnig ı 
ey nicht voller Reife etwas flreng, dann aber überflü: 
uckerſüß gewürzhaft⸗ſaftig. Baum hoch und flark, f 
uchtbar. ' 

22. Die Muskatellerpomeran ze, müslirte Sommer 
meranzenbirn, Orange d’ete musquee, reift im Auguſt, b 
fi} nıcht Lange. ie ift mittelgroß umd bie vorzüglid 
unter allen Pomeranzenbimen, dem innern Gehalte na 
Schade grün und bräunlicy gemifcht, oft fchtwarze Flecke 

- Sleifch fastig, von flartem Gewürzgeſchmack Baum f 
groß, küßt ſtch aber auch in allen Ziverggeftalten ziehen. 

23. Dierothbefomeranzenbirn, Orange rouge, Mus 
royal, mittelgroß, rundlich, reift Ende Yugufts ‚ hält | 
wohl 4 Wochen. Die grüne Karbe wird beym Liegen h 
gelb mit rothlichen Puncten, die Sonnenfeite röthlich, aı 

ehrt mit gelben Pünctchen ; die Schale feft, Bil; Flei 

eft und törnig, beym Liegen mild, faftig von gewürzbaft 

Seihmade. Baum mittelftart; Blätter enförmig, me 
wollig, gerändelt. Auf Quitten wird die Frucht vorzügl 
groß, doch nicht von fo ftartem Parfüm, als auf Hochſtaͤmm 

24. Die bunte Pomeranzenbirn, Orange tulipee, ver 
Poire aux mouches, eine große Tafelbirn, eyrundlich o! 
legelförmig, reift Anfangs Geptember. Schale grün, Sı 
nenfeite röthlichbraun mit kaum bemerkbaren rothen Gtreif 
and überall grau getüpfelt und marmorirt; Fleiſch zie 
Ich füß, angenehm. Wegen ber großen Fruchtbarkeit ? 
Baums ift er für die Wirthfchaft fehr nützlich. Sie ift ei 
(don feit den älteften Zeiten bekannte Birm, — 

2. Die Rofenbirn, Poire dwrose, Epine rose, platt. 
drüdt, ziemlich groß, reift gegen Sept. Schale gelbgri 
getüpfelt, Sonnenfeite roth; Fleifch faft butterig, faft 

famartig, ‚Der Baum träge fpät, aber dann veichlis 
Blaͤ ster am Stiel ſehr breit, weit gezähnt. 
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..26, Die Brefter Shmalzbirt, Fondante de Brest, Goule 


I. 


ter 
Geftalt Treifelförmig, nach der Blume abgerundet bauchig ; 
Schale gelblichgrän, die Sonnenſeite verwaſchen biutfarbig; 
wie marmorartig ausfebend, mit vielen flarten grauen und 


gränfichen PYuncten. Flebech weiß, körnig, faftig, zuderig, 


etwas rofenartig. Baum mittelgroß, macht große Sommers 


U 


triebe; Blätter groß, laͤnglich, ſcharf gezͤhnt. « 

21. Die Erzberzoginbitn, ber Timpling, Y’Archidus 
d’ete, eine änfebnlich große und anne Birn für die Wirth⸗ 
ſchaft, reift Hälfte Augufts. Sie ift am die Blume baudig, 
nach dem Stiel bin ftumpfipibig. Schale bellgeib,, „Sorte 
nenſeite ſchwach braunrötblid mit graulichen Püncthen und 
Moftfleden; Zleifch weiß, etwas arobtirnig,, wird ſaftig, 
ſchmeckt rein nach Zucker. Baum ſehr fruchtbar, und an 
feinen großen, eyförmigen, kurz geſpihten und ſcharf gezaͤhn⸗ 
ten Blaͤttern kenntlich. — Man darf die Früchte am Baume 
nicht ganz teif werben laſſen, ſonſt find fie in einigen Tagen 
worſch und Ei . 

28, Die große Bwiebelbirn, Oignonet musqus, ziemlich 


gruß, reift Mitte Auguſts. Um die Blume ift Vie Hoch zus. 


gewölbt, nimmt gegen den Stiel flart ab und gebt ba in 
eine ausgehöhlte Spite aus. Scale dünn, bellgelb, Sons 
nenfeite Schön roth, flreifig mit gelben en Fleiſch 
weiß, ſuͤß, nicht ſehr ſaftig. Man bricht fi 


- 39. Die Bteine Margaretbenbirn, Kirſchbirn, la peiils 


Marguerite;, ift Hein, reift jur Kirſchzeit; Schale glatt, 
weißaelb; Fleifch faftig, aber etwas fireng. Am Baume hal⸗ 
ten fich die Früchte lange. Wenn man bie Früchhte vor dem 
Keltern mürbe werben läßt, fo geben fie einen fcharfen Effig: 


30. Die Eleine gelbe Zuderbirn, reift Anfangs Auguſt, 


Wird bald teig. Nach der Biunie bin ift fie bald zugerundet, 

bald platt und nad dem Stiel zu flumpffpisig, übrigens 

mittelgroß:. Schale Arüngelb, dann ganz gelb, die vielen 

‚grünen oder, grauen Puncte verſchwinden bey ber Reife. 
leifch weiß, faftig, angenehm ſüß. i 


31. Die kleine NAT HG petit Muscat arorhatique,; 
ı 


N 


reift gegen Auguſt, bält ſich kaum 8 Rage; fie tft klein, ründ⸗ 
lich gelbgrau, die Sonnenfeite orangeroih, mit weißen und 
Moftyuncten überzögen. Fleiſſch kornig gewärzbaft, zuders 
ſüßſaftig. . — 
32. Die Goldbirn, Poire d’or d'été, klein perlfoͤrmig, Bat 
mit voriger Geſtalt, Farbe, Geſchmack und Meifzeit gemein. — 
‚ Eine größere Varietaͤt davon ift gold: und orangegetb, oft 
fteinig , aber gleichwohl gefchäßt. 


33. Die Peribirn, Jakopsbirn, das Heine Blanquet, Poire 


à perle, petit Blanquef; reift Anfangs Aug. , dauert gegen 
3 Kochen! Sie ift Flein, gegen die Blume hin abgerundet 
und läuft nach dem Stiel ſpiß zu. Schale glatt, weißlich⸗ 
geb 3 Fleiſch, weiß, fein, von etwas mustirtem Seſchmack. 
es Baum auf Wildlinge and Quitten iſt fer fruchtbar, 


N 


'soif, eine mittelgroße frübe Xafelbirn, die man andy uu⸗ 
bie Ruffeletten rechnen koͤnnte, reift Hälfte Auguſts. 


e vor voller Reife: - 
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n _ b) Herbſtbirnen. 
Man begreift darunter folche, welche Anfangs Detober eßbar 
werden und ſich bis Weihnachten halten. . 


a) $keifch butteriä. | 

3, Die weiße Butterbirn, Beurre blano, eine allgemein 
betannte und geſchätzte Tafeifrucht vom erften Range, zeitigt 
im October; bald abgenommen, baͤlt fie ſich befler. - Schafe 
bloßcitrongelb, Sonnen ſeite rofenfarbig, beſonders an Spas 
lieren auf Quitten, gelbaran punctixt; Fleiſch weiß, faftig, 

juderig, etwas roſenartig. ’ - 

85. Die vergoldete weiße Butterbirn, Beurre doret 
e iſt eing Spielart von voriger; bie mattgolbgelbe Schale 
ft wie mit Fimiß übersogen, und es leuchten bier und da - 

bochgelbe Streifen und Flecken durch, fo ift auch bie Sons 
nenteite, nur glänzender; das Fleiſch ift noch faftiger unb 


buttsriger. 9 

96. Die rothe Butterbirn, Iſenbart, im gemeinen Laden 
Eiſenbart, Beurre rouge, reift mit voriger, hält ſich 4 Wo⸗ 
then; ile iſt bald groß, bald mittelmäßig und Blein, gewöhn⸗ 
lich etwas ſchief; balb nach ber Abnahme wirb fie gelb, 
Sonnenfeite hellrotbh, ſtrahlig, überall gelb und grau puncs - 
tirt. Fleiſch zart, ſebr faftig, angenehm füß, ſtärkend. 
Baum fehr tragbar; Blätter länglihrund, in des Mitte 
ſehr breit, mit Bleiner ſchmaler pipe. 


N 
8. Die graue Butterbirn, guch bisweilen hie Arüne oder 
graue B., Beurré gris; man giebt biefer Tafelbirn ben allers 
erfien Rang 5 zeitigt im October, fault.bald; oben. fanft zus 
gerundet, nad dem Gtiel Fr ift die Spite etwas lang und 
meiſt krumm. Schale gelblichgrün, grau roſtig; Fleiſch 
weißlich, ſehr ſaftig, füßfäuerlidh, wenig gewürzhaft; an 
einem naſſen Standorte ſchmeckt die Frucht fad. Auf Quit⸗ 
sen wird ber Baum ſehr fruchtbar, re 
Die graue Doyenne, welche der weißen Butterbirn naͤ⸗ 
x verwandt ſeyn foll, ift wahrfcheinlich nur biefe graue 
utterbirn , oder eine Spielart von ıbr. | \ 
88, Dielange grüne Herbftbirn, Herbftivafferbirn, Herbit: 

. Mouille AA la gend a Pe anſehnlich große 
Bim, vom erſten ange, A ritte Octobers und Hält 
ſich 4 Wochen; fie ift flachbauchig, grasgrün, ſpäter nur 
etwas gelblich, auf ber Sonnenſeite ein leichter Anflug von 
Roth, bat viele weißgraue, rothlich umkränzte und grünlie . 
he Päncthen. Fleiſch mattweiß, füßfaftig, roſenartig ges 
Wwürzhaft riechend und fchmedend: | 
Es giebt noch 2 Arten von Monille-bouche Birnen, 
die fange und die runde; es find aber Sommerbirnen, 
die gegen Ende Auguſts reifen, und ebenfalls ein faftiges, 
ſchmelzendes Fleiſch haben. 

39. Die geftreifte lange grüne Herbitbirn, Schwei⸗ 
Iunofe, la Verte longtie panachce , reift und iſt ges 
Höht wie vorige, Die Schale erft hellgrün, dann Blaß: . 
Ci bat auf der Sonnenfeite ‚breite ofenröthliche Bandſtrei⸗ 

II. 8 
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fen, die hellgelben und grünen wechſeln, mit vielen Yuncten, 

EA veiß, einkörnts, faftig, zuckerartig, —* 

eht der Baum auf feuchtem Boden, ſo wird der Geſchmack 
der Birn fad. 

40./ Die Forellen birn, eine ber delikateſten deuiſchen Bir⸗ 
nen, reift gegen December, groß, wie Birnblank, aber mebr 
länglih, mehrere laufen auch in eine flumpfe Spipe aus. 
Schale geib mit vielen rothen Puncten, die-bichter auf ber 
Sonnenfeite find. Fleiſch weiß, faftig, von Geſchmack er⸗ 
babener,, als bey ber Birnblan Baum fehr tragbar, fept 

> felten aus, läßt fi in alle Figuren bringen. 

41, Die f[höne Muskatellerbirn von Rancy, Mus- 
eat bel de Nancy, zeitigt im Nov. und t fi längere 
eit. Die zarte 6 hate ıft erſt grün, fein punctirt, mit ro⸗ 

N sten, bey der Beitigung gelb; Fleiſch fchr lieb» 

i * 


42. Die roͤmiſche Butterbirn, auch Renettenbirn, Beurrv 


romain; fie reift oft noch vor Michaelis; fie iſt dick gegen 
die Blume und nimmt von da allmäblig ab; ihre grüne, 
bey bes Reife gelbe, unebene Schale, wie bie einer Citrone, 
. bat eine Menge weißröthliche rauhe Yuncte, Fleiſch fe 
faftig und angenehm, wenn man die Birn nicht zu_früß 
abnimmt, wo fie fonft weit und weniger fchmadhaft ift. 


43. Die Markbirn, bie Schmadbafte, la Savonreuse; biefe 
.koͤſtliche Birn zeitigt im Dec. und ift nach Weihnachten am 
beften. Sie ift bauchig, nach dem Stiel bin kurz, aud lang 
eipist, oft eingebogen; Schale geibiichgrün, mit vielen 
Guncuen; das geiblichweiße, faftuolle, erhabenzuderig ſchme⸗ 
5 de Fleiſch Hat Bergamotigeruch, ‚ähnlich ber folgenden 
im, 
44, Besi de la’Motte, ſtammt auch von einem Wilbling ab, 
wie bier in ber Einleitung zu den Birnen. bemerkt wurde ; 
ſie reift gegen Dec. und iſt gewöhnlich rund und nur felten 
etwas länglich. Die ganze, erit grüne, dann gelbliche Schale 
. ift von ben vielen erdgrauen Punkten raub; Fleifch weiß, 
fehr faftig, yon Geſchmack zuderig. Baum mittelgroß, bie 
ftart abſtebenden Aeſte fepen viele fteife, ſtachlige Fruchtfpieße 
an, und die Früchte find gewöhnlih an ben Spiden bes 
Fruchtruthen; die Blätter haben eine länge, fdyarfe Spitze. 
Ein anderer Wildling, Besi de Montigny, reift fchon 
mit Anfang Dct., hat ziemlich eben ben Bau und bie Farbe, 
aber doc) den Vorzug, baß fein Fleiſch musintellerartig riecht 
und fdymedt. 0 


8) Fleifh balbſchwelzend. 
45, Die ſchönſte Herbſtbirn, Bellissime d'antomne, groß 
und regelmäßig ; reift Ende Oct. ale gelb und hochzin⸗ 
d lmaͤßi⸗ ft Ende Oct. Schale gelb und hoch 
noberrotb, feinpunctirt, im Schatten haͤngend kaum rotb; 
fie ift ſehr faftig, füß und von erhabenem Gefhmad. - 
46, Bi englifhe Butterbirn, Beurre d’Angleterre, 
reift im Oct.; iſt mittelgroß, eylänglich, gegen den ® 
. big; Die graugrüne,, auf bes Sonnenſeite dunkelrothe Schale 


tiel fpie . 
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if getüpfeit und das Fleiſch zart, faftig angenehm. Sieſe 

fault gem am Baume. 

47. Die Weinbergsbirn, Poire de vigne, reift Mitte 
Oct., hält fi bis Dex. ; ihre Geſtalt iſt apfelförmig; bie 
Schale grau und rothbräunlich, grau punctirt und -raub; 
Fleiſch —* etwas ſaftig und von erhabenem Geſchmack, 
aber fo wird es nur, wenn man bie Birn etwas grün ab⸗ 
nimmt und nicht lange liegen läßt, fonft wird fie mehlig und 
teig und hat wenig Ungenehmes. - 

4. Die Trinkbirn, eine in Thüringen, befonbers um Galle 
und Eisleben häufige Birn, reift Anfangs Det. und hält (ich 
nicht lange. Sie zit kegelförmig, die Schale gelb, auf. der 
Sonnenſeite eiwas roth, das Fleifch zart und ſehr faftig. 


y Fleiſch zart... F 

20. Die grüne Herbſtzuckerbirn, le Snere verd; dieſe 
Birn vom erſten Range reift Ende Oct. und hält ſich bis in 
den Der. Sie ift mittelgroß, bauchig, um bie Blume platts 
sund, bie Spite abgeftumpft., vartirt aber in ber Korn. 
Schale hellgrün, dann gelblicdyer, grün und grau punktirt. 
leifch geiblichweiß, ſehr faftig, von erhabenem, zuderfüs 
em, etwas veilchenartigem Geſchmack. Baum mittelarog, 
trägt bald und jäbrlich und viele Früchte in Büicheln; 
Blätter aroß, längliheyrund, mit Turzen, fcharfen Spigen 
und finmpfen Zähnen. 
5. Die Schelmbirn, Pendar, reift oft ſchon vor Michaelis, 
‚Sie ift groß, meift fchief, oben rund, in der Mitte mit 
einem Ablage, abgeftumpfter Spise und Eurzem Stiel. Schale 
stün, roftig, auf der Sonnenfeite dunkelroth; Fleiſch zart, 
udesfüß, in guten Jahren etwas bifamartig. Unter allen 

imbtättern find biefe bie größten und breiteften. 


51. Der Doppelttragendbe Birnbaum, double fleur et 
fruit ; feine Frucht nennt man: bie engnifihe Königin; 
im Schleswigichen: die Surtenbirn, Mäufebirn, Poire 
de figue. . Diefer Baum brüpt äbrlich zweymal und trägt 
oft reichlich Sommer : und Herbitbirnen, bat er ber erſtein 
wenig, dann gewöhnlich ber andern deftomehr und umgekehrt. 
Benn um Johannis die Sommerbirmen am gewöhnlichen 
Tragholze fo groß als Kirſchen find, fo blüht er zum zwey⸗ 
tenmale an ben Spigen ber biegjäbrigen Triebe, Die Som 
merfrucht reift Anfangs Gept., ift fo groß wie bie Birns 
dlank, füß und faftig, hält ſich aber faum 14 Tage. Die 

- Herbftbien reift im Oct., bat weder Blume, noch Kerne, und 
gleicht einer balbermachfinen Gurke, ift auch grün und gelb, 
wie diefe, und ebenfo geflaltet, nämlich”oben kolbig, in her 
Mitte eingebogen, unten ſpitz. Ihr Fleiſſch ift zart, faftig, füß. 

Man bat auch ben dreymal und * dreyerle 
rüchte tragenden Birnbaum von Rouſſillon; im Augu 
ringt er eine Urt von Muskatellerbirn, im Sept. bergamosts 
ähnliche, und’ festlich längliche Birnen, die auch wohl reif 
werden, wenn ber Herbſt lange dauert und gut ift. 
82 Die Hainbuttenbirn, Mispelbirn, Uzerolbirn, 
mwihe Honigbirn; fie reift von ber Mitte Sept. an, und 
PET 5. 


— 
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wird nach einigen Tagen meblig. Dieſe niebliche und kleinſte 
unter den Birnen ift mehr zur Zierde, als zum Nuten; ihre 
bütne Schale ziegelroth mit gelben Pünctcher, auf ber 
Schattenſeite etwas gelb. Fleit ch sörhlichgelb und zart, 
* wenig ſaftig, aber füß und angenehm. Man nimmt an, der 
Baum fey entflanden aus ber Miſchung des Blüthenftaubes 
vom Weißborn, Sperberbaum, Mispelbaum und ber Hages 
butte; mag feyn. DerBaum wächftrafch, feine Rinde gleicht 
dem Apfel = oder noch mehr dem Sperberbaum. Er bringt feine 
rüchte, die wahre Birnen find_und nur den Azerolen ın 
arbe und Geftalt ähneln, in Büfcheln. Die Blätter 
in der Form, wie die des Mispelbaums, haben lange Gtiele, 
find (hwärzlichgrän, flard un grob gezähnt. 


u h 5) Fleiſch brüchig. 
53, Die Haferbirn, die geſegnete Birn, Petite fertile, 
poire benite, eine yerlförmige, mittelgroße Wirthichaftsbirm, 
ie mit Anfang des Oct. reift; fie iſt gelb und die Sonnen» 
feite hellroth mit dunklern Puncten. Fleiſch körnig, ſafti 
angeriß. Der Baum trägt fehr reichlich und Ludwig XIV. 
ol bey Erblidung ber vielen Früchte ausgerufen ben: 
8KN Ah mon Dieu! und fo nannte man dann auch dieſe Bin, 
54. Die Rietbirn, Hafelbirn, zeitig im Oct. ind Nov.; 
\ ebenfalls eine Schr nüsliche Wirthſchaftsbirn, wegen ihrer 
| roßen und jährlichen Fruchtbarkeit und ihres Wohlgeihmads. 
an ber. Form ift fie der grauen Butterbirn ähnlich, aber grds 
fan, vertförmig, Ihmupig gelb mit bräunlichen Flecken und 
glä . 
55, Die graue Junker Handbirn, Messire Jean aris 
jeinig: im Nov. ph, Dec, „Geſtalt Ereifeiförmig , oben H 
bauchig, unten did ſpitzig. Schale geisüih, mit einem Maus 
fefahlen, rauchigen Weberzuge und vielen bräunlichen Puncs 
ten; Fleiſch weiß, feinkoͤrnig „.faftig , erhaben zuderig. 
ußerdem hat man noch a) den weißen Junker Hans, 
‚ Messire Jean blanc, der im Nob. zeitigt, eine graurötbliche 
‘ und dann gelbe Schale hat, und deſſen Fleiſch ebenfalls fehr 
feftia und zuderig ift, und b) ben golbnen Junter Hans, 
essire Jean dore; iſt ziemlich groß, hellbraun, gelbſchim⸗ 
mernd, reift im Dec., und ift beſonders gut zum Kochen. 
66. Die Shmupige, Villaine, zeitig von Michaelis bie 
Nov, ; fie iſt (ängiich, bräunlich, die Sonnenfeite ** roth 
und eine vorzügliche Kochbirn, wegen ihres derben Fleiſches 
und wegen ihrerjäßslichen großen Fruchtbarkeit für bie Wirth 
„ ſchaft nüslich. . Zu 
67. Die franzöfifhe Kümmelbirn, Besi d’Hery, zeitig 
Anfangs Nov, ; ebenfalls eine Kochbirn; fie ift mehr rund, 
als lang, gelb, von fümmelartigem Geſchmack und ber Baum 
fehr. tragbar. + 
58. Die Malteferbirn, Poire de Malte, zeitig im Nov. 
Sie ift faſt sans rund, graubraun mit bey ber Reife durch⸗ 
fhimmerndem Gelb. Fleifchfaftig, füß, gewürzhaft, mit et⸗ 
Bad Roſengeſchmack; wird aber fadb, wenn ber Baum einen 
trodnen Standort hat. 
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redhnet man diejenigen, welche erft Ende Nov. zu zeitigen 
anfangen ;- ja viele tommen erft im Een und inner zur © 
Waife und alle halten fich überhaupt länger, als die Herbftbirnen. 
«) Eleifhfhmelzend oder hutterig; Butterbirn, 
Schmalzbirn,; bep den meiften Oofttiebhabern find es 
ZTafelbirnen vom erften Range. . 

59. Die Hermannsbirn, Saint Germain, I’Inconnue de Ia 
Fare ($qre ift ein Flügen bey Paris), zeitig im Dec., hält 
fi) bie ‚gegen bas Frübjahr. Ihre Form iſt langbandii 
mregelmäßig, oft mit beufenartigen Erhöhungen. hat 

. Die, beflgrün, viele Puncte, auch oft bräunliche Anflüge von - 

B Rof. gleith ae, grobtörnig, fehr — erdbeer⸗ 

8. Baum mittelgroß pyramidenförmig; laͤt ter 
lang, fchmal, Selten aufwärts gebogen und fomit rinnens 


eng, 

—_ Gewößnfich nicht fo groß iſt bie vergolbete Gaint 

Germain, aber noch von erhabenerm Geihmad; durch bie 

gen mit Roſt überzogene Echate ſchimmert beym Batigen 

Br nalbgeibe bier und ba durch. Im Baume ift fein Uns 
ed, ” 

60, Die X aradiesbirn, la Virgouleuse, 


eöbar in bis März. Sie ift die ältefte bey % 
und befi Birn/ ziemlich groß, pyramibenförs 
mis, ge läche oft etwas ungfei , Schale 
grün, 1 tzbräunlicd, punctirt, um die Blu⸗ 
me raub ih meißlichgelb, fehr faftig, füßfäuers 

+ Äh, mn... ...ın muß fle ſpaͤt abnehmen, fonft 
meik fie, Baunf ziemlich ſtark, fehr tragbar; Blätter 


lang, fhmal, in der Mitte gekrümmt, ſtumpf gezähnt. 
* 61. Die Winterfönigin, la Reine d’hiver, efbar von ges 
‚gen Der. bid März. Die Form ift febr veränderlich, bald „ 
regelmäßig birnförmig, bald chief mit Blume und Gtiel zur 
Seite; bald größer, bald Meiner. Schafe die; golbasip mit 
gauen Punsten, auch zur Hälfte oft roftfarbig, KLeiich oft, 
fonders um das Kernhaus, fandig, aber‘ faftig und von 
koͤſtlich fügem Befchmad, 


9. Die Königsbirn von Neapel, Present royal de 
Naples; aan muß fie lange am Baume laffen, bann bleibt 
fie gut und wird im März eßbar; Sie ift wohl bie gößte 
unter ben Birnen, und auf einem gufen Standorte wird fie 
über ein Pfund fchwer; von oben bid über die Mitte ift ſie 
did aufgeichwollen, fällt dann ſchnell ab und macht gegen ben 
turzen holzigen Stiel zu eine ftumpfe Spige. Schale dicht, 
zaud, Ichmusiggelbgrün, grau punctirt, babey noch raube 
braune Sieden; auf Quitten befommt bie Sonnenfeite einen 
Tarminrothen Anflug. Bleifch grünlichweiß, füßfaftig, body 
das nur in günftigen Fahren; bey falten, naffen Sommern _ 
und auf einem niedrigen Gtandorte taugt fie nur, wie bie 
Punbbirn, zum Kochen. Der fperrig gemadhiene, bald trage 
— m ‚feinen at Dar mei ; fie en Mel 
rumd, fu dig, ungezähnt, unten und ohen mit ſtarker 
weißer Mile —D * 
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63. Der Sarafin, reift auf dem Lager nach Johannis und 
bis Nov. und Die. Gie if mitteleroß, oben bie, 
‚ erün, braun punctirt, bie Sonnenfeite 
| mubigrotb; auf dem Lager wird das Grün 
‚ gelb und bie Möthe etwas ſichtbarer. Kleifdy weiß, zucke⸗ 

sig, ſehr wohlſchmeckend. Ehe fie mild wird, ift fie zum 


balt fi 
denn 


Kochen vortrefflich. S 


umpfſpi 
kaum bemerklich {6 


o iſt der Sarafin, ber aus der Kar⸗ 


tbaus in Paris abflammt; ber von Dühamel befchriebene iſt 

mebr länglid), grün, grau punctirt, die Sonnenfeite braun⸗ 
 zoth angelaufen. Der Baum wächft flärker und bie Blätter 

find länger, größer und gelblicher. j ‘ 


68. Die Mannabirn, Poire de Manne, le Colmar, Ber- 


amotte tardivd, reift vom 


ih groß und eine Kafelbirn vom erſten Rang, 
Bump Bugefnißt, ändert auh ab. Schale erft ben 
r 


überreichte), eßbar vom 


n, die Gonnenfeite einen rötblihen Auflug; 


Dy. bis März, Gie ift anfehn: 


baudig, 


Ep dann 


elbli 
gelblichweiß, ſehr ſaftig, von erhaben zuderigem, 
rgamottähnlihem Geſchmack. Man bat mebrere Spielarten 
von dieſer Birn, fie haben alle ein rauberes, bey weitem nicht 
fo wohlſchmeckendes Fleiſch. 


es. Die Dauphine, die Lanſakbirn (Lansac war eine 
Dame am Hofe Ludwig XIV., welchem fie zuerſt dieſe Birn 


Nov. bis Februar. Sie 


iſt dick, 


ſtuwpfſpitzig wit dickem, an der Wurzel fleiſchigem Stiel. 


Schale grünlichgelb 
ſauft rotb. F 


artig. 


Der Baum mit hän 
nenformigen, unterwaͤrts ge 


latt, grau punctirt, die Sonnenſeite 
leiſch au, zuckerig erhaben, etwas biſam⸗ 
genden Aeſten trägt gern; die rine 

ogenen Blätter find fein gezähnt. 


00, Die Markgraäfin, die Winterbirn, la Marquise; dieſe 
sucht vom. erfien Drang it eßbar im Nov. und Dec. J 


rker, oft beulenartiger 


aud) fällt nach dem Stiel bin ſchnell 


ab; die Schale ift Hellgrün, Bann gelblich, mit grauen Punc⸗ 
‚ten, bie Gonnenfeite dunkler grünpunctirt; Fleifch matts 
weiß, faftig, zuderio! Baum groß, fruchtbar, mit breiter 
Krone, verlangt guten Boden. 


0. Der. Winterdborn, Epine d’'hiver, eine mittelgroße - 
Kafelbirn vom erften Range, bauchig mit tegelfürmiger Spi—⸗ 
de, efbär vom Nov. und Dec 


wird dann etwas 


‚flüge von Moft. 


etwas bifamartig. 
68. Die Uorzügliche, Passa tutti, reift gegen December und 


h 6 Wochen, 


etb, bat viele feine 


. bie —8X 


Sie iſt erſt grün, 
nethen, auch Ans 


leiſch weißlich, faftig, erhaben zuckerig, 


® 


Bält 
- —* —— iſt grünlichgelb mit vielen ? 
Sonnenfeite ſchwach braunroͤthlich. F 


boch kaum fühlbar, von zuckrigem, etwas rofenartio - 


Ernie, 
gem Geſchma 
0. Die Kalbasbirn, le Calbas musque; biefe große Tafel 


birn vom erften Rang zeitigt im Nov. und Dec. ; 
ner Burke, d. h. fie ift lang and fall aleihförmig did, Schale 


de. 


Man finder fie rundlich und laͤnglich; 
tauen Tüpfeln, bie. 


eifd) weiß, etwas 


e äbneit eis 


grünlichgelb , grauroſtig, bie Sonnenſeite gelbgelbröthlich 


. mmgelaufen, mit großen, grauen, faſt Medenartigen Yuncten, 
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leiſch weißgelblich, etwas Pörmig, ſehr faftig, muskatelſer⸗ 
HN weiße De ee. Bu I Kohn! art mit 38* 
n 


‚ had) beiden Enden ſpitz zulaufend, flumpf gezähnt. _ 
70. Die Jagbbirn, Beti (alſo wie vorn bemerkt, auch ein 
von ber Natur felbft verebelter Wildling) de Chasserie; im 
eineinen Leben beißt fie auch die Wintereyerbirn, bie 
interbeftebirn, ift zeitig von Weihnachten big Ende 
Februar, Geſtalt duförmig, in der Blume fihen noch die ver: 
orrten Staubfaͤden; Schafe weißgrün, dann pomeranien- 
elb, mit einigen Beinen Erhöhungen. Fleiſch weiß, ſebr 
ftig, Sehr angenehm, und woblriechend. Bapım ſehr frucht- 
r, bie Birnen in Klumpen hangend. 


71. Die Diuskatellerbirn von Meß, Muscat de. Mez, 


jeitigt gegen Weihnachten ; mittelgroß, plattrund; Schale 
zaub, geld, die Eonnenfeite braunrotb angelaufen, mit braus 
nen, buntelgrün umkreisten Puncten; Fleiſch zuderfüß, fehr 

ftig. I ungänftigen Jahren befommt man oft krüpplige, 
einige te, 

72. Die beutfche Muskatellerbirn, Muscat allemand, 
ehbar vom März bie Map. Gie ift groß, pyramidenförmi 
grün, bie Sonnenfeite bräunlichrotd ; fpäterhin gelb un 
roth; Fleiſch faftig von erhabenem Muskatellergeſchmack. 


38, Die lange grüne Winterbirn, Verte longue d’hi- 
ver, reift im Dct. und hält ſich bis ins Frühjabr. Sie iſt 

‚ groß, lang, gegen den Stiel auegenöhlt, pisis; Schale 
grün, bie Sonnenſeite bisweilen gi (id, überall gränpuncs 
Aue bey Degen oft ſchwarze Flecken. Fleiſch weiß, füß- 
aftig. 

74. Die gute Luifen birn, Lonise bonne, efbar Nob., Dee, 
Eine anfehnliche Birn; doch find die Früchte an dem näms 
lidyen Baume gewöhnlidy an Größe fehr verſchieden. Form 
laͤnglich, oft ſtark bauchig; Schale hellgrün, dann gelblich 
oder weißlichgrün, felten bräunlichrot angefiogen > grau 
punctirt, um die Blume roſtig; Fleiſch weiß, ſaftig ſaß; 
mustotellerartig ſchmeckend und riechend; in fchlechten Jah⸗ 






son und naffem Boden oft febr fteinig. Baum ſtark, ſehr 


tragbar; Blätter eyrundlänglich , (hifftörmig und rück⸗ 
wärts gebogen, dunkelgrün glänzend, leicht gezaͤhnt. 
75. Die Ambrette, Amberbirn, Ambrette. Diefe Tafelbirn 
Dom erftien Mang kommt in 2 Hhänderungen por, bie in Ges 
ftalt und Größe der Früchte. und in ber Belt affenpeit bes 
aues und der Blätter des Baums merklich veff 
e) Die Umbrette mit Dornen ober Stacheln, Am- 
breite. aveo.epines,, efbar im Nov. , Dec., Jan. Ihre 
Komm iſt auf Hochflämmigen alter Bäumen mehr längs 
ich, auf jungen und faftigen mehr rund; die raupe, dun⸗ 
kelgrüne Schale hat überall ſtarke rötbliche Puncte; 
glei ch grünlich, ſehr fein, ſüßweinlich, mit Löftlichene 


hlgeruch. Der Baum bat vieles und dichtes Holz 


a} 


mit dornigen gweigen; doch ſind bie Dornen nick fe 


Luft gebenden Zweigen ; Blätter epförmig, fleif, 


chieden - 


‘; 
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N "7° fpip und ſcharf, wie bey einigen Wilblingen (Besis), unb 
die daran befindlichen Wlüthentnnspen find dick und 
rund und kurzgeſpitzt. ’ 
b),, Die Ambrette ohne Dornen, Ambreite sans 
0... epines; ſie hält ſich nur bis in den December; ift längs 
- Hd, oben breit, mäßig groß, hellgrün, überall getüpfelt, 
‘ oft mit sinigen braunen Flecken; Fleiſſch aud etwas | 
grünlich, fein, fehr faftig, erhaben suderig erfließt . 
ganz ;.doch alles diefes nur, wenn bey ber nahme ber * 
rechte Reifepunct getroffen wird. Die türzern, ganz dor⸗ 
nenlofen Triebe dieſes Baums find bellgrün, die Blü⸗ 
thentnospen mehr platt und nicht fo dicht ſtehend; übris 
gend ift er ya! empfindlicher gegen bie Kälte, wäh« 
senb jenem die heftigſte nichts ſchadet. Blätter mit 
telgroß, rinnig, ungezähnt, 


P) Fleiſch halbſchmelzend., 

70 Die BWintertönigsbirn, Royale d’hiver, eitig Im 

ec., Januar, auch etwas länger. Sie iſt von anſehnlicher 
.Groͤße, etwas tumpf treifelförmig, ändert auf Zwergbäumen 
fehr ab; Schale bey der Zeitigung citrongelb, die Sonnens 

‚ . feite karmeſinroth verwaſchen, mit bräunlihen Puncten und 
zimmtfarbigem Anfluge von Roſt; Fleiſch weiß, faftig, zuder 

. rg, muslatellerartig. 

77. Die Kaiſerbirn mit dem Eihenblatt, Imperiale & 
feuille de chene, wird eßbar Ende April und —* ſich bie 
in den Herbſt. Iſt mittelgroß, plattbauchig, ſtumpf zuge. 
ist; Schale etwas did, grünlich, dann gelb, braun yunce | 

' IR Fleifch feft, koͤrnig, zueterig, nicht fehr faftig. Baum 

art, tragbar; Blätierepförmig, am Stiel runblich, ſtumpf 
geſpitzt, ihr Rand iſt nach Urt der Eichenhlätter ungleich 
wellig gebogen und gezäbnt, _ 

78. Die Winterbutterbirn, Besi (alfo auch ein von Telbft 
beredelter Wildling) * Chaumontel, eßbar von Mitte Dec. 
bie Ende Februar. Sie ift gewöhnlich pyramidenartig, än⸗ 
dert aber ın Form und Größe fehr ab, Schale prüngrau, 
dann rotbgeib mattgoldartig, die Sonnenfeite erft bräunfich, 
dann sorb/himmernD ; Fleiſch in günftigen Sommern ganz 
ſchmelzend, zuckerig erhaben. | Ä 

79, Die Winterrobine, Robine d’hiver, Royal rosatı 
zeitig im zennar bis gegen März. Anſehnlich groß, etwas 
platt, häufig fchief gewachfen; Schale grün, dann gelblich, 

punctirt, die Sonnenfeite aud) wohl röthlich; Fleiſch weißs 
gelb, faftig, zuderfüß, mustatellerartig.' ' 





\ 80. Die Birn von Neapel, Poire de Naples, eßbar im 
Febr. und März; mäßig roß, rundlich mit ſtumpfer Spitze, 
grünlich, dann gelb, die Sonnenfeite braunroth; FAeiſch in 


ungänfligen Jahren etwas hrüchig, ſonſt ſaftig, angenehm ſüß. 
Vy Fleiſch zart, 
E 81. Die Amadott, Amadotte,' zeitig im Dee,, dauert bis 
i Bebr. und länger, ift miftelgroß, did, platt, kurz, raub; erſt 
. grün, yeif aber matigoldgeld, Die Gounenfeite zinnoberröth« 


“ 


t 
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lich; Fleiſch etwas -(pröbe, aber füß und vom fla Ame 
bregefhmad und Geruch. Sie ift ſehr gut zum Dämpfen, 
Iohht ſich ganz roth und behält da das engenehtn Gewürze 
bafte. Der Baum bat fiachliges Holz, Kernflimme davon 
fr gut zu buttrigen Birnen Zr ſpät an zu tragen, aber 

ann jährfich und reichlich; iſt gar nicht empfindlich gegen 
Kälte und ſehr vortheilhaft an Zahdftraßen. — 
da. Die Winterzuderbirn, Snerée d’hiver, bält ſich bis 
Oſtern; mittelgroß, rundlich, kurz zugefpist; Schale rauh, 
bey der Reife geiblihgrün , heldsaun yunctirt und get; 
te etwa$ fleinig, doch mild mit vielem zuderfüßen 
afte, 

83. Die ungarifhe Birn, die verbrannte Katze, Chat 
brule, Picelle, zeitig im Oct. big Ende, Dec., ziemlich ark, 
rauhe gaut ‚die Sonnenfeite braunroth, Iſt eine bloße 
Wirtbfehaftshirm, | 

84. Die Elorentinerbirn, Florentin, zeitig Im Januar, 
dauert bis an den Sommer. Biemlich groß, porämidenförs 
mig, grün, mit gelblihbraunem Roſt überzogen und punctizt, 
bie Sonnenfeife etliche Karminftreifen, beym Liegen wird fie 

ib. Fleiſch mild, faftig, lieblich füß. Die Frucht muß 
ange am Baume bleiben, 
35) Fleiſch brüchig, von Nr, 85—89. noch zart, 
90. 91, hart, . 

85, Die Winterhriftbisn,_bon Chretien d'hiver, eßbar 
vom Map bis zur Erndte. Gie ift pyramibenförmig, in der 
Mitte gewöhnlich fehr did, Schafe grün, beym Liegen gelb, 
braun punctirt; Fleiſch gelblich, fühfaftig, wenn fie fpät 
abgenommen wird. In ungünfligen Jahren taugt fie bloß 


zum Kochen. . " 
86. Die Winterpomeranze, Orange d’hiver, eßbar vom - — 
Fedr. bis April ; iſt mittelgroß, rund, ähnlich einer Bergamots- 
te; Schale fein, bräunlichgrün, zart punctirt, oft warzig undy 
uneben ; Fleiſch weiß, etwas grob, aber ohne Steine, aftig, 
‚bifamartig, ſehr angenehm. . BE = 
87. Die muskirte Wintereyerbirn, zeitig im Dec. bi - 
Februar. Gie ift klein, eyförmig, bey ber Zeitigung citsong. 
geib., bie Sonnenfeite bisweilen goldröthlich, zimmmtfarben 
yunctirt, auch Roſtfiguren; Fleiſch weiß, fein, überzeiti 
wird es balbichmelzend, erhaben zuderig, mustatellerartig, 
Baum fehr fruchtbar, wählt nur ſtark in der Jugend, 
88, Die Martinsbirn, Poire de saint Martin, zeitig Mars 
tini bis Mitte Dec. Schr groß, Form — gewöhnz: 
- Eh Did, nach unten ſieig Schale ganz gelb. getüpfelt 
die Schattenfeite einzeln braungefledr. Sie fchuyedt und 
riecht flart nad) Ambra; kommt bieier Geruch, fo muß ſie 
bafd verbraucht werden, weil fie fonft troden und faul wird, 
89, Die ſpaniſche gute Chriftbirn, bon Chrchien d’Es 
agne, dauert dom Dec, etlihe Donate. Sie iſt grob, 
ng, bauchig,, gegen den Gtiel etwas ausgehoͤhlt ſpivig 
Schale heigeib oder lederfahl, ‚die Sonnenfeite roth, gel 


» 4 
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( punetirt; Fleiſch füpfeftig, würzig bey gimſtigen Som 


mern. 

- Die Orleanſche Ehriftbirn, bon Chretien d’Orleans, 
iſt ebenfalls groß, veraͤnderlich in der Form, gelb und roth, 
wenn aber der Sommer nicht außerordentlich warm iſt, ſo 
bekommt dieſe Birn Feine ſonderliche Güte, iſt ba aber auch 
für die Wirthſchaft ſchähbar. 

00, Die Wintermugtatellerbirn, Muscat d’hiver, dauert 

. nur im Dec. Anſehnlich groß, apfelförmig, grün und zoth, . 
wird beym Liegen gelb, Kein & hart, brüdig, ſüß, ſtark 
musfatellerartig. . 

91. Die ſchönſte Winterbirn, Bellissime d’hiver, bauert 
vom Nov. bis May. Iſt groß, ſchön geformt, goldgelb, 
rau punctirt, die Sonneiiſeite fanfte zinnoberrothe Streifen; 
Kieit ch brüchig, zum frifchen Genuß nicht wohl; aber zum 
ochen, Baden und anderm Öfonom. Gebraud) ift diefe Birn 

ſehr gut, Wegen ihrer Schönheit ziert fie den Fruchtteller. 


" d) Bergamotten. 

Es find ayfelförmige, plattgebrücdte Birnen, theils mit bite 
terigem, theild mit etwas brüchigem, aber milden Fleiſche, led: 
teres bat einen eigenen Wohlgeruch. Aſien ift ihr Vaterland, 
aus Jialien und Frankreich _find fie zu und gelommen. Man 
Hat fie als Sommers, Herbit: und Winterfrüchte. Sie eignen fi) 
mehr zu Fächerbäumen; denn als Hochſtämme werden ſie nicht 
fo .gr 3 als viele andere unſerer Birnbäume. Wegen ihres po⸗ 

 zöfen Holzes ’jind fie dem Erfrieren unterworfen. Ueber bie Ab» 
Ieitung ihres Familiennameng ift man noch nicht im Klaren. 


“) Bolttommne; ihre Geſtalt ift rund, apfelförmig. 

92. Die Sommerbergamotte, Berg. d’ete, ‚B. hàtive; 
ed giebt'deren mehrere Sorten, bie eine, den Pomologen 
‚unter obigem Nauen befannte fey bier befchrieben, die aus 
bern mit kurzer Bezeihnüng nur genannt. j 

a) Die größte biefer Urt reift Anfangs Sept.; ihre Schale iſt 

raub, grün, grau und gelb punctirt, Sonnenſeite biswei⸗ 
len ſanft rotb; Fleiſch butterig und brüchig, ſaftig von 
angenehmer Säure; lange am Baume wird ſie teig; Blät⸗ 
ter faft herzformig, gegen die Spitze gezähnt; Blüthe 


voß. 

b) Die runde Sommerbergamotte, reift Ente Au⸗ 

j gufts, ift etwas Heiner; Sonnenfeite dunkelroth und graus,- . 
ie andere gelb: grünlich und grün punctirt; Fleiſch körs 
- Big, füpfäuerlich, 

e) Die lange Sommerbergamotte, B. d’ete longue, 
geife Mitte Auguſts. Gie iſt gelbgrünlicd mit vielen 
Bräunlichen Yuncten; Fleifch ſehr faftig. 

’ d) Die Strasburger Sommerbergamotte, B. d’ets 
.de Strasbourg, reift Ende Auguſts, dauert 4 Wochen ; 
grüngelb, dann mehr meißgelb, mit einigen grauen Punce 
sen; ſehr faftig, erquickend füßfäuerli. - 

ı Die graue Sommerbergamotte, bie wilde Honig: 
Wu, B. griso.d’ete. Sie If am häuflgfien, veift Mitte 
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Sept., dauert 4 Wochen; Schale grüngelbli und brauns 
rotb, roth punctist; Fleiſſcch zwar etwas fleinig, aber 
mürbe und ſehr faftig. | 
93. Die Herbfibergamotte, Bergamotte d’automne, zei⸗ 
tigt oft fhon Mitte Det. und fortwährend 3 Monate lang. 
Diefer bey ung allerälteften Tafelbirn giebt man ben erften 
Rang. Gie ift anfehnlich groß, ihre Form ändert ſehr ab, 
gewöhnlich ift fie an beiden Enden platt gebrüdt und ber 
Stiel kurz und bie. Schale gelblich, felten etwas röth⸗ 
lich, gran, auch etwas grün punctirt; Fleiſch weißgel 
uch, bufterig, von erhabenem zuderigen Geſchmaͤck. 
Man hat no eine Abart unter biefem Namen, beren 
Schale grün, Bann gelb und grau punctirt, auf ber Sonnen⸗ 
feite aber roth ift, wahrfcheinlich weil fie auf Quitten ver: 
—* iſt. Ihr Geſchmack iſt mehr weinſaͤuerlich und gewürz⸗ 
aft. * 


Bey der Goldbergamotte fchimmert das Goldgelbe 
durch die braungelbe und graye rauhe Schale; fie reift Ende 
Sept. und hält ſich nicht. 

04. Die rotde Bergamotte, Berg. rouge, zeift Ende 
Sept. ; fie ift zwar Klein, aber für die Tafel und Wirthe ' 
ſchaft vorzüglich. Schale rauh, gelblidhgrün, bräunlichs 
zoth verwaſchen, babey zimmifarben roftig und grau punc⸗ 
«rt. Fleiſch körnig, nicht übrig faftig, angenehm. 

05. Die Sizilifhe Bergamotte, Berg. Siciljenne, 
Berg. cadette, zeitig vom Det. bis Dec., mittelgroß, gelb, 
Sonnenfeite ſchwachroth; Fleiſſcch etwas derb, aber füßs 
ſaͤuerlich ſaftig. 

90. Die platte Butterbirn, Beurré plat, Bergamotte 
Crasanne, zeitig im Nov. und Dec. Sie ift Treifelförmig, 
und nie ganz zund, meift etwas verſchoben. Schale kaum 
gelblich, von röthlich grauem Moft angeflogen und grau puncs 
fir. Fleiſch weiß, butterig, febr faftig, von der feinften 
Dtustatellerfäure. 5. 

97. Die hollaändiſche Bergamotte, Berg. de Hollande, 
iſt fehr groß, oft höderig, ſchön gelb, endlich fanft rotb; ' 

leifch halbbruͤchig, von vielem erbabenen Safte. Sie hält 

ch bis Juny, und gehört zum erften Nange. 

98. Die Winterbergamotte, Dfierberg., Berg. d’hiver, _ 
B.de Paque, zeitig im Jan, und Febr., ziemlich groß, grün, 
bann geld, grau punctirt, bie Gonnenfeite roth angelaufen ; 
hiei | Fl weiß, butterig und "brüdig, ſehr faftig, Tüße 

uerlich. 


P) Abweichende Arten, die nach dem Stiele ſyidit 
zulaufen. 
vo. Die geſtreifte, oder Schweizerbergamotte, B. 
ek zeitig —* de ‚ mittelgroß, gelblichs 
rün, mit fchmälern und breitern blaßgelben Streifen, die 
onnenfeite mehr goldgelblich, grau punctirt. Fleiſch 
weiß, feintörnig, busterig, fehr faftig, erhaben zuderig. 


⸗ 
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100. Die Bergamotte von Soulers, Berg. de Soulers, 
„zeitig Nov., Dec., mittelgroß, grün, dann gelb, bie grü« 
en Puncte verichwinden auf dem Lager, ober werben blaͤſ⸗ 

fer, Fleiſch gelblich, butterig,, ſaftig, füß gewürzbaft. 
‚101. Der Wildling (Besi) von Montigny, reift Ah 
fangs Det. Diefe Tafelbirn ift hellgrün, wird letztlich gelb; 
Breit ch weiß, nicht fandig, fehr fchmelzend, von Muskatel⸗ 

ergefhinad unb Geruch. | 


e) Ruffeletten, Rousselet, 


Man giebt diefen Familiennamen einer Heinen Anzahl von 
Birnforten, bie einen eigenthümlichen Geruh — Parfüm — und 
Woblgeſchmack haben; bey Wergleihung mit andern Birnarten, 


“findet man zulegt auch wohl etwas eigenes in ihrer Geftalt, 


aber diefe bleibt nur ein täufchender Charakter. Die fänimtlis 
chen zu biefer Familie gerechneten Birnen find ‚nicht fonderlich 
groß. Ihre Meifzeit beftimmt Bier ihre Folge, _ 
102, Die Frübruffelet, Cypriſche Birn, ARousselet hA- 
tif, Pome de Oypre, reift ſchon in ber Mitte July; iſt 


" Hein, gelb; Gonnenfeite roth, grau zefleckt; Fleiſch gelbe 
einig, 


lich, balbbrüchig, ums Kernbaus etwas fandig oder fl 
übrigens zuderig, ſehr parfumirt. L - 
Auch nennt man Frühruffelet die Birn ohne Haut, 
bie Kirfchblüthe, Poire sarts peau, bie mittelgroß ift, und 
Anfang Auguſts reift, und went Tage Dauert ; ihre Schale 


gefleckt; eiſſch ſchmelzend, ber Saft ſehr parfümirt. 


iſt — rau gefledit, die Sonnenſeite gelb, bleichroth 
a 
103. DieMoberts: Muslatellerbirn, Zuckerbirn, Mu⸗ 


cat Robert, reift Ende July, bält ſich kaum 8 Tage; iſt 
tlein, gelb unb rotb, und biefes wie geftreift; Fleiſch 
bey der Meife fchmelzend, zuderfüß ; bifkmartig. 

104. Die Sommerbonigbirn, Certeau d’ete, reift Mitte 
Aug., bält fih 14 Tage. Man findet fie.an dem nämlis 
«hen Bayme Eur; und gekrümmt, auch länglich und gerade; 

“ fie iſt fehr Hein, fchwefelgelb und roth, dag Fleiſch grüns 
Jihweiß, etwas brüdig, füß, muskatellerartig. 

195. Die Sommerrobine, Fürfenbirn, Robine d’ctc, reift 
im Auguſt, hälst fih 14 Tage. Sie ift mehr rund, als lang, 
kaum mittelgroß; Schale heilgrün mit bunkiern Puncten ; 
Fleiſch grünlidweiß, fehr faftig mit flartem Muskateller⸗ 
geihmad, Sie wirb nicht leicht teig, ze 

106, Die grüne Spommerruffelet, Rousselet musque 

. hatt, biefe Heine, fehr bauchige Tafelbirn vom erften Rang 
- . seift Ende Auguſts; Schale gelblichgrün, kaum röthlich, 
grau punctirt; Fleiſch weiß, faft grüngelblid, fein, um 

8 Kernhaus fleinig, übrigens fehr fchmelzend, musatel: 


-  Jerartig. en: 
Re Die Geishirte, eine Birn vom erften Rang, reift im 
Auguſt; fie wurde zuerfß im Würtembergifchen in der Ge: 
gen) von Stuttgart von einem Geishirten erzogen. Ihre 
Schale ift gran, die Sonnenfeite braunrorb, weiß punc⸗ 
tirt et ch brüchig, mild, füßfaftig, von eigenem Wohl⸗ 
geruch, 6 


-, 
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108. Die Franendirn, Wabelbirn, Cuisse Madame“ ER 

Ende Augufis. Anſebnlich groß, hellgeld, und wenn ſehr 
befonnt, mit Karmefinftreifen,, die in einander fließen. 
Leifch brüchig, aber milb, ſehr faftig, zuderfüß; der 
aum trägt nicht gern. Man bat aber audy noch eine 
kleine Cuisse Madame, wo ber Baum fleißig trägt. 


109. Die langflielige Sommerruffelet, Rousselet 
d’ete à long queue, .eine mittelgroße fchöne Birn, die 
Anfangs September reift und fich 14 Tage bält; oben baus 
chig, nach dem Stiel hin kegelfürmig, mit ſtumpfer Spitze; 
Schale citrongelb, die Sonnenfeite Tarmefinroth verwa⸗ 
hen, grau puncirt, auch mit bräunlichen, Roflonflügen. 
leifch weiß, marlig. faftig, zuderfüß. ‚Der Baum ift 
ehr fruchtbar. " 

110. Die Ruffelet von Rheims, Rousselet de Aheims; 
Diefe Kleine ‚birnförmige Tafelfrucht vom erften Rang reift 
Mitte Septembers, baͤlt fi aber Baum 14 Tage, Schal 
Beligelb, Sonnenſeite braunroth , grau punctirt. leiſch 
faft fchmelzend, ſaftig, zuckerſüß und ſehr gewürzhaft mit 
einem eigenen Wohlgeruch. Sie iſt zum friſchen Genuß, fo 
wie in ber Wirtbſchaft fehr nüslich. En 

111. Die große Sommerruffelet, Gros Rousselet, Roi 
Tete, reift im, September. Sie ift anſehnlich groß, runds 
perlenförmig ; Schale etwas ſtark grüngelb, dann hellgelb, 
Die Sonnenſeite ſtark braunroth mit vielen großen grauen 

N Quncten Fleiſch brüchig, aber weich, ziemlich faftig, ſuß. 

: Baum mittelgroß ; trägt gern. _ - 

112; Die Heine Ruffelet, Zimmtbirn, Petit Rousselet, 
Pordrean musque; reift Ende Sept. ,. und hält fidy nicht _ 
lange; Sie ift nicht groß, gelblichgrüm, bie Sonnenfeite 
ſchön roth, gelb punctirt; Fleiſch fehr weiß, zart, bald: 
brüdig, von muslatellerartigem Geſchmack und Geruch, 

113, Die gelbe Ruf fetet, Rousselet miusque d’ete,; iſt 
dein, seift gegeh Ende Gept., und wird gleich teig; Form 
baudig, nah dem Stiel ftumpf zugeſpitzt. Schale glatt, .- 

efblihgrün, dann citrongelb, fein grün punctirt, Gonnens 
ſeite bellxothgeftreift, dazwiſchen ftarte rothe Puncte; Fleifch 
weiß, feintömig, ſchmelzend, ſaftig, füß, muskatellerartig. 


114. Die Volkmarſe (der Name eines Doris in Weſtpha⸗ 
Nlen, wo biefe Birn herftammt), reift im Sept., halt fich bis 
in Det: Sie ift Hein, bräunlichgelb, etwas afcharau ſchil⸗ 
lernd; Fleiſch weißgelb, zart und ſchmelzend, — ſuͤß⸗ 
fänerlih: Sowobl friſch genoſſen, als zum wirthſchaftli⸗ 
chen Gebrauche vortrefflich. | u 
115. Die Nuffeline, die Muskatellerbirn mit ſtarkem Stiel, 
la Rousselirte, Muscat a grande queue; biefe Heine Tas 
felbirn vom erften Rang, reift in guten Jahren Mitte Oc⸗ 
tobers. Sie iſt ſehr bauchig und kreiſelformig; hellgrün, 
dann citrongelb, die Sonnenſeite glaͤnzend roth verwaſchen, 
mit bier grauen, dort, grünen Puncten; a ch gelblich: 
wi febr faftig, zuderfüß, von angenehmen Müskaten⸗ 
geſchmack. 
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‚- 116. Die rot he Eonfeffelsbirn, ber Graulopf, M⸗ 
oat a long queue, zeitigt Ende Det., bält fi 6 Wochen. 
‚ Sie ift ziemlich groß, bauchig, und fällt unter ber Mitte 
etwas ausgeholt ab, am Stiel fIumpfipisig. Schale did, 
raub, graugrün, Gonnenfeite braunroth ; Feifc gelblich, 
halbſchmelzend, faftig, füß, gewürzhaft. Man ſchaätzt fie 
aud) als eine gute Wirthſchaftsbirn. 
".. ,117. Die große Winterrüffelet, le gros Rousselet 
| d’hiver, zeitigt im Febr. und’März, und bält fi bie in 
- den Sommer, für die Oekonomie von ganz vorzüglichem 
Werth. Sie iſt kaum mittelgroß und kugelfoͤr 2; die Schale 
I: erft. Hellgrün, dann citrongelb, die ganze Sonnenfeite mit 
* fhönem Dunkelroth verwafchen, mit baufigen bräunlichen 
Puncten, Um die Blume rotber Roſtanflug; Fleiſch weiß, 
| fein, faftig‘, löſt fich im Kauen nicht, auf, angenehn zucke⸗ 
ur rig. — ine der Ruffelet von Mheims ganz ähnliche, nur 
Heimere und nicht’ febr angenehme Birn nennt mar auch 
«⸗Winterruſſelet. 
f) Wirtbſchaftsbirnen. 
Obaleich mebrere derſelben auch mild und ſchmelzend und 
Aberhaupt fehr woͤhlſchmeckend find, ‚To werden fie, im Ganze 
genommen, boch weniger zum frifchen Genuffe angewendet, vie 
mehr zu Mein, Latwerge, Muß, zu Schnigen, Hubeln und zum 
Kochen in der Wirthſchaft benutzt. Diele andere in den vorbere 
gehenden Abfchnitten können, zu gleichem Gebrauch angewendet 
werden, Die meiften haben in andern Gegenden andere Namen. 


118. Die Weinbirn, der Weißbart, reift Sept., Dectober, 
wird am Baum bald morich und fchwarz, ift aber auch fo 
um Meinteltern ſehr gut; muß aber mit andern harten 
irnen gepreßt werden, weil fi) ber Saft fonft aufbläht 
und über bie Kelter fteigt. Träubelbirn heißt fie, weil 
bie Früchte in Haufen zufammen, wie Trauben hängen. Sie 
iſt mitteigroß, rundlich, und giebt am reidjlichften Wein; 
men behauptet, ein Baum (er iſt ſehr fruchtbar) könne ein 
Stuͤckfaß Wein geben, , j , 
. 119, Die, Syberbirn, Sräufingbirm, eine wilde Birn zu 
Mein; fie bält ſich bis Weihnachten ; iſt mittelgroß, perls 
förmig, goldgelb mit grauen Pünctchen befäet. Genießen 
“ kann man fie nicht, weil ihr Saft zu rauf und fireng, bie 
d Kehle zufammenziebend ift; aber der Wein von ipr ift ganz 
vortrefflich, feine Süßigteit iſt geiftig, und hat er vergob« 
sen, fo befommt er feme vorige Süßigkeit wieder und bes 
bält fie. Baum fehr groß und fruchtbar. _ 
120, Die Champagner Weinbirn; fie ift meift rund, 
\ einer mittelmäßigen Bergantotte ähnlich, grün, dann gelbs 
il lich, voll grauer Puncte. Ihr Anfehen ladet zum Genuß 
ein, ibhr Saft iſt aber fo fireng und raub, daß felbft das 
Vieb fie liegen läßt. Uber fie giebt einen vortrefflichen Wein, 
(beſon ders etwas Aepfel darunter), ber dem Champagner ſehr 
aͤhnlich iſt; denn er iſt weiß, giſcht und zerſprengt die Bou⸗ 
teillen, wenn ſie zu voll gemacht werden, oder in einem hei⸗ 
+ Nie Diefen Wein kann man an 2 Jahr lang füf 
alten. . 


v 
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121. Die rothe Kappesbirn; fie Halt fich bis Ins Fruͤh⸗ 
jahr, iſt mittelgroß, rundlich,, kurz geſpitzt; Schale raub, 
rün, beym Liegen gelb, die Gonnenfeite, - oft die ganze 
ruht braunzotb; Kleifch fandig, mit ftrengem Gaftez 
berfchüttet man fie aber auf dem Lager mit Menfel , ße 
werden fie in Januar mild, faftig, füßläuerlich, wohlfchmes 
end und riechend. In ber Wirthichaft benupt man fie zw. - 
Hugeln, zum Kochen, wo fie fchön roth werben, befonbers 
aber zu Latwerge oder Muß, welches fich lange hält; audy 
geben fie einen gusen Birnwein. 
122. Die weiße Kappesbirn, ewas Heiner, ald vorige, 
- zundlih, einer Bergamotte äbnlich, weißlichgrün; ihr fafe 
tiges, zum Genuß zu firenges Fleifch giebt fehr vortrefflichen 
Birnwein, wozu der Baum auch angepflanzt wird, 
123. Die deutfhe Zapfenbirm iſt beym Zeitigen golbgelb, 
ein punctirt, das Kleifch trocken, brüdig, bifamartig. Man 
- benust fie zum Kochen und zu Huben. 

Die große Sommerzapfenbirn, nad, Diel, gehört 
unter die edlen Birnen vom erften Rang; fie ift einem Fla⸗ 
ſchenkütbis ähnlich, matt goldgelb, zimmtfarben roflig, gras 
punckit, und ihr faftiges Kleifch ſchmeckt ber weißen Herbſt⸗ 

utterbirn aͤhnlich; zeitigt im September, Br 
124. Der Fündling, Trouve, Gros-Oerteau d’hiver, geis 
tig Januar bis März, Sie ift groß ‚ birnförmig, citrongelb 
mit zotben, die Sonnenfeite dunkelroth mit beilgrauen Punc⸗ 
ten; Fleiſch weißgelbjich, brüchig, faftig, zuderig. Für 
bie Küche vortrefflidy. | 
125. Die Pfundbirn, Poire de livre, P. de tresor; fle 
dauert bis Januar und länger, und iſt wahrſcheinlich eine 
urfprünglich deutiche Frucht. Sie ift fehr. groß, bauciß, 
um die Blume böderig; Schale grüngelb, dann hellgelb, 
die Gonnenfeite mit Roth verwaſchen, voll von braunen 
Yuncten; Fleifch grob, brüchig, beym Zeitigen faftig und 
teig. Gie ıft zum Kochen und zu Hugeln vorzüglich gut, 
126. Die kleine Pfundbirn, reift im October; fie ift auch 
groß, grasgrün, bann gelb, grün punctirt, mis braunen 
Moitfleden,, auch höderig; nach dem Gtiel zu laufen 2 Ein« 
ſchnitte. Fleiſch brüchig, mild, faftig; außer für die Küche 
und zu Hutzeln auch zum frifchen Genuß. 
127. Der große Mogul, le grand Monargue, zeitigt im 
März bie May, wo fie teig wird. Eine ber größten Bir⸗ 
nen, (wenn der Baum nicht überführt ift), in der Mitte 
„ breit, fällt bann platt ab, ftumpfipis audgebend; von ber 
Blume an find einige Erhöhungen. Farbe rün, dann gelb... 
und fhmupigbraun, grünlich punctirt, Fleiſch unter der 
Blume fleinig,, grob, beum Liegen milder, faftig, zimmt⸗ 
ähnlich ſchmeckend; zum Kochen und zu Hubeln. 
128. Die Schöne und Gute, la Belle et Bonne, eine 
große, bie, bergamotiförmige Sommerbirn, bey ber Meife 
elb, bie Sonnenfeite roth marmorirt, mit großen roshen 
uncten. Eine gute Wirtbichaftsbisn zum Kochen und 
Kroduen. on — 
\ . . 
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dann bis auf 2 Augen in bie Erbe ge 
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fie nähert fich der Apfelform, i 
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129, Die gruͤne Sonfeffelsbien, vielleicht eine Spielaet 


von ber obgedachten sothen; fie ift um Oſtern noch eben fo 
Ä rt, als vom Baume, unb bäft fich bis in ben Auguft; 
ef oben breit, nach dem Stiel zu flumpf, oft da mit 
 Fieith gel, ER. Drüchig, Tefia mit fonbern) Ip, eis 
e geld, feit, brüchig, faftig, nicht fonderlich füß. Sie 

A bloß für bie Wirthichaft. ⸗ ⸗ 
30. Die Faßbirn, Tonnenbirn, Tonnean, zeitigt im 
Fedruar und März; fie ift groß, lang unb eigens, faßartig, 

- .geftaltet; Schale gelb, die Gonnenfeite roth; Kleifch 
weiß, etwas fleinig. Man benust fie zum Kochen, und um: 
ter andern Birnen auf bie Tafel bloß zur Bierde, 

: 431. Die Venusbruft, Teton de Venus, reift im Januatr, 
bauert_bis Oſtern. Ste iſt groß, bauchig, bildet nach dem 
ehe ſtumpfe Spitze, die einer Bruftwarze , teton, 

ähnlich iſt; 

‚wafchen; Fleiſch bruͤchig, angenehm fü fti ür bie 

Wirthichaft fehr —E weregm ſa, ſaftis. gu 
132. Die Kürbisbirn, Binterflaſchenbirn, Calebasse d’hiver, 
ift im Februar und hält fich bis in den Herbft. Ihr Rame 
zeichnet ihre Geſtalt; fie ift.grün, raud; Fleifch brüdig, 
der Saft je. Zu bald abgenommen, wirb diefe Wirthfchaftds 

bien welt und runzlich und kaum brauchbar, = 


‘ 





Ferner noch Kernobft und zwar auf äwergaztigen Bäumen 


bdder Sträudiern, 


6. Der Auittenbaum, Pyrus Cydonia (12,4), 


brauch der Früchte, ſo wie ber arznepliche des Auittenfchleims 
angegeben iſt. WBepzufügen wäre nur noch: Mober Nuittenfaft 
iſt beym böfen Halſe ſehr heilſam, und der Schleim von ben 

ernen bey verbrannten Gliedern. Quittenſyrup bält fich in 
gläfernen laſchen fehr lange, ift in der Küche fehr nützlich und 

efonders auch zur Anmachung bes Genfs. . 

Die Gorkpflanzung dann auch durch Abfenter gefcheben; ja 
Man ann ven ganzen Quittenbaum entweder im Frübjahr, ober 
Herbſt umlegen, oder auch ausgraben und nun auf einem ſchick⸗ 
lichen Plabe liegend in bie Erde bringen, die Wurzeln einſchlaͤm⸗ 


A Bd. III. S. (51), wo auch der wirthſchaftliche Ge⸗ 


zn und nun von Krone. ımd Zweigen abfenten, was man will. 


9 befomint man Hunberte von Dutch Auch durch 
fußlange Stediinge, etliche Tage in frifche Waſſer geftellt und 
sacht und feuc)t gehalten, 

vermehrt man ihn ; am leichteften aber durch Die Kerne, die man 
ereinigt, getrocknet und mit feinem Sande beftreut in einem 
ädchen bis zum Frühiahre aufbewabrt und dann ins Land bringt. 
Die Übarten gewinnt nan durch Veredlung auf Birn: oder Quit⸗ 
tenſtaͤmmchen. Hochftänmig ift der Quittenbaum am fruchtbarfiten. 
Dean hat zwey Arten von — &) die Apfelquitte, 

t rundlich, Mein; b) die Birn- 
auitte ift größer uhd hat nad) dem Stiele zu eine kurze ſchmaͤ⸗ 
lere Verlängerung: Beide Arten kann man hängen laſſen, bie 


Schale gelb, die Sonnenſeite wie bellrotb vers. 


— — — ——— __ 


= —— — — — .— en 
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2. Abſchn. Odfigarten, Kernobſt. Onitten, Mispeln. "123. 
J | (81) 
Ber Froft eintritt; bey Degen faulen fie gern; nach einem trodk 
1u Omme halten fie 6 auf dem Saar wohl Bi Weih⸗ 
ten. " \ 
1. Die_Apfelgnitte, Gydonia maliforma, iſt ganz feft 
am Stiele, der mehr ein heil des Zweigs ift} die Pu me 
$t im einem weiten Umfange, ihre grünen DVlätter werben - 
—* Liegen braun; die Schate, bey voller Reife goibaeib 
ift häufig mit ſtarker Wolle umgeben, welche auch säunfich 
portommt. Ohne bie Frucht find beiderley Arten Bäume 
ſchwer zu unterſcheiden. I 
2, Die Birnquitte, Oydonia oblonga, zeitigt wie die vo⸗ er 
sige Anfangs October. Sie ift groß und did und die Kelch⸗ | 
biätter der Blume ragen: Über die fie umgebenden Grhößuns . 
gen empor; bie Scale ift ſtark mit Wolle bedeckt. Aham 
ten von ihr find: 
0) Die portwgiefifhe Quitte, Cyd. Lusitanica, fi 
) bie borzüglichte; der Baum ifl flärter und größer, An 
die Blätter ftärker und breiter, und die Blumen mehr 
roſenroth. Beym Kochen zergehen die Schniben in Brey. | 
b), Die Draunfhmweiget Quitte, ficht etwas Hufe 
ber und hat weniger Wolle. Ä | 


e) Die englifche Auitte, Baumwollenquitte, Bat - 
dichte rörhlihe Wolle, 
d) Die roh eßbare oder. Geoxgiſche Auitte, iſt zar⸗ 
fet, der GSeruch ſchwaͤcher, dad ei eiſch liebliherz —* 
ſelten vor. — x 
D. Der Mispelftrauch, Mespilus gerntanica (12,4), 
Vefchreib. Bd. VII. ©. (37), Zuſat. Gein Vaterland ift das 
Mdlice Europa’, jept überall in Deutfchland und auch im Nors ” 
ben verbreitet; häufig findet man ihn in Laubmwäldern wild, 
Diefer krumme und fyerrige Strauch wächſt oft baumabne 
lich, feine Rinde ift afchgrau und bräunlich, die Aeſte fies 
„ ben wechlelnd, bie jüngern filzigen find nur, beym Wilde _ = 
Uinge flachlig ; 'die 3 — Sipaltigen Blätter find unten filzigs 
bie 5 rundfichen, weißen oder röthlichen Biumenblätter ha⸗ 
ben unten einen Anſatz; die 20 Staubfaden find pfriemens ‘ 
fürmig, der Fruchtinoten länglich, filzig, die Frucht abges . 
ſtuht zottig, ihr Nabel bildet eine verſchloſſene es 
die Samen, 5, auch mebr, find Inochenartig, höckerig. 
„Man pflanzt ihn, wie Die Quitte, durch Kerne, Einlegen, 
Stecklinge unp Veredeln auf andere Stämme, auch auf. Weiß— 
derh, fort; bie Gartenmispel aber am beften auf Birnmoildlinge, 
Id fie Früchte, wie Borsdorferapfel groß, ttagen. Da die weine‘ 
fänerlichen rüchte ufammenziedende und flopfende Gigenfchafs 
ten haben, fo find fte_ bey Bauchflüffen nützlich, be Berftopfuns \ 
sin aber fchädlich, Friſch find fie nur für. manche Liebhaber; 
udrigens kann man fie auch mit Butter, Wein und Zucker dam⸗ 
ven. — Das, Holz ıft weiß und fehr — und kann zum Zeuch 
vg bien benupt werbeh ; Rinde und Blätter enthalten Gerber - - 


van. — 
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Im Obſtgarten werben gezogen: 


1. Die große Sartenmispel, bollänbifhe Mispel, M. 


ermanica folio laurino; fie ift rund, oben platt, bie 

Jaut gelblichbraun, glatt, das Fleiſch hart und herbe, mil- 

der und fchmadhafter, wenn es teig geworben iſt; bie kun: 

»  . telgrünen, groß neaderten. Blätter haben die Größe und Ge: 
ſtalt des Lorbeerblatts. oo | 

2. Die Miepelohne Kern, M. germanica sine osgiculis, 

' {f zarter, beffer, aber nur balb fo groß ‚ al® vorige; auch 

die Triebe des Baums ſind dünner, lichterbraun, feiner geibs 

roͤtblich punctirt und haben einige Dornen ; die Knospen find 

größer und länglicher, die Blätter Bleiner und Türzer. 
Die vielen noch übrigen Mispelarten intereffiren nur den Bo⸗ 
‚taniter und Luftgärtner. 





II. Steinobſt. 


di Ab itt ö l . | m ‚Ki 
en ee ar sen alſo: Pflaumen, Kirfchen, 


A. Der Zwetſchen⸗, Pflaumen⸗, Schlehendaum, 
/ (12,1). 


Diele 3 Baumgattungen find bey Linne unter dem Namen 
Pranus begriffen, wozu er auch noch den Kirfch: und Aprikoſen⸗ 
baum gerechnet hat. Das Zufammengebören bezieht fid, aber 
böapene nur auf die Blüthe, weit fie im Webrigen ın vieler 

cht von einander verfchieden find, auch fidh einer anf ben 
anbern nicht. oder doch fehr fchwer veredeln lafien, ausgenommen 
flaumen mit Aprikoſenarten. ⸗ 

Für das Vaterland des Pflaumendaums hält man das wärs 
mere Aflen, und namentlich die Gegend um Damascus in Gy 
rien; von da kam er nach Briechenland und fpäter nach Italien. 
In Deutſchland war, er zu Lurhers Zeit noch nicht fehr gemein, 
nur die Schlehe in einigen Arten war ba einheimiſch; daß aber 
aus diefen in früberer Zeit durch gegenfeitige Befruchtung edlere 
Pflaumenforten entitanden wären, wie man glauben wii, i 
wohl terig: denn fie find nun feit Zahrbunderten bey aller Eul- 
tur und Befruchtung mit ben edelften Pflaumenarten nichtd weis 

“ ter geworben, als mas fie vorhin waren — Gcleben. Die eb» 
lern Sorten baben wir feit den Kreuzzügen. Die Zwetſche brad): 
ten würtembergifche Soldaten von Morea, wo fie in bortigen 
venetianifchen Städten in Wefapung waren, bey ihrer Zurüdtunft 
mit in ihr Vaterland, und fo war fie denn in der Nedargegenb 
im Jap 1090 fhon ziemlich verbreitet. 

iefe drey verwandten Baumgattungen find allgemein be: 

Tannt ; fie haben viel Aehnliches, aber genauer angefeben, 
eigen ſich viele weientliche Unterfchiede. Im Ullgemeinen 
nd bie eyrund:lanzettförmigen , fägeartigen Blätter auf 

beiden Seiten feinbearig; die geftielten, weißen Blumen 
fichem zu 1, 2 und 3, und ibre Krone ift Stheilig; fie 
bringen eyrund = längliche, runde und berzförmige Früchte, 
die meift betuftet, übrigens an Große, Farbe und fonfti: 

‚ger Beichaffenheit und auch rücfichtlich der Meifezeit, vom 

Fuly bis September, ſehr verfchieden find. 


2. Abſchn. Obſtgarten. Steinobſt. Zwetſchen. 


Sie tragen am jungen und alten Holze, werben durch Wur: 
zelſchoſſen vermehrt und die beſſern Sorten durch Veredlung ge: 
wonner. Zwar vermehren fid, manche Sorten auch unverähbert 
dur die Kerne: die Zwetſchen, Renekloden, gelben Eyerpflaus 
mm; doch bleibt die Fortpflanzung durch Wurzelfchoflen immer 
Die befte, zumal wenn man etliche Jahre lang im Krüpjahr bie 


Kronentriebe wegfchneidet und Aeſte aus neuen Sommerſchoſſen 
zieht, bis fich Feine Dornen mehr zeigen. Durch Veredeln übris ,' 


gend auch bey den Pflaumen, bie in ihrer Art ſich unverändert 
yon felbft fortpflanzen, gewinnt Baum und Frucht an Schönheit, 
Die Früchte ißt man frifch, gekocht, getrocknet, macht fie 


ein, bereitet‘ daraus Muß, Branntwein. — Zum Trodnen ober -. 


Baden nimmt man, die fügen Sorten, bauptfächlich bie Zwet⸗ 


fhen; aber auch mehrere Pflaumenarten , beſonders Heine, nicht. 


fehr faftige; aus den weißen Perdrigond und Zwerfchen macht 
man die Prünellen, oder gefchälten Pflaumen. — . Die Kerne 
geben Del; noch mehr aber verwendet man fie zur Bereitung 
des Perſico. Die Träbern vom Branntweinbrennen find Schweins 
futter ; die Abgänge beym Mußtochen zu Eifig. — Das- Holz 
wird von Drechsler und auch von Tiſchlern benupt, 


An einer naturgemäßen Siaffification der Pflaumen fehlt es 


noch bis jest. Man glaubt, daß die charakteriftifchen Unterſchiede 

in der Befchaffenbeit der Bäume aufzufuchen und nad) ihrer Wer: 

wandtſchaft die Claſſen zu beftimmen wären. Hierbey wäre dentt 

auf folgendes im Allgemeinen Rüdficht zu nehmen: die Zwet⸗ 
hen: und zweifchenartigen Bäume 


Ber Wolle, zudem Stachein, und ihr grünlichgelbes Blatt ift 
ſtark ausgezadt; die Pflaumenbäume haben zartes Holz, 
ihre flachellofen Triebe find mit viel Wolle befegt und fammtars 
tig anzufühlen, ihre Blaͤtter dunkelgrün; bie Mirabdellen, 
ebenfalls ſtachellos, treiben nd-machfen nicht üppig, die Blaͤt⸗ 
ter haben wenig Wolle, Allein alle dieſes u regeln und in 
reiner —— Anſchauung darzuſtellen, erfordert viel Mühe 
und Scharffinn. 


Rad) eden gedachten Unterfchieben der Bäume hätten wie ° 


alfo drey Hauptarten: Zwetfhen, Pflaumen und Mira⸗ 
beilen. 1) Bey den Swetfchen, je nachdem ber Baum mit oder 
ohne Dormen, alio wild ober zahm wächft, unterfcheidet man 
a) gewöhnliche Bweit hen, Hauspflaumen, und b) Damas- 
cenerpflaumien, 2) Bon den eigentlichen Pflaumen fihb 
manche anstin, Ram fſpitz, kurz geftielt, und ihre Steine Löfen 
fich vom Fieiſche, Diele nennt man c) herzförmige Pflau: 
men, Diapres oder bunte; andere ferner find ganz rund, groß 
und von vorzüglicher Güte, und man fiellte fie in bie Familien 
H)Perdrigons undfenetloden zuſammen. 9) Die e) Mi⸗ 
rabellen endlich fin zwar auch ganz rund, aber Hein, kaum 
mittelgroß, jedoch € ) Süte | 
don diefen Zamilien follen nun einige, Unter fürzlicher Charakteris 
firung bier-folgen, und. als Anhang N 


ı a) Iwetfhen (ein flaviihes Wort). 


1. Die boutfche blaue Zwetſche, auch Pflaume, Haus: 
yflaume, reift Sept., Och, laͤßt fi ft bis Der friſch erhal: 
,* 


* 


a n⸗ 


baben glattes Holy, oft. 
ehr rothe Triebe obne, oder mit faft nicht in die Augen fallen: 


enfalle von vorzüglicher Güte. — Aus jeder. 
zwey Sorten Schlehen. 


x 
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ababer fie biau ausfiedt; Fleiſch 40ibee 


) | . | 
ten; ift enförmig, Die eine Seite oft mehr gefränmt und 
bat auf dieſem eine zarte Linie; Haut etwas Dit, laͤßt ſich 
alfo leicht abziehen,. bey voller Meıfe (wart, wre benuttet, 

‚ zart, fa 
zuderig und loͤſt fi) leicht von dem länglich rauhen Steine, 


-2. Die Dattelzwetſche, auch Ungarifhe, Türkiſche und 


‚große Grüb;wetiche, Prane datle, reift Anfangs Aug. Gie 
ft unter den Swerfchen die Tängfie und ſchmaͤlſte, von Ges 

e flatt fpindelförmig, beym Stiele am dännften, Haut faft blue⸗ 

. xotb und reifer, mehr blau; Fleiſch derb, ſaftig, fü, aber 
von nicht erhabenem: Geſchmack; der Stein löft —F ab. 

3. Die Damascener Zwetſche, Damm de Maugeron, 
zeift Anfangs Sept., ift groß, mehr rund; bie gäbe Haut 
lackroth, mit fhwarzen und hellrothen Stellen, blau bebufs 
ker; von m fie ab, fo ert ih man viele —— ⸗ 

en; Flei elbgrün,, fe uderig, von Aprikoſenge⸗ 

ſchmack; Stein abiöslih. { " 8 ? 8 

4, Die grüne Swetfche, reift von Mitte Auguſis an nad) 


und nad); von Geftalt wie unfere gemeine Zwetſche, meiſt 


aber größer. Die zäbe, feſt am Fleiſche hängende Haut ift 

grün mit tweißgelben Stellen und weißen Puͤncichen; Fleiſch 

zart, grün, füßfaftig; der Stein nicht gut ablöslich. ' 
5. Die blaue Keiferpflaume, Impcriale violeite, reift 
von Mitte. Aug. am nad) und nah. Sie ift groß, laͤnglich 


egförmig, Marl gefurcht; die etwas ſtarke Haut läßt fi. 


ht abziehen; ihre Farbe wechſelt hell: und dunkelrotb, 
auch violet und bat feihe weißgraue Puncte. Fleiſch grün⸗ 
geib, angenebm füß und bleibt auch bey der größten Zeiti⸗ 


gung hart; löſt fid) gut vom Steine, 


6. Die blaue Eyerpflaume, große Zweiſche, reift Uns 
fangs Aug: Gewöhnlich von Große und Geflalt her Hüh⸗ 
nereyer, nur die untere Spige kolbig, ſtark gefurcht; Haut 
fchwarzrötplich, blau beftäubt, fie hat viel Saͤure; Fleiſch 

rünlichgelb, aber nicht fo füß, ald bey unferer gewöhnlichen 
Swefae, taugt daher auch nicht wohl zum Kochen und 
‚Boden. 

7. Die gelbe Eyerpflaume, bie weiße Hollaͤndiſche ober 
Mogulspflaume, Dame-Aubert, nicht bie wilde Art, weiche 
nicht wohl roh zu effen iſt, ſondern bie ächte; bie feltener 
vorkommt; reift Anfangs Sept. nah und nad, Sie hat 
cine riefenförmige Größe, wie ein Truthühnexey, oben und 
unten aber- abgerundet. Scale dünn, zäh, wachsgelb, 
weiß bebuftet, mit weißen Püncthen, auch wohl größern 
grauen und braunrothen. Kleifch etwas härtlich, zart, 
angenehm füßfaftig; Stein ablöslich. -_ 

Die grüne Eberpflaume, ift ziemlich eben fo groß 
_ amd faſt noch don vorzüglicherer Güte, 
8. Die gelbe Spätzwetſche, Meizenfteiner Zwetfche, reift 
Mitte Sept. nach und nach; mittelgroß, laͤnglich, wachs⸗ 
eib, weißblaulich bebuftet, auch bey viel Sonne fanftroth. 
teilt zart, marlig, füß, bat ſtarke Fibern, bängt feft 
am Gtein. I. 


DR | 
—— — m 
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N 2. Abſchn. Ddfigarten, Pflaumen. | 98 129 
” 9,De rothe Eyerpflaume, das rothe DOfterey, * . 

Narunke, Prone de Gypre, reift Anfangs Sept. Sie iſt 

faft fo groß, und eben fo geftaltet, wie ein Hühnerey, nus. 

an ber Spitze mehr aufaimmengebrüct ; Haut did, roth bi 

and da verbli gelb, mit roiben Puncten, Fleiſch berh, 

faftig; der Heine runblihe Stein ablöslich. 


20, Die gefprentelte Frienme, Hahnendode, Rognon 
de coq, reift Unfangs Aug., nicht groß, rund, hellroth, «ts 
was viokett beftäubt, zoth punctirt; — ch gelblichgruün, 
art, ſaftig; der laͤnglich platte Stein ſchwer abloslich. Diefe 

ht ift nicht fonderlich beliebt. . 


b) Damascenerpflaumen. 


Der Baum waͤchſt zahmer, bat keine ober zeigt nach der Ver⸗ 
elung felten Dornen; bie Sommerſchoſſen find wollig, fanrmets 


11. Die große Damascenerpnflaume, Gros Tlamas de 
Tonrs, reift Anfangs Yug. Dem Namen nach ift fie zwar ” 
groß, aber wirklich nur mittelmäßig, etwas eyfoͤrmig und ' 
durch eine Furche in 2 ungleiche Be getheilt. Haut abe 

wiſcht ſchwarzblau, ſtark beſtäubt; Fleiſch goldgelb, 

ftig, zuckerig erhqaben; fie iſt zum Baden ſehr gut. . 

Man hat auch noch eine große meiße (gros Damas 
blanc) und eine Pleine weiße (petit Damas blanc) Das 
mascenerpflaume, bie 4 Wochen fpäter reifen; ihre Haut iſt 
age oder gröngelblich , und beide haben gleithfalls einen 
ehr angenehmen Geſchmack. 

2. Die Iange violette Damadcenerpflaume, le Da 
mas violet longuet, zeift Anfangs Aug. Sie iſt groß, 
länglidh, auf der einen Seite der Furche etwas höher; bie 
sähe Haut braunrotb, an manchen Stellen fchwarg, nur 
ber ſtarke Duft macht fie violett; Fleiſch grüngelb, Härts 
lich, zart, von Apritofengefhmad; der Stein gut ablöslich. 

13. Die rotbe Damascenerpflaume, Damas rouge, 
zeift Ende Aug.; ift mehr platt, als rund; Haut Dunkßels 
zotb, blau bebuftet, daher ficht fie wie violett, leicht gelb 
punctirtz; Kleifch grüngelb, zart, faftig, honigartig; Stein 
nicht gut löslich. ' oo | 

14. Die blaue Kaiferin, Prinzeffin, ’Imperatrice vioteite, 

reift Anfangs Sept; ik rundlich, dunkellackroth, violett \ 
fchattirt, weiß beduftet; Fleiſch grünlichgelb, feit, wohls 
fihmedend ; der Etein Löft fid ab. \ 

36. Die Purpurpflaume, große rotbe Feigenpflaume, Prune- 
figue grosse rouge; fie reift im Ayg., ift_groß, lang, roth; 
Fleifch röthlichgelb, füß, löfk fich vom Steine, 

16, Die Herenpflaume, der Herzog von Orleans, Prune 
&e Monsieur, reift, Ende Julius; groß, faft rund, nur 
oben etwas ee viofest, ſtark bepuftet; Flei ſch fein, - 
ihmelzend, ſuß, angenehm, nn 

an unterfcheidet.davon noch bie frühe Herrnpflous 
* z Monsieur hatif, welche ſchon in der Mitte des Julius 
sc J 
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17, Die müstlirte blaue Damascenerpflaume, Da 
mas musque, reift gegen Ende Aug.; fie ift etwas Bein, 
oben und unten platt, ſtark gefurcht, faft fchwarz, ſtark 
blau beftäubt; Fleifch grün, zart, füßfeftig, bifamartig. 

18. Die weiße indifhe Pflaume, Prune d’Inde blanc, 

. seift Anfangs Sept. Sie ift mittelgroß, oben und unten 

S fpig, erſt grün, reif dann zur Hälfte nach ber Spitze gras⸗ 
grün, raach oben gelblich, dicht peißbtaufich beftäubt, weiß 
punctirt und bat flatt der Naht oft eine rotbe Linie, Kleifch 
‚bellgrün, zart, ſchmelzend, füßfaftig; Stein ablöslich. 

19. Die geflammte Kaiferpflaume, Imperiale pana- 
chce, reift Mitte. Aug, ; mittelgroß, rund, am Gtiel etwas 
eingedrüdt; gelb, bie Sonnenfeite bellxroth ſchimmernd, ſtark 

weiß beduftet; Fleiſch feit, faftig füß; der Stein abloͤslich. 

20. Die Königspflaume, Pruneroyale, reift Mitte Aug.; 

ſie if ſebr —2 iſt groß, faſt rund, ſtark gefurcht; Haut 

unkelgelb, violett ſchimmernd, mit goldnen Pünctchen bes 
fäet, und ſtark beftäubt; Eleifch gelblichgrän, füßfaftig, 
angenehm fäuerlid); der Stein ablöglıch. \ 

21. Die müdlirte gelbe Damascenerpffaume; fle 


ift größer, als obige blaue (17), gelb und wie eine Kent 
klode geftaftet. 


ch Herzförmige Pflaumen,'Diapıes, ‘ 

22. Das Taubenberz, Coeur de pigeon, fie zeitigt mit 
den Kirfchen, ift fehr Bein, blutroth und grün. 

23. Die blaue Diapre, Diapre violette, reift Anfangs 
Aug. , ift mittelgroß, etwas herzförmig; Haut violett, ftarB 
beftäubt, Löft fi gut vom Fleiſche, daher fie gut zu Prü⸗ 
nellen taugt; Fleiſch gelbgrän, feft, faftig, zuckerig; ber 
Stein ablöslich, 

94. Die rothe Diapre, glühende Kohle, Dispre rouge, . 
seift Mitte Aug. ; — voß, vund, orangegelb, auf 
ber Eonnenfeite von rothen Juncen faft geröthet, auf ber 
— ne demit selniengt ; ie Marte maus 2 na Teint 
abziehen; Fleiſch gelb, ſehr aftig von füße em 
Sefdhmad; Stein ablöglich, rn . 

25. Das grüne Taubenherz, Doeur de pigeon verd; 

7.7 mittelgroß, mit einer Beinen Farche; Haut grün, fahl bes 

. Bäubt; Fleiih gelb, haͤrtlich, ziemlich angenehm. 

86. Die weiße Diaprd, Diapre blanc, reift Anfangs Gept. 5 
‘ Hein, laͤnglich eyrund, die Furche ift ein grüner Strich; 

aut grünlichweiß, weiß beftäubt, loͤſt fih gut ab; Fleiſch 
hellgelb, härtlich , ſüßſaftig. ü 

97. Der gelbe Spilling, Cataloniſche Pflaume, Prane 
jaune hätive, reift Aufangs Aug.; klein, mehr lang, als 
rund; yeißgelb, weiß bebuftet; Fleiſch gelb, zart, faftig, 
zuderig, von zwetſchenartigem Geſchmack, wegen ber Daus 
etwas fäuerlich, 

98. Der-blaue Spilling, reift mit vorigem, ift auch länge . 

v Sich; Farbe wis unfere gemeine Awetiche;s Fleiſſch gräns 


«“ 


x 
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2. Abſchn. Obſtgarten. Perdrigons u. Renetloden, 
‚ei, zart, angenehm füß; bey yoller Keife loͤſt er «s Ä 
eine. Ä Ka 


d) Berbrigons und Renetloben. 

Der Franzöfifche Name Berdrigon, Mebbun, ift wegen 
matmorirten Haut enniger biefer Pflaumen kaum von Bebeutt 
Der Reine Olaude, Königin Claudia (ftarb 1524) in Zrantrı 
um Undenten foll obgedachte zweyte Familie benannt ı 

eyn. 

29. Die weiße Perbrigon, Perdrigon blanc, reift 
Mitte bis Ende Aug. ; fie ift sundlich, unten etwas gebri 
weißgelbiih , häufig beſtaͤubt, die Gounenfeite öfters 

etüpfelt; Fleifch grünlichgelb, feit und boch fein, aud 
aftig, von eigenem MWohlgeruch ; der Stein meiſt abiög 

a Der Provence macht man von ihr die weit und breit 

endeten Prünellen. 


50. Die blaue oder vinlette Verbrigon, Perdri 
violet, reift Ende Aug. ; f ift die größte unter dieſer 
milie, etwas länger, als did, viofetrotp, filbesfarben beſtaͤ 

oldgelb punstirt ; Fleifch guänlich, beil, zart, zudeni, 

Es, von einem eigenen Wohlgeichmad. ar 

31. Die fpäte.Perdrigon, Perdrigon tardif, reift € 
Det. ; fie iſt ugelrund, groß wie die grüne Neneklode, | 
telblau, von zuderfüßem Geſchmack. Da fie hey günfi 
Baifterung mob! bis Mitte Nov. am Baume bangen bi: 
fo ift fie für Die Küche fehr erwünſcht; aud, getrodnet ı 
fie ſehr geichäst, . 

32. Die zutbe Derek iaon, Perdrigon rouge, reift 
September; diele Pflaume vom erfien Rang ift größer, 
bie meiße, faft rund, rotb, blau beftäubt, wifcht maı 
ab, fo fleht fie wie gelb marmprirt, mit goldnen Pünct« 
Fleiſch —* ‚ weiß geadert, durchſichtig, füßfa 
woblichmedend. Sie giebt, eben fo fchöne Prünelien, aid 
weiße Perdrigon. 

83, Die Umeliapflaume, reift Mitte Aug. ; fie ifk zier 
‘groß, nicht son rund, geftaltet wie bie vorige, Beil 

fau beftäubt; Fle iſch weißgelblich, zart, faftig, wohlſe 
&end; des nicht große Stein Löft fich ab. 

34, Die ſchwarze Perdrigon, Perdrigon nair, P.: 
snand, reift Ende Aug.; fie ift groß, länglichrund, bie 4 
nenfeite fhwarzblau,. bie andere violett mit Gelb, flar 

ſtaäubt; Fleiſch hellgelb, feit, fein, erhaben ſüßſaftig. 

35, Die Marunke, reift Mitte Aug.; iſt vom erften Oi 
groß, von Aprikoſengeſtalt, nur nicht ſo tief geſpalten; 
rotd, die Sonnenfeite violett, blau beftäubt, mit gol 
Yüncthen; Fleiſch grüngelblich, glaſig, füßfaftig, v 
fchmedend,- j 

36. Die Marodopflaume, zeitigt Anfangs Aug.; fi 
febr gruß, did, nad dem Stiel f' fhmäler; Haut du 
zoth, bläufich beftäubt; Fleiſch gelb, febr ſaftig, n 
ihmedend. Der Baum gehört zu den der Zwetfchenfar 
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37. Die Große Reneklode, Grosse Reine Claude, Abri- 
cot vert, zeift Anfangs Auguft; fie iſt groß, rund, tief- 
gefurcht, grün, gelblich geadert‘, auf ber Bonnenfeite audh 
wohl roth angeflogen; die Haut ift fo dünn, daß die gegen 
geiicfafern ‚Surchleuchten; Fleiſch ſehr ſchmelzend, ſüß⸗ 
aftig, von einem eigenen Woblgeſchmack. Sie iſt friſch zum 
Einmachen und giebt gute Prünellen. \ 





88. Die kleine Mewetlobe, Petite’Reine Claude; fie 


kommt mit ber großen übereif , hat aber eine tiefere Furche 
er trodneres Fleiſch, weßwegen fie ſich atgh beſſer 
trocknen 
39. Die Kirſchpflaume, die türkiſche oder aſſatiſche Kir⸗ 
ſche, la prune cefise, Ceriseite, Sie blüht ſehr früh, mit 
den Wpritofen, dicht voll, aber es bleiben wenige Arücter 
welche Ende Ung. reifen. Es find Pflaumen, bie ſich au 
Kirfchen nicht veredeln Laffen, ganz rund, hellroth, wei 
‚ punctirtz Fleiſch beilgelb, weich, ſehr faftig. Man ziehe 
e mebr zur Seltenheit, als zum Nusen, und pflänzt ben 
m wegen feiner bichten Beredung mit Blüthen gern an 
Lauben und in Luftgebüfche. 
00. Die ſchwarze Reneklode, reift Anfangs Aug.; fie ifk 
roß, rund, burdy die Furche in ungleiche rei etheilt 3 
uf roth, nad) untenbin ſchwarz, blau beitäubt; Fleiſſch 
beiigelb,, faftig; ber Stein ablöslich. - | 
«1, Die große grüne Pflaume, der Ilvert, von bes 
Größe ber großen Reneklode (a7) und reift noch vor-ihr; fie 
ift länglich, an beiben Enden abgerundet, bellgrün, wenig 
gelblih, weiß beftäubt; Fleiſch etwas feft, nicht fehr faftig, 
, angenehin fäuerlich. . 
4. Die rothe Aprilofenpflaume, Abricotee rouge, 
reift Unfangs Sept.; von Menellobengeftalt, tief und breit 
efurcht, weißlichgrün, die Gonnenfeite roth; Fleiſch geld, 
et, füßfaftig, biiamartig. 
e) Mirabellen. , 
Sie find hier nad) ber Meifezeit georbnet. , . 
6%. Die. Johanriisyflaume, Frühpflaume, Precoce de 
lau, zeift Ende July; fie ift mittelgroß, faft zund, ſtark 1 
furdt, Ichwarzblau, ſtark beduftet; Fleiſch grünlichge , 
faftig, angenehm fäuerlihfüß. | \ 


%. Die gelbe Mirabelle, la Mirabelle, reift Mitte Wug. 
fie ift Hein, länglichrund, mit dem Dufte weißlichgelb, fon 
bochgelb, die Sonnenfeite zuweilen roth punetirt; Fleif 
glänzendgelb, faftig, angenehm zuderig. Die Dbftliebhaber 
rühmen le als ſehr delitat;. auch eingemacht und getrocdnet 
tff fie vortrefflich. 2 Man Hat von ihr noch eine frühere 

orte, die 14 Tage eher reift, . 

45. Die Soldpflaume, die boppelte Mirabelle, Drap d'or, 
veift mit voriger (43); fie ift mittelgroß, etwas länglichrund, 
tief gefurcht ; vr zart, gelb, teißwollig beftäubt, auch zus 
weilen roth gefledt; Fleſiſch gelb, faftig, zart, wohlichntes 
end.» Um Baume ficht man Kine Werwandsichaft mit ham 
ber gelben Mirabelle. 
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dr ganz ahnlich an Farbe, Grdae und Gefhmad if bie 
* * pf —S mu daß fie einen’ längern, ſtaͤrkern 


Stiel bat. 

6. Die Pflaume ohne Stein, Prune sana noyan, zeift 
Ende Aug. ; fie ift Bein, faft länglichrund, oft wie —* e⸗ 
bogen , beduftet himmelblau, ſonſt ſchwarzblau, mit ſtarler 
Hant; Fleiſch grüngelb, feſt, wenig ſaftig, ſüß. Statt 
rd Steine findet. man einen bitten Kern, oft auch us 

erte. — 

47. Dio ſchwarze Mirabelle, reift Ende Sept.; fe iM ° 


dicker und runder, als die gelbe, braunfchwarz, mit di 
bioletten Staub; Fleiſch grüngelblich, und kommt in wars 


mer Lage bem der gelben an Geſchmack fehr nahe. 


H Schlehben. 

as. Die große blaue Schlehe, ber Baum Prunus syl. 
vestris major nad) Easy. Bauhin und Miller; fie reift ' 
im Sept., iſt weit größer, als die gemeine, und ihr suis 
milder und befler ; eingemacht mit Effig bringt man fie auch 
wohl auf vornehme Tafeln. 

©. Die weiße Schlepe, Prunus sylvestris frmctu majore 
albo,, üüberaf wie vorige und zu gleichem Gebrauche, nur 
weißgelblich und weniger herbe. 





{ ‘ 

| B. Der Kirfhbaum, Pranus Cerasus (12,1), 
en ber Aehnlichkeit feiner Blüthe mit bes des Pflaumen: 

banms jteilt ihn Linne unter bie Gattung Prunus ; Cerasua bes 
nannten ihn die Mömer von einer Stadt gleiches Namens, jept 
Cerasonte, im ehemaligen Königreiche Pontus in Kleinafien, am 
—A— Meere, weiche der Conſul Lueullus etliche und 70 Fahre 

r Chriſto zerflörte. Bon da brachte man bie eriten Kirfchbäume 
nah Rom , fodann 40 Jahre nach Chriſto nach England, von we 
aus fie, aber weit fpärer, .wahricheinlich nach Deutichland ges . 
wandert find. Der deutfche Name der Frucht, Kirſche, iſt 
nur durch die Mundart aus dem Mömifchen umgebildet, To wie 
auch ihre Namen in andem Sprachen, Cerise, Ciregia, Cherry. ” 
Bas nad) Mom, und fpäterhin auch zu und davon kam, mögen 
wohl edlere Kirichiorten geweſen ſeyn, denn der. wilde Kirfhbaung 
war ſchon lange vor Ehrifto auch im deutſchen Wäldern einheis 
miſch. — Neuerlich betrachtet man ben Kirſchbaum als win eiges 
nes Geſchlecht. 

Sein Hol ift mit 4 Minden umkleidet, mit einer aͤußern 
flarten, leberartigen, einer bünnern und weihern und . 
einer ſchwammigen, welche 3 querlaufende Faſern haben, 
die der 4. weißen ſchwammigen Bingegen laufen’ länge, 

Die Blätter find fänglich eyrund, geſpiht und gezähntz 
ihre, fonftige Beſchaffenheit, Größe, Farbe, Zähnung iſt 
nach den Sorten verichieben ; unten an ben Btattflielen find 
meiſt 2 zothgefärbte Drüfen. Die fpigigen Augen, wora 
aus die Laubreiſer entfiehen, nennt man Holzaugen, 
die didern, ſtumpfern an den Sommerlatten Blätter 
‚augen, und die bidften, kolbigſten, welche Früchte geben, 


— 
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Blüthbenaugen. Inder Blütbe findet man 5 weiße 

Blumenblätter, 20 — 30 Staubfäden mit nierenfürmigen 

Staubbeuteln und 1 Staubiorg mit feinem flumpfnarbigen 
Griffel. Die Frucht ift aus dem feinften Nebgewebe do 
Fibern, mit dazwiſchen befindlichen Saftblädchen,, gebi 

" bet; bie Farbe des Gafts geht nach ben verfchiedenen Ars 

ten in Xbftufungen von weiß durch gelblich und — 

bis zum Dunkelroth und Schwarz, und ber Geſchmack deſ⸗ 

ſelben von füß bis zur zufamimenziebenden Gäure. Im 

Stein befindet fi der Kern, und zwiſchen deſſen beiden 


. _ Rappen der Reim. 
. Die Blüthe des Kirſchbaums ift der ſchönſte Schmud ber 


Ratur im Srübjabr; bie Blumen kommen fowohl aus dem juns 


 erbiitt ihn die Luft im Fr 


gen, ale auch einige Zabre hindurch aus bem alten Holze. Die 
änge Bden Kürze der Gtiele hängt vielfältigd von der trocknen 
od er naffen Witterung im Frühjahr ab, fo wie auch bie erhöhete 
Barbe der Früchte, _ , 

. „Kirfhen find nicht nur friſch eine labende und erquidende 
Koſt, fondern auch fonft im Haushalte und in der Medicin, au 


ſelloſt getrodinet, von großem Nutzen; Kirfchfaft und Kirfchgei 


3 


und mebrere Bereitungen daraus ſind bekannt genug. 
Der beſte Standort des Kirfhbaums iſt im Mergelboden, 
Pflainzenetde mit Unterlage vom Lehm; an Anböben und Ley 
bjahr troden, und Nachtfeöfte ſchaden 
o bier Dlüthe weniger. Die Sortpflanzung der Arten geichiebt 
urch Ableger, durch mit Erbe bededite Zweige, am meiften aber 
durch Fünftliches Veredeln, und dieſes auf aus Kernen gezogene 
Steimmchen fowobl, als auf fich felbft im Walde ausgefäete 
Wil dlinge. Gaure und füße Arten fann man ge enfeitig auf eins 
ander veredeln, doch gedeihen faure auf Suͤßſtaͤmmchen nicht 


immer; umgelehrt aber find gewöhnlich bie füßen Gorten auf . 
farıre veredelt weit fruchtbarer: amd geben größere Früchte; allein 


die: Sauerkirſchſtämme können, als Unterlage, bie auf fie geſetz⸗ 


:terı Süßkirſchen, weiche einen flärtern Stamm und eine große 


j 


Krone treiben, nicht ertragen. Süßkirſchbäume kommen nicht 
auf jedem Boden fort, und man findet oft ganze Gegenden, wo 
nieht einer gebeibt. Das Veredeln ber Kirſche auf andere, auch 


" ver wandte aumarten, thut nicht gut. Beym Verſeten ber Kirfchs 


bäume im Frübjabr iſt das Einſchlämmen von großem Nupen 
amd das fiherfie Mittel ihres Fortlommens und Gedei 


Die mehriten Pomologen liefern uns bioß Beichreibungen - 


von Kirfchen, ohne eine befriedigende fpitematilche Zuſammen⸗ 
Hung ber Vrten. Dühamel nimmt zum Eintheilungsgrunb 


bie Form der Brüchte und bat unter den Hauptsubriten runde 


nach übereinftimmt. Es findet ſich namlich unter ben Kirfchbäu= - 


urıb herzfösmige Kieichen bie ſaͤmmtlichen Arten aufgeflelt. — 
Das um htigte und gelungenfie Syftem ift wohl das vom Frey⸗ 
beren 'von Truchſeß — mit welchem auch Shrift der Hauptfache 


+. 
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wien mit fauern ober fügen Früchten ein wefentlicher Unterſchied 


in Abſicht auf ibre Größe, Aufrechtſtehen oder Hangen ibrer- 


Biweige und die Befchaffenpeit ihrer Blaͤtter, und bieſes mit dem 
rbenben oder nichtfärbenden Safte der Früchte, fo wie ihrer 
Adeichheit oder Härte zuſammengenommen, ſcheint den befriebis 
gemdſten Eintpeilungsgsund has Kirichlorten zu geben. Das näs 
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9 
ber: Sherakteriftifche iſt hier bey den einzelnen ofkeitungn “ 


Da bie Ummern (Umarellen, Morellen) glaublich ein eiges 


nes Gefchlecht find, wie biefed von vielen Pomologen behauptet 
wird, und eine Mittelgattung zwiſchen ben Sauer: und Güßs: 

den machen, fo follen fie auch Bier, als für fich beftebend 
aufgeführt, und nebft den Glaskirſchen zwifchen jene beiden Ge⸗ 
fhlechter geftellt werben. Schon beym Anblid der Bäume und 
bed Baues ihrer Blätter aus ber Kerne len ſich Ammer-⸗ yon 
Sauerkirſchbaͤumen wohl unterſcheiden; Suß⸗ und Sauerkirſchen, 
auf Ammern veredelt, gedeiben ſehr wohl; woraus auch mit ihre 
nahe Verwandtſchaft mit beiden hervorgeht. Dieſes noch bemerkt, 
ſellen nun a) die Sauertirfchen, b) bie Glaſskerſchen und 
&marellen und, c) .die Süßtirfhen, alle möglich nach 
der Eolge ihrer Reifzeit, aufgezählt werben. Won den mehrften 
der bier befchriebenen Kirichen findet man in Gidlers teuts 
ſchem Obfigärtner. ſehr fhön illuminirte Abbildungen. 


” ea) Sauerkirſchen. *” 


Die Bäume, voorauf die mehrern Abarten derfelben wachten, 
ii verfchieden. a) Die eine Art hat große und aufrechtfichende 
Blaͤtter, fo wie aufrechtftiehende Zweige (einige Abänderungen 
kommen nur bey folhen Bäumen vor, deren Blätter dem Güßs 
firfhengefchlechte abnlicher find) bie Früchte biefer Art nennt 
man Sügweidhfeln. 'B) Die andere Urt Bat Heinere Blätter 
(Abmweihungen kommen nur bey vollfaftigen und friſch genfropfs 
ten Bäumen bisweilen vor; doch auch Bier werden bie Blätter 

wieder Heiner, wenn jene Urfachen gehoben find) und Hängende 


ige, die, wenn fie auch durch üppigen Wuchs ober flarkes 


ſchneiden flebend geworden wären, doch bey veränderten Um⸗ 
fländen wieder hängend werben; ihre Früchte nennt man Weich 
fein. Der Saft von dieſen beiden Arten ift farbend, big Haut 
einfarbig ſchwarz oder doch dunkel gefärbt. | 


«) Süßmweihfeln; ihr Geſchmack ändert von füfäuers 


fid) bis faft ganz füß. 

1. Die große (rotbe) Mayktirfche, doppelte Maykirſche, 
Cerise Guigne, CO. d’ecarlate;; fie wird oft ſchon Anfangs 
Juny roth und ift da zur Noth genießbar, nach und nach in 
etlichen Wochen aber wirb fie ganz fchwarz und fehr vortreff⸗ 
lich; fie iſt aroß, auf einer Seite etwas platt, und nachdem 
fe fi mehr färbt, kaum noch als die vorige Kirfche zu ers 

nen; baber wohl ihre vielen und irrigen Kamen ; ihr Saft 
infent fchr gewürzbaft, Baum nie groß, Blätter herzkirſchen⸗ 
Intih. In Oberfachfen ift fie Häufig . 

2. Die ſchwarze fpanifhe Frühkirſche, reift Mitte 
Jund; ift mitteleroß" mit Abb Naht auf beiden Seiten; Fleiſch 
zart, fehr faftig und angenehm ; Baum ſehr fruchtbar, aber 
nicht groß und befhalb, gut zu Gpalieren. 

3. Die Holländifche große Weichfel, Coulard, reift 

itte Juny; ift groß, plattgedrückt, langgeſtielt, faſt 
Lima, Süß, fehr angenehm faftig. Baum viel Blüthen, wenig 
rüchte. 
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4. Die Herzogenkirſche, Cerise royale, reift gegen Ende 

J gung 3 fe ift mehr platt, ald rund, die Haut dünn web 

untelroth; Ken zart, Saft hellrotb, erbaben füßfäuerlach, 
erfriichend ; fie fault bey Regen gern am Baume. 

5. Die große Morelle, reift Ende Juny, ift fehr groß, 
ugelsund, die Haut glänzend — Fleiſch —8 
"faftig, weinſäuerlich. Man benutzt ſie auch zum Cinmachen 

und Trocknen. — Br x 

1» 6_Die Kirſchweichſel, Cerise Guigne, reift Anfanas 
uulp; fie gehört unter die größten und ift ſehr ſuß. 

7. Die Sriotte, veift Anfangs zu ift bunlelbraunrotp,, 
das Fleiſch haͤrtlich, aber ſehr füß und angenehm faftig. - 

8, Die Pfälzer (Velſer) Kirfhe, reift Mitte ; ste 
ift ziemlich a längfih, auf beiden Geiten platt, und 
fo einer gen! rſche äbnlich, der Stiel bleibt gern, wie bey 
ben Glaskirſchen, am Stein bangen ; Haut bunkelroth : ſchwaͤrz⸗ 
lich; Saft hellroth, füß mit angenehmer Säure. 

9. Die Folgerkirſche, reift Mitte Julg, ift groß, runb, 
unten etwas breit, erft blaßs, bann buntelrotb, ſebr fleiſchi 
vollfaftig, angenehm Tüßiäuerlih; bey voller Meife iſt ihr 
Fleiſch rothlich und zerfließend. ' 

10. Die Doctortirfche, reift Mitte y, — groß, 
etwas plattgedrückt, braunroth; Fleiſch ſchmelzend, füßfäuers 
lich, angenehm. Wenn in der Blüthe bie Staubbeutel ans 
fangen zu vertrodnen, fo werden die Staubfäben rofenroch und 
auch) die Blumenblätter unten pfirfchblüthfarbig, vorber iſt 

. alles weiß. Diefe Kiriche, ſo wie bie nod) folgenden Prager 
und fhwarze Muskateller, find fih in Holz und Früchten 
fehr ähnlich. " 

11. Die ſchwarze ungarifche Kirfche, reift Mitte July, 

ift vorn etwas platt, die Haut ſchwarz, das Fleiſch feft, zart, 
der Saft füßfänerlich. 

12. Die wahre englifhe Kirfche, reift Mitte July; fie 
iſt eine der größten, faſt ganz rund, Haut braunroth, Fleiſch 
fchmelzend, angenehm füß, kaum fäuerlich, ber Saft beilrotb. 
Der Baum wird nicht groß und trägt nicht häufig er hat 
herzkirſchenaͤhnliche Blätter. . , 

‚13. Die fpanifhe Weichſel, reift Mitte July, mehr als 
mittelgroß, rundlich, bie Innere Seite etwas platt; die Haut 
ift fchwarz : dunkelbraun, das zarte, faftige, fäuertichfüße 

Fleiſch fchmedt ſehr angenehm. - | 

13. Die Prager Mustateller, reift Ende July; fie ift 
kom eriten Rang, groß, fallt ganz rund, bie etwas a 
drückte Seite hat eine Nabt; Dar glänzend dunkelroth; 
Fleifch ſchmelzend, füß gewürzhaft faftig. 

15. Die ſchwarze Muskateller, reift Ende July; fie i 
groß, sund, zu beiden Seiten eiwas platt; Fleiſch bunte 
roth, weich, füßfaftig, durch etwas Säure veredelt. 

6. CGeriese royale,.von einigen auch die große ungariſche 
Kirſche genannt, reife gegen Ende July; fie achoöri mit zu 
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_ | . (93 
ven größten, ift faft zund, — wie — N. 
ra zerfliegenb und der rothe ſehr färbende Saft Tüg ers 


n, wenig fäuerlich.- 


17, Die berzförmige Weichfel, reift Ende July; . 
fie iſt fänglich,, eine Geite platt, die andere" rundgewölbt; \ 
Sant glänzend ſchwarzroth, Zleifh und Saft dunkelroth, 
engenehm äuerlich. " 


18. Die fpäte große FönigliheWeidhfel, Ceriseroyale' 
tres-tardive, reift erft im Sept., ungünflige Witterung 
macht fie ſauer; fonft ift dieſe große, ſchön ſchwarzrothẽ 
Kirfche von füßfäuerlidem, ſehr erhabenem Geſchmack. 


n Beiäfeln; ihr Geſchmack füßfäuerlich bis faft ganz 
auer, 


19, Die (hwarze Maykirfche, fängt Mitte Juny an zu 
reifen, ift mittelgroß, rund, ſchwarz; das fchwarzrothe, zers 
fliegende Fleiſch ift bey voller Meife weniger fauer und ans - 
genehm ;_der Saft färbt ſtark. Bloß wegen ber frühen Reife 
bat fie Werth. _ ' | 
20, Die füße Frühweichſel, Terise hative, reift Mitte 
any; fie ift mittelgroß, platt, dunkelroth; ihr fäuerlichen . ‚ 


fhmad wird bey der vollen Reife milder. 


1, Die doppelte Weichfel, reift gegen Ende Yuny; fie, . 
ft groß, rund und reif ganz ſchwarz; Fleiſch rotb, ‚zart, 
ſauerlichſüß, ſehr angenehm. Auf jüß verebelt wird biefe 
Kirſche am wohlichmedenditen. | 

2. Die Prinzenkirſche, veift Ende Juny; ft ift ganz 
rund, die Haut u und ſchwarzglaͤnzend, das Fleifch ſchwarz⸗ 
soth, feſt, mit füßiänerlichem ‚’erauidendem Safte. . 

3, Die Träubelkirſche, Straußmeichfel, reift Ende Junys 
ihre Früchte hängen dicht und wie bündelartig zuſammen, 
aber niamehrere.auf einem Stiele ; fie find mittelgroß, rund, 
roth, fäuerlich, Doch angenehm. 

24, Die doppelte Natt, reift Anfangs July; fie ift eine 
ber größten Kirfchen, runblich, nach ber Spihe verlängert, - 
dunkelbraun, nie ganz fchwarz ; gleiſch roth zerfließend, jeher 
faftig, bon erhabenein Geſchmack. Das Holz des Baums 
M dünn, haͤngend, feine Brüchte felten ſebr häufig. 


3, Die neue englifhe Kirfche, reift Mitte July; ift faft 
sund, etwas höderig, groß, bunkelrotß, faft ſchwarz; Fleiſch 
tfließend und der Panfige Saft bey der Reife fänerlich erha⸗ 
en, Übrigeng fehr färbend.. Der Baum hängt fich fehr voll, 
26. De ſchwarze Soodkirſche, reift Witte July; fie ift 
etwas platt, ſchwarz, ber häufige Saft hellroth, angenehm 
lüßfäuerlich. Die, häufigen Sweige bes Baums find dunn 
und hangend. — 
7. Die zroße Nonnenkirſche, reift Mitte July; auf einer 
Seite platt, die Haut fhwarzbraun, wie fchwarz, dicht, das 
Fleiſch fehr füftig, fauerfüßtich ftärtend, Es giebt von ihr 


“ne kleine runde Gpielar 
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28, Die ber förmige Seuerkistae, vielleicht Griotte 

Kr RL I Rue 
riche äbnli nzend fchwarzroth, ber häufige 
hellroth, (äuerlihfüß, Aärkend. chwarzrqth, Nine ar 

29. Die Leopoldstirfche, reift Dritte July, ift groß, zund, 
kaum etwas platt, (hmarzbraun ; Fleiſch dunkeiroth, zers 
fließend, ber häufige Saft roth, angenehm fäuerlich. er 
anſehnlich große Baum bat hängendes Holz, bey ber Frucht⸗ 
reife werden feine innern Blätter gelb und fallen ab. 

30. Die fpanifhe Frähweichſe!, reift Mitte July; fie 
iſt ziemlich groß, ganz rund; bie bünne Haut glänzend roth, 
auf der Sonnenſeite faſt ſchwarzbraun; dag Fleiſch helltoth, 

zart, angenehm ſauerlichſüß, ſtaͤrkend. J 

31. Die deutſche Pelzweichſel, reift Mitte July; ſie hat 
aus der wilden —8 durch Pfropfen de, iſt 
ganz rund, ſchwarzbraun glängend, bag Fleiſch derb, anges 
nehm weinfäuerlih ftärkend. Baum und Zweige find dünn. 

32. Die frübe Sauerktirfche, reift Mitte July, iſt mit⸗ 
telgroß, ganz ſchwarz; Fleiſch weich, dunkelroth, faler, kaum 
merklich ſüß. Baum klein, mit duͤnnem hängenden Holz 
Man trocknet die Früchte. 

33. Die Oſtheimer Kirfche, zeift Mitte July, Sie ift aus 

talien durſch einen Feldarzt gegen 1760 nach Oſtheim am 


u böngebirge in Franken gebrachf worden; ift mittelgtoß, 


zund, ſchwarzroth, von zartem Fleiſch, angenehm, füßfäuers 
fi und von ftark färbendem Saft. Man benupt ſie haupt⸗ 
fählih zum Trocknen. Der Baum ift zivergartig, macht 
einen großen Bufch, und ift bis auf die Erde voller Früchte. 
An jedem entbehrlichen Berg iſt eine Oſtbeimerkirſchanlage 
vortheilbaft und leicht gemacht durch Wurzelſproſſen, vote 
MWeinftöde gepflanzt und bebadt, ober auch die Büſche zur 
Erde gebogen und bebedt, wo die Zweige Wurzel fchlagen. 


34. Büttners ſchwarze neue Sauertirfhe; fie reift 
Mitte Zuly, ift ganz zund, mittelgroß, fchwarz glänzend; 
das Fleiſch feſt und _fo wie ber Gaft ſehr roth, angenehm 
ſauer. Wegen ihrer Härte (häst man fle in ber Wirtbichaft. 


35. Die braune Soodkirſche, reift Ende July; fie i 
roß, mehr breit, als hoch, braunroth, ihr Fleiſch zart, 1ö 
ch vom Stein und von einem fäuerlich füßen , anziebenden 

Geſchmack. 

86. Die Jeruſalemskirſſche, reift Ende July, iſt ziemlich 
roß, fait rund, glänzend dunkelroth, das bellrothe Fleiſch 
ehr faftig, fäuerlichfüß, erquidend. _ 

37. Die, braungotbe Sauerkirſche, reift Ende Yuly, 
NN groß, faftrund, ihre Farbe wird zulegt fchwarz ; das Kleifch 
iſt zerfließend, vom angenebmem aber merklich fauerm Ge⸗ 
fchmad ; der Saft färbt ſehr. Man hält dieſe Abart der 
ſchwarzen Sauerkirichen für Die vorzüglichſte. 


38. Die Siehbeimer Kirfche, reift Ende July; von beim 


Dorfe Kirchheim bey Erfurt benannt, und dort ftark ange: 
pflanzt; fie it zund, ihre Haut dünn, ſchwarz, fo wie auch 


v 
v 5 
D 
‘ 
. 
° 


2. Mh. Obflsarten, Kieſchen. 139. 


(95) 
Der Bäufige Saft; ihr Geſchmack iſt auziehend fäßfäuerlich. 
Der Sat if unter ben Sanerhrichhäutten wohl der gößtee — 
und pflanzt fih durch feine Wurzelfproffen Acht fort; feine | 
Blütbe fommt erft, wenn er ſchon voll belaudt if, und ents 
gebt fo ben Nachtfroͤſten. \ 

8. Die deutſche Griotte, reift Ende Juld; fie ift groß, J. 
mehr laͤnglich, als rund, dunkelbraunrotb, das Fleiſch ein)ag | 
‚härtlich, von ſtarkem, angenehm füßem Geſchmack in günftis l 
gen Sommern. eetbtiefch A | 

M. Die große fange Lothkirſche, reift Ende July, i 
groß, aA als lang, ſchwarzbraun; Fleiſch zart, mie —* 
sotbem, ſußſäuerlichem Safte. 


gr 4 Be Ra ee uenfangs Areuf; fe ir und, 

arzroth, da iſch ſehr faftig, Häuerlich gewür 

Diefe Tiefe kommt in den Dflanzungen häufig or. Be 

02, Die Lotbkirtche, Sauerlotblirfche, reift Anfangs Aug., 
ift ſehr groß, nur auf einer Geite platt, fchmar roth; Feiſch 
weich, ſehr ſaftig, abe ıfauer., Der Bau ird nie greß. 

43, Die ſchwmarze Fogellenkirfche, reift Anfangs Arg.; 
fie tft are 345* Äh. . — das Fleiſch eh und. 
NE fehr fauer, bey voller Meife etwas milder; tBaft 

⸗ faͤrbend. an beugt fie zum Trocknen, dann getocht 
für Kranke giebt fie einen kühlenden Trank; fie ift wegen, ih⸗ 
ses dtonomischen Gebrauchs fehr bekannt. 


4, Die holländiſche ſpäte Weichfel, reift Anfangs 
Aug.; auf been Sri au weni zut Nenn ra, 
roth; das fehr rothe Fle ei erfließen ehr 
fauer, ber Saft häufig und faͤrbend. u ." 
45, Die RatafiasWeichfel, Grosse cerise à Hatafıa, reift 
egen Mitte Auguſts; ihr Fleiſch und Saft iſt dunkilrotp, 
7 ſchwarz, angenebm. fäuerlich » bitterlih. Bur Bereitung _ 
von Wein.ift fie fehr gut. 

6. Die Erfurter Auguſtkirſche, reift Mitte Aug., ift 
ziemlich groß, faſt kugelrund, bungelrot : (hwarz; &leifch 
weich, faftig, angenehm fäuerlih. Die Binmenblätter. find 
Uein, roſenroth geſprengt und getüpfelt. 

47. Die Brüßler Braune, Nordamarelle, Florentiner Weich: 
fel, veift noch im Auguſt; fie ift mittelgroß, rund, glänzend. 
dunkelbraun, fehr faftig, von angenebmem Geſchmack. Bon 
Km Färben am Baume bis zur Meife vergehen ein paar 
Wochen. Dan benust fie zum Trocknen. - 


48. Die [päte ſchwarze Korellentirfche, zeift im Sep⸗ 
tember, wohl nody Anfangs Octbr.; fie ift fehr groß, erft 
Walzig, dann faft rund und wird nur bDraunrotb; ihr Fleiſch 
iſt Hart und fauer. Der Baum hat hängendes Holz. \ 

Abweichend von obbefchriedenen Sauerkisfchen ift: . 

, Die Bouquetweichſel. Gie gehört zu den Flenften 
Kirfhen, tft zund, dunktelfchwarzrotp; Fleiſch und Gaft 
berbe und fauer, lehterer färbend. Außer den gemöhntihen 
5 Bilumenblättern bey ber Kirfchblüthe finden ſich bey biefer 
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ESpielart Blumen von 6—9, ja 10 und 15 Blättern, und 
diefe vielblätterigen baben 2, 3, auch wohl 4 &tempel; auch 
kommen oft 2 umd Ifache Früchte, bie aber abfallen. Die . 
Srüchte haben keinen Nusen, bloh der Sonderbarkeit ber Blũ⸗ 

‘ the wegen pflanzen Liebhaber diefen Baum. 


P Glaskirſchen und Ammern 


. ‚Die Bäume beider Arten haben ebenfalls, wie die der Sauer: 
kirſchen, und zwar unter ähnlichen Umftänden und in gleichen 
Hbänderungen : a) große, aufrecht ftehende Bäätter, ftebende, vwee- 
nigſtens nur wagerechte Zweige; ferner B) bie Bäume ber Am⸗ 
mern Heine Blätter, meift: dünne und bängenbe Biveige ; bie 
Hatit ift hellroth, fait burchfichtig, ber Saft von beiden Arten 
nicht farbend. 


. a) Glaskirſchen; ber Gefchmad fäuerlich füß, bis faft 
gaͤnz füß, 


1. Die gemeine Glaskirſche, am belannteften unter bem 
Namen Ammer, reift gegen die Mitte des Julius; fie if 
"Mmittelgroß, rund, hellroth⸗gelblich; das Fleiſch mehr weiß⸗ 
ge bes Saft farbenlos, füßfäuerlich, etwas wäflerig. . 
iefe Kirfche iſt bey vielen Ponfblogen bie folgende, ober 
umgekehrt, nämlich " 

2, Die doppelte Glaskirſche, melde etwas fpäter reifen 
fol; überhaupt zeitigen dieſe Kirfcharten nach und nach und 
hängen lange am Baume. Sie ift bebeutend groß, am 
Stiele platt, hellrotbh, das Fleiſch mit weißen Sibern durch⸗ 

‚zogen, weinfäuerlichfüß. 0 \ - 

8, Die nothe Oranienkirſche, Malvafierlirfhe, Cerise 
de Hollande, reift von ber Mitte July an; fie ift {ehr groß,, 
platt, durchfichtig ; Haut hellroth, in naffen Sommern ganz 

- x 3 Fleiſch ziemlich Dicht, Saft weiß, angenehm ſaͤuerlich⸗ 
— 


4, Die polnifche Kirſche Cerise rosse de Pologne, reift - 
mit AA mittelgroß, von ansenehm fügen Safıe. 

5, Die Montmomerency, bey den Pomologen ein ums 
herer Name, und bie eigene Art Glaskirſche, welche fie 
damit bezeichnen wollen, iſt wahricheintich- hoͤchſtens nur 

Varietät ber großen Montmomerench, Gros Gobet, 

vie groß, unten breitgebrückt, glängendrotb, auch reif etwaß 
dunkler iſt; ihr Kleifch ift füßfäuerlich,, fehr angenehm; reift 
nad) ber Mitte July. 

& Die Schöne von Choiffy, ift ziemlich groß, blaßroth, 

füßfäuerlich. 
P) Ammern, Amarellen; füßfäuerlich und faurer, 

7. Die frübe königliche Amarelle, Royale hätive, Duo 

de May, teift Mitte Juny, iſt de Groß und faft rund, .. 
_ wirb zuleßt bräunlichroth ; das Fleifch fein, ſaͤuerlichſuͤß; der 
- Heine Stein hängt fell am Stiel. 
8, Die rotde Soodkirſche; fie reift Ende July, ift groß, 
foft rund, roth; das Fleiſch zart, ſehr faftig, füßfäuerlich, 
weinartig, \ u , 
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9. Die fpäte ober Tüße Umarelle, reift Onfange Bug. ; 
ift an beiden Enden etwas aebrüct, lichtroth, der Saft flarl 
fanerlih. Man findet den Baum oft wid. 
10, Die Ullerpeiligen Kirfche, die Früchte reifen nad 
and nad im Aug., Gept., Oct. ‚Sie find mitttelgroß, et. 
was platt, hellroth, haben einen ziemlich großen Stein, ba« - 
er wenig Fleiſch, welches fäuerlich, ziemlich angenehm ift. 
er Baum treibt feine Blüthen erft aus den im Fruͤbjahr 
erwachſenen Sommerſchoſſen, und fo wie dieſe nach und nach 
größer werden; fs blüben fie auch nach einander; Daher Blüs 
- then unb Früchte faft 2 Monate bindurd), 
Abreichende Arten von biefer Familie find: 9 
11. Die Bouquetkirſche, ber Amarellenbaum mit mehrern 
ähten auf dem aöwlichen @tiele, Gerisier & bouquek 
"Oft ſind 5, ja 8 bis 12 Kisfhen auf dem. nur einfachen 
Gtiele, meift ungleich. und unvollkommen; Bläthe und Reife. - 
ift nad) und nad). Bey voller Reife ift die Frucht minder 
fauer und sem angenehm. Der nicht große Baum i 
aubetorbent ch biütgenseich und es bleiben oft auch vie 
2. Die Slastirfhe mit dikgefüllter Blürhe, Oe- 
risier & double fleur. @in Schöner Blathenbaum, die Blu⸗ 
men gleichen ichneeweißen Ranunkeln, haben keine Stempel, 
und bringen fomit auch eine Früchte, 
13, Die Glasſskirſche mit balbgefüllter Behthe; die 
Biüthen haben eine doppelte Rrone, und wenn ber Baum 
— Alter voird, ‚fo kommen ftatt der innern Blaͤtichen Stempel 
und doppelte Früchte (Zwillingskirſchen), welche mittelgroß, 


hellroth und ftark faner md. . 

18. Die Mabalebkirſche, Prunus Padus Mahaleb, wäh 
oft in Deutichlands Wäldern wild. Ex hat eine glatte, graue 
Rinde, gelbbräunliches, Anfangs angenehm riechendes Holz; 
die Früchte find ſch are Beeren, von bitterem Selhmad, - 

‘ mit purpurrotbeg, fa färbenbem Gafte; bie Kerne bitter 
und woblriechend ; man thut fie,in bie Liköre, um ihnen 
einen Wohlgeruch zu geben. ' 


0) Güpkirfhen- ——— 
Viele glauben mit Linn‘ und Andern, daß ber wilde ober 
Rogelirihbaum, Prunus avium , der Stammpvater biefer Kirfchz 
arten. fey. — Die Süußkirſchendäume haben einen außerortentlich 
haben Buchs von 40 und mehr Fuß, oft erreichen fie wohl die 
Ordhe der Eichenbäume. Blätter find bebentend groß und 
fets bangend, befonbers fiebt man dieß im Frübjabr. Die verc 
Kichenen Arten biefer Kirfchen theilt wan in Elaffen, je nach⸗ 
ben ibr Saft färbt oder nicht, ihr Fleiſch vart oder weich ift, 
bie dent ſchwarz oder doch dunkel, bunt oder ganz einfärbig ift, 
- We dieſes nachſie hend bey jeder Eiaffe angegeben werben fol 
e) Schwarze Herztirfhen; ihre Haut ift fchmar 
— en —X Ohne Brei, der Cart färbt, 
‚, Die große frühe May: Herztirfche, reift Unfangs 
Send; fie wird purputfchwarz, ie; Zleiſch ewas fett, mit 
L. 7 | 
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42, HZerenomiſqhe Botanik. 8. Abthe Gartengewaͤchſe. 
u ( nhelrethem füßen, angenehmen Safte. Ihr aanz ahmich 


jſt bie große ſchwarze Srühberzkirfaen nur daß fie 
weicheres Fleich und. dunklern Saft dat ; und lesterer wie= 
der aͤbnlich ift die frühe, (hmanze Derakistür, nur 
daß fie etwas fpäter reift, ihr Saft Anfangs bitter if, (pä= 
ter aber angenehm füß wird. Ueberhaupt find dieſe Varie⸗ 
täten bey den Pomoßogen nicht genau abgegrenzt, weßwegen 
fie hier vereint fiehen. 

2. Die ſüße Mapyberzlirfche, Guigne hätive de May, 
reift gegen bie Mitte Zuny ; ift mittelgroß, buntelrothbraun, 
Bas Flciſch härtlich, ſehr faftig und gewürzhaft. Wird wit 
benust zum Krocknen. 


"8, Baͤttners ſchwarze Herzkirſche, reift Mitte Julv; 


‘ 


iſt zu beiden Seiten etwas_platt mit Naht und Minne, fehr 
roß, glänzend ſchwarz; Fleiſch bunkelreih, mit häufigem, 
———— Safte. F 
a Die aröße ſchwarze Herzkirſche, das Ochſenherz, 
grosse Guignie noire, Feift Mitte Julv; ift herzförmi vr 
einer Seite platt, Haut die, Fleiſch mild, zart, füßfartig, 
mit etwas bitterem Nachgeichmad. 


6, Die Manibeerkirfche, große ſchwarze Waldkirſche, 


osse Merise noire, reift Ende July; es iſt bie veredelte 
Alde uber Vogeltirfche, aber ſehr gut; wird mus mittels 

groß bat fehr ſüßes Zleifch mit etwas urfprünglüh Bittere 
em. - 


8 Die enalifche Kıonherzkitfche, reift gegen Mitte 
I 


Auguft; it auf beiden Geiten platt, Mein, fehr.füßfaftig. 
P) Schwarze Knorpelkirſchen; Beſchaffendeit wie 
. bpriße, nur iſt das Fleiſch hart. Sie ändern nach 
. + Elima und Boden in größere und kleinere ab. 


T. Die frühe ſchwarze Knorpelkirſche, reift Mitte 


July; ift Hein, plattgebrüdt, ſtumpfſpitzig; Fleiſch ſüßbit⸗ 
terlich. Sie reift unter diefer Familie am erfich und hängt 
fi) fehr vol, ' 

8. Die große ſchwaärze Knospellirfhe, Bigarrean & 
gros Be 1a reift Ende July. Die Dienge Namen, uns 

“ter welchen man biefe Kirſche hat, find nur Spielarten dere 
ſelben Sorte, durch Boden und climatifche Verhaltniſſe ans 
ders geworden. Die bier gemeinte ift fehr glänzend, baber 
auch Glanzkirſche, ift dreyedig, Haut und Fleiſch zäh; Ges 
ſchmack füh, würzig, ſtärkend. Baum fehr fruchtbar: 

9. Die ungarifche Herzkürſche, Lederkirſche, reift Ende 
Zuly; fie ift braunfchwarzroth, purpurfarben punttirt. Se⸗ 
gen die übrigen Arten ift ihr Kteiich etwas weich und weni⸗ 
“ bitterlih. Man hat noch eine braune Art, deren Fleiſch 
ebr Bart und bitter ill. J 

10. Die große ſpäte ſchwarze Knorpelkirſche, reift 
Unfangs Auguſts; fie ift zu beiden Seiten platt, die Spitze 
—A groß, glänzend; der haͤufige Saft iſt angenehm 
füß. Bey Degengeit werden bie Früchte am Stiel Inder und 


fallen beym chuͤtteln ab. - 


\ 
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99) 
) Weiße, HSeritſeſchen; die Haut iſt mehrarvl 
* bunt, Das Fleiſch weich, ber Ph nicht faͤrbend. & 
di. Die frühe Tange weiße —— e., zeift mit dem, 
Daykirfchen, weßwegen man fie. hauptſaͤchlich fchänt 3 iſt lang, 
etwas ‚platt, oft walzig, mittelgreß; Haut rotb auf Gelb, 
nit Strichen, bie am. Gtiel zuſammenlaufen, an der So 
längliche Puncte — n; Fleiſch weißgelb, baͤctlich, ni 
ſonderlich faftig und 


12, Die Heine weide Snüsnietae Fleiſchkirſche, gaben 
— a dei ne an rei it Fa — Juny bi& 
u ro it Weißgelbli i ti 
Er Bu hängt nicht. am ae ciſch laftis (ann üb 
2. Die. meiße anbırothe große Herzkieſche, Onigne 
a are fruit b anf et rouge, reift mit voriger; ihre Haut 
ar der, Sonnehfeite roth, das zleiſch/ "am. Steine 
Yandend, zlemlich angenehni. ” 


18. Die englifche wei rübe Herzkirſche, rei Mien 
a ot (groß, gmeifstäb be ihr au Oel rofens 
—*— ge t; it ſehr füß und angenehm. 


15. 438 Igrtin e, reift Ende Juny ꝛ ſie iſt mittelgroß, beit 
ng, eh mit Gelb melixt, lebteres bisweiten vo 
—R alt "Tüßfaftig, angenehn. op 
i6. Die Flämifche Kirfche, reift Anfang: Julyz i® ‚to 
ſteiſchfarbig und roth geſpfenkelt, — ——— 0d 
17: Die Aniarant beiefche, reift bis in die Mitte des July; 
ii woß: dick, faſt wund, Rule dinhihimmernd, etz 
& gefledt, faftig, ungenehm Faß, fie hält fi: large am 
. Banıne and wird erftiin: ber — Zeit ſehr gut, 
, Die Perdrirſche, reift Mitte July nach und nach wohl 
3 Wochen lang; ift mittelgroß, berzfürmig, tor mit Gelh 
durchſchimmernd, fehr faftig, angenehm füß. 


1, Die Kirfche vier aufein Pfund, 1a Cerise quatts 
& un lidre, reift gegen Ende July. Sie flammt aus Flan 
dern:, ift bey uns nur mittelgtoß, roth und weiß Oefrenet _ 
auf —38 und ‚Karmeftnrotß; Fleiſch ſehr faftig, ange! | 

' ba: fü. Die Wilätte s Baums find anßerordentiich, 
J wie Nußblaͤtter, Fr 


VImiße Knorpel — Veſchaltenbeit wie be 
origen, nut das Kleifch hart 
2. Die et nannstirige: fie veift von der Mitte 
„ am, umd ‚gehört unter bie größten und prächtigfien bünten 
; puideh, ıft-oft größer als die rotpiie ehe: Die zu en Tü: 
‚ Melden auf beiden Seiten verlaufen fich in das Weißlich⸗ 
gelbe der Sonnen⸗ und Schattenſeite. Fleiſch angenehm füß; 
a Das bunte Taubenherz, Goeur de pigcön, Belle de 
Kocmont ; reift Anfangs July; ift ziemlich, groß, mit Bei: 
nei Gpige, weißgelblich, mit bel und dunkelroih geiprengt 
und getunft und die Schattenfeite bat noch rofenroshe Puncte 
Striche ; das weiße, faftige ſleiſch angenehm; der Kern 
—* und roth punctirt. 
5 


—E _M._ u. —— SEE 
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® 22. Die runde marmerirte Süßkirſche, Bigarrearz 
u marbre,, zeift Anfangs July; die rothen Yurete und grö— 
= Bern Flecken auf bem Schwefelgelb hier und da.vereinigen ſich 
oft in Kreife van weißen und gelben Sieden eingeidhloffen 5 
die dicke Haut iſt glänzend. | 
23. Die bunte Lothkirſche, lange Marmorkirſche, zeitige 
von Mitte July an; fie ift groß, unförmiich berzförmi 
weißgelblich mit Roth getüpfelt; Fleifch Hart, faftig, füßz 
'eine vorzügliche, geſchätzte Kirſche. . \ 
24, Die punctirte Säpkirfche, reift Ende July; fie iſt 
faft rund und bat eine tiefe Linie vom Stiel nach dem Blü= 
- ibengrübcdhen bin; bie gefpanrite Haut meißgelb mit en 
(d 


J age fein wert; Fleiſch at. etwas Te 


\ 
28 


) Wachskirſchen ut ein arbi ‚ ohne Not ‚nur 

r —— m farbig ’ ” d7 
ae % ei (ia, —— en Jade seift 
n ny; ift ziemlich groß, Hau on en ei 
febr weiß, fa Die —ã or * 


- 26. Die Heine Ambra, reift noch etwas fraͤder, als vorige; 
iſt kaſt rund, dunkelgelb, von nicht ganz weichem, aber an⸗ 


genebm ſchmeckendem Fleiſche. 


Abweichend von dieſer ewine⸗ iſt: 
27. Der 


erzkirſchenbaum mit groß. gefüllter Blä⸗ 
erisier a Fleur donble;; megen feines ſtarken Buchtes 
und großen hängenden Blattes gehoͤrt er bierher; anflati der 
Stängel haben die Diumen grüne Blättchen, und bringen ſo⸗ 
mit eine Früchte, find aber wie Ichöne weiße Rofen.und eine 
gierde für Luflgärten. Uebrigens iſt bie. gefällt blühende 
auerkirſche ſchoͤner. nn) 


C. Der Uprilofenbaum, Prunns armeniaca (12,i). 


the, 


Dieler Baum kam zur Seit Alexanders bes Großen, alfe gegen 
30 Jahr vor Chriſto aus Armenien nach Griehenland und Epis 


> zuß und von da nad) Italien. Die Römer nannten die Früchte 
' Mala armeniaca , epirotica. und wegen ihrer früben Roife auch 


*— 
Pr 


. 
‘ 


ecooia; viel fpäter an 40 Jahr nach Ehrifto waren Aprikoſen 
Mom etwas gemein. Bon Italien aus wurben“fie in die fübs 


u Länder Europas ımb von ba weiter verbreitet. 
Der gemeine Aprikoſenbaum wird 20 bi8 30 Fuß bach; fein 
Holz ift brüchig , die Aeſte weit ausgebreitet, die glänzens 
den Sommerſchoſſen auf ber Sonnenfeite roth, abwärts 
grün ; die Blaͤttet eyrundlich, etwas — , fein ſaͤge⸗ 
artig gezaͤhnt, einwaͤrts gerollt; der Blütbenſtand iſt wie” 
bey ben Prunus-Arten; bie blaßrothen Blumen ſiten an 
ben Seiten der Zweige auf, gewohnlich einzeln, bieweilen 
u 23 bie Steinfrucht bat eine raube Haut ohne Wolle; 
dre Kerne nennt man Mandeln, und man bat deren füße 
und bittere, wonad man biefe Baumgattung in 2 Claſſen 
tbeilt. Die Blatbezeit iſt März, April, die-Meifzeit July, 
Aug. , einige Abarten auch fpäter. 4* 


4 


n 
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ei zärtlich, in Falten Winten erfrieren viele, und bie 
Krähbtärhe wird oft von den Fröften getroffen, und fs die Hoffs 


neng vereitelt. Man fest ipn gern fo, daß ihn bie Mergenfonne ' 


wicht en kann; denn ſchnelles Aufthauen zerfprengt feine 
Geftgefäße und zerftört ihn; aufthauen durch Regen ober im 


l 


Schatten ſchadet ihm nichts. Auch ſelbſt in ber Biüthe beſprengt 


men gern den gefrornen Baum mit der Gießkanne, um fo viele 
Blüthen zu retten.” An Mauern und in Spalieren bedeckt man 
bey Froſt die Blutbe mit Diatten, Tüchern ; aber dieſes Schutz⸗ 
mittel taugt nichts im Winter, denn dadurch werden die Bäume 
derzartelt und esfrieren fo leichter. 
Man. veredelt Uprikofen auf ihre eigenen Kernwildlinge, auf 
aumen und Zroeiicen ‚im letztern Fall wird der Baum ges 
under und ausdauernder. Zu Sr bel © oculirt man wie 
L 


—— 


. bey den Pfirſchen auf die Rrone, Ihr befter Standort ift lockerer, 

tiefer, trodiner, warmer Boden, fonnige Lage, gegen Nord: und 
Siurmwinde geihügt. — Um den Hanfluß, ber diefe Bäume 
' st töbtet, 39 verhüten, warnt man vor dem Schneiden an ihnen, 
wenn ber Saft fchon eingetreten ift; auch darf man burch Ab⸗ 
4 Noneiben aroßer Wefte keine großen Wunden machen, muß folche 
mit Baumkitt bebeden, und werden Wunden mit Harz überzos 
| Ri fo muß man foiches tneanehmmen ‚damit es micht Age und 
Ä and anfege. Uebrigens ift biefer Baum fehr fruchtbar, trägt 

38 3 vornjaͤhrigen Holze und kleinen Fruchttraͤgern, wie ber 
um. 


den Früchten wird durch das lockere Gewebe ihr 


8 
! Wehlaeihmad Hr ‚ aber us ihre fchnelle Faͤulniß befördert; 
je erhaben faftiger fie find , deſto mehr ichäst man fie, Wußer 
dem frifchen Genuſſe benuptimtan fie zum Dörsen, Cinmachen, 


N 


* 


JZewert und andern Zuͤbereitungen. Nur etwas überreif vers - 


sen fie ihren guten Geihmad. Die bitten Kerne gebraucht 
man mit zur Bereitung des Ratafia, die fügen wie Manteln ; 
‚ de Steine verkohlt geben fchwarze Zarbe und Tuſche. \ 


Es giebt noch nicht viele Sorten, und ſomit ift bie Einthei⸗ 


lung in Ypritofen a) mit füßer und b) mit bitteres 
Mandel ausreichend. | “ 

\ a) Mit füßer Mandel. 

| 1, Die Heine rothe Frühaprikoſe, Abricot Angonniois, 
ü zeift na Anfang July. Gie iſt etwas länglich, ſchwefe 


| 





‚gelb, einige Stellen fanft geröthet und röther punctirt; bie 


urche ift Stark, die Haut dünn, zäh, fammtartig; Fleiſch 
geld mit zarten Fibern, wenig faftig, aber angenehm ſchme⸗ 
dend und riechend. 

2. Die Grangeaprikoſe, Hafelnufmandel, Amande, aveline, 
reift Ende Samy. Sie en rund, die Haut auf der 


ns 


8 , , aͤrts gelb; Fleiſch 
ennenfeite ſtark roib, draun Ppen abwär ge 48 Hr 


unkelgelb,, faftig, von erhabenem Geſchmack 
Mantel fchmertt wie frifche Haſelnuß. 
8 Die piolette Aprikofe, Abr. violet, reift Unfan 
Aug. Gie if Hein, geibrothlich, nur die Gonnenfeite wioleit, 
. ef wen ‚ and nicht erhaben. Wollzeif auf dem Waume, 
wird fie mepfig. _ 


De 
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: 4, Die Unanasapritofe, Abricot:Anagas, A. de Breda, 
‚reift Mitte Aug. Sie ift etwas mehr platt, als rund, und - 


ibre viefe Furche, meift ſchief, theilt ‘fie in ungleiche Hälften; ' 
Zeut goldgelb, Fleiſch haͤrtlich, faftig, von Ananasgeſchmack. 

er dicke Stein hat meiſt einen doppelten Kern; fie finb 
zur Erziehung neuer Sorten am beften. 


8. Die Motterdamer Mandelaprikofe, eine vor etli⸗ 


dien und 30 Jahren aus einem Kern erzogene Sorte Vom 
erften Rang, weiche im Heußerlichen berAnanasapritofe aähn⸗ 
lich ift, aber an Größe und Güte fie übertrifft. Ihre Mans 
del ift zuderfüß , und deren auch oft 2 in einem Stein. 


| | 8. Die Bräffeler Aprikofe, Abrieot de Nancy, reift 


0% 
gen Mitte Aug. Gie ift faft rund, zuweilen ſchief beligeĩb, 
mit ginigen dunklern Flecken, auf der Sonnenfeite von vielen 
zufammenfließenden uncten) geröthet;, Fleiſch gelb, faftig, 
ngenehm füß, erwa iwmiartis. Der Jehr dide, faſt nuß⸗ 
braune Stein löſet fi) ab; die füße Mandel hat eine hell⸗ 
graug, brasıngeftreifte Haut. BE 


p) Mit bitterer Mandel. 


"7. Die große Srübapritofe (irrig wohl De konigliche, 
i 


bie römifche genannt), grand Abricot hatif, reift Witte July. 
Sie ift faſt zirkelrund ; bellgelb, auf der Eonnenfeite heil. 

And dunkelroth punctist, auch wopl_violett gefledt, fehr 
fammtartig ; Fleiſch feſt mit zarten Fibern durdywebt, Tafı 
tig füß. Bey ber Meife fpringt bie Frucht leicht auf und 
entbjößt den Stein, 

8. Die Ungarifche Aprikoſe, reift Mitte July; iſt groß, 
länglich, durch den Spalt ungleich getheilt, die Sonnenfeite 
hart rotb; Tleiſch goldgelb, faftig, angenehm; der Gtein 

at meift einen doppelten Kem. ; 

9. Die gemeine, au) große Upritofe, Abr. commun, 
reift von Anfang Aug. an bis Sept. Sie ifl giemtich zund, 
hat eine ſtarke Furche, dicke zäbe Schale, gelbröthlid und fo 
auch das Fleiſch, welches angenehm füßfarıig ift, bey Ueber 
reife aber meblig wird, Der Baum ift bey günfliger Witte, 
zung febr tragbor, die Blätter bersförmig, flumpf und uns 
Aleich gezäpnt‘, ihre Stiele blutroth. 

409. Die kleine Frühe auh Muskatelleraprikoſe, Abr. 
rccoee, Ahr. hätif musque, reift Anfangs Yug.; ift die 

feinfte, etwas platt, hellgelb, die Sonnenfeite etwag dunk 

ler, zartwollig; Fleiſch ſehr zart, rothgelb, ſüßſaftig, muss 

Fatellerartig.” Der Stein Töft fich leicht ab. — Kine Spiels 

art von ihr fol feyn: _ 

41. Die Pfirf ihaprito fe, große Zuckeraprikoſe, Abr. peche, 
die noth etwag früher reift. Sie iſt ebenfalls erft in neuerer . 
Beit erzogen, groß, rund, mit flarter Furche, dat viel Mörhe, 

ärtlihes; aber zartes Fleifh von zuderfüßem, Eöftlichem 
Geſchmack. | u 

12. Die Aprikoſe vom geſcheckten Baum, Abricotier pa 
nache. Das junge Holz dieſes Baums ift ſchön roth, geib 
und grün geftreift, viele Blätter haben in der Witte einen 
großen zadigen, bald weisen, bald gelben Fleck. Die Frucht 


x 


N 
 _ 
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iſt mittelgroß, etwas platt, bie Gonnenftite gelb, oft roih, 
abwärts wachsgelb; Fleifch angenehm ſüß. 
123, Die Albergeaprikoſe, Abr. Alberge, reift Mitte Aug. 
it Hein, etwas breit, Sonnenfeite buntelgelblich , rötlich 
punctirt, abwirts grüngeldlich;. Fleiſch zart, faft fchmels 
yad, Saft erhaben weinig, erhöht durch etwas Bitterliches. 
us dem Kernen kommt die nämliche Gorte, 


13. Die Apritofe von Portugal, Nigier, reift Mitte 
Aug, ; ift Bein, rund, hellgelb, auf der Sonnenfeite röthliche 
oder bräunliche erhobene Flecken; Fleiſch dunkelgelb, faftig, 
ſehr angenchm, Die Blüthe ift fehr roͤthlich, oft 6 Blü⸗ 

‚ menblätter. | | 

15. Die ſchwarze Apritofe, Abr. d’Alexandrie, iſt eine 
Mittelfsucht zwifchen Aprikoſe und Pflaume ; ihr Baum t 
jung Stacheln, die Blüthe ift nur halb apritofenartig, ihre 

[umenblätter find wenig geröthet. Frucht mittelgroß, uns 
merklich gefurcht, die Sonnenfeite [hwarzblau, abwärts dun⸗ 
delroth, in Regenjahren nur roth; Zleifch rot}, um ben 
Stein goldgelb durchaus mit gelben Adern, fein zwar tüßer 
Saft näbert ſich nur etwas dem ber guten Aprikoſen. — Das 
Stammbolz iſt volltommen apritofenartig; der Baum blüht 
oft fo dicht, wie ber Schlebendorn, behält aber meifl wenig 
Srüchte , wie die Upritofenpflaume, 

16. Die fpäte Drangenaprikofe, reift noch fp&t im Bept., 
wenn andere Apritofen ſchon längit vorüber find; biefes giebt 
ihr einen Vorzug; aber fie ift auch fonft eine delikate Frucht. 

Anmerd Mellen, Marillen nennt man bie Früchte 
aus Kernwildlingen. Gie find gewöhnlich Hein, rund, weiß: 
gelblich, füßfaftig; auf einem guten Standorte werden fie 
größer und befier, und man bekommt oft befiere Sorten, als 

Mutterart war. 





D, Der Pfirfhdenbaum, Amygdalus persica (12,1) 
iſt Band IV, S. (55) befchrieben und bie Benupung feiner Früchte 


dort an egeben; bier ‚alfo nur nod) die Elaffıflcation und Nam⸗ 
Kıftmarhung, fp wie kürzliche Bezeichnung ber vorzüglichſten 
en. 


Eine naturgemäße Rintheilung ber Pfirſchen, wo befonders 

auf die Befchaffenheit ber fo fehr verfchiedenen Blüthe, Veredlung 
uf vermandte Odſthaume — mit Rückſicht genommen und hier: 
nach alle in Familien ufaimmengenrbniet wären, iſt noch nicht 
bordanden, Unſere gewöhnfiche Särtnereintheilung ift von den 
Kranzofen entiehnt , welche das ganze Gefchlecht unter 2 Haupt: 
arten gebracht, und die Unterabtheilungen von der Lösbarkeit des 
Steins vom Fleifche, "oder deffen: Anbange'hergenommen haben, 
Wobeh nach dem harten oder weichen Kleitche noch fpezieflere Un: 
terſchiede ‚gemacht worden find, wie dieſes aus den bier folgen: 
den Abtheilungen esfichtlich iſt. Und da die Franzofen Die baupt: » 
ſachlichſten Lehrer in der Pfirſchencultar, und die von ihnen ein⸗ 
a Benennungen überall verbreitet find, fo ift es beffer, 

* eiſtaͤndlichmachung ſich dieſer zu bedienen, old der deut: 

weit nur uͤberſehien. En." dee: 
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Im Allgemeinen wäre nad vorläufig Tarıla zu bemerken. 
Beide Pirfchenasten, woklige und. glatte, behaltenftets dieſe 


| — enthümlichteit, wenn fie auch aus Kernen erzogen werben. — 


umen unb gas find ungeftielt und kommen aus ben Augen 

der jungſten Sommerlatten ; leiten tragen bie Zweige 2 mal, nur 

bisweilen erzeugen fi am 2jährigen Holze Efine Fruchtträger. — — 

Beredeit wird die Pfirfche auf Piaumen und auch auf Mandeln 

and Aprikoſen, jedoch da die 2 legtern weiches Dolg haben, fo 

erhält man nur zärtlicdhe Stärnme, welche ftrenge Winter nicht 
aushalten ; veredelt man fie auf Kernwildlinge von Pfirfhen und 
laͤßt fie obne Schnitt aufwachfen, fo erhält man außerordentlich 
uchthare Bäume. Die Kerne legt man, fo wie fie aus dem. 
tüchten kommen, zum Keimen in die Erbe, oder bewahrt fie in’ 
chem Sande cf dringt fie im Herbſte ins Land und trırt es 

. KHohftämme erhält man, wenn man auf die Kronäfte bes 

Maumenbaums oeulirt, — Das Vermehren burch Cinleger wirb 

gerade fo bewirkt, wie das Neltenabfenten ; man bringt im Herb 

unb Frühjahr die Sommerſchoſſen in bie Erde, nachdem man fie 
wmter dem Auge etwa 2 Zoll fang geſpalten bat. — Der befte 

Standort ber Vüsfbenbäume ift etwas ſchweres trodnes Land; in 
ttem Boden bekommen fie gern Brand, — Die nadıftebenk bes 
hriebenen Prirfhen find, und zwar in jeder Claſſe, nach hrer 

Fruchtreife georbnet. 

. A. Wollige Pfirſchen. 

«) Der Stein ablöslich vom Fleiſche, Päches. 

Die Haut gefärbt; * das Fleiſch ſchmelzend. 

1. — E —————— che, Fr 3 Touge, P. 
Troyes, zeift Anfangs Yug.3 fie ift klein, rund, feicht ge⸗ 
fer t und bat felten eine e; Haut fein, wollig,’ auf 

er Gonnenfeite fhön rotb, abwärts heiler und beilgelb; 
iſp ſaftig, zuckerig, müslirt, die Blüthe groß, roſen⸗ 

arbig. I 

2) Die frühe Purpurpfirſche, Pourpree hätive, reift 

- Mitte Aug.; de ift vom erſten Rang, groß, rund, dicht⸗ 
Era, dunkelroth, abwärts citrongelß, roth punctirt; 
Fleſſch erhaben weinig. 

Man dat auch eine purpurfarbne Spatpfirſche, 
"pourpree tardive, von gleicher Beſchaffenbeit, nur feine 

ofliger, das Fleiſch durch den bittern Mandeln äbnlichen 
Bepgeſchmack gewürzt, und ber Gtein etwas anfigend; fie 
yeift Ende Sept. - 

8. Die große Brinzeffinpfirfche, grosse Mlignonne, 
zeift gabe Aug., eine der beiten ; iſt dunkeltaih, abwärts 
beflgrüngelblich ; das Fleiſch unter dem rothen heile ber 
geut und um ben Gtein rofenfarbig, mit zuderig weinigem 

afte; Stein etwas anfipenb. N 

&, Die vote Magdatene, Madeleine rouge, reift Ende 

; if groß, vund dunkelblutroth auf citrongelbem 
Grunde, Bat eine Heine Bari; Zleifh um den Kern roth, 
erbaben zuderig würzig. Bluͤthe groß. 

d. Die Perupiauerin, Chevreuse hätive, wegen ihrer 
Abaͤnderungen, veranlaßt durch Boden und Witterung, hat 


⸗ 


⸗ 


vv. 


3. Abſchn. Obſtoarten. Pfirſchen. (105) 1 
| viele Namen befommen. Sie iſt im Dbfihanbel bie ganas 
—* 


iſt groß, dicht bertwolig, bochroth, mit Purpurftr 
fen; geit weiß, oft etwas Ichwachröthlich, zuderig weis 
nig. Baum Park, nicht weichlich, Blüthe Hein. 


8, Die Bourdine, Bourdine Narbonne, reift Anfangs 
Sept.; ift etwas breitlih, die Furche ſehr flach; Haut 
braunroth, Tarmefinroth punctirt und fchatlirt, abwärts 

| rüngelb, überall zartwolig; Fleiſch weiß, bey befounte 
| Brüßten ſchwach geröthet,, eshaben füßweinig. \ . 

7. Die Maltbeferpfirfche, Peche de Malte, P.d’Italie, 

seift Anfangs Gept. ; ıft mittelgroß, rund, roth und fo ges 
eift, abwärts gelb; Fleiſch angenehm füß, wohlriechend, 
er Saft gar nicht wäfferig.- 

& Die gelbe, die Safranpfirſche, Alberge jaune, reift 
Unfangs Sept.; ift mittelgreß, flar efurdt, eine Seite 

der; Haut braunzoth übergebend in Karmefin und in der 
gleichen Puncte; abwärts iſt fie gelb und überall feinwol⸗ 
Jeiſch gelb, erhaben ſüßweinig, um den Stein pur⸗ 
" UETO 0 


B. Die Kanzlerpfirſche, veritable Chanceliĩere N des 
Aeurs, reift Mitte Sept.; fie iſt der Chevreuse Nr. 5.) 
sanz ähnlich, nur hat fie arößere Blumen und zeift ſpaͤter. 

10. Die_große Blutpfirfhe, Cardinal Fürstenberg, 
seift Mitte Sept. ; fie iſt wmittelgroß ,. zund, überall 
dunkelroth, nur am Gtiel fchimmert bie gelbe Unterlage ete 

was. an Seil void, Fi (a a —* —5 
angänftigen Herbſte, wo ſie nicht ir ust man 
he sum —— _ Bluͤthe groß, rofenfarbig. ’ 

11. Die Genueſerpfirſche, peche de Genes, reift Ende 
Sept.; fie ift groß, rund, die Hälften etwas ungleich; Hapt 

eib, mit Hellroth am. der Gonnenfeite warmorirt; Fleiſch 
unfelgelb von etwas Melonengeichmad , vortzefflih. Blü⸗ 
the. Hein, nur halb offen, blaßrotbgelblich. 


12. Die Doppelte Montagne, double Montagne, reift 
Ende Sept.; mittel vB, eine. Geite etwas niedriger; Haut 
gelbgrün, zum Theil bey ſtarker Sonne etwas braunroth, 
weiches PF- in Karmefin,, und dieſer in dergleichen zarten 

uncten aufbört; bat viel Wolle, laͤßt ſich gut, abziehen 5 
Bitch weißlicherän,, erhaben füß, angenehm weinſaͤuer⸗ 
I). " ‘ 

13. Die Venuspfirſche, Teton de Venus, reift Ende 
Seyt.; iR anfehntic, groß, nicht ganz rund, bie Warze 
vo ; Haut feinmollig, ſchwachrot ; abwärts ſtrobgelb; 

teifch weiß, um ben Stein rofenrotb mit feinem, wohlrie⸗ 
aben Safte. Blume Bein, rofenfarbig mit Karmin eins 
a 


14, Die Blondine, Ganftfarbige, Teint doux, reift Ende 
Sept.; ift groß, faft rund, die Furche am Gtiel tief; Haut 
jartwollig, blaßgelb, die Sonnenfeite totb punctirt; Fleiſch 
weiß, im den Stein fcharlachröthliche Streifen, Saft anges 
uchm zuderig ;.Biüthe mittelgroß, blaßroth. 


”. 
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’ Ferner: Hant gefärbt, ex Fleiſch hart. 
16. Die kleine Prinzeſfin, Heine Licblingspfirfe, po- 
tite Mignone, reift Ende Aug.; fie iſt auch anſebnlich groß, 
rund, Warze Hein ‚ Wolle zart; die Sonnenfeite dunkelroth 
fonft weißgelblich, roth punctirt; Fleiſch weiſ, felten zaxh 
geadert, zuckerig⸗ weinig; Blüthe fehr Hein. 

36. Die Paradepfirſche, la Galanto, Bellegarde, reift 
Unfangs Sept. ; ift groß, rund, fehr dunkelroid, off biaß: 

' rpthe gelbliche Fleden, übrigens weißgelb, mit rothen Pünct« 
. de; die Haut zartwollig, laͤßt fich abziehen; Fleiſch weigs 
gelblich, fehr faftig, erhaben füßweinig; um ben Gtein ift 

es blutrotb,, und fo ift auch ber Kern. 

17. Die Wunderſchhne, Admirable, svant-peche admi- 
rable, reift Mitte Sept.; fie ift ſehr groß, rund und vom 
erſten Rang; die Gonnenfeite roth, übrigens bel ſtrohgelb, 
feinwollig ; Fleiſch weiß, um den Stein blaßroth, faftig, 

erbhaben jüßweinig. Bluͤthe Bein, bleichroth. 
| Zu ihrer Familie gehört auch bie große gelbe Gpät- 

‚afisthe, Admirable jaune, welche ihr ganz gleicht, nun 

‚ fie innen und außen ganz gelb tft; ide Blei ift (üB» 
faftig_ von Ayrikoſengeſchmack, Baker ihr Name Aprikoſen⸗ 
ae fie reift 3 Wochen ſpäter, und hat eine große 
t t, " 

‘18. Die fpäte Wunberfdhöne, Admirable tardive, Belle 

de Vitry, zeitigt gegen Ende Sept., und dauert einige Seit 
im Det. fort; fie iſt ziemlich groß, meift rund; bie Son⸗ 
nenfeite roth, boshroth und bunlelrotb, übrigens gelb; Haut. 
dünn, mit viel zarter Wolle, Fleiſch weißlichgelb, um den 
Stein blaßroth , erbaben füßweinig. 

10. Die portugiefifhe Pfirſche, Peche de Poringal, 
zeitigt mit voriger, auch etwas frühes; ift groß, rund, jarte 
tool! „ bie Sonnenfeite dunkelroth, übrigens gelbgrünlid) ; 

Fleiſch weiß, angenehm weinig. 
20. Die verfifhe Yfirfche, la Persique, reift mit vori⸗ 
"ger; iſt mittelgroß, länglicy, oft warzig, böderig, ri 3 
die Sonnenſeite ziegefrotb marmorirt, abwärts gelb; Fleiſch 
- weiß, um ben Stein hellroth, erhaben ſüßweinig. Bluͤthe 
21. Die wollige ober fammtartige Nivette, Nivelte 


— k_.2 02... 


velontee , reift Ende Sept, ; ift groß, länglich, mit breiter 


Furche, fpiber Warze, bichter, feiner Wolle, Grundfarbe 

geib, die Sonnenfeite ſchwachrotbh dunkel gefledt; Fleiſch 

weiß, um den Stein roth, angenehm zuderig ſuß, Blüs 
\ . t e en, ' " 


£) Die Haut ungefärbt; bey 22. 23, ift das Fleifch 
on ſchmelzend, bey 24 hast. 
. Die Heine weiße Frübpfirſche, Avant- peche blan- 
che, reift Mitte July; man nennt fie auch die weiße Muss 
Tatennuß ; fie ift Die Heinfte und frübefte unter ben Vrirfchen, 
rund, tief gefuscht , zartwollig, weiß aber ſtrohgelb; Fleiſch 


— ⸗ 
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faftie, Mefeteirasti ‚ voisd aber bald mehlig. Bidife 


23. Die weiße Magdalene, Madeleine blariche, reift 
Dritte Aug., ift mittelgroß, meift rund, weißfichgrän, oft 
geib fchattirt, bie Gonnenfeite nur. etwas roth gefprengt; 
Zaut feinwollig ; Fleiſch weiß, faftig, angenehm weinig. — 
Eine Warietät von ibr ift der weiße Magbdatenen» 
SHärtling, Pavie Madeleine, die 14 Tage fpäter reift, 
aber ihr völlig gleich fiebt.. nur daß das Fleiſch feit und an 
ben Stein angewachſen ift; fie bat aud große, faft weiße 
Blumen. 
2A. Die Roſenpfirſche, Pfrfhe mit gefülter Blüthe, 
double fleur, zeift gegen Ende Sept. Dieler Baum. in ‚der 
* Wlüthe, ift ein fehr reizender Anblid, aud) ald Scherben 
„bit, oder auf einer Rabatte, Er ift mit rofenäbnlichen, der 
Shönften Ranunkel gleichen Blumen bebedt, wovon jede 
80 Blätter bat, und in jedem Blatte verliert fich das fanfte 
Roth in Weiß, Die Blumen haben 2—4 Stempel, daher 
es oft Zwillinge giebt, je felbit 3 und Afache Früchte, die 
jebosh abfallen. - Der Baum’ ift an feinen Blättern kennt⸗ 
fih, welche ‚sa nad) Johannv zufammenrollen. — Die 
Frucht ift miftelgroß, rundlich, gelblichgrün, felten rot 
angeflogen ; Zleifh weiß, menig faftig, ſchmeckt aber ng 
günftigen Sommern angenehm. | 


b) Der Stein ans Fleifh gewachſen, unablöslichz 
Pavies. 
Bey 25 ifk * die Haut gefärbt, bey 26 ** ungefärbt, 
25. Der rothe große Härtling, la Monstreuse, le 
Pavie monstrenx, reift Mitte October. Wegen ihrer ers 
Raunlidjen Größe nennt man diefe Pfiriche die Monftröfe; 
fie hat oft 12 und mehr Jon im Umkreiſe; gewöhnlich i 
« fie 3 Zoll hoch, und bey günfligem Herbſt an Güte vor 
treffich, ‚Die Haut iſt eben, rein, bünn, feinwollig,' die 
Sonnenfeite roth, abwärts weißgrünlich ; Fleiſch weiß, um 
den Stein roth, bart, aber faftig, zuderig, weinig, muska⸗ 
sMlerartig. Der Baum wird flart, hat große Blüthen, 
Dan bat noch eine Spielart, ben gelben Härtling, 
Pavie jaune, bie oft bie Monftröfe an Größe übertsifftz 
zzwiſchen gleicht gr mehr ber Aprikoſenpfirſche, bier bey 
T. 7 “ 


2 $ 


RB. Die Charlestowner Ananaspfirſche, reift Mitte 

October. Ein Wildling, wie man glaubt, aus einem gelben 
Albergetern erzogen; in der Jugend trägt ber Daum nur 
mittelmäßige,, im Alter größere Früchte; % find rund, bie 
Haut Jartwwollig, bochgelb, bey Sonne mit Roth verwafchen ; 
anz reif haben fie einen fchr flarken Ananasgeruch und Ges 
nmel; ihre Fleiſch ift goldgelb, Härtlich, aber faftig. Der 
Kern gebt nicht gern vom Zleifch, wie bey allen Pavies, des 
nen man ſelbſt audı am Baume die Mildheit anſieht. Man 
bat noch eine Fleine Spielart biefer Prirfche von eben’ bem 
Geſchmack und Geruch. | N 

vr .. 
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) 
aa Bi Glatte oder nadte Pfirſchen. 
Die Engländer nennen alle biefe Sorten Nektarinen, unb 
ia ihren Katalogen’ findet man deren eine große Menge. Wie 
Sranzofen aber machen Unterabtheilungen. 
ae) Solche, wo der Stein abloslich if, Violettes; bie 
bier befchriebenen reifen fämmtlicy gegen die Mitte be . 
Septembers. | . 
Bey 27 — 30 ift das Fleiſch * ſchmelzend, bey 31. 32, 
** hart, 


- 27. Die kleine frühe Violette, petite Violeita hative, 
reift Anfangs Gept.; man fest fie unter den erſten Rang; fie. 
ift meift etwas Tchief, die Sonnenfeite braunrotbriolett oder 

— hellrothgelb, abwärts_grüngelb; das Fleilch iſt grüngacb, 
— ſuͤßweinig, muskatellerartig. Bluͤthe Bein, faſt braune 
rotb. 


28. Die große frühe Violette, grosse Violette häfive, 

\ N mit Sander a nice jemtıch Pe ans 
ift fie größer, und ihr Flaiſch mi o delicat, auch ihre 
Bidite in fehr Klein. - 

29. Die Goldneltarine, reift Mitte Sept., ift mittels 
groß, rund, auf ber Sonnenfeite glänzend rotb, übrigens 
gelb; das Fleiſch ift fehr gelb, um ben Gtein etwas. roth 

und fehr wohlfhmedend _ . 

80. Die weiße Nektarime, der glatte Mustatellerbärtling, _ 
seift Ende Sept., ift-anfebnlich groß, rund, blaß ib, 

* die Sonnenfeite etwas roth gefprengt; Fleiſch weißgelb, fafs 
tig, von Muskatellergeſchmack. P 

81. Newingtons Netiarine, Brugnon de Newington 

‚. d’Angleterre, reift Anfangs Wug.; fie ift groß und ganz 

-... vorzüglich ; die Gonnenfeite glämzenbroth , Übrigens ſchar⸗ 
lachfarbig ; Fleiſch gelb, um ben Stein dunkelroth, faftig, 
von Muskatellergeſchmack. / 

32. Die gelbe glatte Pfirſche, Jaune lisse, reift gegen 
Ende Sct., ift mitteldroß. und, gelb, die Sonnenfeite bene 
kelroth marmorirt; Fleiſch gelb, am Gtein roth geadert. 

enn der Hesbft warm ift, befommt ihre Saft einen Apri⸗ 
ofengeihmad. Bluthe Hein, blaßroth. u 
b) Stein nit ablöslich; Brugnons. 
Bey 33, 34. ift das Fleiſch * Hart; bey 35. * weich, 
3. Brugnon violet; fie ift mit eine ber größten Pfirfchen, 
ur an der Sonnenfeite braunroͤthlich, abwärts grün, upb-ber 
| Newington d’Angleterre_ (vorhin Nr. 31) in allem aͤhn⸗ 

id, autgenomme |, daß fie größer iſt, und 4 Wochen fpd: 

er reift. s 

34, Der. nadte biutroibe Mustatellerhärtiin 
Brugnon violet musque, auch die römifdye Nektarine, rei 
Ente Kup.» ift groß, hellgelb, weiß gefledt, die Sonnen 
feite dunkel blutroth; Fleiſch weiß, am Stein roth, von an⸗ 
genehmem Muskatellergeſchmack. Sie muß ganz reif werden, 
und auf. dem Lager noch liegen, bis fie runzlich wird, um 

recht faftig zu feyn. Bluͤtbe groß. , 


\ 


\ 
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1. (109) 

3 Die Fpäte oder marmprirte, ober bunte Violetie 
Violetiß! panachee, marbree, reift Mitte Oxteber. Cie iff 

"wittelgroß, oft wie edig, violert, bie Gennenfeite roth nes 
et, abwärts grünlich; Fleiſch gelblich, am Stein rorh, 
huwizend, weinartig. Bluͤthe fchr Hein, bleichroth. 


IH. Schalenobſt. 


Bäume ſowobl, ald Stkäucher und Stauden liefern uns bie 
Rendein und Zwergmandeln, Wallnüffe, Hafels 
Kr eunb Kaftanien, deren kurze Charalterifirung nun bier 


t. 





A. Der Mandelbaum, Amgydalus communis (12,1). 
Die ausführliche Beichreibung deffelben, fo wie die orzne 
ide und Stonomilde Benupung Feiner ruͤchte, fiehe San. 


® f.). . s „m: . jr 
Obne Bläthen und Früchte ift_er für Ungelibte ſchwer vom 
(denbaum zu unterfcheiden. Beine Sommertriebe find fein 
yanctirt und mehr grün, ald roth; der Baum größer, bie Aeſte 
Mehr gerabe\aufftebend ; auch weichen die Blätter ab in Größe, 
Dern, Einfchnitten 1. f. Der Baum mit gefüllten Blumen, 
eine wahre Burtenzierbe. — Geine frühe Blütbe trifft oft 
der Froſt, fonft trägt er reichlich. Er verlangt warmen, trodnen 
Barden und Sand, wenn fein Grundſtamm Mantel iſt. Wenn 
Eima und Boden ungünftig find, fo arten die füßen Mandeln 
is bittere obes Hafdbbittere aus; bey fchiverem Boten wirb bie 
danſchalige Bartfchafig ; gewöhnlich aber pflanzen ſich die 2 Wis 
fm unverändert fort. — Unperebelt find fie Fein, und baben 
ne harte Schale. Weredelt werben fie durch Oculiren anf. 
Maumen, Mandel: oder Pfirfhenwildlinge; Hochftämme erhält 
Ben, wenn man bie Kronäfle der wilden Mantel Johanny aufs 
treibende, oder im Auguſt aufs Fehlafende Auge oculitt, — Gie 
tragen bald, und die aus Kernen erzogenen und unverfepten 


ft ſchon im dten, Sabre. oo. 
a) Bittere Mandeln. 
1. Die gende bittere Steinmanbdel. 
2. Die Pleine bittere Steinmandel, 
8. Die bittere Krachmandel, hat eine müsbe Schale. 


j b) Süße Mandeln. ‘ 
4, Die große füge Steinmandel; der Baum ift dauer: 
ft, und eignet ſich zu Bogenlauben ; feine fchöne Blüthe 
and die vielen Früchte geben ihnen ein lachendes Anſehn. 
5. Die Heine füße Steinmandel. J 
6, Die füge Krach man del, Jordansmandel, hat eine mürbe 
Schale; bie Brent täßt fi mit den Fingern auftrüden ; 
ihre Schale iſt rauher, Ipisiger, „und die pipe gewühns 
üh auf eine Geite gefrümmt, und dadurch umterfcheibet 
e ſich von ben vorbergebenden fügen Sorten ; auch find die 
lätter bes Baums breiter, Bürger und näher beyfammen. 
7. Die Heine füße Krehmandel, Gultansmandel; in 
der Provence Häufig. - | 


r 
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8, Des Mandelbaum mit-gefüllter Wifitke; feine 


Blütbenpracht iſt, wie porbemerkt, Bewundrung: einfiößend. 


9% Die Pfirſchmandel, Amande-pdche, reift Ende Aug. ; 


laublich dur die Befrushtung vom Piirfhenbaum entſtan⸗ 
‚den, bocd ift das Wandelartige wrberrſchend. Die Frucht 
ift etwas platt und wird bey jungen Bäumen groß; be 
Voller Reife wird das Fleiſch der pl gelb und fpringt auf 
dann 'ift eg eßbar, aber — ne anlockende Kofi. Die 
Schale der Mandel, ähnlich dem Stein der Mfiriche..bat rauhe 
. Vertiefungen ; ber Kern ft groß und fü, oft find ihrer zwev 
iefer Baſtardbaum it ftärtex,: größer und ausdauzinder,'als 
eine 2 Urarten; feine Blätter find größer, fo wie feine praͤch⸗ 
de Zlothe, welche in roth und weiß das Mittel non .beis 
en iſt. 


O'Awergmatibeln; ibr Much, fo wie ihre Wiüife und - 


„Fruͤchte gewähren ein ſchönes Anſehn. 

10. Dieindifchegwe gmande l, Amygdalus indica nand, 
ein Peiner, Taum 3 Fus boher und fingerbider Straud aus 
bem mehr nördlichen Aſien. In den Winkeln ber Blätter 

chen die fchönen Blumen. imd bie zolllangen Früchte mis 
ittern Mandeln, paarweis. Mat hat ihn zur Zietbe befons 
ders in Blumentöpfen: uhd pflanzt Ihn durch Samen und 


Wurzeibrut fort. 


11. manch mit gefüllsger Wiätbe, A. pe 
mila flore pleno; er ftammt aus England, Aſi fehr tin 
und noch zarter, als voriger; feine Blätter [cheinen Das Mit⸗ 
tel zwifchen Pflaumen und. Pfirſchen; au jedem Blatt ficheng 
die flarkgefüllten pfirfigblättrigen Blumen, und das. ganze 
Daunen bildet einen fchönen trank, bringt aber keins 

rüchte. 

12. Die Zwergmandel aus Sibirien, A: nana Sibiricd 
—* niedliche Strauch, mit ſehr ſchöner Blathe, iſt noch 


B. Der Nußbaum, Wolnußbaum, Juglans regin, 


Einiges davon, befonders in arznevlicher Hinficht,- Band TIT: 


. 66 ® ’ 
RR Vaterland ift Perfien und das nördliche After ; zur Pit 
ber Könige in Nom, alfo gegen '700 Zahr vor Chrifto, foll er 
n da nach Italien (Welſchland, Watenland , daher feine deut 
en Namen) gelommen und fodann in bie eroberten Provinzen 
Stankreichs Herpflangt worden ſeyn. nm 
Er wurzelt in einem weiten.Umtreife, wird einer ber größten 
Bäume und fehr alt: Je rauher und fleiniger fein Standort ıft, 
beito‘ fefter, brauner und adriger wird ſein Holz; die Früchte 
trägt er ar den Spihen der Schoffen einzeln bis in ganzen Klum⸗ 
n dulammen 3 je größer er wird, befto reichlicher trägt ex, aber 
por dent Bten Jahr felten,. Srüblingefröfte find feinen Knospen 
hädlich ; man hat verfucht, durch Mauchfener von Lohballen, 
panen — biefe Gefahr abzumenden:, 
Die abgeichlagenen Nuſſe läßt man, auf Stroh gelegt, noch 
iv länge nadhreifen, bis fie gut als den Schalen gehen; wird 


. 
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ai die grüne Hülle Schwarz, fo ſchadet das. ber Schale umb der 
Güte des Kerns. Man fucht alfo die ſchwarzen Sieden wieder 
Mubringen, indem man die Nüſſe in warmes Waſſer weicht, 
Beiden Belen durcharbeitet und dann trodnet ; feucht 
‚a Häufen geichüttet, fchimmelt‘ der Kern. — Wer gern, nod) 
Beihnachten Nußkerne, die ſich fehälen laſſen, eflen win, der muß 
" Ruß mit ber grünen Hülſe fchichtweis in einem Gefäße in 
sen Sand einlegen und in den Keller bringen, wo fie ſich lange 
kiten, aber am Geſchmacke Etwas verlieren, — Grüne Nüffe zum 
Enmschen pflüdt man Anfangs July, ehe die grüne Schale hart 
wed, an einem trodnen Tage, — Nüfe find für den Haushalt 
kör nüplich ;_ außer dem friihen Genuſſe geben die Kerne ein gu= 
4 Del an Speifen, zum Malen und Brennen. — Das Holz ifl 
für Tiſchler, Inſtrumentmacher und Büchfenfchafter. " 

In Garten taugt er nicht in ber Naͤhe von Gemüsbeeten, we: 
gen feiner weiten Ummwurzelung, fchäblicheh Ausdünſtung und 
weit verbreitenden Schattens. Der narkotiſche Geruch feiner Blaͤt⸗ 
tt fann Denen, Die unter Nußbäumen lange verweilen, in ihre 
Räbe ſchlafen, nachtheilig werden. Am befterf fteht er an Wegen, 

dungen, an ben Enben ber Gärten, an ‚fleinigen Anboͤben. 
- In feinen Sorten pflanzt anan ihn am beften dur Samen 

. Mit ibrer grünen Hülfe (der Mäufe wegen) legt man härts 

Halige Nüſſe im Herbit, weichichalige im Frühjahr; oder man 

dt fie ſchichtweis in Käften mit feuchtem Sande den Winter 
über in den Keller und laßt fie da keimen; im Früßjaht legt man 
We Keimlinge in Grabchen, oder am Beften gleich in die Baum⸗ 
ſchule. Beym Verfegen darf man Pfahlwurzel, Gipfel und Aeſte 
uhr kürzen; fo muß man Nußbaͤume auch nut im November und 
Det. auspunen, im $rübjahre aber nicht, weil man ben Baum we⸗ 
Wen des eingetretenen Safts ruinirt. 

‚Die-Früchte find verfchieden in Größe, Geflalt, Haͤrte ober 
Beiche der Schale (im Gefhmad der Kerne ift keine Berfchieben« 
Kit); wonach man fie elaffifteiren könnte, doch es find zu wenige 
Garten; die mebrfien waren fchon feit alten Zeiten in Europa- 
anheimifch ; neuerlich find noch einige aus Nordamerika dazu gei 
temmen, und unter biefen Mubriten follen fie bier Bürzlich bes 
jeichnet. werden: 0 r 
U a) Einbeimiſche Sorten, R 

1. Die Riefennuß ift die größ®, bisweilen wie ein Gäns 
key; ihre Schale dünn, an der Spige oft der Kern fichtbar; 

r Banım trägt bald und dauert Balte Winter gut aus. 

2 Die Pferdenuß; fie iſt fehr groß und kommt in 2 Gpiels 
arten vor; bey der einen, ift die Schale vom Kern ausgefüllt, 
bey der andern gewöhnlichen nicht. In frengen Wintern 
leidet ber Baum. un 

% Die dünnfſchalige Pferdenuß hat die Beſchaffenheit der 
Nieferinuß, nur ihre Große nicht. | 

% Die Butternuß; ihre Schafe ift fehr dünn, befonders 
AN der Spige, wo fie oft von Vogein aufgebactt wird; meh⸗ 
rentheils füllt der Kern die Schale nicht ans; doch bat mar 
eine Spielart, wo dieſes der Fall iſt. u 
« Die gemeine länglihe Ruß; die Schale nicht allzus 
hart, der Kern voll. Cine Warietät davon reift früben 


- 
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7% Die Blutnuß tft um Rudolſtadt und Erfurt; wo fie bäts 


fig war, auch jeht_felten, weil harte Winter die Bäume rule 
nirt haben. Gie bat um ben weißen Kern eine rothe Haut, 
und pflanzt fich durch die Kerne in ihrer Art fort. 
8. Die aroße Steinnuß; ihre fehr Harte Schafe ift von beme 
die befte; der Baum fehe fruchtbar... — | 
9. Die Bleine Steinnuß, Grübelnuß, ift wie vorige, nur 
j iner. ’ “ N \ 
- b) Aus Nordamerika neuerlich eingeführte 
Sorten. 


La r 
Dieſe Bäume halten unſere kälteſten Winter aus, die Grüße 
Aingsfröſte fchaden ihnen weniger, ihr. Holz iſt ſehr dicht, wie Ma⸗ 
Dagonhbot geflammt und gemafert; nur ift die Nußſchale zu 
ick und fleinbert,. daß fih beym Aufſchlagen der Kern gemöbntich 
erhrödelt; ihre grüne Hülle fchwärzt die Hände noch flärter; 

e find zum Delfchlagen vortrefflic. 9 
10. Die fange Butternuß vom ſchwarzen Wallnußbaum, 
auslans nigra fructy oblongo; ſchwarz heißt dieſer Baum 
gleublich von feinem dunkeln WBurzelbolze, das oft Ichwarze _ 
” dern und Flecken bat; Penſylvanien ift fein Vaterland; ber 
Kern ift voll und füß; die Schale zaub, wie eine Pfirſchen⸗ 
m, . 

11. Die runde Butterhuß vom fchwarzen Wallnußbaum, 
Juglans nigra fructu rotundo, aus Maryland. Gie ift grö« 

“Ber, als unlere Steinnuß, ihre Reinparte Schale volles Ser 
tiefungen; der Kern friſchgenoſſen tft angenehm füß. 

12. Der weiße Wallnußbaum, Juglans alba, aus Neu« 
vort; die Ruß ift Bein, wie unfere Grübelnuß, ihre Schale 
fehr weiß und von' dem füßen Kern voll ausgepfropft. , Diefe 
geringfte Sorte, englifch Oil-nut, Oelnuß, ift num des Uns 

aus zum Delichlagen wert. Der Baum hängt ſich fehe 
voll, fein Hol ift innen ganz weiß, die Aeſte fpröbe, 


©. Der Haſelſtrauch nie Hafelkauke, Corylus avel- 
. n „Jr 


- Die gemeine-Art iſt auch in Deutſchland ſtets „einbeiiifch 
geweſen, die edlern Sorten aber mögen wobl aus Kleinaften und 
- namentlich aus Pontus (daher bey den Römern nux pöontica) 
nad) Ftalien und Sicilien und von daber zu und gefommen ſeyn. 
Um die Stadt Avellino im Neapolitanifchen und in jenen Gegene 
ben find fie ftark im Anbau und ein Handelsartikel. u 
Die männlichen Blüthen dieſer Staude bitben Kaͤtzchen, bie 
im Herbft erfcheinen und bey gelinder Witterung oft ſchon 
im Januar fi) Affnen und die weiblichen Blüthen befruch⸗ 
ten, legtere, von der Knospe umfchloffen, figen in ben Blatt: - 
winteln und ftreden nur ihre 2 purpurfarbenen &riffel bere 
vor; der Kelch wählt mit ber Nuß beran und dildet ihre 
oräne Hülle; bie oben mehr uber weniger tiefe, meiſtens 
gefranzie Einfhnitte hat; mac den verfchiebenen Arten 


' wohlſchmeckenden Kern dicht voll; fie ift zum Deiichlagen 


⸗ 


| (113) 
bedeckt diefe Kühe die NRuß.balb, ganz, ober reicht über fe 
hinaus ; in ihr fipt unten die Nug auf einem weißen Fle⸗ 
den feft auf, foicher befteht aus Kibern, welche der Ruß 
die Nahrung zuführen ; ber untere Theil der Nuß heißt ber 
Schild. Die Form der Nüffe ift verſchiedentlich; rund, 
lang, platt, edig und dabey fpihig oder flumpf; der Schild 
ift bey den edlern, Sorten gro, bey den wilden Klein, 
tommt aud flach, uneben und fpigig vor. Der Gtraud) 
wird gewöhnlich bi8 20 Fuß hoch, man kann ihn aber audy 
zur Höhe eines Apfelbaums ziehen; die Uefte, wovon bie 
jüngern baarig find, ſtehen wechſelnd, die Blätter find ver: 
ehrt eyrund, gefpist, eingefchnitien = fägezähnig, runzlich, 


arig. | 
ie laſſen fich ftatt Mandeln anwenden, geben ein gus 
td Speifeäl,, flillen auf Reifen den. Durft, find nach Tiſche ge: 


2. Abſchn. Obfgarten. Der Haſelſttauch. u 47 


* 


wſſen dem Magen zrräglich und in ber Nähe der Städte ein 


ater Verkaufsartikel. Brifch erbält man-fie, wenn man fie in 
chten Sand oder in einer Glasbouteille in den Keller, amt 


fiherften aber in einen Brunnen unter Waſſer bringt. -- . 


Man pflanzt fie fort 1) durch Wurzelfproffen, und bey Sor⸗ 


ten, bje deren wenige oder keine haben, erzeugt man folche durch 

Inhäufeln.der Stämme mit Erde; 2) durch Einleger, entweder 

Kr mit vielen Mugen befegten Lohden durch Umbiegen in bie 

Erde, ober daß man Kaften, mit Erbe gefüllt, am Gtrauche an: 

bringt, und darin die Meifer abfentt; 3) durch Nüffe, mo 

man oft beffere Sorten erhält, Das bier umftändlichere Pfropfen 
und Deuliren ſoll nad) den Erfahrungen keine dauerhaften Bäume 
‚ eben. Will man den Haſelſtrauch als Bufch haben, To verjüngt 
wvan ihn immer nach einigen Jahren durch Abhauen an der Nur: 
: #, wo bann neue Triebe aufſchießen. 


- Man nimmt 3 Hauptgattungen an: a) Eigentliche Has. 


felnüffe, dahin rechnet man alle die Sorten, Wie ſich der wil⸗ 
den nähern ; ihre Schale ift härter, bie innere Bebedung bed 
Lerns ftärker, die grüne Hülfe groß, der Schild Hein; fie an⸗ 
ben fehr ab. — b) Lambertsnüffe (Langbarts: oder 


Bertnüffe); fie find lang, vorn bald fpigig, bald toibig, Schale 


wich, Kern zart; die grüne Hülfe fchließt feft an, ift von ber 
känge der Ni, oder geht über fie hinaus, oder bededt fie nur 
halb — c) Runde fpanifhe Nifffe; der Kern ohne raupe 
innere Bedegung füllt die Echale gut aus; Als Sorten nimmt 
Man an, wenn he edig,.gerwölbt, rund ober platt find, mit Bes 
tücſichtigung ihrer Meifzeit. Sie kamen durch die Römer nad) 


panien und bey weiterer Verbreitung .auch zu und. Man nennt 


fe Zellernüffe (bier und da auch die Lambertsnäffe fo) nad) 
einer Sage, daß die Mönche in dem Klofter geil bey Würzburg 


fie haufig angepflanzt und verbreitet hätten. — Frühere Gurten 


Ran mar im Alllzemeinen auch Auguſtnüſſe. 

I. Die weiße Lambertsnuß ift mittelgroß, Tänglich, etwas 
fig, Schafe dünn, weiß, die Hülfe geht gefchloffen Über die 
Nuß hinaus; der Kern bat eine weiße Haut, ift füß, mans 
delartig ; reift im Auguſi. 

2, Die rothe Lambertsnuß, Bluthuß; mit boriger Yon 
yrertey Beſchaffenheit, nur daß die Schale röthlich und ber 
‚ II. j , 8 —R 
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"Kern eine dunkelrythe Haut hat; auch bie Blätter find et 

Was rotb und die Kaͤtzchen zur Blütbezeit braunrötblich; Tie 

veift mit ber weißen ; ihr Geſchmack ift noch angenehmer, und 
fie dflanzt ſich durch Samen ın ihrer Art fort. " 

3 Die römifhe Nuß, große fpanifche eckige Nuß, audh 

roße runde bunte Zellernuß, reift Ende Aug. ; man baͤlt fie 

ür bie nıax ponlica der Römer; ſie ift did, geſtaucht, eig, 

ber Schild weiß, platt, faft vieredig und dunkelbraunere 

und hellere Streifen laufen von ibm aus nach der enise 

bin, Schale nicht fehr bart, fpringt oft von felbft aufıs 

ülfe auseinander gefpreizt, ungleich gefranzt; der Kern 

a vol und angenehm füß. Die Staude trägt gern bie 
Früchte in Klumpen. 0 

4, Die Suns lebiſche Sellernuß, aus dem Kern erzogen, 

. ai ſehr groß, pyramitenförmig, einige eilig; Safe ung 
mein breit, tief eingeſchnitten, flatterig ; reift fpäter. 
Abtommling von ihe fol ſeyn ’ 

5, die Halliſche Rieſennuß, reift erft im Sept.; ift auch 
fehr groß; exft Ichließt bie beilgrüne Hülfe über der Nuß fe 
zufammen, Öffnet fich aber bey ber Reife; die Nuß oben fa 
rund, fo ivie auch der weiße Umkreis des Schildes; Schale 
dünn, ſpringt beym Rufmachen gern in 2 Hälften; Kern 
zart und wohlichmedend ; die Staube trägt häufiger einzeln, 

6, Die Jänglihe Rieſennuß ift nicht ganz fo groß und 
vi, mehr ftumpf geſpiht, übrigens ihr Hleich, 2 

7. Die große (italieniſche) Zellernuß ift febr groß, oben 
abgerundet, der Länge nach von gleicher Dicke; die grüne 

ülfe läßt fie oben etwas unbebedt.. Epielarten "von ibe 
ind a) die lange Zellerauß, von Bollänge und walzenz, 
förmig, von ber Hülfe auch nicht ganz bededt, und b) bit 
frübe Sellernuß, . " 

8 Die bide Zellernuß iſt bider als vorige und ibre flats 
terige zürfe geht etwas Über die Nuß; der volle Kern ers 

- Halt ſich troden voll und gut. 


"9, Die große runde fvanifhe Nuß reißt Ende Yug.5- 


. MM groß, rund, glatt, der Kern voll und füß. 

10. Die (gewöhnliche) Zellernuß-ift oft noch länger, als bit 
Lambertsnuß, wird aber von der Hülfe nicht son bedeckt, 
Inden fich foldye auf den Geiten theilt; ‚der Kern jüß, an⸗ 
genehm. . 

11. Die füße Bellernuß, an Form und Größe voriger faſt 
gleich, nur füßer. 

12. Die Heine Zellernuß, auch fall wie bie 2 vorherge⸗ 
henden, nar Meiner. 

13, Die Krachnuß, Mandelnuß, ift auch groß, runklich 
bie Schale dünn, der Kern voll und füß. ' * 

14. Die Baumbafelnuß; die Frücte rundlich, oben platt, 

- wachen in Büfcheln; die Schale ift bil, hart, der Kern 
von, feit, füß. Die Etaude läßt ſich zu einem anfehnlichen 
Baus erziehen, 


ı 
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| . ( 
15. Die türkifche Cbyzantinifhe) Nuf, Torylus colunia . 
Lin., ift die Heinftle Staude mit länglichen Blättern; Frucht 
| nicht groß, rundlich, glatt; bie Hülfe flart eittgefchnitten: 


D. Der Saftanienbaum, Fagus gastanea nad} Linne, (21,7), 
| Castariea vesca nah Wilden, 
Habt im Diay, reift Sept., Dct., Man hält Kleinafien für fein 
Baterland, von da, oder nach Andern aus ber Umgegend bon 
Baftaned , einer ehemaligen Stadt in Theflalien, foll er zur Zeit 
der Kriege unter Julius Eäfar, etwa 40 J. v. Ebr. nad) Sta ien 
tommen und von ba weiter in Europa verbreitet worden ſeyn; 
abzftheinfich ift er atıs China und Perfien, wo er fchon In ben 
älteften Seiten war, erft nach Vorderaſien gewandert. 


Die Aeſte fiehen wechſelnd; die Blätter find eulanaekifün: 
mig, zugeſpitzt, ſaͤgeartig gezähnt, auf beiden Flächen 
glatt, mit faſt parallellaufenden Nerven; bie langen, Id: 
dern männlichen Käschen beſtehen aus angeſtielten Blüms 
chen von 10 — 20 Staubfäben in einer Sbfätterigen Hülle; 
die weiblichen, mit meift 5 Staubwegen, fliehen unterhalb 
der männlichen, öfters nur einzeln; bie leberdrtige, aus 
Ben flachlige, innen zöttige amientaßfet, bie bey bed 
"Meife auffpringt, enthält 3 einfamige Nüffe mit 3 pinfele - 
förmigeh Griffen: — 
Dieſer Baum wird ſehr groß, und im Altet oft von unge⸗ 
Yeurem Umfang. Nach den Berichten Meifender in Stalien gab 
und giebt es dort welche, in denen 50 Menſchen Play haben; matt 
chtet bey Megen und Ungewitter hinein und fchüttet die abges 
lagenen Kaftanien darin auf: Der größte ſteht am Aetna; 
er ist, ſo heißt es, in 7 Stämme zerfgalten,, bie gbey eine ges 
meinſchaftliche Wurzel haben , und bat im Umfang 473 Fuß; in 
diefer Höhlung follen 100 Pferde fliehen können; es ift da ein 
Haus. — Won Konftantinopel an durch Bulgarien, die Mols 
dau und Walladhey hin giebt e8 ganze Kaftanienwälber, auch 
‚in der Schweiz und in ben Xhälern am fühlichen Rhein um“ 
Kronberg und Heidelberg bat man dergleichen Unpflanzungen, 
Weiche die gemeinen Kaftanien liefern. — Den Ziverglaftaniens 
baum findet man bauptfächlich in Norbamerica; er bleibt Nies 
brig,: hat Beine, unten weißliche Blätter und Kleine Früchte, 
wie Haſelnuͤſſe, die aber Tüßer und weniger mehlig find, als bie 
s von ber andern ameredit, dem eigentlichen füßen Kaſtanien⸗ 
Daum ; in guten Voden gebracht, giebt er aud) größe Früchte, 
Die Kaftarrien werden wie bie Nüffe abgefchlagen, und matt 
Mettert mit Steigeifen auf die böchften Bäume; nun fchüttet 
‚man fle in den Keller in Gefäße oder nur in die Eden zur noch 
völligen Meife und bis man Seit hat, fie mit Knitteln auszu⸗ 
Asvfen ; fodann kommen die feinen he um nicht auszutroͤck⸗ 
nen, wieber in den Keller, wo fie fich bis Weihnachten, in den 
Kapſeln aber länger halten; gegen Lichtmeß fangen fie an aus⸗ 
zuwachſen. Kaftänien find ein bebeutender Handelsattitel,; und 
F Anbau macht in mehrern Ländern die Hauptnahrung aus, 
an bereitet dataus Mebl und Berusißcht es mit Weizenmebl 
= Brod, Badwert, Brey, Kiößen, kocht mit Mild davon 
uppen; feier werben bie Kaſtanien roh gegeilen, gekocht, ges 
. | 8* | 
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68* überzuckert; man macht daraus Stärke, Puder, auch 
eine Art Chökolade und Kaffee, preßt daraus Brennoöl. — Mit 
den. Heinen und fchlechten Kaftanien mäftet man die Schweifie, 
welches ein wohlſchmeckendes Fleiſch giebt. Die Hirſche geben 


.Den Baum pflanzt man durch die Früchte fort, welche man 
dam Keller in Töpfen mit feuchtem Sande den Winter über Beis 
men läßt, und foldhe, wenn kein Froſt mehr zu befürchten tft, 
ind Land legt. Nach 2 Jahren werden fie verſetzt, ohne bie 
Schößlinge zu verkürzen, dann jebes Yahr bie Seitenäfthen abs 
geſchnitten. Man veredelt ihn auch durch Pfropfen, Eopuliren 
und Dculiren, ir man die Meifer und Augen von jungen 
Stammchen, Ausſchlaͤgen pder Burgelfchoffen guter Sorten 
nimmt. Gepfropfte Kaftanien heißen Maronen, vwelhe aud) 
in Deutfchland in guten Jahrgängen von vorzüglichem Geſchmacke 
find, und die aus Südenefommenden (die wegen bortiger gro . 
Ben Wärme leicht mehlig werben) oft übertreffen. In _gimfligen 
Sommern werden audy die unveredelten ungemein groß. 

Von den Kaftanien bat man Feine eigentlichen Sorten, ſon⸗ 
dern nur Spielarten. Man unterfcheibet Maronen, von Wels 
chen fo eben das Noͤthige gefagt worden ift; oft verfiehen wir 
auch darunter die aus Italien kommenden großen Früchte; Fründ⸗ 
taftanien, bie um 14 Tage früher zeitigen; Zwiebelkaſta⸗ 
nien, fie fommen aus reichlich befepten Sehäufen, in benen oft 
7 bis 10 gefunde" Früchte fteden, bie gebrüdt, allerley Formen 
annehmen, die mittlern find gewöhnlich: zwiebelförmig. 





IV. Beerenobſt auf Sträuchern und Bäumen. 
Unter dieſer Rubrik werben bier abgehandelt: Stachel⸗ 


. beere, Sobannisbeere, Himmbeere, Mäulbeere,. 


und als Zugabe noch der wegen feiner verftchten Blüthe den 


NMebergang zu den Kryptogamen machende Feigenbaum. 


—34 


A. Der Stache lbeerſtrauch, Ribes grossularia (5,1), 
blüht im April und May, reift im July, Aug. — Er kam von 
ber Inſel Zante, nahe an Moren gegen Weiten, zuerſt nach 
England und wurde von da weiter verbreitet, . u 

Die Ribes⸗ oder Krausbeerarten haben einblätterige, ötheis 

lige Keiche, und 5 Heine am Rande bed Kelchs angewach⸗ 
fene Blättchen bilden die Blumenkrone; die Deere ift ku⸗ 
eig, mit dem Nabel gekrönt und enthält viele Samen, 

‚ Sich felbft überlaffen, bleibt diefer ſehr Dauerhafte Strauch 

niedrig und dat dbünme, flachlige, berabhängende Zweige ; die . 

3 — 5lappigen gezäbnelten Blätter find baarig, ihre Stiele 

haben baarige Wimpern und das Wfterblatt ift 3theilig; 

die Blumen röthlihweiß, auch grün und gelb, ſteben eins 
gein oder gepaart auf Eurzen Stieien abwärtshängend; bie 
eexen find nach der großen Menge von Gorten Hein bie 

ABLE glatt oder haarig und an Form und Farbe fehr 

rfchieten. ‘ ‘ u 
Diefer Etrauch bringt feine Früchte am jungen und alten 
Holze. Fortgepflanzt wird er durch Wurzelausläufer, Ableger 
und Stecklinge; aus Eamen erhält man neue Sorten, " 


2, Abfche. Obſtgarten. Beerenobſt. Stachelbeerſtrauch. 161 
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Man benupt die Stachelbeere außer dem friſchen Genuſſe 
h zu Wein, wo man ben ausgepreßten Saft mit Zuder zur Gäbs " 
. zn bringt, er ift am Sefhmad dem Moslerwein ähnlih, zu ' 
Brauntwein, zu Effig, zum Einmachen mit Zuder und bie sicht | 
ganz reifen zu Gemüſe und Brühen. — Die Blätter werben . 
sen Pferden, Rindvieh, Schweinen und Ziegen gefreffen ; aus 
den Blumen fammeln die Biene viel Honig; ber Straudı taugt 
zu Heinen, oder zur Ausfüllung von bochflämmigen Hecken. 


. BE Stammarten ſiebt man an a) ben eben befchriebenen ges 
meinen oder Gartenſtachelbeerſtrauch, deſſen Beere ım 
wilden Zuflande rund, weiß oder röthlich und ganz Kaarig find; 
b) den rotben Stachelbeerfiraud, R. reclinatum, man 
findet ihn in Deutfchland, der Schweiz, wild; er bat breitere 
Blatter und nicht fo viele Btacheln, bie dunlelrotben Beeren 
werden zulest fchwärzlich, find fehr füß und überreif faft ekel⸗ 
yeft. e) Die glatte Stadhelbeere, Uva crispa; man fins 

diefen Strauch in Zäunen, Den fehen , Holzungen; feine 
gelben Deere find glatt, oder nur mit feinen Haaren bedeckt, 
"weiche fie bey ber Meife verlieren., ibr Geſchmack ift angenehm 
füs. — Dur Eultur entſteben unzählige Spielarten, die ben 
leiß an Größe und Güte immer mehr gewinnen. 


In aflen Teilen Europas ift ber Stachelbeerftrauch jeht eins " 
heimiſch; cuftivirt wird er am mehrſten in England und Deutſch⸗ 
Iand, weniger in Frankreich, am wenigften in Gtatien. "Sn Engs 
land pflanzt ihn jeder an, ber ein Gärtchen hat und veredelt ibn, 
-weil er bey den jäbrlihen Verſammlungen der Preisvertbeilung. 
für Stachelbeere (meetings) eine Prämie bis zu 10 Pfund ters. 
Iing zu hoffen bat; daber ift durch bie Bemühungen ber- bortigen 
Särtner, und namentlih in Lankaſhire, das Eortenverzeichniß 
bis ũber 3090 gefttegen. Und dieſes erwogen, muß zugleich bie 
Untbunlichkeit einleuchten, bier ein folches mittheilen zu können, : 
je auch nidt einmal einen Auszug mit Burger Bezeichnung dei 
Eigentbümfichen jeder Sorte. Webrigend wäre biefed auch wohl 
unmöglich, da bey aller Mühe, und durch die breitefte Beſchrei⸗ 
bung man dod) die Rüancen, worin der escentrifhe Engländer 
einen Unterfchied in ben Sorten gefunden baben will, nicht würde 
anfchaulich machen koͤnnen. Zudem find die Narren aus allen 
Theilen des Sonderbaren aufgegriffen und ein Duodlibet, wie - 
man es in den Nelken- und vormaligen hollaͤndiſchen Tulpenka⸗ 
talogen zu fehen Gelegenheit hat. 

Zu bemerten wäre etwa, daß das ganze Sortiment nach den’ 
Sarben der Früchte abgetbeilt ift, rothe auch faft fchiwarze, weiße, 
grüne, elbe und ambrafarbige beflimmen bie Klaffen — und 

aß die Handelsgärtner alle von nur einiger Auszeichnung unter 

ber englifchen Firma anzubringen ſuchen. — Man findet auch 

noch in den Verzeichniffen urfprünglich feyn follende beutiche Sors 

ten, die ebenfalld nach den Farben und ihrer fonftigen Beſchaf⸗ 

fenheit, ob fie behaart od& glatt, rund .ober anders gefaltet - 
find, ihre Claſſification erhalten haben. Wer eine Stachelbeer⸗ 

pflanzung anlegen will, daächte ich, bätte nur auf gute Sorten 

zu fehen, welche ihn Auge und Geſchmack kennen lehren, an 

zruntenden Namen, um Lieblinge auszuzeichnen, wird ed ihm 

dann Nicht fehlen. 
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B. Det Jobannisbeerftrandh, Ribes, und zwar 


| 


@ ber eigentliche mit sotben unb weißen Frädten, , 


‚rgbrum, album, 
blüht und veift mit vorigem ; mit ibm gehört ex zwar auch, dem 
Biäthenflande nach, im Linneifhen Spftene, zu einem Geſchlechte, 


ol.auch vor mehr als 200 Jahren non der Infel Zante nad) 


be. aber in der Gärtnerey wohl richtig von ihm getrennt. Er 


ugland gefommen und von da weiter verbreitet worden fepn 3 


® 


wid findet man ihn befonders im nördlichen Europa. 
Sich ſelbſt Aberlaſſen, erreicht er oft eine Höhe von 6 Fuß; 


man kann 'ihn aber über 10 Fuß boch ziehen ; feine langges 
ftieiten Blätter find runblich, 3: auch 5 lappig, glatt, gezähnt 
and bey einer Abart goldgeib gefledt; die grünen, flachen 
Blumen fiehen in Trauben büfchelweis beyſammen und find 
an einen langen Stiel mis bünnen Zäden gereihet; fie brin⸗ 


| 


| 


1 
x 
1 


gen nach ben verfchiedenen Arten weiße, fleifchfarbne un® | 


rothe Beeren, die einen fäuerlichen Saft und einige braͤun⸗ 

fihe Samen enthalten: _ 
- Man benupt bie Beeren zum frifchen Genuß, Einmarhen, 
Bysup; Gelee,Efſig und Wein, zu leßterm _befonders die rotben, 
— Die Blätter werden, vom Rindvieh, "Schafen, Biegen und 
Schweinen gefreſſen, nicht gern von Pferden. 

Der Strauch trägt am jungen und alten Holze, am reich- 
lichſten aber an ben Fruchtträgern, die Zweige pleiben viele Fahre 


lang tragbar ; wenn er auch mit dee Boden vorlieb nimmt, 


fo werben doch in gutem feine Früchte fchöner. Alle Gtöde, die 
emeiniglich Meine Früchte bringen, muß man wegfchneiben und 
urch ihre Wurzelfchoffen verjüngen, oder in neu dabin gebrachte 
Erde andere pflanzen. Er trägt immer reichlich, nur wenn in 
der Blüthe Halte Regen einfallen, geben viele Beeren verloren. 
Man pflanzt ihn fort durch Wurzelausläufer, Ableger und 
tecklinge, auch die Vögel pflanzen ihn durch unverbaute Samen 
fort, dadurch kommt er auf Weiden, Mauern, Beym Fortpflanzen 
uß er tiefer gefeut werden, als er vorher ftand, weil er feing 
reiten Wurzeln aus dem jungen Holze treibt. — Man kann ihm 
durch Beſchneiden jede beliebige Form geben und auch hochfläms 
ig mir Eugelförmiger, Jeffe!förmiger Krone, und am Spaliere 


äherfürmig ziehen. Unfruchtbar gewordenes Traabolz wird im 


Frübjahr weggeſchnitten. Früh reifende Beeren erzieht man an 
ber Südfeite einer Mauer, Tpäte in fchattiger, nörblicher Lage; 
die Beeren Tönnen bis in Sept. bangen bleiben, fie gewinnen 
auch nad) der Meite noch an Geſchmack und Büte, 


Man unterscheidet in den Arten wieder die kleinern und gräs 
kn Sorten, leptere find gewöhnlich mit dem Beyſatze, hollan⸗ 
ih, bezeichnet; bey leptern ift auch felbft der Strauch anfehns 
licher, Mehr als die nad) den Farben aufgeftellten Sorten zu 
Pa fcheint mir überfiüffig; und fo hat man denn pon Jo⸗ 

nnisbeeren 

1, gemeine rothe — und große Holländifche rothe, 

2. gemeine fleilchfarbne — und blaßrotbe Champagner, 

3. gemeine perlfarbne — und größere dergleichen, 

4, gemeine weiße — und große weiße bolländifche ; auch nody 


% 


, 
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&) grofbeerige weiße mit pyurpurrotben Linien; die Beeren find . 


ger ziemlich regelmäßig in 8 Theile getbeilt, Theite find roch, 
die andern 4 ganz weiß; ber Geichmad fdyeint von beiden 

‚ Sorten, zotben und weißen, dad Mittel, 
Sträucher mit weißgefledten Blättern find bioß eine Zierart 

and Baden züdfichtlich des Früchte nichts @igenthümlihes, 

b) Schwarze Johannisdeeren, R. nigrum, » 

Worin fi der Strauch von bem rothe und weiße Beeren 

tragenden unterfcheibet, fo wie die Benugung feiner Blätter, 

gaen an jungen Zweige in arzneylicher Hinficht, fiehe B. IV. 
e . un 

. Eine Abart, oder auch die Urart von ihm iſt aus Nordame⸗ 

rica in unfere Gärten verpflanzt worben. 

Der penfvibaniiche Fobannisheeritraum, Ribes flo- 
ridum, auch ocampanulatum, non der Form feiner Blumen; 
brüht und reift mit unferm. Seine Blätter find geruchlog, 
auf beiden Geiten punctirt, bie Blumen grünlichgeib, wal⸗ 
zenförmig; Trauben einfach, baͤngend, die Beeren ſchwarz 
und füßlih , ohne den übeln Geruch und Seſchmack unierer 

nbeimifhen. — Die Blätter find ebenfalls im Theeaufguß 
m= und [chweißtreibend. 


©. Die Himbe er fta u be, Rubus idaeus (12,1), 
Seine Beichreibung und den arzneplichen Gebrauch der Früchte 


. fiehe Band IV Seite (56). Man pflanzt ihn fort durch hie Mens 


ge feiner Wurzelbrut; altes, abgetragene® Holz wirb im Herbft 
mweggeichnitten und die jungen Schoſſen bis AN: 2 Fus verkürzt. 
Afe 3 Fabre macht man eine neue Pflanzung und Eräftiget fie’ 
durch ettoas miteingebrachten Dünger. 
Sorten: 1 bis 4 find die in Gärten zum, Nußen, & bis 7 
bie als Seltenheit und zur Zierde angepflanzten. 
1. Die Riefenbimbeere, große rotbe Himbeere aus Epili; 
neuerlich erft eingeführt, ift noch einmal fo groß, als unfere, 
eben fo, wohl noch befler ſchmeckend; bekommt keine Würmer. 


2. Die gemeine rothe Himbeere; fie kommt vor a) rot, 
biaßroth oder fleifchfarben, ift faftig, wohlriechend und ſchme⸗ 
dend; bey der Weberreife wird fie von einer Fliege angeſto⸗ 

jen, und man findet in ihrer Höble ein Würmchen ;— b)wwiß; 
biefe Epielart ift in botanifcher Hinſicht ber rotben gleich; 


zum Einmachen und zu Himbeerfaftift fie aber nicht fo tauglich. ' 


9, Der enpiife jweymaltragenbehHimbeerfiraud; 
einmal bringt er Früchte im July, dann wieder im Gept. 
und fpäterz er gleicht Übrigens dem unfrigen. Man bat 
Davon ebenfalls a) eine rothe, und b) eine.weiße Spiel: 
art der Früchte. 

4, Die gelbe Himbeere, eine große und fehr wohlſchmecken⸗ 
de Frucht. - 


5. Die Nordamerilanifhefhwarze Himbeere; uns 
erer einheimifchen iſt fie aͤhnlich, aber Klein und weniger 
a fie ift meift ſchwarz, Anders aber auch in 
zo a Pk u \ . 
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6, Die nordiſche Himbeere, ‚ein Zwergſtrauch mit pur⸗ 
purrotder Blume, R. humilis. Einheimic ift fie in den 
. nördlichen Ländern von Amerika, Europa, Aſten. Nur im 
Schatten gebeibet fie und bringt Früchte; ihre fabenförmigen 
Stängel find rum 6 Zoll body, und am Ende eines jeden 
eine geftielte purpursotbe Blume; die, Früchte ähneln den 
' unſerer einheimifhen und find dunkelroth, ihr Geſchmack 
J ſüßſäuerlich und würzig. In Schweden ſoll man ſie auch 
zum Nachtiſch gern eſſen. 
7, Der wohlriehende (kanadiſche) Himbeerſtrauch, 
R. odoratus, fo benannt von bem fettigen, etwas wohlrie⸗ 
Senden ‚ Weberzuge feiner Stängel und Blätterftiele. Die - 
tängel find Mannsboch, dornig Und je größer, jemehr die 
- perennirenden Wurzeln erftarken; die fußlangen und fo brei⸗ 
. „ ten Blätter find geflaltet und gezadkt, wie die des Weinftodg, 
grasgrün und gib gefledt mit ftartem Gewebe und Rippen. 
tängel_ und Blätterftiele ſind wollig, feinbaarig, fettig kle⸗ 
beria; bie rofenartigen 5 Blumenblätter violett, ihre Blüthe 
’ bauert von gegen Johannis an einen Monat; bisweilen brinz 
—7 — Heine rothe Beeren. — Bloß zur Zierde in Luſige⸗ 
en. . 
‚D. Der Maulbeerbaum, Morus (21,4). 


„Kür den Hausgebrauch find die Früchte der frhwarzen Abart; 
der Meiſſe Draufbeerbaum, fo wie ber rothe und tartarifche find 
für den Seidenbau, umd ber zulept bezeichnete für englifche An⸗ 
n. 
1. Der ſchwarze Maulbeerbaum, M. nigra, blüht im 
May, reift Anfangs Aug. bis Ende Sept. Sein WBaterland 
_ iſt derfien, von mober ihn, die Nömer nach Stalien brachten ; 
ba findet man ihn auch häufig an den Seeküften ; er ift bey 
® und ganz einheimifdh geworden und verträgt bie härteften 
* Winter. . nd 
Der Stamm wird 30 Fuß und höher, oft wie ein großer _ 
Üpfelbaumz; die Rinde; ift did, zaͤh, aſchgrau, das Holz ' 
. gelblich ;_ die Blätter herzförmig, flumpf gezähnt, rauh, 
‚ihre Einfchnitte und auch, Die Korm ändern ſehr ab; bie 
männlichen Blumen erfcheinen in Käschen „ aͤhnlich denen 
ı des Nußbaums, die weiblichen figen in runblichen Dichten 
Buͤſcheln, fie bringen eine fchwarze, ziemlich lange Beere, 
“ bie aus lauter Anöpfchen befteht , wovon jedes ein Ga« 
/ menkorn enthält; ihr Sefchmad ift füß weinſäuerlich. 
Da biefer Baum fpät blüht und von Fröften nichts leidet, 
fo täufht er felten ein Jahr; nur hat man bdemerkt, daß oft 
u viele männliche Kätzchen Eommen, und gefrhieht das mehrmals, ' 
o muß man- folche Bäume als unfruchtbar ausrotten. Uebri⸗ 
gend nach wenigen Jahren, fo wie er eine Krone macht, trägt 
er und gern. — Man empfiehlt die Früchte ala erquickend, küb⸗ 
end und ber Faulniß widerſtebend in ber Mubr, Faulfiebern 
und hitzigen Krankheiten. Maulbeerſaft ift offieinell- 
„Die Kortpflanzung geſchieht durch Ableger, die man mittelft- 
..* Käften oder Körben am Baume angebracht, gewinnt, oder bey 
Zwergbaͤumen durch Einlegen in ben Boden, aud) durch Steck⸗ 
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Zu I. 
finge, weiche felten ausdleihen, nur darf man ihre Spitzen nicht. 
verflugen 5; durch Samen ift es mühſam und mißlich, weil man 
merkt Hat, daß Sänilinge zu viele männliche Käschen bringen, 
unb ift der Same in ber. Nähe von weißen Maulbeeren erzogen, 
fo ift er baftardartig geworden, und für eine ſolche Daftardart. 
ellärt man ' ‚ 

2. den rotben Maulbeerbaum, M. rubra, blüht und reift / 

mit votigem; fein. Vaterland iſt Norbamerifa; wegen feiner 

Früchte verdient er den Anbau nicht, denn ſie find ein und 
weniger fhmadhaft, ald die vorigen, aber wegen des Seiden⸗ 
baus ift er zu empfehlen. eine Blätter fcheinen das 

- Mittel (fo wieder ganze Baum) zwifchen ber fchwarzen 


efreffen ; und da diefer Baum beffer ausdauert, ald ber weiße, 
o kann ed nie an Zutter feblen. Auch daß er nur durch 
Samen, wie ber weiße, und nicht durch Übleger fortgepflanzt 
werden kann, fcheint zu beweifen, daß in feinen Blättern 
mehr Nahrungstheile von ber weißen, ale fchwarzen Abazt, 
fomit den ‚Seidenraupen annehmlich find. Ri 
3. Der weiße Maulbeerbaum, M. alba, flammtaus Pers 
fien und China, wie verwilbert trifft man ihn am Littorale 
im füblihen Krain; durch bie Hugenotien, bie 1888 aus 
Frankreich vertrieben rourden, kam er nad) Deutfchland und 
pird eben jest, wegen bes wieder beiebten Gedankens an 
n Seidenbau, häufig angepflanzt. Er hat mit dem ſchwar⸗ 
en das mehrite gemein, nur find feine Blätter nicht raup, 
die Krüchte "Eleiner, erſt grün, dann weiß; fie ſchmecken 
wibzig füß, man benugt fie zu Syrup und Eifie. — Das. .. 
Holz iſt im Wafler dauerhaft und gut zu Weinfäſſern, auch - 
benugen es Tifchler und Drechdler. Die innere Rinde giebt 
Papier und_febr feined Garn. Die Blätter find haupts 
fächlich die Nahrung der Seidenraupen, übrigens auch Futs 
ter für Rindvieh, Schafe und Ziegen. Der Baum Tommt | 
"in jedem Böden leicht fort und wird durch Samen vermehrt, 
4, Der tartarifhe Maulbeerbaum, M. tartarica, eins 
heimiſch an ber Wolga; er wird ebenfalld von den Seiden⸗ 
raupen gefreffen und waͤre leicht an unfer Slima zu gewöhnen, 
6. Der Papiermaulbeerbaum, M, papyrifera. Japan 
iſt fein Baterland, wo er bedeutend groß und fehr Aftig wird, 
feine bläulichen flart ausgefchnittenen Blätter kommen zeitig 
im Frübjahr; in feiner Heimath trägt er yurpurfarbene, . 
erbfengroße Beere, ben ung nicht; er Mt fhon an unfer Clis 
ma gewöhnt; mantrifft ihn in englifcdyen Anlagen. Von feis 
ner Rinde machen die Indianer Papier, Stride, Zeuge, | 


E. Der Feigenbaum, Ficus carlca (25,31. 

Er kam aus Afien nach Griechenland und Italien, von de 
nach Frankreich und. in bie one Länder Europad. . Hier nur 
. etwas über den fonderdaren Blüthenftand und die Nefruchtung 

dieſes Baum. - u 9J | De 
‚ Die männlihen und mweibfichen Blumen find gewöhnlich auf 
8 verfchiedenen Pflanzen oder in 3 verfchiedenen Früchtens bie 
drucht ſelbſt iſt das allgemeine Blumen: und Gamenbehältniß ; 





- 


w_ 


und weißen Art zu ſeyn und werden von den Geibenraupen - 
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den innern Seiten ihrer Anshöhlung, ganz eingeſchloſſen, 
heben überall die Blümchen, jebes auf einem — und es 
iſt entweber maͤnnlich oder weiblich. Bey den maͤnnlichen ſind 
8 Staubfaͤden und ein unvollkommner Griffel mit 3 aufgkrichtes 
ten Blättern umgeben, bie man als Kelch anfehen dann; ber 
weibliche seid: aus 5 zugefpisten Einfchuitten beftebend, ums 
‚giebt ben eyfürmigen Fruchtleim, auf welchem feitwärts ein ges 
ümmter Griffel mit 2 Staubwegen ftebt, der in einen rundlich 
zufammengedrüdten Samen verwandelt wird. 
Sede feige bat bloß männliche, ober bloß weibliche Blüten, 
oder auch beide zugleich ; in dieſem letztern Fall fipen Die wenigen 
männlichen oben „ die weiblichen aber unten in bem Bebältniffe, 
und fo werben die Samen fruchtbar; in den erftern 2 Faͤllen 
aber erhält man zwar Früchte, aber Feine befruchteten Samen. 
Eine Urt Gallaͤpfelwespe, cynips, glaubt man, bringe ben Blu⸗ 
menflaub der männlichen Blüthen auf die weiblichen, wenigftens 
"legt fie ihre Eyer in bie männlich. blühenden Zeigen und caprifls 
cirt fie, wie man es nennt. Gobalb dieſe Saprificationszeit 
kommt, find alle Bewohner ber Infeln des Archipelagus rege und 
tragen Feigen mit Würmern zu den zahmen Feigenbäumen, bamit 
das ausſchlüpfende Inſeet die junge Frucht anfledye und diefe fos 
mit recht groß und das Fleiſch zarter werde ; denn Feigenbau iſt 
ige Hauptnabrung und von dem Anſtechen hängt ihre reichliche 
mbte ad. Im Handel hält man biefe Zeigen für geringer, als 
die italienischen und fpariichen, die nicht capriflcirt werben. Im 
Archipel trägt ein Feigenbaum, wenn bie Saprification wohl dom 
Statten gegangen ift, 2—300 Pfund Peigen, in ber Propence 
ſelten 25 Pfund, da effen denn nun bie griechifchen Bauern und 
Sapı Binde Ha Gerſtenbrod und getrodnete Feigen dad ganze 
v bindurd), 
In unferm ?ältern Clima bleibt der Feigenbaum nur ein 
» Gtraud. In Beingegenben legt man ihn im Winter, wie bie 
Weinftöde, in die Erde; am beften gefchiehr die Bedeckung mit 
Erbſenſtroh, befonderd wenn er an Wänden ſtebt, wo man ihn 
auch noch mit Bretern, in Form eines Dachs, bededen Tann. — 
Er bringt das ganze Jahr hindurch, aber nur an ben jungen, 
ärkften Trieben Früchte, beßwegen muß man jährlich die Altes 
en Hefte wegnehmen und den Strauch zu neuen Trieben reizen; 
inne Triebe ichneidet man ganz weg, die übrigen verflugt mat. 
Nur die im, Frübjahr angefepten Früchte kommen zur Reife, bie 
fpätern erfrieren und fallen ab; in Xreibhäufern bleiben fie und 
zeitigen dann im Tuny. ' 
ie Fortpflanzung gefchieht, wie beym Maulbeerbaum, durch 
Ableger, weiche man im folgenden Frühjahr abfchneiden und vers 
Hlanzen kann; auch Stedlinge von jährigen Zweigen wurzeln 
leicht; beym Säen bes feib erbauten oder des aus dem Aus—⸗ 
ande erhaltenen Samens befommt man Varietäten, aber nicht 
. die nämlichen Arten. Man muß dem Strauche eine gegen Nord⸗ 
und’ Weltwinde ger ügte Lage geben. 
\ In warmen kändern zieht man in die 30 Sorten und Spielar⸗ 
ten von Foigen; bey ung dauern nur die 2 folgenden im Freien aus, 
1. Die gemeine Feige, Ficus communis; fie ift groß, 
tänglich, dunkel purpurblau, von angenehmem Geſchmack. 
Der Straudy gedeiht in jedem Boden und’ ırägt voll. 
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Ä .(123) 
2. Die große weißegenuefifche Beige, ift groß, rund, 
genen 2 Si etwas 5 MR innen 
. zoth; ihr Geſchmack ift füß erhaben, 


V. Der Weinſtock, Vitis vinifera (5,4), 


Gein Baterland iR das mittlere Mflen. In den frühften Jei⸗ 
ten lernten: ihn ba bie Phönizier, dieſe Handeldnation ber Vor⸗ 
weit, tennen, und veryflanzten ihn an ihre Küften ; nun wanderte 





er von ba weiter nach Ereta und Griechenland und unter Romu⸗ 


Ins nad) Italien; noch vor Julius CAfars Zeit wurde er an dei 
Küften bes ſüdlichen Frankteichs angepflanzt und verbreitete fich 
son da ins Innere und nach Spanten und Britannien. - Gegen 
das Jabr 300 follen die Deutſchen viele Wälder am Rhein aus⸗ 
gernttet und bort ben Weinbau eingeführt haben. — Er biüpt 
m Yuny und Yuly, reift oft ſchon im July, und nach feinen. 


'serfchiedenen Abarten bis in den Spaͤtherbſt. — Wild fanden 


ihn Heifende in China und Japan , auch in der Wetterau findet 
men aan Häufig verwildert in Gärten und Weinbergen, aber nie 
wit Früchten. 
Der Kelch ift ſebr Mein, 5tbeilig; bie Blumenkronblätter 
bangen an der Epipe zufammen und bebedien bie Befruchz 
tungswertzeuge wie mit_einer Mübe, werden welf und 


_ fallen ab; die unreifen Beeren find Sfädherig, bie reifen 


nur 1fächerig, 1, 2, 3ſamig. — Die Blätter find 3 und 
Slappig, buchtig, tief und weitläufig gezähnt, unten 
etwas haarig unter, vielen Abänderungen nach ben vers 
ſchiedenen Sorten, fo wie auch bdiefe mit der Größe, Ges 
ftalt und Farbe und übrigen Befchaffenheit der Beeren ber 
Fall iſt; die grünen Blümchen haben einen Veilchengeruch. 

Er wird_fortgepflahzt 1) durch unbewurzelte, Neben 
eRnorbolz. Biindbolz), 2) durch gersurzeite Meben (Zechfer), 
3) durch Ableger (Abfenter), auch 4), wie ſchon bey ben Römern, 
durch Pfropfen und durch Ausſaäͤen der Kerne, ' 

Auch unreif gebraucht man die Beeren au Speifen; reif vers 
fhmäpt die Trauben wohl niemand, fie geben da Wein, Wein: 
eſſig, Weingeift, Sranzbranntwein, Weinflein; die Treftern mb 
Heften laſſen fich auch zu Branntwein benupen; die Treftern noch 
befonders_geben verkoblt gute Brucerihwäre, und bie Hefen 
durch Deftillation Weinfteindl, die Kerne Del. Das Mebpolz 

braucht- man bünn zum Binden, bid zu Stöden uͤnd beiders 
ey zur Gerberey und verkohlt zu Gchwärze ; ihr Abſud giebt mit 
ufägen ber Mole braune Farben; in ber Aſche ift blaulicher 
arbeftoff enthalten. „Die Blätter werden von vielen Thieren 
gen aefreffen, befonbers find fie eingemacht in Gübfrantreid) 

s Winterfutter ber Ziegen ;. man’benupt fie auch zum Einmachen 
der Gurken. . 

Der Traubenforten find viele und ihre Provinzialna⸗ 
men auch in Deutfchland unzäßlige; wenn man bloß in den Uns 
garifchen Erbftanten von weiß und rotb über 200 Sorten anbaut, 
wie viele Namen von Fleden und Dörfern und Anhöhen — wo 
die nämliche Sorte nur mehr an Güte newinnt, mögen ba ben 


* 


Sortenkatalog mit baden vergrößern helfen? 
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Die machftebend befchriebenen Sorten haben zunächft haupt⸗ 
ſaächlich Beziehung auf den Anbau in Gärten, wo man ihnen 
eine geſchühte und fonnige, zu ihrem Gedeiben erforderliche Lage 
geben kann; zugleich find aber fehr viele mit aufgenommen, weldye 
‚den zuge der deutſchen Baeinberge ausmachen, und zwar ſchien 
mir dieſes wenigftens in kinigem Umfange nötbig zu feyn, bamit 
ber bier Suchende mehr al& ein paar von feinen angepflanzten 
Traubenſorten finden könne. / un 
kamen folgen hier nach den Karben abftufend von weiß bis zu 
arz. 


A Muskatellerſorten. 

Dieſe ganz vorzügliche Traube heißt auch Weihrauch, franz. 
Musdat, Muscadet, Frontignac, lesteres von einer Stadt in 
Languedok; ihre Haut ift feit, der Sehmad müs kirt (bie 
famartig. Ä 

1, Die weiße Muskateller aus Italien, reift Ende 
Sept. , tft groß, lang, enabeerig, Gonnenfeite gelb, Beeren 

zund ; Blätter Stheilig, tief.eingeichnitten, ſtark gezaͤhnt; Holz 

braun, erfriert leicht, Augen did. — Die gelbe Muskas 

. tefler aus Portugal, wächſt zottig, weitbeerig, Beeren 
fleifchig,, an der Sonne braun gefledt. 


2. Malvafier Mustateller, aus ber Provence, Weiße 
elb, reift Ende Gert,, groß, zottig, Beere breit, würzig, 


pringen von ber Naſſe auf, — ‚Die arüne Gpieiart iſt we⸗ 
| —F groß, und bie runden Beeren ſehr füß; trägt aber nicht 
äufig. 


8. Grüner Muskateller aus Ungarn, reift Mitte Sept.; 
Traube groß, zottig, Beeren rund und gefledt, bloß ges 
würzbaft. oo 

: 4 Großer Boromeo aus Malaga, gelblihgrän, reift 
Ende Sept.; Traube fehr groß, Beeren rund. — Man bat 
auch eine blaue Sorte unter biefem Namen, gewöhnlich 
Bocks born genonnt, beren Beeren länglich, blau befläubt 

„ find; erforbert warme Lage. 

5, Bibebenmustateller von Alexandrien, gelb, reift im 
Detober; Traube groß, zottig, Beeren groß, epförmig, füß 

müskirt; verlangt ein warmes Weinjahr. _ 

6. IJtelienifher früber Malvaſier, ift Lichtrotb, 
—F beduftet, reift Mitte Aug.; giebt einen geiſtigen weißen 

ein. Der Stock ift ſehr fruchtbar und manches Auge giebt 

„wohl 3 Trauben; er verträgt auch unſer Elima, und dauert 

x Da gut in Weinbergen aus. . 

- 4, Aſchgrauer Muskateller aus Elſaß, reift Mitte Sept. ; 

Traube groß, lang, dicht, Beere groß, rund, vortrefflich. 

8, Portugiefifche Kleifhtraube, reift Anfangs Oct.; - 

- Traube feht aroß, ſoll 7 Pfund fchmer werden können; Bee: 

ren fleifchfarben,, rundlich, fehr feftfleifchig mit ‚Heinen Ker: 
nen; Geſchmack kaum muslatellerartig. 

9, Mother Weihrauch, reift Ende Sept.; Traube groß, 
dicht mit blaßrothen, sathgeftrichelten,, ſehr muskirten 

\ N 


Beeren, 
{“ ’ 


a 
4— 
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10. Blauer (violettſchwatzer) Weihrauſch aus ber a, 
reift Ende Gept.; eine ber beften Sorten; Traube groß, 
dicht, Beeren febr gewürzbaft. — Eine äbnlihe Sorte aus 
Spanien ift blaßrotd, eine andere aus Sfalien ſchwarzroth. 


11. Der ſchwarze Weihrauch aus dem Waadtland in der 
Schweiz, reift Ende Sept; Traube mittelgroß, dicht, Bees 
ren rund, würzig ; Blätter Itheilig, nicht tief eingefchnitten, 
Bellgrün ; Stiel roth. — Die nämliche Sorte aus Frankreich 
bat größere Trauben, | . 


12.5 hwarzefpanifhe Muskadine, reift Anfangs Deck. ; 
Traube koloffalifch, wird mehrere Pfund ſchwer; Beeren groß, 
von ganz vorzüglihem Geſchmack, befondess wenn man fie 
im guter Lage lange daͤngen läßt. ' \ 


B. Sutebelforten. . 
Sie kommen meiſtens aus Champagne und wachſen fehr 
ſchnell; in Franken nennt man he Funken in Defterseich Muss: 
tateRer , franz. Chasselas, notre Dame, Muscadin- 


13. Sroßer fpanifher Muskateller, ift ein Gutedel, ' 
weißgelb und reift Ende Sept. ; Traube Toloffalifch, meh⸗ 
rere Pfund ſchwer; Beere rund, nicht dicht, füßwürzig. Uns 
ter dem Namen Diamantenwein bat man eine ähnliche 
Sorte, die nicht fo groß wird. und beren Beeren eben fo 

* farbig und durchſichtig find. - nn 

14, Krach moſt, aus Breisgau, weißgelb, reift Ende 

©epi.; Traube groß, dicht, sen zund, von vortrefflichem 
Geſchmack. 


15. Die Deterfilientzaube, gelbarantii, reift Sept. ; 
Vaterland unbekannt; die Traube ift groß, äftig, weißbeerig, 
Die Beeren etwas platt, lieblich. Das Holz ift grün, ſchwach, 

egen Kälte empfindlich, die Blätter Slappig, tief ausges 
chnitten, vielfpaltig gezähnt, lang zugefpist, ‚ber Yeterillie 
etwas ähnlich ;.pflanzt jich durch Samen in ihrer Art fort. - 

16. Weißer oder gelber Gutedel, Chasselas blanc, reift . 
Unfangs Sept ; diefe bekannte und fehr gefchäpte Traube ift 
zottig, mit runden, füßwürzigen Beeren, zwifchen welchen 
oft Heine vorzüglich füge Beeren find; Meben braun ‚.weiß« 

eflreift, ſtark, dauerhaft, wachen glatt indie. Höhe. — 

Rit dieler Sorte kommt der grüneGutedel viel über 

en ai er ift nicht fo vorzüglich, und feine Haut nidyt fo 
ig. Zu 

178 Mother Bufedel, Chasselas rouge, reift Anfahgs 
Sept. ; Traube groß, dicht, Beeren groß, füßwürzig. Man 

t auch großen rothen ſpaniſchen Butedel mit 
ehr großer Traube, bie aber 4 Wochen fpäter reift. 


18, König&gutebdel, Chasselas du roi, roth, reift noch 
etwas früher, als der weiße; Baterland Afrika, von wo er- 
durch einen Geeoffizier nach Paris kam; ift noch micht ſehr 
verbreitet. Beereg loder mit Beerchen dazwiſchen, färben 
fich „(don wenige Wochen nach der Blüthe, ſehr woplichmes 

nd, = 
) 


N r 
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: 18. Der rothe Ehampanner, bat Rebpühnerauge, teift 
Ende Aug. ; Traube mittelgroß, dicht; Beeren mit biaulich 
ing Schwaͤrzliche übergehend, fehr fein füß. ' 
20, Schwarzer Öutedel, Ghasselas noir, reift Ende Gept, 5 
Traube groß, bicht, Beeren angenehm ſuß. Das Holz if 
‚ gelblich koth geftreift, die Blätter heilgrün. - ' 


6. Burgunderforten; reifen. noch früher als vorige, 


Als bey und weniger allgemein angebaute Sorten nenne ich 
aur unter: ' ' 
21. bis 23, den frühen weißen Morillon, gelben Melier aus 
Ungarn und eine größere Horte davyn dus Malaga, dert 
rauen und rotben Tokapyer; legtere Trauben haben Hieine, 

ße, frübreifende Beeren. “ 


. MM. Üuguft: Elänener (von Eläven ober Tleven, Chiavenna, 
einem Flecken in Graubünden) hat eine mittelgroße Traube 
mit rotben runden Beeren; bie ſchwarze Sorte, mit bichs 
ter Traube und fügen würjigen Beeren, ‚gie gegen Anfang - 
Sept. In ben Felfentellern am Fuße der Berge, welche Cie 
ben umgeben, und in ber Umgegend, verwahren bie Einwohs 
ner diefe ihre Pöftlichen Weine. 


25. Schwarzer Burgunder, Auvernas noir, wift Mitte, 
Aug. ; Traube mittelgroß, dicht; Beeren Hein, rund, zucker⸗ 
füß, aud) felbft in ſchlechten Weinjahren. ’ 

Mr Die Müllertraube,Oris noir, ſchwarz, teift Anfangs 
Sept.; die dichte Traube mit runden, füßmwärzigen Beeren 
gleicht ganz Nr. 25. Beym Auffchließen find die Blaͤtter⸗ 

mit einer kurzen, wie Puder ausfebenden, dann einer längern 

, weißen Wolle bedeckt. 

27. Die Dickſchwarze, Trussiaux, welche Ende Gept. reift, 

bat runde, ſchwarze, in großen Trauben. dichtſtehende, füße 

wuͤrzige Beeren. 


D. Sibebentrauben, 


re Beeren find laͤnglich, zuweilen Eichen ähnlich, üß, aber 
nal rn: —3 — A Aurel id bnuch, {09 


28. Die.weiße Zibebe reift Mitte Gept.; bie füßfaftigert 


Beeren ſtehen in mittelgroßen lockern Trauben. 


89. Die weiße türkiſche Bibebt reift Anfangs Det. 5 
RXraube groß, zottig, mit fleiichigfaftigen,, eyförmigen, gelb: ' 
fichen Beeren. Ihr ähnlich ift die große Zibebe and 
evilla, welche früher reift. 


80. Der weiße Detlingers, Drtliebifche, bie Türkheimer 
Traube — reift mit Anfang Det. 5 Trauben engbeerig. Am 
bein, um Worms, häufig in ben Weinbergen, trägt früß 
und reichlichz man bat Er ahrun en, baß nach Froſt und 
Hagel, wo er züm drittenma gefhnitten werben mußte, ex 

noch zeitigte und viele und gute Trauben bradytez ber Weit 
iſt etrwas leichter, als ber Riesling, 


/ 
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31. Der weiße Grübleinziger, reift Mitte Sept. ; . | 


groß, zottig; ⸗VBeeren grünlich, Bünnbäntig, etwas Längli 

ebr rde; bie Karte Rebe hängt fich fehr voll, — Ma bar 
unter dieſem Namen auch eine blaue Warietät mit Heiner 
füßbeeriger Traube, bie fehon Anfangs Aug. reift, Andere. 
rechnen biefe Sorten unter die Gutebel, 

32. Wlitantwein Unter Alikant, Tintenwein, vitis tins 
ctoria, begreift man mehrere Traubenforten mit buntelros 
them, färbenven Safte; auch ber Färber in ber Pfalz, mit 
Heiner, frühzkitiger Traube, ift eine folche, fo wie der Pon⸗ 


tat, — Von gegenwärtiger Gorte ift die Traube groß, dichts 


die Beeren vor der Zeitigung breit und edig, bey ber Reife 
aber „dehnen fie fich mehr laͤnglich, werben ſchwarz und et 
was würzig; fie erfordern viel Wärme, 


E. O eſterreicher odet Silvaner (von Transilvania, dem Ina 
teinifchen Namen Giebenbürgens, 
88. Brüner Silvaner, reift fo wis-bie Folgenden im Gept.s 
.  „Xraube mittelgroß, 
fügen Beeren find an Sonnenfeite bräunfich gefprengt. 
” 84. Blauer oder ſchwarzer Silvaner, ift Tüß und ba: 
bey ſehr würzig, fomit vorzüglicher, als voriger, 
35. Schwarzer Drlieaner, Traube groß, dicht, mit runden 
fügen Beeren; trägt reichlich. 


F. Noch verſchiedene, früh vder fpät reifende 
| Sorten, ’ 


36, Der weiße Süße; unter biefem Namen bat man eine 


Sorte mit langer zottiger Traube, runden, gelblichen Beeren 


von ſehr ſuͤßem Geſchmack, die im Auguft reifen. 

37. Weißer Auguſter, fo nennt man eine ungarifche Wein: 
forte mit langer, zottiger Traube, eyförmigen, gelblichen, faft 
Bleinen Beeren, von feinem, füßweinigem Gefchmad, bie im 
— reifen. * 
Blätter, _ 

88. Früher Malvaſier aus Spanien, durchſichtig weiß, 
reift Anfangs Aug.; —5 lang, zottig, Beeren eyrund ge⸗ 
fpigt, ſüßſaftig. — uß lang geſchnitien werden, weil erſt 
das Gte und Tte ein Tragauge ill. nn 


(4 
39 Die Sankt Lorenztraube, weiß, reift Sept.; iſt 


gro ottig, Beeren wie Pflaumen groß; hält ſich lange, 
wo ( Hr Weihnachten. Das Holz i weiß ſtark und vor 


Auge zu Auge gebogen; die Wlätter unten etwas weiß⸗ 


wollig.- 


40. —W von ber Lahn, weiß, reift Sept.; eine ſtarke 
o 


Traube mit nicht großen, sunden, ‚angenehm: füs 

en Beeren, bie nicht fo b ih find, als bie des weißen 

Qutebeld, wozu Einige dieſe aus Kernen ergogene Sorte rech⸗ 

nen. — Unter biefem Namen hat man auch eine blaue 

Barietät mit Meinen Trauben und runden Beeren ſie reift 
im Auguſt. \ 


Burd, dicht; die grünen fleiſchigen, ſeht 
er 


er Stock wird ſtark und hat große wollige 


N 


L 
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41. Gaisdutten (von geglaubter Aehnlichleit ber Beeren 
mit Ziegenzigen) find Trauben aus Tokay und reifen Ende 
Septembers, a) Die weiße Gaisbutte hat eine große zot⸗ 
tige Traube mit mittelgroßen, länglichen Beeren, Ichon Jehr 
füß, wenn fie kaum weich find; b) die blaue Gpielart ift ihr 

» überall gleich. W 

42. Weißer (Hanter) Hein ifcher, Eibling, Kleinberger, Weißs 

alben, reift Ende 3 er 

fligen Wein. Beſſer ift die andere Sorte unter diefem Ras 

men der rotbe Heinifihe, welcher außerorbentlid) fruchtbar 

iſt; die Beeren find mittelgroß, rund, dünnhäutig und müſ⸗ 
„fen fehr reif werben, , 
43. Nazarener, Sapilier, weißgelb, reift Mitte Sept. ; 

Zraube groß, zotttig mit länglihen, füßwürzigen Beeren. 

Der fruchtbare Stock ift dauerhaft, und taugt faft in jeden 

oden. - » . 

‚\ 44, Der Thränen wein, Lacrymae Christi, eimbeimit am 
Veſuv, bey uns wird er in fehr warmer Lage erft fpät kaum 

m» zeife Don ber weißen Sorte flammen bie Neben aus Cv⸗ 
ern; die blaue giebt einen röthlichen Wein, man nennt ihn 
Bungfernwein, weil er aus den ebelften Trauben nur leicht 
‚gepreßt wird und, man fo den Moft gleihlam nur thränenz, 
tropfen weis fammelt; von legtern fchmeden die mittelgros 

Ben, längliden Beeren fehr füB and würzig. 

45. Die Aftrafanifhe Traube. Man baut fiea) in einer 
zunden Sorte mit großen, zottigen Trauben und febr gro⸗ 
den, runden, gelblidhgrünen, fehr füßen Beeren, die bald 
zeitigen ; b) in einer grünlichweigen Sorte, wo die Bees 
zen außerordentlich fang und faft walszig find, Ziegenzia 
Ben;- endlich c) eine violette Sorte, die Beeren eyfürs 

" ——.mig und wie bie borigen füßfaftig, nicht fleifchig., 

46. Der Riesling, gelblich. Traube mittelgroß,. Ioder, 
Hleinbeerig; der Saft füß, geiftig, würzig. Es iſt bie naͤm⸗ 
liche Mebenforte, welche auf dem Eap den Capwein gitbt; 
im MRheingay ift fie die Hauptrebe; erfordert warme Lage. 

47. Die rotbe Warner: oder gemburgen Traube, reift 
Ende Sept. ; fie ift groß, bie Beeren beduftet. Eine andere 
unter biefem Namen vortommende ſchwarze Sorte bat 
mittelgroße, mehr lange, faftige,müskirte Beeren und reift 

24 Tage eher, — > , 

48. Anguur Asii, ober fpäter Blauer, reift Anfangs Det. 3 
die Traube ift koloſſaliſch, dicht vollberig und läßt fich lange 
aufbewahren. Gie ftammt aus Perfien, woher fie neuerer 
Zeit von dem Profeffer Martini mitgebracht wurde; aus ihr 
wird ber koͤſtliche Hermitagewein gepreßt. 

40 Der eble Vernaggio, ſchwarz, ſtammt aus der 
Schweiz, reift im Sept.; eine ſehr große Traube mit großen 
runden füßwürzigen Beeren, 

60. Der Frankenthaler, fhwarzblau, biefe vortrefiliche 
Rheinforte hat eine große, oben breite, ‚Dichte Traube mit 
stunden, fleiſchigen, angenehm füßen Beeren. Sehr nabe vers 


t 


® 


ept.; ex giebt. viel Moft, aber keinen geiz . R 
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waudt wit ihm ift ber ohmargwe fdpe, ober Rothiveliche; 
auch Zrollinger, nur bäß.feine Traube zottig if; man tri 
ibn Biufig an den Häufern der Landleute; er braucht vief 
Bärme, 6 Holz ift bräunlich, mit didem braunem Kern 
und an den Yugen bogig._ . R j 
1: Rod) einige Heinere Sorten, fowobl in Trauben, al 
Beeren, will ih fchlüßlich unter Biefer Rubrik nur namhaft 
machen; fie alle haben auch das gemeinichaftlich, daß fie giem: 
‚Kich zu einer Zeit, im Auguft, reifen und rein füß dind; 
ein vn ausgenommen, bey weichen iht Eigenthuͤmu ches bes 
merkt it: : 


Der frühe Katalonier, bläßgelb, füßiveinig, eigener 
Sehhmad. 


“ 

d. Der Ruländer, Gris cöommün; etwas leberfarben, 

— diät. 

6. Der Beine Spanifche, zöthlich, fehr füß; 3 

Bd PARAEN ei; u ch, ſebt füß; und ber 

a. Die perfifihe frühe Korinthe, sörhlich, fehr ſüß. 

&. Der rdtbe Tramiiner, von einem Fleden nabe an der 
Crih in Tyrol, zwiſchen Boden und Zrident, fo genannt; 
iſt ſußwůrzig· 

£ Frũber Rpeinifher, blau; 

8 Grüher Ungarifcher, blau; De 

h. Rofine Mabelene, blau, febr fü: 

1. Die Jatobstraube, aus Champagne, ſchwarz, Traube 
zottig: 

&: Die fibirifdhe Zwergtraübe, btau; iebt ein 
nn der blauz fe sin ein 





‚ Bugabe 

kon einigen weniger bebeutehden, auch Wilden‘ Öbflarten auf 
Gträudern und Bäumen. 

1 Der Yzaroldaum, Cialaegus Asarölus (12,2), mächlt 
in Krain wild, und wied noch unter ——— genannt; 
Hm feiner Brächte willen zieht man ihn auch mopl in Gar⸗ 
. ten; bey ums bleibt er amegartie j U 
eine vielen unregelmäßig, ſtehenden Mefte haben ſcharfe 
F ara, welche gs aber — Kr ganz Serlieren 3 
i⸗ ätter find breylappig, etwas gezähn: feinbaarig 3 
DE Bde alamen Heben u BüfdetS du 12 6i8 16° mo 


don jedoch felten mehr als 6 Früchte fe find. 
meift_wie große Klrfchen, runblid, au 8, wie 
Miöyeln, zu welder Familie ‚dieler € itz es 
giebt zothe, weißliche und bleichtot 4 3 dent: 
‚elb, mehlig, fäuerlich: weinig ; die Ga: 


Y f 2800: _ 
je, harten, auf einer Seite breitgedrü n. 


er wird fortgepflanzt durch Wurzelſchoͤßlinge oder Samen 
and aenfeapkt —— ober ——— Die Früchte 
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trägt man friſch, wie Obſt, zum Nachtifch auf, oder macht fie 
mit Zuder ein. | 
a) Der Azarolapfel,.Cr. azarolus, wild in der Levante 
“und Jtalien, wo man feine Früchte ſebr fchästs fie, fo-. 
wie Blürhen und Blätter, gleichen ben des gemeinen Hager 
’ " dorns fehr, nur find leptere größer, breitlappiger und bläſ⸗ 
fer, und die ebenfalls größern Früchte fchmeden angenehm 
fäuerlich.* . " ; 
») Der virginifhe Azarolbaum, Or. crus galli, blüht 

. \ May, reift Ende Sept. ; er hat viele Dornen, und eign«t 
ſich bewegen gut zu Zäunen ; die Blätter find an ihren 
kurzen Stielen ſchmal, dann breiter, tief fägefürmig ge» 
zahnt; Blumen weiß, fehr groß; Früchte ſcharlachroth 
mit 5 balbmondfüörmigen Steinchen. - 

e) Der fharlahrotpe Hagedorn, Hahnenſporn-Hage⸗ 
born, Cr.coccinea, blüht und reift mit vorigem. Vaterland 
Canada , wird in England an 20 Fuß hoch, hat felten 
Stacheln; Blätter eyrund, lappig, fägerermig gezahnt; 

Blumenblätter lang, ſchmal, vertrocknet; Früchte birnför⸗ 
mig, fcharlachreth, weiß punctirt, füß, fie bringen 5 harte, 
nierenförmige Steine, an benen das kleine Keimchen außen 

angewachſen ift. * 

2, Der Kornelkirſchen bdaum, Cornus mascula (4,1), Be⸗ 
ſchreibung, fo wie Gebrauch der Früchte Br. VII. ©. (38). —. 

Hier nur noch die Gpielarten feiner Früchte. — Man bat fie 

bochroth, glatt und- glänzend, welches die gemöhnlichfien 
nd, gelbe feltener; zum Gebrauch ift bie größte vothe 
arietät die befte. Dian zieht Frühforten roth, ſchwarz⸗ 
zothund gefhedt und Spätſorten weißgeſcheckt, roth 
und Bunteibraun; bie gemeine rothe bleibt am Strauche, 
bis es gefriert. 

3. Der Speierlingsbaum, auch Sperber : und Eſchenri⸗ 

' penbaum, Sorbus’domestica (12,2), in der Gärtnerey auch 

\ Pyrus Sorbns. Geine Beſchreibung -und übrige Benupung 

a Forftbäumen. Blüht May, Juny, reift im Gpäts 
er 0 * 


Die Früchte wachſen klumpweis, wie die Vogelbeere, ft 
find 6, 10; 12 Wepfel ober Birnen beyfammen; man muß fie 
nad) dem Abnehmen, eben fo wie die Mispeln, einige Tage liegen 
laffen, big fie teig werden, wo fie dann zum frifchen Genuffe nicht 
fo fiteng und zuſammenziehend find ; außerdem kocht man fie und - 
macht fie mit Zuder ein, als ein magenftärtendes Mittel und bey 
Durchfall; fie „geben. einen Narfen und guten Wein, befonders 

wenn man 3 Aepfel mit barunfer keltert, ferner einen ftarten 

Branniwein und befonders ein gutes Muß. Dergleichen Muß - 
war es, welches den Deutichen im Feldzuge gegen die Neu⸗ 
franten 1792 unb 1793, bey ber unter der Armee wütbenben 
Ruhr, san vorzüglich wohlthätig wurde; fchon das Eſſen der 
Brüchte ſelbſt fol Manchen vor Tode gerettet haben. — Es 

sie 


a) Birnfpeierlinge; fie find von Größe und Seflalt wie 
bie Kirfchbirnen (tiehe bey den Birmen Nr.29), grüngelb: 
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lich, die Sonnenſeite rötbtihs in den 8 Fächern ihres 
—e baben ſie bimenäbnliche Samen? 4 bres 

b) Apfelſpeierlingez fie ſind auch wie vorige geſtaltet 
und wenige nur etwas rundlich, aber größer und dider, 


Man pflanzt ihn fort durch Samen und Ableger, am beiten 


—— Pfropfen auf feine eigenen, ober Auf Birk und Aepfel⸗ 

- inge. j 

4. Der Elſebeerbaum, ghornviatterige Speierlings baum. 
Grataegus torminalis (12,2). Seine Beſchreibung ebenfalls 
bey den Forſtbäumen; er blüht im May und Yuny, reift 


im Herbfi, häufig in fchattigen Wäldern 5 bie Blütben Yoms - 


. auch ‚in Büſcheln. Man 'pfropft ibn auf Birnſtaͤmm⸗ 
en. ' 
Die Beeren von ber @röße der Hafelnäffe find birnfürmig s 
man muß fie auch teig werden laffen, too dann ihr fäuerliches 
Dark angenebm ſchmeckt. Man bereitet daraus Branntwein und 
Efig, kocht fie mit etwas Waller bis. zu einer gewiſſen Dide 
an, verwahrt fodann diefes Muß in ſteinernen Töpfen und ges 
kuaucht es mit Eitronenfaft, Wein und Zuder bermifcht zu Bra⸗ 
tenſan cen. 


Hinweiſung auf die oͤkonomiſch⸗ botanifche Beſchaͤf⸗ 
tigung im Auguſt. u 
_ Bezüglich ni den im vorfiebenden Abfchnitte mitgetheilten 


mhalt eines anfebnlichen Obfigartene wäre das Hauptgefchäft, - 


in biefem Monate reifenden Dbftforten kennen zu lerhen, 
weiches aber freilich nur für biefenigen möglich ift, welche in 
der Nähe einer Sentraibaumfchule, der font einer bedeutenden 
Obſtyflanzung wohnen. In biefiger Gegend ift dieſes leicht aus⸗ 
fühsbar, Iaegen ber Näbe von Weimar, und auch felbft im Guts- 
en in Dratenbosf bey Jena findet man eine große Menge 
mannigfaltigftien Obftarten. . Hoffend, daß der Wißbegierige 

. überall bergleighen Unterflügungsmittel und vielleicht noch beffere 
jur Erweiterung feiner Kenntniß in biefem Fache in nicht gar 
großer deme finden werde, will-ich nur bemerklich machen, daß 
man fhon in dieſem Monate in einem ziemlichen Umfänge fid) 
mit ben erflen Erforbernijfen eines Pomologen vertraut machen 
önne, nämlich mit ben charakteriftifchen Unterfchieden des Obſtes. 
Denn was die Hauptarten (nad) Andern Elaffen), Kernobft u. f. w., 
Unterarten (Ordnungen), Aepfel u. ſ. w. betrifft, fo find biefe 
wohl Jedem bekannt, oder können ed leicht werben; fchiverer abet 
ift es bey den Familien (Sefchlechtern), den Ealvillen u. ſ. w., 
und noch fchwerer bey den Sorten (Sattungen) der verſchiedenen 
Claſſen. Won ber ganzen Summe des üben befchriebenen Obftes 
nun reift fchon in diefem Monate vieles; auf die Reifzeit ift oben 
möglichft Müdlicht genommen, und fd wären bie Sorten, bie im 
Augufi zeitigen, nur anzumerken und fo der freundlichen Beleh⸗ 
zung in einer Obſtbaumpflanzung entgegen au. geben. Won ben 
Gommeräpfeln und Birnen ift ſchon jebt eine Dienge reif; befonders 


findet man jept von reifen umen und Kirfchen bie Bäus . 


9 * 
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(132) . | 

ine bedeckt, duch noch mehrere Spätameitufen und Frübpfirſcher, 
des größten Tpeits des Beerenobfied, 10 wie der Helen Traubens 
orten nicht. Zu gedenken. Daß aber auch nur einige Vervoll⸗ 
ommnung in biefer Wiſſenſchaft nicht das Wert eines Jabres 
eyn könne, brauche ich wohl nicht zu bemerken, indem mancher 
no og dur das Studium auch nur einer Unterart bes Obſtes, 
3. DB. der Kirſchen, feine ganze Lebenszeit verwendet bat. Doch 
eine fo große Brünblichkeit Toll dem gewöhnlichen‘ Lantwirthe 
. t zu thet werden; für ibn mag es genügen, wenn er 
. Wit ben Samilien iind mehrern ‚Sorten bekannt iſt, To eine An⸗ 
an von bem jekigen Stanbpuncte biefer Wiffenichaft hat unb 
uch Für feine Obſtbaumſchule und Obſtpflanzung im Keiner 

has Wurtbeilhantefte wählen kͤnne. nn 
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gänfter Theil, 
Bon der Zeugung. 


Bir baben in den vorbergebenden Theilen bie Lehre don 
dem Leben des Individuums betrachtet. Wir haben aber auch 
bereits früher bemerkt, baß zwifchen ben_verfchiebenen indivi⸗ 
buellen Formen bes Lebens ein inniger, Sufammenhang Gtatt 


findet, daß wir fie von den unvolltommenften bis zu den volls . 


kommenſten durch allmäbii uebezgangeſtuen perfolgen Bönnen; 
allein dieſe Webergangaftu find nidt F und unbefländig, 
fondern die Naturgefi Ar Gbeilt uns alle dieſe Welen in eine 


Anzabl von ar, welche Jahrtauſenden biefelben Formen eit 


gen, bie fi nh in n den Nachkommen immer wiederholen , ohne 
Befeniliee eränderungen erfolgen und neue Formen — 
der Gaͤhrung, in welcher ie die Erde bedeckende orga⸗ 
Gaͤh (der ſich die die Erbe bedeckend 
nide Bafie befindet, gebt fie immer durch dieſelben Zormen 
urch. 


Dieſe Sonderung der — — Are 


in neue (aber ben bereits vorhandenen, wie wir ebe 

gleiche) Formen nennen wir engung Bey ber Zeu⸗ 
gung ſondert ſich ein Theil organiſ affe, ber früber einem 
andern PH He angehörte und deſſen Geſehe geborchte, „gr 
winnt Selbſtſtaͤndigkeit, und entwickelt fih nun nad eig 

Geſetze zu eines * neuen Form. — ee 


neuen Form hängt theil® ab von den Eigenichaften des geſon⸗ 


berten Stoffe (innere Lebensbedingung), theild von bes Beſchaf, 
fenbeit ber ihn umgebenden und auf ibn einwistenden Wefe 
(äußere —— Diejenigen Körper, welche den Sto 
zu dem neuem Weſen abfonders, koͤnnen wir das Zeugen⸗ 
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Be das fih entwidelnde neue Weſen Ader bag Bezeugte | 
Nach dem Angefübrten müflen wir ber Natur im Allge 
meinen Zeugungstraft zufchreiben, das beißt, ein &treben, Die 
fih ohneden gegenfeitig bedingenden und beftimmenden- Formen 
Mr Lebenden zu erhalten, und immer wieder yon Neuem au 
en. . ° x . 
Rah der verfchiebenen. Befchaffenbeit des Seugenden unb 
bes Zezeugten , und nach, ibrer verfgiedenen Beziehung gu 
einander, konnen wir verfchiedene Arten ber Seugung unters - 
ſcheiden: 
I. Ungleichartige ober automatiſche Zeugung: 
1) Ungleichartige Urzeugung; 
2) ungleichartige ſecundaͤre Zeugung. 
IE. Gleichartige Zeugung: 
1) geſchlechtsloſe Zeugung; 
5 durch FAR ’ 
b) durch Keimbiltung, 
o) durd) Eybildung ; 
2) Geſchlechtleche Zeugung; . “ 
a) burd) Eyerfegen, . 
. b) ·durch Lebendiggebären. 





1. Bon der ungleihartigen Zeugung. 


Ungfeichartig nennen wir die Zeugung, wenn ber neu ent⸗ 
ftehende Organismus demjenigen, ber ben Stoff zu feiner. Ents 
flehung gab, ber Art nach nicht ähnlich ift; er gehört im Ges 
gentheit ehr oft einer ganz andern Familie, ja einer ganz an⸗ 

ern Claffe von Organismen an. Diele Zeugungsart führt auch 
die Kamen ber elternlofen Zeugung, ber generatio automatica, 
heterogenea, aequivoca, originaria, spontanea. Das Weſen 
diefer Zeugungsart befteht darın, daß aus einer formlofen orga⸗ 
niſchen Materie Theile, fi feibft beftimmenb, ſich fonbern, eine 
den organifchen Körpern eigne Form annehmen, und biefe in 
Wechſelwirkung mit ber umgebenden Natur zu erhalten ftreben. 
Dieſes ſeht voraus, daß biefer organfichen Materie fdyon bie 
Kraft und dag Streben eigen ift, nur in beftimmten, eigentbüms 
Iihen Formen zu eziftiren. Durch diefe Zrugungsart entfichen 
mis Beitimmtbert nur die nieberften Organismen auf unferer Erde, 
unter den Pflanzen Tremellen, Ulven, Conferven, dann auch 
Flechten. und Pilze; unter ben Thieren vorzüglich Infüſions⸗ 
thiere,, Polypen, Helmintben ; indeſſen ift es wohl möglich, daß 
amt befonders günftigen Verbaͤltniſſen auch böher ſtehende Pflan⸗ 
„zen und Tbiere auf dieſe Art entfliehen; ja es ift durchaus nicht 
unwabrfcheinfich,, daß in einer früberen Periode des Erdenlebens 
alle Organismen zuerft auf biefe Art entflanden find. Die Ente 
dung einzelner Organismen fent indeffen immer die Mögliche 

it einer formiofen organiſchen Materie voraus. Diefe entftcht 
vun, wie und Beobachtungen beweifen, burd) Zerfallen anderer 





Ben ber ungleicharfigen Zeugung. 
"(135 
Driganismen ; indeſſen nach mebrern Raturforfchern auch aus N 
organiſchen Körpern oder aus Elementarftoffen, indem nach meh⸗ 
rem Beobachtern nur bad, Vorbandenfenn von Feſtem, Flüffigem 
und Luft zur Entſtehung derſelben erforbert wird. Ueber allen 


eifet erbaben und durch die genaueften Verſuche begründet iſt 


ie Thatſache, daB neue Organismen aus zerfallenden andern 


Drzanigmen entfieben. Wir können dann als Bedingungen zur - 


Ensitehung biefer neuen Drganisıhen annehmen: 


1) Einen vrganiſchen Theil, der gefchidt ift, zu zerfallen, 
le integrirenden Theile der Thiere und Pflanzen find geſchickt, 
suf Diefe Art zu zerfallen, und neue Organismen zu bilden; 
indeffen find manche Stoffe dazu viel geſchickter, als andere, 
Es war aber eine ungereimte, durchaus gegen den Begriff eines 
Organismus ftreitende Annahme, wenn man glaubte ‚die Orga⸗ 
nismen befländen aus Infuforien, "und zerfielen bey der Fäulniß 
in diefe. In keinem integrirenden Theile eines Organismus fins 
den 1cch Infuforien, 3. B. nicht im Blute, im Mustelfleifche, 
im Nervengewebe, den Echleimhäuten u. f. w. ; wohl aber fchon 
in ausgeſchiedenen Stoffen“ 3. B. im Darmfchleime, oder in 
Stoffen, die auf krankhafte, abnorme Art in. verfchiedenen Ges 
weben abgefeut werben, in. denen daher auch ſebr verfchiedene 
Helmintben fi bilden und dort fchmarogen können, ober i 
der abaefente Stoff noch abhängiger vom Organismus, fo bils 
den fih nur Wftergewebe. Der zerfallende Tbeil ift nicht ohne 
Einfluß auf die DBeichaffenheit der entftebenden Organismen; 
manche Subftangen find geſchickter, pflanzliche, andere, thierifche 
Drganismen zu bilden u. ſ. w. 


2) Waſſer. Alle regelmäßig ausgebildeten, niedern, pflanz« 


Iihen und ihierifhen Organismen leben im. Waller; ein jedes - 


Keim, auch der böchften Organismen, bildet fi im Flüſſigen; 
und die. erfien Rudimente aller Organismen find fo weich und 
leicht verfchiebbar, daß fich ihre Bildung nur im Zlüffigen den: 
ten läßt. Wllein ba in antern Flüffigleiten, 3. B. Del, Säu: 
zen u. f. w. Feine neue Bilbung ‚erfolgt, fo muß aud) die Mate: 
zie des Waſſers, nicht allein fein Agareggtzuſtand, in Anſchlag 
zu bringen feyn. Um vortbeilhafteften wirft zur Entftebung neuer 
‚Drganismen bau oder Megenwafler; indeſſen wird ihre Entſte⸗ 
bung aud durch beftillirtes und gekochtes Waſſer nicht gehindert, 
Iſt das Waffer nicht in geböriger Menge vorhanden, fo entſte⸗ 
ben oft unvolllommene Organismen, 3.3. Flechten, anftatt vofls 
Jommmerer, 

3) Luft. Wenn fih aud ein zum Zerfallen fehr geeigneter 
Körper in einer Menge Waller unter fonft allen günftigen Be: 
dingungen befindet, fo entfiebt doch Fein neues WBeien, wenn 
die Luft nofltommen ausgeſchloſſen ift, 3. B. durch das Wafler 
bededendes Del, durch hermetiſche Werichließung im Iuftleeren 
Maume. Am günfligften wirkt atmoſphäriſche Luft. Indeſſen 
ſcheint felbft durch Stickgas, Waſſerſtoffgas m. ſ. w. bie Infuſo⸗ 
rienbildung nicht ganz gehemmt zu werden. 


Außerdem müſſen als die Infuforienbildung beſonders bee 
aunſtigende Bedingungen betrachtet werden: ii 
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‚3 Das Licht. Wir können das Licht nicht vellfolmen auf: 
ſchließen, und wir ſehen oft an Orten, mo der Kichteinfluß fehr 
ſchwach tft, ſich Sehr vollkommene neue Organismen entwideln, 

J. B. die in dem Innern anderer Organismen entſtehenden Hel— 
minthen; indeſſen darf nicht überfeben werben, Laß hier ber 
mangelnde Lichteinfluß durch andere ganz befonders günftige Dar 

pmaungen anggeglichen wird. , Denn fonft bemirkt der Mangel 
es Lichts (3. DB. bey Anfufiorien an dunkeln Orten) leicht die 

Entſtehung unvolltommner Organidmen, namentlich der Pilze; 
bie mittelbare @inwirtung des Sonnenlicht wirkt beſonders 
gun 18. 4 

5) Eine nicht zu niedrige Temperatur. Bey einer Tempera« 
tur unter Null verliert dad Waſſer feinen flüffigen Agaregatzu⸗ 
ftand , und biermit ift alfo eine Hauptbedingung zur Entftehung 
von nfuforien aufgehoben ; inteffen bilden ſich auch noch bey 
jehr niederer Temperatur manche, wenn auch unvollkommene Or: 
ganismen, 3. B. Flechten (der fogeriannte rotbe Schriee , Proto- 

, edceus niyalis Ag.). Bey einer gehörigen Menge von Feuchtig⸗ 
Leit begünftigt aber eine Temperatur von +20 bie +30 Grad R. 

pie Entwidlung netter Organidmen ſebr; daher erfölgt fie auch 
h den wärmern Gegenden ber Erde viel rafcher und bäufiger,, 
Höchft wahrſcheinlich auch vollkommener, als in ben kaͤltern. 


‚6) Endlich ift noch der Frübling, die Jahreszeit des allge: 
mein erwachenden Lebens ber Natur, der Entftebung neuer Dr» 
ganismen am günftigften. i 


‚ Die Erſcheinungen, welche ber im Waſſer zerfaflende Körper 
eigt, find nun folgende: Während einer Bewegung , bie ſich in 
em Waſſer zeigt, erweicht ſich der Körper nad) und nad), und 

geht in eine ſchleimartige Maſſe Über; dieſer Schleim beftcht 
u8- tunden, mikroscopiſchen Körnchen, bie ſich nah und nach 
o8löfen und als gewöhnlich ganz runde Bläschen in die Flüfs 
figteit gelangen, und eine eigne bredende, tanzende Bewegung 
geien, Nie fie eine Seitlang Fortieben. auch wohl nach einiger 
ube von Neuem wieder beginnen. Dieſe oraanifchen Urblaͤs⸗ 
Hen find fähig, fomohl in vegetabilifche, als in animalifche 
Formen überzugehen ; fie find daher Feinem der beiden Meiche zus 
auzählen, fondern bilden ˖die gemeinfchaftliche Baſis von beiden; 
einige von ihnen bleiben weich, zeigen bald Wahrnehmungetrers 
Hiögen und willkütliche Bewegung, und ftellen dann die einfach 
ften Infuſorien (bie einfachften Protogoen, Urtbiere) dar; andere 
Dagegen fallen bewegungslos (und allem Anſchein nach flarrer) 
nieder, und indem Ne ch anziehen und kettenfoͤrmig an einanz 
ber reihen, gleichen fte Sonfervenfäten,, und geben nun wirklich 
in die einfachften Heotonbpten, — nämlich Conferven, 
Uſlven, Tremellen über (Pilze und Flechten find nur als in ihd⸗ 
ter Entwidlung geftörte Algen zu betrachten). Noch nidıt ges 
börig erörtert find Die Gründe, warum in bem einen Falle mebr 
pegetabilifhe, in bem andern mebr animalifche Formen auftreten, 
Immer entſtehen in biefen Mufgüfien bie einfachſten Formen zu⸗ 
gift, fpäter erſt erfcheinen nolllommnere. nu 


’ . — 


— “ — u... 


„ln. 





! 


- Bon der glelchartigen Zengung. 


II. Von ber gleichartigen Bergung, 


Bey der aleichartigen Zeugung entflebt aus Individuen eis 


ner gewiften Art ein Drganiemus von berfelben Ari. Das Wer 
fen diefer Zeugurigsart beſteht darin, daß ſich von einem Indi⸗ 
Hdunm ein Theil, ein Stoff abtrennt, ber fich zu einem dieſem 
Individuum ganz ähnlichen ausbildet. Diele Seugungsart kann 
wieder auf zweyerley Art erfolgen:- nämlich entweder find ſich 
alte Indivikuen einer Art von Organismen einander glei, es 
findet Fein Gegenſatz der Individuen gegen einander Statt, und 
Eins allein reicht zur Fortpflanzung der Art bin — gefchlechtes 


loſe :Seugung. Oder es ift unter den Individuen ein folcher Se: . 


genſatz entſtanden, dag nur durch Die Vereinigung zweyer Indi⸗ 
piduen ein neues Individuum abgefondert werben kann — ges 
fchlechtliche Zeugung, | I 


A. Von ber geſchlechtsloſen Bengung. 


1) Durch Syaltung. 


Aus vielen Drganismen weirben neue Individpen gebildet, 
indem ein Stück von ihnen abgeſpaltet wird, und dieſes Stück 
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am 


wird dem Banzen gleih. Im Ganzen Tann biefe Beugungsart . 


nur lan fehr. einfahen Organismen vorkommen, in benen alle 
einzelnen Stüde dem Ganzen fehr äbnlich find, und in Denen 
bie einzelnen Theile wenig zu @iner Einheit verknüpft find, 
Die Spaltung tft entweder natürlich, oder zufällig. Entweder 


kann die Spaltung in einer jeden Wichtung erfolgen: p in bey? 


Flechten , Conferven, Infuforien, Polypen u. f.w., in denen ein 
jebes einzelne, in einer jeden beliebigen Richtung abgeichnittene 
Stück fi zu einem neuen Individuum entwickelt, Oder bie 
Epaltung erfolgt nur nad ber Länge. Oder fie erfolgt nur in 
bie Quere, und biefes ift am häufisften, namentlich bey den 
mehreſten hianzen, außer den ſchon genannten Thieren bey meh⸗ 
reren Helminthen und Anneliden. — 


2) Durch Keimbildung. 

Die Keime gehen allmahlig in Eyer über; bie einfachſten 
find ganz einfache, den einfachften Infuforien äbnfiche Kügels 
Den oder Bläschen ; folche kommen in den Infufsrien, Polypen, 

oralien, Akalephen vor; die zufammengefeptern haben ſchon 
eich eine Hühe, worin ber. oft auch night einfache Keim ents 
faiten iſt. Diefe Keime werben entweber ohne Unterfchieb in 
er Subftanz bes Thieres gebilbet, wie z. B. in ben Anfuforien, 
Dolypen u. ſ.w., oder fi werben in befondern Echläuchen, Keim: 
‚ Fäden abgeſendert, melde gewoͤhnlich in der Nähe des Mageng 
egen. EEE 


5) Durch Epbildung. Bu 

Dos volftändige Ey befteht wefentlich: a) auß einer Außer 
Scale, b) einem Gabrunestofe ©) en Embryo oder Pe 
fetoft. Eyer ohne Gefchlechtsvermiſchung fcheinen zu bilden bie 


Cirripeden, die Muſcheln, manche Gafteropoden, wahrſſheinlich 


! 
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die in dem Indifferenten entflebin, bervorgeben. Allgemein 


% 
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. mande Helmintben und. Anneliden. Der Keim bildet fich zum 


Rhier aus und verzehrt den Nabrungsſtoff. 


B. Bon der gefhlehtfihen Zeugung. 


Dem tbierifchen Gtoffe und dem organifdien Gtoffe über: 
baupt bas Streben eigen, -fich durch Scheiden, Serfallen, in 


‘ 


Gegenfäge verfciebenartiger ,_ mannichfeltiger: zu bilden, 3. B. 


das Gallertlügeihen, aus dem, wie wir oben fahen, tbierifhe 
und pflanzliche Wefen entfteben,, ift ein vollkommen gleihmäßi« 
ger Stoff; in dem Polypen finden wir denfelben einfachen Stoff; 
allein es bat fich in ipm bereitd ein Gegenſaz von innerer Koͤr⸗ 


perhöhle und äußerer Aörperfläche gebilpet ; diefe beiden aus der 


‚indifferenten Kugel berporgegangenen Gegenfäge bedingen fich, ge« 
genfeitig, Feiner, kann ohne ten andern feyn, und fie finden in 
einem dritten (dem Thiere) ibre Einheit; fie ſteben, wie wir zu 
fagen pflegen , in einem polaren Verhaͤliniß. In noch höber ftes 
benben Thieren, 3. B. fhon in den Strabithieren, iceibet hc 
er indifferente Stoff felbft. in zwey differente Gewebe, nämli 
in Nerven: und Mudtelgeivebe, bie alfo wieder in einem pola⸗ 
sen Verbältniß fleben ; und fo feben wir allgemein, daß alle. zus 
fammengefestern, böbern Bildungen aus polaren annuıngen, 


fplgt aber in diefen Fällen der tbicrifche Mikrokosmus diefelben 
Geſetze, die wir an dem Makrokosmus wahrnehmen ; nämlich 
der eine Pol (+) zeigt lich ale ber mehr berrfchente, gebietende, 
folare; ber andere (—) als der mehr abhängige, dienende, plas 
netare. " 


Dielelben Sefene finden ihre Anwendung in ber Entwicklung 


der Geſchlechtlichkeit. Der einfache Keimſack des Korallenpolve 


en iſt in der Muſchel ſchon zu einem zuſammengeſetztern Eyer⸗ 
ock geworden, aus dem ein Eyergang bie Eyer in ein Organ 
(die Kiemen) führt, wo fie ſich weiter entwickeln. Allein in den 
Scneden find biefe Drgane in: fich zerfallen, fo daß fie zwar 


—noch in fehr vielen in kinem ‘und bemfelben Körper enthalten, 


aber zu verfchiedenen Verrichtungen beflimmt find. Der Eper: 
Pod ift zerfallen in a) Eyerfiod, ber zwar noch die Ever abfon= 
bert,.aber ihnen allein bie Entwidlungsfabigfeit nicht mebr zu 

eben vermag, und b) in Hoden, ber, einen Saft (Samen) abs 
onbert, durch deffen Einfluß die Eyer erfi-entwidlungefäbig wers 
ben; der Evergang iſt zerfallen in a) Eyergang und b) Samens 
abführungsgang. In vielen Scneden und in alten böber fies 
benden Thierclaſſen bat fich aber diefer Gegenfab der Zeugunges 


tbheile fo weit ausgebildet, daß in einem und bemfelben Indivi⸗ 


duum einer Art nur ber. Eyerftocd und bie von ihm abhängigen 
Organe, in einem andern Individuum derſelben Art nur der 
Hode und die von. ihm abbangigen Organe gefunden werben ; 
ba aber beide als aus dem urfprünglichen Keimorgane differen⸗ 
irt zu betrachien find, alfo in, dieſem ihre Cinbeit finden, fo 
ann auch nur durd) ihre gemeinichaftliche Thätigkeit eine neue 
Bildung erfolgen; di beiden Pole, in bie fich auf dieſe Meife 
bie Art dirferenziet hat, nennen wir Sefchlecdter. Wie bey 
einem jeden polaren Verhaͤltniß iſt aber auch hier ber eine Pol 


Bon der gleichartigen Zeugung. 


der mehr beftimmenbe und herrſchende, ber andere der mel 
fiimmte ünd folgende; den erflern nennen wir das männ 
Seſchlecht, den andern das weibliche; beibe finden 
Einheit in der Urt, welche in männliche (++) und weiblich 
Individuen bifferenzist ift; aber die Art kann nur erhalten 
den durch die Zuſammenwirkung beiber Geſchlechter, bie di 
biiden. Die Trennung Der Sefchlechtätheile hat ben größten 
flug auf das ganze Phoſiſche und Pſychiſche der Thiere, fı 
ber Unterſchied des Geſchlechts fid nicht allein in den Geſchl 
tpeilen., fondern aud) in der Geſammtform der Körper zeig 


Allgemeine Geſchlechtsverſchiedenheiten. 


Vergleichen wir bie Verſchiedenheiten ber Gelaiehter 
ben. Gefchlechtätbeilen,, wie fie von Rudolphi, Medel, Bu 
sufammengeftelit worden find, fo ergeben fich folgende H 
gefultate: . 


Die Kaumwerkzeuge find in dem männlichen Gerd 
häufig viel, ſtärker, als in _dem weiblichen ; die Kaumustels 
n den Männchen bänfig flärker,. als in den Weibchen‘, wo 
bey männlichen Kahen, Wölfen, Füchfen u. ſ. w. ber Kopf 
ter’erfcheint, ald bey den weiblichen, bey denen ber Kopf fi 
ler, die Schnauze ſpitziger if. Die Zabnbildung ift in 
weiblichen Thieren gewöhnlich fhwächer, es find manche; 
Heiner, oder ed fehlen fogar manche, die in dem männ 
Geſchlecht vorhanden find (3. B. im Pferde). Die Bruſt 
dem männlichen Thiere mehr entwidelt, der Bauch in 
weiblichen, was fi in Pferden, Ochfen u. ſ. w.,, vorzüglich 
in den Vögeln beutlich zeigt. Das weibliche Thier ift mel 
neigh zur Gettablagerung als das männliche; dadurch w 
die Umriffe des weiblichen Körperd zunder, voller, weicher 
die des männlihen. — Die Haut ift in dem weiblichen 9 
einer, tveicher, glatter. Bey männlichen Thieren ift die 9 
berungschätigkeit derfelben viel größer; daber ift die Haı 
färbter; bey vielen Inſecten, Fiſchen, Umpbibien ift das | 
chen viel einfärbiger, dag Männchen ift-mannidhfaltiger un! 
bafter gefärbt; am auffallenditen ift dieſes aber in den Vi 
wo bas Weibchen oft ſehr einfärbig, das Männchen da 
mannichfaltig gefärbt if. Beym Männden finden fich | 
autberlängernn en, bie dem Weibchen feblen. So find i 
Ögein die ber Anfchwellung fähigen Kämme in den Män 
viel flärker, ald in ben Weibchen entwidelt; auch unte 
Säugtbieren bat die männlidhe phoca cristata einen Kamı 
der Nafe, welcher Der weiblichen fehlt. Die Haare und $ 
find in dem männlichen Gefchtedht ſtärker entwidelt, als ir 
weiblichen. Das Haar der weiblichen Tiere, 3.8. Schafe 
en, ift feiner, weicher, ald das ber männlichen. Federb 
aͤhnen, Bärte find in bem männlichen Chiere gewöhnlic 
ftärker entwidelt, als in dem weiblichen ; ja oft finden _f 
dem männlichen Gefchlechte Haar: und Feder: und Hornbi 
gen, die tem weiblichen ganz fehlen. Bey vielen Thieren 
gielich den Wiigeln , ift zwar dad Weibchen größer,, al 
annchen; seroähnlich iegt dann aber die Urſache in be 
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flärtern Entwidlung. ber Bauchgegend. Der weibliche Kürper 
iſt allgemein weicher ; es überwiegen in ibm mehr die indißeren: 
sen Stoffe, Zellſtoff und Fett; die differentern, fo wie bie flate 
zern Gewebe find weniger entwidelt, Die Mustelbewegung ifk 
in bem männlichen Geflecht flärter, das Muskelſyſtem viel 
mebr entwickelt, als in dem weiblichen ; daher unter den Gäug: 
ihieren das Fleiſch ber weiblihen und ber enimannten Thiere 
weicher, zarter und fhmadhafter, als das der männlichen Thies 
ze iſt. Beym weiblichen Thiere iſt porzüglidy die Beckengegend 
fleiſchiger und voller, bey dem männlichen, dagegen bie Bra 
gend. Die Extremitäten find in dem maͤnnlichen Geſchlecht a 
smein flärker sntwidelt, als in, dem weibliden. Das weibliche 
deichlecht iſt leichter zaͤhmbar, nachgiebiger, aber auch vorfich- 
tiger, feiner, ſchlauer, wie das Leptere befonders von Hamſtern 
hfen, Hunden u. |. w. bekannt iſt. Wie das Athinen unp 
ie Bewegung im Allgemeinen, fo ift au die Stimme in bem 
männlichen Geſchlecht ftärker ausgebildet. In ſehr vielen Juſec⸗ 
ten und Wögeln iſt dad Weibchen ftumm, und nur des Mänm 
" en läßt feine Stimme hören. Auch unter den Gäugtbieren ift 
Die Stimme der Maͤnnchen flärter und durchbringenper, und 
wirb elgemeiner (3. 8. in den Pferden) ausgeftoßen, als im 
den Weibchen. - 


Wie fehr alle diefe Sefchlechtöverfchiebenbeiten von ber Thäs 
tigkeit ber Geſchlechtstheile abhängen, beweiſt die Entmannung : 
benn das caſtrirte Thier bekommt weibliche Körperformen , vers 
Jiert die Auszeichnungen bes männlichen, bekommt ein zärtereg 
Fleiſch, wird zur Fettaͤblagerung geneigter, 

“ Das männliche Geſchlecht ift das ausgebildetere, höhere, ents 


zwideltere ; das wejbliche dagegen das niebere, weniger entwidelte 
and ausgebildete, 


Bon den weiblichen Gefhledtstpeilen. 


_ .Bie ein jebes Syſtem des Körpers, ſo zeigt und auch das 
Seſchlechts ſoſtem eine allmaͤhlige Eniwidelung aus einem uns 
Kent, Ju hm Zuftande, wie er fi in ben hiedern CThieren 
eig 


€, zu den volllommneren Formen, wie fie in den böchfem 


eren vorlommen. 


Die einfachfte Form der weiblichen Geſchlechtstheile iſt bie 
bopler Schläuche neben dem Magen und Darmcanal, bie ſich 
in ober neben dem Munde Öffnen, wie wir _fie z. B. in den 
Korafen finden ; allmählig falten fich diefe Schläuche, fo daß 
e 3.%. in ben Echinodermen, den Inſecten aͤſtig, traubens 
örmig werben; fie öffnen ſich bald nicht mehr in den Mund, 
ondern in ber Nähe bes Afters ; endlich werben fie dicht und 
mehr zaufammengefent. Wir können hier nur ihre Bildung in 
en Wögeln und Saͤugthieren etwas näher betrachten : 


Vögel. ’ 


Die Geſchlechtstheile der Wögel_ beſtehen aus dem Ayers 
Kode, dem Eyerleiter und feiner Dünbung in bes Kloake. 


Bon der gleichartigen Sengüng, 
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Der LTÿerfto hat eine fraubenförnige Geſtalt; er liegt unter 
Ger Korta und ber Niere, bintet. Leber und Zwergfell. Er bis 
fickt aus vinem gefüßreichen Gewebe, in welches eine Menge 
vor Zellen wie eingeſenkt find; die kleinſten find kleiner, als 
ein, Mohnſame; die größten haben zur Legezeit die Größe ber 
Eybotter des VBogels; in Hennen findet man, über 500 bers 
felben. Die kleinflen beſteben wahrfheinlih nur aus dem ſo⸗ 
genannten Purkinjeicheri Bläschen, um welches beram mehr 
and mehr Dottermaffe abgelagert wird; fo vergrößert fich eine 
Liefet Zellen ha ber andern, und bie barin ausgebildeten 
Bottern werben nach ber Reibe von Tag zu Tag atıßgeftoßen. 
Bern biefe Dottern am Eyerſtocke vollkommen ausgebildet find, 
en Je folgende Drganifation: Sie find umgeben von eine: 
ehr gefäßreichen brtfehung des Eyerfiods, die den Namen 
e 4 yx) führt; dieſer hat die runde Geſtalt des Dots 
tesd, hängt durch einen Stiel vom Eyerftoit herab, ift nach 
augen fehr gefäßreith, nach innen glatt wie eine feröfe. An 
der dein Stiele gegenüber liegenden Stelle findet ſich ein dün⸗ 
nerer „ burchficdytiger Streifen, tvelher den Namen der Narbe 


führt, in dieſem Plagt der Keich, wenn der Dotter volltom: ' 


waen außgebilbet iſt, und der Dotter fällt dann beraus. Fi 
werbalb des Keichs iſt der Dotter mit eitier zarten durchſich⸗ 
tigen, aber ziemtich feften Haut (der Dotterhaut) umgeben, 
Unter, der Dotterhaut aeigt er Dotter allenthalben die gleich“ 
förstige; mehr oder weniger gelbe Dotteriubftang_ nur an ber, 
dem Gtiele des Kelchs gegenüber Tiegenden Stelle, an dieſer 
findet fi eine runde, weißliche, koörnigte Scheibe, bie Keims 
ch icht, in beren Mitte ein kleines, Burchfichtiges, rundes 

Bläschen liegt, weldes ben Namen Keimbläschen, oder, 
nad feinem Enideder, Durktinjefhes Bläschen führt. 
Dieles Bläschen Täpt ſich nur in dem Eperſtocke noch erken⸗ 
nen; fo wie bad Ey in ben Chleiter kommt, zerplatzt das 
Keimbläshen imb bildet den Keim, Unter bem Keinibläss 
chen findet fid ein, mit einer körnigten Maſſe gefüllter Cas 
nal, welcher bis in die Mitte bes Dötters führt, in wel⸗ 
cher fich eine ziemlicd, geräumige, mit einer Börnigten Mafle 
efülte Höhle, Die ent di le bed Dotters, be 

— in dieſer lag ürfprüngli as Keimblaͤſschen, ehe es 
ben Canal an bie Peripherie trat: Dieled aus dem Kels 

& Eyerfiods snägefofene Ey erbält im @yleiter neue 


en. | 
Der Evyleiter ift ein langer barmälmlicher Schlau, ivels 
vorn mit einer freyen Mündung in ber Bauchhöhle an⸗ 


fängt, ind Yinteh in bie Kloake endigt, Er liegt in einer 


Talte_bes Bauchfells, welches feine äußere Haut und ein wab⸗ 
res Sekros Für ibn bildet, und ihn an die Niereh und an 
die Wirbelſaͤule andeftet. Die Bauchmündung ift_ trichterfürs 
wig erweitert, und durch ein Band unter bemi Eyerftod bes 
fefigt 3 son da an macht ber Epleiter einlge, in den Hüh: 


nern 3, Windungen, wie ein Darm. Unter der erwähnten Aus 


en, feröfen Haut liegt die Mustelhaut, welche, wie ber 
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Darm, Längenfafern und Kreisfaſern enthält. Unter dieſet 
tiegt eine ‚Schicht von Zellſtoff, weiche die Gefäße führt, Pie 
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fogenannte Gefäßhaut , die der fogenannten Gefäßhant de 
Darms gleiht. Die innerfte Haut ıft eine Schleimhaut, äbtt« 

lich der Schleimbaut des Darmcanald, mit Fasten und Zot⸗ 
> ten verſeben; am ftärkften find diefe Zotten an einer Stelle 
unterhalb der Mitte. Der Epleiter öffnet ſich mit einer reise 
förmigen,, wulſtigen, erectionsfähigen Mündung in bie Kloake. 
Weng nun. ber oben befchriebene Dotter aus dem gepla ten 
Kelch in die trichterförmige Mündung des Epleiters fällt, liegt 
er fo, baß die Keimfcheibe nach oben auf dem Dotter liegt. 
Von dem oberften Theile bes Eyleiters wird nun zuerft die 
Sagelbaut abgefondert, weiter untem das innere und äußere 
Eyweiß , dann die Schafendaut, und endlich die Kalkſchale; 

‚ ben dem allmähligen Herabbewegen des Eyes durch den‘ € 
leiter gebt immer das fpige Ende voraus. Das gelegte Ey 
beitebt nun, wenn man ed von außen nad) innen unterfucht, 
aus folgenden Schichten: 1) Die äußerfie Schicht ift eine po« 
xröſe, töblenfaure Kaltlage, bie Kaltichale; darauf folgt 
2) die Schalenhaut, eine feſte, trodne Membran, welche 
aus einem innern und Außern Blatte_befteht; beide Blätter 
liegen anfangs bicht auf einander; erft nach dem Legen ver 
dunftet ein Tbeil Flüſſigkeit, und biefes hat zur Kolge, daß 
beive Blätter am itumpfen Ende des Eyes auseinander eis 
hen, und Luft zwifchen fid) aufnehmen. Unter ber Schalen 
yaut folgt zunächft 3) das äußere dünnere Eyweiß, dann 
das bickere mittlere Eyweiß, auf welches um bie gegelihnäre 
berum ein noch bidreres innerfled Eyweiß folgt; 4) bie Has 
gelbaut, bie fi aber nach dem Legen nicht mebr von ber 
Jotterbaut trennen läßt; von biefer aut geben gegen 
‚ bie beiden Enden des Eyes gedrebte, Kortfäte, Schnüre ab, 
durch dad Eyweiß bindurch bis zur innern "Fläche der Schas 
Ienbaut, wo ſie befefligt find; dieſe Schnüre führen den Nas 
‚men Hagel: Chalazen; 5) bie Dostterhaut; 6) ber 
darin enthaltene Dotter mit ber immer auf feiner oben 
Gläche liegenden Keimfcheibe. Won der Organiſation der 
kebiem wird in der Entwidelimgögefchichte weiter die Rede 
sen, 


» 


Säugthiere. 


Die weiblichen Geſchlechtstheile der Saugthiere beſtehen aus 
ben Eyerſtöcken, den Eyerleitern oder Trompeten, der Gebärs 
mutter, Der Scheide und. ben äufern Gefchlechtstheilen. 


Die Eyerftöde der Säugtbiere find doppelt, von mehr aber 
weniger sundlicher Geftalt; fie liegen binter ben Nieren in’ eis 
ner Salte bes DBauchfelld, von dem fie einen äußern Weber 
ug erhalten. Nimmt_man biefen feröfen Weberzug weg, fo 
ommt man auf eine Schicht verdichtetes Sellgewebe, welches 
ben Eyerſtock noch umgiebt, und den Namen ber tunica. al- 
buginea erbalten hat. Unter diefer liegt eim fehr gefäßreiches, 
rötbliches Gewebe, welches Bär das Keimlager nennt; m 
biefem SKeimlager liegt eine Anzahl Bläschen oder Zellen von 
vesfchiedener Größe ;_ dieſe führen ben Namen ber. Kapfeln 
oder Sraaffhen Bläschen; fie beftchen aus zwey Hätte 


4 
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ten, einer äußern, dichtern, feftern, und einer Innern, einer 
Schleimdaut ähnlichen. In diefer Kapfel -Iiegt frey und nicht 
mit ihr verbunden eine Blafe, welde den Namen bei Kerns 
ührt. Der Kern, befteht aus einer Förnigten Haut. m 
iefer Körnerbaut ift eine eyweißäbnliche Flüſſigkeit, die Flüfs 
igleit des Sraaffhen Bläschend, enthalten; in biefer. 
lfgteit,. unter ber Körnerhaut, liegt eine koͤrnigte Scheibe, 
die Keimfchicht, und in der Keimfchicht liegt ein kleines 
Bläschen, bad Eychen, welches mwahrfcheinlih dem Keim⸗ 
bläschen der Vögel entfpricht. _Die Kapfeln der Eyerflöde plas 
den, wie die Kelche bes Eyerftodd ber Vogel. Die Werändes 
zungen , welche der auggeftoßene Kern erleidet, wezrber wir im 
Folgenden zu betrachten haben. Wenn der Kern ausgeftoßen 
ft, fo entzünden ſich die Kapfeln, fchwellen an und ergießen 


Ss 


eine plaftifche Lymphe, welche ibre Höhle, wie Fleiſchwaͤrzchen 
entzündeter Theile, ausfüllt; fpäter nimmt diefe Subſtanz eine 

Ibe Farbe an, und in diefem Zuflende heißen die fo vernars 
Benden Kayfeln gelbe Körper; die gelben Körper werden 
nach längerer Zeit immer kleiner, ziehen fich zufammen, und 
befommen eine mehr bräunliche Farbe. 


‚Die Eyleiter oder Trompeten find gewundene Candle, 
viel enger als in den Vögeln, haben gegen ben Eyerfiod eine, 
offne Müntung, die in manchen Khieren ſehr eng, in ans 
dern weit ift, und öffnen fi nad binten in die Gebärmuts 
ter.” In dem Schweine find fie verbältnigmäßig fehr weit, 
in dem Pferde fehr eng. Sie beftchen immer aus 3 Häu— 
sen, einer äußern feröfen, einer mittlern „faferigten, und eis 
ner inneren Schleimhaut. Ihre Beftimmung if, das Ey 
aus dem Eyerfiod aufzunehmen, und in die Gebärmutter zu 
eiten. . 


‚Die Gebärmutter befteht in manchen Tbieren, 3.3. ben 
meiſten Nagern, aus Erweiterungen bed untern Theild der Trom⸗ 
peten; fig iſt daher vollkommen doppelt, und öffnet fich hinten 
mit zwey Definungen (Muttermund) in die. Scheide. Die Ge⸗ 
Bärmutter der reißenden Thiere, Wiederfäuer, Einhufer und Dies 
bäuter, oͤffnet fich zwar binten ‚durch einen einfacdyen Mutters 
mund in die Scheibe, gebt aber nach vorn in zwey barmförmige 
Hörer über, in welche fi die Trompeten äffnen. Erſt in ben 
Affen verichwinden diefe Hörner, und die Gebärmutter wirb eins 
fach, wie in dem Menſchen. Man tbeilt die Gebärmutter in 
ben Hald, ben Körper und bie Hörner. Der Hals ift der hins 
tere, dünnere Theil, mwelder von der Scheide umfaßt wird, in 
bie er als ein runter Wulft hineinragt; er hat eine runde Deffs — 
nung, welde ber Muttermund heißt. Der Körper ift der mitte 
lere, breitefte, einfache Theil; die Hörner find bie beiden erwähn: 
ten Forkſaͤhe, in welche fich bie Trompeten öffnen. — Die Gar 
bärmutter beftebt aus drey Schichten: a) einer äußeren, ſe⸗ 
söfen Haut, welche eine Fortfegung des Bauchfells iſt; b) die 
mittlere Schicht befteht aus theild quer, theild nach der Länge, 
theils (chief verlaufenden Muskelfaſern. Diefe ift 0) innen 
. mit einer Schleimbaut überzogen, welche bie innere Höhle ber 
‚ Gebärmutter auskleidet. 
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* der Gebärmutter liegt bie Scheide (vagina), ein 
Canal, ‚weicher inwendig aus einer Schleitipaut, außerhalb 
dieſer Aus Faſerſubſtanz und Mustelfafern befteht: Die Scheibe ' 
| mut, beu ber Begattung dad männliche Glied aufzus | 
nehmen. | . | 
Die Scheibe, äffnet fid) unten in ben Wurf ober äwifchen 
de. äußern. Geſchlechtoͤthelle. An den beiden Seiten de Schei⸗ | 
beneingangs liegen die Schamlippen; biefed ‚find Falten ber | 
Haut, welde haarlos find, und viele Schleimbälge und Talge 
prüfen entbälten nach vorn vereinigen fid) beide ahter ben Sie | 
einen, nah hinten pereinigen fie. ſich ebenfalls hinter dem - 
. Scheideneingonge dor dem Üfter: Zwifchen den Schamlippen, 
unter den Sitzbeinen, liegt der Kihler ober bie weibliche Mus 
she, ein des Aufſchwellens fähiger, fehr empfindlicher, nerbens 


‚zeicher Körper. 


. Männliche Geſchlechtstheile— 


Die männlichen Geſchlechtstheile beiteben aus ben Theilei, | 
welde den Samen abfondern, denen, welche ihn ausführen, und - 
aus den Begattungstheilen. 


Vögel. . 

" Die Hoden oder famenabfonderhden Drüfen liegen paarig 
hinter der Wirbelſaule, neben der Aorta, am. obern Ende der Nie: 
zen; fie haben eine rundliche Geftalt und weiße Farbe; fie wer⸗ 
den zur Begattungszeit 5— 6mal fo groß, ald im übrigen Theile - 
bes Jabres. Aus dem Hoden treten mehrere, gdıte Oefäße (bie 
BSamengefäße) beraus, und bilden durch ihre Verein "2 den 
Nebendoben: Aug biefem fleigt ein enger gefchlängelter Canal; 
ber Samenabführungegang, bicht neben dem SHarnleiter 

runter zur Kloake, in die er 4 auf der Spitze einer kleinen 

Barze öffnet. Unter den Oeffnungen ber beiden Samengänge 
Kiegt wenigſtens in vielen Vogeln (Bänfeh, Enten) ein kleiner 


gungenaitiger Kötper, bie Ruthe: 


. .. Gäugthiere, 

Bey manchen Gäugthieren Liegen die Hoden toäbrend bed 
ganzen Lebens in ber Bauchhöhle, hinter den Nieren; in vielen 
andern fleigen fie.nur zu Zeiten aus ber Bauchhöble hervor, und 
treten wieder zurüd;; in bielen liegen fie, wie in dem Menichen, 

‚ Immer auferbalb der Bauchhöple in einer Hautfalte, welche ben 
Namen des Hobenfads führt. 


\ Die aus dem Hoden berbortretenden Samengänge bilben den 
Nebenbod en, aus welchem der Samen abführu ng6 Band 
dervortritt; mit diefein verbindet fi ber Uusfüprungsgang X 
Samenblafen, welche in manchen Dhieren ſehr gtoß und aſtig 
ind, in andern dagegen fühlen. Zwiſchen dieſen liegt die Bor: 
teberbrüfe, melche einen Saft in bie Harnröbre ergieht, Die. 

n. den berſchiedenen Säugtbierfamilien fehr berichiebmartig 4 
bildet Ruth.e iſt aufri naeh ig, enthält die Nusfübsungs- 
Bänge des Harns und des Samens, it ſeht emafinnlich, und 
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bie Beftimmung, bey der Begattung in bie weibliche Scheide cite 


zubringen und bafelbft den Samen zu eraießen. 


In den Pferden, Wieberläuern u. f. w. haben dieſe Theile 
folgenden Bau: 0 ı 
Die Hoden liegen im Hodenfad. Dieſer beſteht aus eis 
ner Falte der Außen Haut, welche fi in der Schamgegend 
bilder; unter ber äußern Haut liegt bie fogenannte Kleiichhaut 
des Hodenſacks, welche eine Fortfepung des Unterhautzellſtoffs 
ift, welcher hier eine röthliche Farbe und faferastige Testut ans 
nimmt; die Fleiſchhaut ift durch eine mittlere Scheidewand in 
zivepfeitliche Hälften getheilt, -— In biefen . beiden Wbtheiluns 
en liegen die Hoden, welche eine eyförmige Geſtalt haben, 
Die eigentliche, —ãe— ft von mehreren Hüllen: umgeben. 
Die äuperfie diefer Hüllen ift die gemeinfhaftfice Schei⸗ 
denhaut des Hodens und des Samenftrangsz fie 
liegt: unmittelbar unter ber Fleiſchhaut des Hobenfads, and 
umgiebt ben guten, Nebenhoden und Gamenftrang, und fept 
fih mit dem Samenftrang durch den Leiftencanal in bie Ban 
böble fort, wo fie in den, bie äußere Fläche des Bauchfells bes 
kleidenden Zellftoff übergeht, als deffen Zortfesung fie baber zu 
betrachten ıft. Im ihr verbreiten ſich Muskelfaſern, weiche ds 
in bem Menfchen, auch in dem Hunde, vom Innern fdhiefen 
Bauchmuskel berabfchlagen, in dem Pferde aber in_der Bauch⸗ 
böhle vom Kleinen Lendens und dem Darmbein: Muskel’ ents 
fpringen ; fie führen der Namen Hodenmugtel, unb kön⸗ 
nen den Hoden in die Höhe heben. Unter biefer zellftoffigen 
Haut liegt eine feröfe, nämlih die eigene Scheidenhaut 
bes Hodens; fie ift eine dollkommen gefchlöffene Blafe, wel⸗ 
che eine innere glatte, abfondernde und eine äußere raube Flaͤ⸗ 
&e bat; im ihrer Höble wird ein ferdfer Dunft abgefondert; im 
einer Falte derſelben Liegt ber Hode ſelbſt, der alfo auf diefe 
Art mit zinem äußern freven und einem innern vermachfenen 
Blatt derfelben umgeben if. Nimmt man aud) dieſes (ſchwer 
zu trennende) Vlatt weg: fo kommt man auf eine bünne fafes 
zige Haut, welche den Hoden zunachſt umgiebt, unb ben Ras 
men der weißen peut (tunica albuginea) führt, Die Gubs 
— bes Hoden ſelbſt⸗beſteht num aus einer grogen Anzahl fee 
iner , verwidelter Canaͤle, welche man die Samenröhrchen 
Ccanaliculi seminales) hennt. . Ein jedes, unzähldare Windun⸗ 
n machende Samenröhrchen bildet ein Läppchen, Die aus die⸗ 
Fin Läppchen hervortretenden einzelnen Befäße vereinigen fidy 
zum ‚pi und treten nun, flärker geworden, durch die weiße 


” 


gauf indurch; fie führen nun den Namen ausführende 
efäße (vasa eflerentia); dieſe werden durch Zeilfloff an ein⸗ 
ander gebeftet, und bilden den Kopf bes Nebenhobens, 
Diele Gefaͤße vereinigen ſich nad umd nad) miteinander zu eis 
nem einzigen Gefäß, welches gewunden hinter dem Hoden her⸗ 
abläuft, und den Schwanz bed Nebenhoden (cauda epididy- 
midis) bildet. - 

Aus dem: Nebenhoben tritt ber Samenabführnnes« 

ang (var deferens) heraus; er peist dann durch den Samen⸗ 

— die Höhe, seht durch Baschring im die Bauch⸗ 
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‚böble, wo er über dem Bauchfell und über der Harnblaſe ber: 
unter in den Anfang der Harnröhre tritt, in welchen er ſich, 
einen Beinen Hügel (den Gamenbügel) bildend, öffner, nach⸗ 
dem er fi vorder mit dem Ausführungsaang des Gamenbfäss 
dyens verbunden bat. Die Samenbläs chen (vesiculae se- 
minzles) find aber gewundene, über dem bintern Xheil ber 
Harnblaie, liegende Bläschen, in welchen eine Stüffigteit abge⸗ 
fondert wird. . | 

Zu- dem Hoden treten bie Samenarterien, welche aus ber 
Aorta entfpringen, und aus dem Hoden kommen mebrere Bes 
nen, welche ein dickes Geflecht (plexus pampiniformis) bilden, 
ſich dann vereinigen und in die Nierenvene ergießen. - 


Aus dem Blüte der Samenarterien wird in dem Hoden ber 
Same adgefondert, weicher durch den Samenabführungsgang 
in die Harnröhre ergoffen wirb, nachdem fich bie Füffigkeit des 
Samenblägchend mit ibm vermifcht bat. — Der Game ift eine 
eigenthümliche, Elebrige, weiße, unbdurchfichtige Fiüffigfeit, von 
eigenthümlichem flartem Geruch und ſcharfem Geſchmack, welche 
lkaliſch reagirt. In dem menſchlichen Samen fand Vauquelin 
90 Theile Waſſer, 6 Tbeile einer eignen, ſchleimigten Subſtanz, 
1 Theil Natrum, 3 Theile ybosptnrtauren Kalt, mit etwas falz: 
faurem Kalt. An der Luft zerfept er fich außerordentlich fchnell, 
—F Same mancher Thiere pho@pborefcirt. Der Same außer ber 

eit der Brunft oder in jungen Thieren unter dem Mikroscop 
aunterfucht, zeigt runde, organifche Körperchen, bie ſich aber von 
denen in andern Flüffigkeiten enthaltenen nicht_wefentlid un: 
"terficheiden; in dem ausgebildeten Thiere zur Zeit der Brunft 
finden fih aber darin Infuforien von eigentbümlicher Geftalt, 
die fogenannten Samenthierchen, Spermatozoen, bie fidh in 
Hinficht ibrer Lebensäußerungen wie andere Infuforien verbal: 
ten; file haben in verfchiedenen Thieren eine etwas verſchiedene 
Seſtalt, am Däufigften die einer mehr oder weniger runden 
Blaſe mit langem Schwanze; aud eine ſebr verfchiedene Größe 
haben fie; am größten fanden fie Prevoft und Dumas in der 
Weinbergichnede, wo fie 0,833 Millimeter lang waren; am 
Meinften im Hund uud im Entrid, wo fie nur 0,016 Millis 
meter maßen; im Meerſchweinchen find fie faſt mach einmal fo 
groß ; al® im Pferde:. denn in dem erftern finb_ffe 0,083, in 

em leptern nur 0,050 Millimeter lang. Die Samentbierdhen 


y find ein Beweis der großen Bildungstraft des Samens; fie find. _ 


aber Schmarogerthiere,, wie ande Entozoen auch. 


‚ Die Harnröhre, welche eben ſowohl der Ausführungsgang 
des Harns, wie bed Samens ift, liegt in ber Ruthe, bem 


| negattungforgäne, Diefe liegt unter bem Vaude, vor bem 


Beden. Die äußere Haut dildet eine Hüfle um fie, welche bie 


—Vorhaut oder der Schlauch heißt. Die Mutbe feltit be: 
- flebt dann aus ten Schwammkorpern, ber Harnröbre und ber 


Eichel, Die Shwammtörper oder Zellkörper bilden 
ben aroßten Theil der Ruthe; es find deren zwey, welche in 
ber Mitte durch eine Scheidewand von einander getrennt find, 
und vorn die Cichel. aufnehmen, unten bie Harnröhre. Gie be: 
ſtehen aus einer. feften, dicken Faſethaut, welche bie äußere 


-. Bon der- gleichartigen Zeugung. 179 


' N. 
e und bie Scheibewand bildet, und die viele .Räben unb 
latter in das Innere fit. Zwiſchen diefem fachigten Ger 
roebe bilden Arterien und viel zubireichere und dickerẽ Venen 
ein vielfach, verſchlungenes Netz, weiches auch ſtarke Nerven ers 
bält; das Blur iff bald in geringerer, bald m arößerer Menge 
in biefem Nege enthalten, und die Mutbe felbft befommt das. 
durch einen bald größern, bald geringern Umfang. (Im Hunde 
liegt in dem ſchwammigten Körper Ein Knochen, ter Rütben- 
tnochen) Die Harnröhre ift eine häutige Möhre, welche, 
am Blaienhalle anfängt, und vorn an der Eichel endigt. Die 
Qarnerbte wird inwendig von einer Schleimhaut gebildet, wel⸗ 
e viele Schleimbalge enthält; außerdem ergießt fich auf dem 
GSamenpügel der Same in fie und die Flüffigteit der Vorſte⸗ 
—ã— , ſ großen Drüfe, welche über und neben dem Bla⸗ 
jenbalfe liegt ; etwas weiter nad) vorn ergießen noch zwey Beine 
Drüfen (die Cowper'ſchen Drüfen) eine Zlüffigkeit in bie Harn⸗ 
zöhte, Der hintere Tbeil der Harnröbre ift nur mit einem dich⸗ 
ten Zellſtoffe umgeben ;.binter ben Schambeinen tritt fie aber 
in_ den ſchwammigten Körper der Harnrohre, welcher ein ähns 
liches, doch dichtered Gewebe, wie die Schwammkörper der 
Murbe bat, und in einer Rinne unter den Schmammlörpern 
der Ruthe liegt; er fängt binten an einer rundlidyen Anfchwelz 
fung an, welche man bie Harnröbrenzmiebel nennt. Vorn gebt 
der ſchwammigte Körper der Harnröhre in eine Funde, vor den“ 
‚Schwammlörpern ‚ber Ruthe iegende Anſchwellung über, wels 
de bie Eichel heißt. Die Eichel ift mit einer fehr feinen. 
Fortfegung der Vorhaut überzogen, und im Eubigen. uftande 
iſt Die Eichel unter ber Vorhaut verborgen, Die Eichel hat ein. 
feiner ſcwwammigtes Gewebe und zablreihe Nerven ; ſie ift ſehr 
empfindlich. In der Mitte ber Eichel befindet ſich die Deffnung 
der Harnröhre, , 


Von pen Triebfedern des Zeugens. 


In denjenigen niebern Thieren, in denen nod) feine Diffes 
senz der Gefchlechter entſtanden ift, ift das Beugen nur ein 
geſteigerter Wegetatiohsproceß des Individuums; in den Thieren 

etrennten Geſchlechts müſſen aver Individuen verſchiedenen 
Bei'niechts zufammengeführt und ihre ©efchlechtstbeile® vereis 
nigt werden, wenn Begattung und Befruchtung erfolgen ſoll. 

Es muß alfo in den Thieren ein Trieb zu dieſer Vereinigung 

erivedi werden, Diefes, erfolgt theild unmittelbar, theils mit- 
telbar. 


- Unmittelbar‘ wirb ber Bengungstrieb geweckt 1) durch bie 
periodiſch erhöhte Lebensthatigteit der Geſchlechtstheile, welche 
ein Object zur Ausübung ibrer Thätigkeit fucht. In allen 
Thieren fchwellen bie Horen und Eyerftodte perionifh an, und 
werden von Zeugungsftoff ausgedehnt; in manchen Thierclaffen, 
. DB. Inſetten, Yiicen, ſelbſt den Bögen, ift diele Ans 
—* und Ausdrynung außerordentlich groß. In den 
Säugthieren findet a Beit Der Brunft bedeutende Blutcon⸗ 
geftion Gratt; die Bläschen bed Eyerfiodd vergrößern ſich, 
18 fie fcheinen in einen Zuflanb der Entzündung zu gerathen; 

. 10 * . 
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Trompeten und Gebärmutter firogen von Blut, ihre Schleim⸗ 
abfonderung iſt vermehrt; die Scheide und die Schamlippen 
find angefchwollen,, geröthet, ſondern Schleim, oder felbft Blut 
tab. In den Männden ſtrotzen Hoden und Samenblaſen von 
Samen. Dadurch wird in beiden Beichlechtern der Inſtinct 
erregt, ſich der Bürde durch Bereinigung der Geſchlechtstheile 
FH entiedigen. 2) Der Geſchlechtstrieb wird dann erregt, dur 

ie Gegenwart des andern Geſchlechts, eine Anziehung be 
Ungleichariigen zur Snbifferengtung. Eine Periodicität zeigt - 
fid) in diefer Brunft, wie in allen Xebenserfcheinungen (wovon 
in einem folgenden Ubfchnitt), vorzüglich tritt die Brunft fehr 
‚ allgemein im Frühling, mit dem allgemein neu erwacenden 
Leben ber Erbe, ein. Mittelbar wird bie Zeugung begünftigt 
durch reichlihe Nahrung, welde, wie die Bildung im Wilges 
meinen, fo auch die Zeugung begünftigt, durch die Wärme, 
durch die Wirkung mancher erbigenden Gubflanzen, im Mens 
fchen befonders "urd) geiftige Unthaͤtigkeit, oder übermäßige An⸗ 
firengung, 

- ‚Der Seugungstrieb zeigt und in feinen Weußerungen bie 
höchſte Entwidiung bes thieriſchen Lebens, Iebhaftere Karben 
zieren den männlichen Vogel, Federn, Bartlappen treten her⸗ 
por, Geweihe find am vollfommenften, in vielen märnlichen 
Thieren find die Hautabfonderungen bebeutend verftärkt, das 
Athmen ift vervolllommnet, bie Stimme tritt in vielen Thieren 
nur zur Zeit‘ ber Brunft hervor, bie. Thiere ‚find kräftiger und 
muthiger, ſonſt' ſcheue und furchtiame, wie Hirſche, Mebe, 
Eher. u, 1. , werben wild umd greifen an. 


Bon ber Vegattung. 


- In der Begattung vereinigen beide Gefchlechter ihre Ge⸗ 
ſchleqhtstheile, und entledigen fi) der Zeugungsſtoffe. Zu ders 

felben reizen fidy viele Thiere Durch Streichen, Leden, Stoßen, 
Meiben, telbft Beißen (3. B. die Kaven). Die Neigung zur 


w 


Vereinigung zeigt ſich in der. Anfchwellung peripheriſcher Theile,“ 


und namentlich durch Anſchwellung der Geſchlechtstheile. In 
Sem männlichen Säugetbier tritt dad Blut in größerer Menge 
in bie ‚Kutbe, und füllt die großen Venenſchlingen der fachigs 
‚ten Kökper derfeiben fo an, dag es um ein fehr Vedeutendes 
über feinen gewöhnlichen Umfang anichmmin und bart wird; 
zwey Muskeln, weldye von den Sigbeinen entipringen und fich 
an die fachigten Körper heften (die Ruthenaufrichter), drüden, 
ugleich die Ruthe gegen den Schambogen, und verbindern fd 
den Rückfluß des Biuts, welches dad ganze Glied fleif erhält, 
das zugleid) zöcher und wärmer ift. Die‘ mehrſten Säugtbiere 
begatten jih nun fo, daß das Männchen fich mit feiner Bauch⸗ 
feite über das Weibchen -begiebt, und das leptere mit den 
Vorberfüßen umfaßt. Das Männchen bringt nun das aufges' 
richtete, angefchwollene Glied zwiichen die ebenfalls anger 
fhwollenen Nymphen unter dem Kipler in bie turgescirende 
Scheide; das männliche Thier bringt durch das Aneinander⸗ 
teiben der empfinblichiten heile den hochſten Grab ber eis 
zung hervor, ſowohl in feinem eigenen Körper, als in bem 
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des Weibchens; in⸗ dem männlichen Thier wirb das Atbhmen 
befchleunigt,, die Haut wird warm und fhwist, ber Blut⸗ 
lauf jebr befchleunigt, das Herz pocht heftig, der Kopf wird 
urüdgebogen, es treten — * te Bewegungen des ganzen 


örpers ein, während alle Sinne betäubt ſind, beſonders aber | | 


in ben Gefchlechtetheilen, die Hoden, Samenleiter und Samen: 
bläsdyen contrahiren ſich beftig und fprigen ben Samen in 
bie Harnröhre, von wo er durch die Sontraction eines Muss 
kels, des Harnfchnellers, Eräftig durch die Harnröhre berauss 


geiprist wird, baß er Wider die Scheibenportion bew Gebärs, 


mutter, und Wuttermund in den mehreften. Säugthieren ans 
fchlägt. Darauf folgt eine Erfchlaffung des aus der Scheide 
qurüdtretenten Glieds und des ganzen erichöpften Körpers. 
weibliche Thier verhält fich mehr paſſiv, und befonders bie 
erfie Begattung ift’für die mebrften fchmerzbaft, indem das 
eindringende Glied die Scheibenklappe zerreißt und die oft barte, 
roße, in manchen Thieren (Katzen) felbit mit Stachtin befopte 
ichel die Scheide_beftig reizt, und viele fchreyen dabey; im 
Dem Momente des "heftigften Meizes erleidet aber auch ber 
weibliche Körper, und beſonders bie Scichlechtstheile „eine bef: 
tige, krampfbafte Erfehütterung, während welcher die innern 
Geſchlechtsiheile ſich contrahiren und eine Ausſtoßung von 
Schleim aus der Gebaͤrmutter erfolgt. | 


Von ber Befruchtung. . 

Gleichwie entgegengefepte @lektricitäten in ihrer Vereinigung 
ihre Individunliät aufgeben, um ein britted in das Leden zu 
zufen, fo zeigt ſich ung in der Begattung eine Indifjerenzirung 
ber Sefchlechter, welche ihre Individualität aufgebend und in: 
differenzirt zur Gattung die Entflehung eines dritten, neuen 
Wefend veranlafien. Diefen Moment der Begatiung ‚nennen 


wir Befruchtung. Daher fterben von den niedern Thieren, die 


männlichen fo bäufig gleich nach der Begattung, und bie weib> 
lichen nad) dem Eyerlegen. . 


Bey her Befruchtung wirken bie ganzen -Organismen auf 


einander ein, wie die Thätigkeit aller Organe und Gufteme 

beweiit; bie nächte gegenfeitige Einwirkung findet indefien doch 

ne ten Producten ber Hoben und Eyerftöde, Samen und 
ern Statt, \ 

Der Same braucht nus in geringer Menge zugegen zu ſeyn, 
um zu befruchten ; bey den Verſuchen, welche paugnzani über 
die Befruchtung der Fröfche anftellte, reichten zwey Billiontheile 
eines Granes Samen zur Befruchtung bin; der Same brauchte 
auch die Eyer nicht unmittelbar materiell zu berühren, bie Bes 
fruchtung erfolgte doch, wenn er 3. B. ben das Ey umgeben-. 


den Schleim in einen Faden auszog, und das Ende biefed 


adens mit einer Naodelſpihe berübrte, welche in’ eine Mi: 
hung von 5 Gran Samen und 18 Unzen I getaucht wor: 
ben war, fo reichte Diefes zur Befruchtung hin; wurde eine 
Reihe von Eyern in eine Glagröhre gebracht, und nur das 
oberite mit jener Mifdyung berührt, Ip wurden doch aud bie 
untern mit befruchtet; die Befruchtung erfolgte in ber kuͤrze⸗ 


* 
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en Zeit, denn wenn Eyer nur eine Gecande in Samen ges 
aucht, dann in ganz reines Waſſer gebracht wurden,, ſo waren 
fie fchon befruchtet; aber Eyer, bie ihres Schleimüberzugs bes 
shubt maren, wurden nicht befruchtet, Die Wirkung des Sa⸗ 
mens auf das weibliche Ey fcheint eine mebr tynamild: zu 
ſeyn, "bey welcher aber der Schleim der Gefchlechterheile viels 


leicht eine leitende Kraft ausübt. 2 ſehr vielen Xbieren ift 


ber Bau ber Geichlechtätbeile fo, daß es fait unmöglid) fcheint, 
daß dr Same bis zu dem Eye gelangen Bönnte *),. In dem 
menfchlichen Weihe wurden einigemale Migtildungen beobachtet, 
weiche zu beweiſen ‚fchienen, daß der Same nicht in bie Ges 
bärmutter gelangt feyn könne. Doch ift es fchwer zu entfcheis 
den, ob nicht in yielen Fällen doch etwas Same .bid in bie’ 
Gebaͤrmutter gelangt iſt. Die Befruchtung gefolgt wahrſchein⸗ 


lich in dem Momente der Begattung. 

Mach der Befruchtung läßt das weibliche Thier bad manũ⸗ 
liche nicht mebr zu; viele, wie Rebe, Hirfhe u. ſ. w., fliehen 
die männlichen Thiere gänzlich und entfernen ſich von ihnen, 


Die Veränderungen, welche in bem weiblichen Körper erfolgen, 


find folgende: Die Gebärmutter Iodert ſich auf, wird gefäßr 


reicher , und fondert eine gerinnbare Lymphe ab, welche an ihren „ 


Wänden hängt, -und in Geftalt eines Gaflertpfropfes auch dem 


- Muttermund verfchließt. Die Trompeten erweitern - fi), fons 


Pa 


dern ebenfalld mebr Schleim ab, und legen fih mit ibren 
ündungen an den Everſtock, welchen ihre Franzen umfaſſen. 
er Eyerſtock wird geiäßreicher, die Kapfeln nebmen an Größe 
zu, ein oder einige Eychen entwideln fich vollkommen. Endlich 


plagen die. Kıpfeln, und ergießen ihre Zlüffigkeit mit den Eys 


hen in bie Trompeten. Die Eichen werden nun, durch die 
Xrompeten in bie Gebärmutter geführt, -um fid) weiter zu ents 


wickeln. 


Mon dem Einfluſſe des Zeugenden auf das Ges 
— zeugte **). 
Den ſtaͤrkſten Beweis, daß bey ber Zeugung wirklich die 
ganz Natur der Zeugenden auf bag Gezeugte übergeht, Liefert 
ie Erblichkeit fo vieler Eigenichaften bes Körpers. und der Seele, 


welche von den Eitern auf die Kinder übergeben ***), So iſt es 


e) Nicht ganz richtig ift aber Hab, mad Burda (Bhyßologie B. I. ©, 
#78) in dieſer Beziehung von den MBögeln auführt. Ben den Bügeln 
wird bey der Beyartung von dem Weibchen der untere Theil des Fperg 


leiter® ganı um und. in die Stuafe hineingeitütpt, fo daß er den männs” 


lien Samen faft aufnehmen muß. Nimmt ıman daber einem Huhne dem 


Dekfonomen,, zur Woutarde), ſo daß er ſich nicht mehr in die Gionte 
ſtülpen fann, fo legt das Thier, welches —Xx allerdings fo gut 
wie andere Hühner zuläßs, (gegen die gewöhnliche Behauptung) laute 
nbefruchtete Eyer. Ich babe in diefer Beziedung eigene Beriudye nis 

oularden angeitelit. 
°.) Siehe Heufingert Anthropologie S. sau. Anhang. — Hofader über die 
GFigenichaften, welche ſich von den Eltern auf Die Nachtommen vererden, 

° Kükingen. 1828. 8. 


“) Man hat davon Äußerit merkwürdige Beyſpiele. Wir kannten eins Zay 


® - 


untern Theil des Sau s weg (mat e6, nah dem Ausdrude der. . 
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‘ a allen Viehzüchtern befannt, wie gewöhnlich bie Körpergröße ' 

Fi fortpflanzt, und auf biefe Art große und Beine Raſſen ent: 

een: Eben ſo bekannt ift es befonders den Prertezüchtern, 

-daf die Geſtalt einzelner Theile, des Kopfs, ber Bruft, des 
Kreuzes, der Füße ur. f. w. ſich ſehr gewöhntich vererben. Die 
Haarfarbe Fk fi) gewöhnlich fort, befonderd mad Beobach⸗ 

- dungen an Pferden, wenn auch die Vorfahren biefelben Farben 
Betten, um fo ficherer, in je mehreren Generationen fie ſchon be⸗ 
en denn wenn Ausnahmen vorkommen, und bie Farben dee 

ünend von ber der Eitern abweichen, fo find es in. der Regel 
die der Großeltern, was man Rüdichlag nennt. Sind die Eis 
tern verfchiedenfarbig, fo find bie Farben der Jungen häufig ger - 
mifht, fo in Pferben, Hunben u. f. w.; dagegen foH biefes in 
manchen Thieren nicht Gtatt finden; weiße und braune Hirſche 
zengen, nach Wildungen, nicht gefledte, fondern immer nur 
weiße ‚oder braune; weiße und graue Mäufe immer nur weiße 
oder graue, nie gemiſchte. Unter den Haustbieren pflanzt ſich 
vorzüglich leicht die weiße Farbe fort. "An Schafen hat man 
indefien bemerkt, daß die Schafe leicht ſchwarz jverben, oder doch 
efledt, wenn der Schafbod auch nur keine Flecken, 3. B. im 
auie, bat. Auch andere Eigenfchaften der Haare Dann ſich 
bey Menſchen und CThieren 1eicht fort, was von ber Wolle der 
Schafe befannt genug ifl*). Die Jungen fcheinen dem Vater vor⸗ 
üglich in Hinficht der Geftalt des Konfs und der Bruſt, der 

„ Mutter in der Geftalt des Bedens und Hintertheild nachzu⸗ 
arten, was ausgezeichnete Viebzühter (Sturm, Girou) an 
Khieren beobachteten **), und was Blumenbad auc in bem 
Menichen wahrſcheinlich fand ***). Daß fich felbft die Geelenart 
in Menfchen und Thieren fortpflange, bafür ſprechen viele Be⸗ 
obachtungen, die man außer den Menfchen auch an Prerben, 
Kühen und Hunden beftätigt findet, wie Erbely, IE Hofs 
ader u. 9. zeigen, Burdäch hat beionders Beobachtungen zu⸗ 
fammengeftellt, welde zeigen, daß bie Begaups 100. annes 
mit dem Weibe in dem Menſchen, wie in Thieren, fo inflcirend 
auf das leptere wirkt, daß nicht allein die unmittelbaren Nach⸗ 
tommen dieſes Mannes ihm nacharten, fondern auch bie Pros 
ducte folfender Begattungen mit andern Männern, jo baß bie. 





milie, in weicher alle männliche Individuen fechs Finger an der vechten 

Hand harten, ungeachtet dem Water im zarter Kındheit ber fehite Singer - 
abaeldit worden war. in einer andern fahen wir Die Smienicharte eines 
- Mannes, der in Jeinem fünften Jahre mir fo gutem Erfolge war operiert 
worden, daB man faum nody eine Spur davon wahrnehmen fonnte, wies 

der an dem Intel yum Vorſchein Eonımen, und von dieſem, der fh epens 

fatis in feiner Kindheit einer glücklichen Dperasion unterworfen bitte, 


N. 


-auf ven Sohn übergehen. 

°) Man vergleiche hiermit, was Here Dekonomierath Betri im fledenten 
an Ehe ee bier ber bemerkt bat. Eneyklopadie 
Br. & ©. 175. (475) Hr fe u. 


ig euere Beobachtungen fcheinen biefem au widerſprechen. Zu Porftens. 
orf, einem adelıgen Gute nahe ben Jena, hat man eine ungshörnte 
Rindviebrage. Dan ließ Kühe derſelben von gehötnten Bullen befprins 

gen, und die Nachkommen blieben bis zur dritten eneration ungehdrnt. 


ↄ) Dec. cranlox.. VI. p. 15° 


4, 
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Kinder des zweyten Mannes oft bem erften ähnlich find; eine 
Pferbeflute, die vom Efeihengft belegt wird, gebierf, wenn fie 
dann wieder von Pferdebengften befegt wird, Doc, Generationen 

\ indurdy Füllen, bie dem Eſel gleichen ; bafleibe beftätigt bie 

\ eobachtung von: gunden, Sollen daber Raſſen rein gebals 
ten werden, ga barf ein weibliches Thier, deſſen Nachkommen 
‚aufgezogen werden follen, nie von einem Thiere fremder Raſſe 
auch zuvor einmal belegt geweien ſeyn. "Endlich pflanzen ſich 
auch zufällig entfiandene Misbildungen auf die Nachkommen 
fort, und es können auf biefe Art neue Thierraſſen entfteben, 
wofür Beobachtungen fprechen *). ’ 





) Außer deu oben angeführten Schriften Burdach Vboſiologie, Wand I. 
©eite 518, " , 
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Grundſaͤtze der Meteorologie. 


_ 


vn. Ueber die Wolfen. 


6. 76. Die Wollen gehören zu den wichtigern meteorologis 
ſchen Erfcheinungen , deren verfchiedene Beſchaffenbeit ſchon bey’ 


"einer" oberflählichen Beobachtung große MWerfchiedenheit zeigt. 


Der Landmann weiß aus ihrem Anblic oft ficherer die zu ers . 
wartende Witterung voraus zu fagen, als wir dieſes hurch Fünf: 


liche meteorologifhe Inftrumente zu thun im Stande find; fie 


verdienen daher bier um fo mehr eine genaue Betrachtung. 
Durch bloße Befchreibungen ift es beynabe nicht möglich, eine 
richtige Vorſtellung ibrer verichiebenen Formen zu geben; wir 
werden biefe daher bier zugleich durch bilpliche Darfiellungen ers 
läutern, zuvor jedoch das Weſentliche über ihre allgemeineren 
Eigenſchaften vorausſchicken. 


Begriff von Wolke. 


$. 76, Wir verſtehen unter Wolke im weitern Sinne de 

Worts eine dem Auge bemerkbare Anhäufung von waͤßrigen Düns 
fien, welche in ber Luft ſuspendirt find und fich fchwebend er« 
halten; fie enthalten zugleic, immer ‚mehr ober weniger Wärme 
und Elektricität in fi angefammelt;, auch bie Nebel gehören 
daher hierher; im engern Sinne des Worts verftebt man jedoch 
unter Wolke nur folche Anfammlungen von Dünften, welche fich 
in beträchtlicher Höhe über ber Erdfläche ſchwebend erhalten. 


an Wefentlihen findet zwifhen Nebelvund Wolke Teine 
Verichiedenheit Statt; was ung im Thale ald Molke erfheint, 


‚zeigt fich in ben höhern Luftfchichten als Nebel; in Sebirgdge: 


genden bat man viele Gelegenheiten, fi davon zu Überzeugen. 
— Diefer Aehnlichkeit ungeachtet: kann der Erfolg in Beziehung _ 
auf die zunächft eintretende Witterung ſebr verichieden ſeyn; auf 
einen dichten, in Thälern liegenden Nebel folgt gewöhnlich, wenn 
diefer nieberfänt, 'heitere Witterung; während Nebel in höbern ” 





% 
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Gegenden, welche oft zuerft Berggipfel in Form von Wolken um= 
lagern, nicht felten Vorboten von Megen find. polen 
» Farbe der Wolken. 


8. 77. Die Wollen zeigen ſich oft ſehr manchfaltig gefärbt, 
welches theild_ von ber verfchiedenen Dichtigkeit, theils von der 
verfchiedenen Michtung abhängig ift, in welcher das Licht ber 


. Sonne oder des Mondes auf fie auffällt. — Iſt die Menge der 


Dünfte einer Wolke gering, beflebt fie nur aus einer dünnen 
Schicht: fo erſcheint fie unz gewöhnlich weißlich, mebr oder we⸗ 
niger einem leichten Nebel ähnlich ; fie erfcheint oft bientend 
weiß, wenn fich die Sonne und gerade gegenüber oder in folchen 
Richtungen feitwärts befindet, daß dadurch viel Licht gegen uns 
urüdgeworfen' wird. Iſt die Menge der Dünfte größer, fo dis 
hatten fie gewöhnlich eine graue und bey-zunebmender Menge 


- ihrer Dünfte bis ins Schwarzgraue übergebende Farbe, wie’ dies 


ſes bey auffteigenden. Gewitterwolten \nicht felten ber Fall ift. 


.Auch dichte Wolken befigen oft tbeilweife heile, oft bis ins 


biendend Weiße übergehende Karben, wenn fie feitwärts ober 

an ihren Rändern von der Sonne beſchienen werden, und ſich 

— Auge des Beobachters auf einem günſtigen Standpunct be⸗ 
ndet. 

Bey tiefem Stande der Sonne zeigen die Wolken nicht ſel⸗ 
ten verſchiedene andere Farben, indem bey dieſer Stellung der 
Sonne ‘leicht gebrochenes Licht ‘auf fie fällt, welches fie gegen 
ung zurüdwerfen; am bäufigiten bemerten wir daher dieſe ars 
ben beym Auf: und Untergang der Sonne, bey der Morgens 
und Abenddämmerung. Die an der Grenze des optifchen Far: 
benfpertrums ftehenden rohen, orangen und gelben Farben ers 


ſcheinen daher vorzüglid haufig; eigentlich grüne und blaue Wols 


/ 


ten gehören zu den größten Seltenpeiten. 
Abendroͤthen. 

Die hellen Abendrötben mit lebhaften rotben, vorzüglich ins 
Purpurroth fpielenden Farben find gewöhnlich Anzeigen guter 
Witterung; fie deuten darauf bin, Daß’ die Luft noch weniger 
Dünfte enthält, und noch viele Lichtſtrahlen ungebrochen oder 
nur wenig gebrochen durchgehen läßt; die trüben, mehr ind Kus 
pferrothe fpielenden Abendröthen deuten dagegen bäufiger üble 
Witterung an; fie find fhon Anzeigen, daß die Menge ber in 
ber Luft nmebenden Dünfte größer ıft. 


s Höheder Wolken. 


#6. 78. Weber bie verſchiedene Höhe der Worten befigen wir 
nod) wenige genaue Beobachtungen, In der wärniern Jahreszeit 
biun fie im Allgemeinen doͤber, als in der kältern, womit bag 


x 


äufigere Einichlagen der Gewitter im Winter in genauer Vers 


. Bindimg zu fiehen ſcheint; eben fo fcheinen fie im Allgemeinen 


bey nördlichen Winden tiefer zu, zieben, als bey füblichen, im 
wärmern , dem Nequator näher liegenden Gegenden figben fie im 
Allgemeinen höher, als in, kaͤltern Himmelsftrihen, welche ben 
Polen näher liegen; bie mittlere Region der Wolken fcheint da⸗ 
der im Allgemeinen eine von ben Polen gegen den Yequator 
auffteigende, gelrümmte Linie zu Bilden, etwas ähnlich der 
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Shneelinie, jedoch dadurch von ibr verſchleden, daß die mittlere 
Woltenregion unter dem Aequator tiefer, als die Gcneelinie 
heradſinkt, wäbrend -fie dagegen in höhern géeographiſchen Brei⸗ 
* ten über dieſe anfteigt. R \ N | 

" Höhe verfhiedbener Wolken . 

Die Höhe der verichiedenen Wollen zeigt übrigend auch in 
derfelben Gegend viele Verſchiedenbeiten. Die feinen, weißen fe= 
derartigen Wolken fteben gewöhnlich am böchiten ; fie fteben bös 
ber, als die höchſten Gebirgsketten; Vouguer und_Humbolbt 
fanden dieſe Wolten noch boch über dem Gipfel des Chimborazo 
ftebend ; ſelbſt auf die Gipfel ber böchften Gebirge Aftens , wel⸗ 

ſich 23000 bie 25000 Schuh über das Meer erheben, fällt - 
nöd, Schnee aus noch höher ftehenden. Bolten ; fie fcheinen jez 
boch im Allgemeinen bie Höhe einer- geograpbifchen Meile feiten 
y tberfteigen. — Das gewöhnfiche dichte Sewölk, welches uns 

en meiften Degen bringt, ſteht im Allgemeinen bedeutend tiefer; 
Humboldt nimmt die mittlere Höhe des dichten Gewölts unter 
den Tropen in Amerika zu 9000 bis 10000 Parifer Schub anz 
in uniern geographiichen Breiten ftebt es im Allgemeinen tiefer; 
auf den Alpen ber Schweiz findet man ſich ſchon bey 5000 Schub, 
während Regen und bewölkten Himmels, micht ſelten fchon 
in dihte Wolfen gehült, an rauben Megentagen erniedrigt ſich 
. bie untere Woltengrenze in Deutfchland nicht felten bis auf 2000 
und feibft 1500 Schub, wovon ich mid) am Abhange ber ſchwaͤ⸗ 
bifhen Alp hier und da zu Überzeugen Gelegenheit hatte, 


Eine nähere Reibe von Beobachtungen über bie verfchiedene 
Höhe ber Bolten befinen wir von Erofthwaite *); er benupte 
bierzu einen’ in der Näbe feines Wohnorts , im nörblihen CHE 
Englands, liegenden Berg von 3150 Fuß Höhe. Er fand unit’ 
6381 Beobachtungen die. Wolken ’ . 

293 ma unter ber Höhe bon 1200 Schuß, 

ꝛ 1640mal zwiſchen 1200 und 2400 Schub, 
1350mal zwiſchen 2400 und 3150 Schub, - 
2098mal höher ld . . . 3150 Schuh. 


Weber die Hälfte der Wolken oder näher 3. ber beobachteten Wol⸗ ' 
ten (3282 von 5381) überftieg daher nicht die Höhe von 3150 
Schuh, und nahe 4 derfelben (1933 von 5381) blieb unter 2400 
Schuh, — Im üblichen Deutfchland ift Die mittlere Höhe ber 
Motten fchon bedeutend höher; an ber ſchwäbiſchen Alp fand ich 
unter 100 beobachteten. Wollen ihre Höhe Baum 4 — 6mal unter 

2300 Schuß, . \ 


“ Größe ber Wolten. 


3 65.79, Die Ausdehnung der Wolken ift oft fehr bedeutend, 
und bäufiger größer, als wir fie zu fchäben geneigt fund; bey ' 
Bleinern Wollen kann man ihre Größe aus ber Größe ihres 
Schattens auf ber Erdfläche finden, der wegen bes Parallelis⸗ 
mus ber Sonnenftrablen mit ber Wolke ſelbſt gleiche Länge und 
Breite bat, bey arößern Wolken ift diefes nicht wohl möglich. 
Annaͤhernd laͤßt fich aber oft die Größe der lentern durch Hülfe 
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folgender von Brandes berechneten Tafel *) finden, aus meld 
ſich zugleich) ergiebt, daß hoch über ber Erde fiebende Frei 


gewoöbnlich viel weiter von ung entfernt ſtehen, als wir dieſes 


‚anzunehmen geneigt figd, wenn wir fie am Horizont ſehen. 


Sent⸗ nenungide; Orts, wo die Wolfe im Zenith, 
rechte ſteht, vom? eobachter in geograph. Meilen, wenn 
Höhe ber fie diefem in ben bier ftehenden Höhen über dem 
“ Horizont erfcheint 


aber 30 1 10 | 
uber ber s Gr. 3Gr. |2 8. lı or. | „m. 
En [en era ins 188 1568 180 | 




















2000 Fuß EM. LM. M.| IHM. 23:M.| 5 M.]ı2 M. 
5000 Fußl +d M.|12 M.I21M.| A M.| 5EM.| 95 M.| 20% M. 
10000 Kußl 3 M.124 M.15 M.| 73 M.1103 M.]16: M.] 275 M. 
15009 Kußi1z M.135 M.17yMe.111 M.|15 M.I2T! M.| 333 M. 
20000 Eußl14 M.I5 M.i9: M.14: M.1223 M.265 M.| 39 M| 


Es ergiebt fich bieraus, daß eine Wolke, welche 5000 Schuß 
hoch ſteht und 3 Grab Breite bat, db. h. die fcheinbare Breite 


«der Sonne beſiht, etwa 2 Meilen breit ift, wenn ihr unterer 


 - Stand 1 Grab über dem Horizont ſteht; daß fie etwa 3 Meilen 


breit ift, wenn fie 10000 Schub über der Erdfläche ſteht. Geht 


bie Sorme hinter Wolfen unten, welche bie 2 Grad über ben 


- 


gorigont reichen, fo kann man mit Grund annehmen, baß jene 
egenden auf 15 und wahrfcheinlich noch mehr Dreilen mit Wols 
ten bedeckt find; umgekehrt werden wir. mit Grund annehmen 
Bönnen, daß ſich bie Heiterkeit der Atmofphäre auf große Ent: 
fernungen bin verbreitet, wenh wir ben Horizont auf mehrere 
Grabe Erhöhung völlig heiter finden, 


Waffermenge ber Wolken. 


: 6.80, In dichten Wolten findet fih die Luft auf ibrem 


Thaupunct; fie bilden eine mit Waflerdämpfen gefättigte Luft, 
Die Menge bed in ihnen enthaltenen Waſſers läßt fich daher 


nach den in 9. 45. S. 57 der Meteorologie bey der Xehre von ' 


ben Hygrometern angeführten Grundbfäben berechnen. Die mitts 
lere Temperatur einer Wolke fey + 2° R., ihre Länge betrage 
1000 Schuß, ihre Breite 200, ihre Didde oder Mächtigfeit 100 z 
fo wird fie fich über eine Fläche von 200000 Quadratſchuh ver= 
breiten und 20 Millionen Eubitfchup Inbalt befigen; bev +2?°’R. 
entbält jeder Cubikſchuh mir Waller gefättigte Luft (nach_$. 45.) 
3,47 nürnb. Bran Waſſer; in obiger Wolfe werden alſo 9036 
Pfund Waffer enthalten. fepn. 


So bedeutend dieſe Waſſermenge iſt, ſo würde ße dennoch 


‚nur einen unbedeutenden Regen veranlaſſen, wenn fie auf bie 


oben angenommene Fläche vertbeilt, auf die Erbe fällt; bey der 
Vertheilung von 2036 Pfund Waffer auf die Fläche von 200000 
Quadratſchuh kommen auf jeden Quadratfchub 337 Gran Waſ⸗ 





) Bepträge zus Witterungdtunde. Leipzig, 1830. ©. 308. 
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er, alfo nur werig mehr, als ein Cubikzoll (genauer 1,08 Cu⸗ 
Mi oder 0,09 Linien Höbe), ein fehr unbedeutender Regen; 
nehmen wir bie Dide der obigen Wolle ftatt 100 3u 1000 Schuß 
an, fo erhalten wir fchon eine Waſſermenge von 10,8 Cubitzoll; 
ift die mittlere, Temperatur der regnenden Wolle 12° R. flatt 
der oben angenommenen 2 Grade, fo würde fie eine über bag 
Doppelte größere Waflermenge enthalten können und bey ihrem 
Niederfchlag 22,4 Cubikzoll auf 'jeden Quadratſchuh oder gegen 
2 Linien Hohe Wafler liefern können; nehmen wir endlich eine 
Mächtigkeit der, Wolkenmaſſen von mebrern 1000 Schub an, wie 
diefes bey Scwittern nicht felten der Fall zu feyn fcheint, fo if 
bie in den Wolken fuspendirte Waſſermenge, mehr, als binrets 
hend, um bie beftigen Megengüffe veranlaffen zu können, wel: 
che wir in ber waͤrmern Jahrszeit wicht felten beobachten; vor⸗ 
zuo wenn wir zugleich berückſichtigen, daß ſolche Megenwols 
en gewöhnlich durch Winde, von einer ee gegend oft läns 
gere Zeit bindurd, anhaltend, viele Waflerbänfte zugeführt ers 
halten, wodurch fich allein länger dauernde Regen genügend ers 
klaͤren laffen. 


Geſchwindigkeit ber Bewegung ber Wolken. 


$. 81. Im Ullgemeinen werden die Wolfen vom Winde_mit 
eben der Geſchwindigkeit fortbewegt, welche bie Luft felbft bat, 
mit welcher fie im Gleichgewicht Stehen; fie bewegen ſich daher 
gewöhnlich mit riner dem Winde gleichen Deihminbigteit Cfiehe 
8. 17. der Meteorologie); fie fünnen daher bey einem ftürmifchen 
Bind in einer Stunde Zeit leicht 10 gesorapbiiche Meilen zus“ 
züdlegen. Cine Beflätigung der oft ſchnellen Bewegung der Wols 
ken giebt ung die Schnelligkeit, womit nicht felten Gewitterwol⸗ 


ten ganze Länder burchziehen. Den 13. July 1788 durchzog ein 


KHagelwetter in einem Streifen yon einigen Stunden ganz Frank 
zei von SW nach NO, es durchlief im Mittel in 1 Stunde 
Beit 165 Stunden Wegs; Kupfer fand *), daß ein Gewitter bey 
Kofan in einer Stunde 15 Meilen zurüdlegte, im füdlichen 
Deutfchland beobachtete ich mehrere Gewitter **), welche in einer 
Stunde 7, 8 bis 10 Meilen zurüdlegten. Bey Diefer Dewegung 
ber Wolten ift jedoch zu berückſichtigen, daß die Wolken nich 
immer eine dem Winde gleiche Geſchwindigkeit befigen, dag fie 
vielmebr während ihrer Bildung und während Niederfchläge aus 
sbnen fallen, oft auf die Winde felbft einen fehr bemerfbaren 
Einfluß befigen, und dieſe oft felbft abzuändern im Stande find, 
wie biefes namentlich bey Gewittern nicht felten der Fall ift. 
Zuweilen geſchiebt es auch, daß Wolken bey bewegter Luft. 
fiheinbar ſtehen bleiben, fo bemerkt man nicht feisen, daß Gipfel’ 
von Bergen bey bewegter Luft mit Wolken bededt bleiben, wähs' 
vend fich über tiefere benachbarte Gegenden Feine Wolken geigen, 
ober diefe deutlich dem Winde folgend über fie binzieben ; es fin⸗ 
bet in diefem Fall nicht ſowohl ein Stinfteben der Wolken, ſon⸗ 
dern ein anbaltendes aleichzeitiges Entitehen und Verſchwinden 
Statt; die mit dem Wind fich kaltern Gebirgen nähernden Dünfte 





*) Kaftners Archiv für Naturfunde Th. XII. Geite 292. N 
°.) Gnsrefpondensplatt des landw. Bereins zu Stuttgart. 1. Bd. Seite 172, 
3» Bd. Seite 162. . j . ’ 
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“ (fedrige Haufenwolke), 6) der Cirro - stratus (fedri 
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ſchlagen ſich in ber geringern Temperatur in der Nähe derſelben 
nieber, vertheilen fi) dagegen wieder und Löfen fih auf, wie fie 
vom Winde weiter geführt werken. — Eben fo gefchieht es nidıt 
felten, daß bie Ifen-fid) vergrößern oder verkleinern, je nadh» 
dem fie don den Gegenden, über weiche fie hinzieben,, mehr oder 
weniger Dünfte, oder durch Wärmenusftrakiung des Bodens 
eine höhere oder geringere Temperatur zugeführt erhalten. 


Formen der Wollen 


. 5. 82. Ob die Wolken gleich höchſt mannichfaftige Geſtalten 
jeigen, fo laifen fie fih dennoch auf gewiffe Sauptformen zurück⸗ 
ühren, ſobald wir ſie mit einiger Aufmerkſamkeit beträchten. 
Howard bat das Verdienſt ſie zuerſt auf gewiſſe Hauptformen 
urückgeführt und zu ihrer Bezeichnung beit mmte Berrennungen 
n Vorſchlag gebracht zu haben *). ey der Kürze und Bes 
flimmtbeit diefer Benennungen und ber Leichtigkeit ſich bey des 
zen Gebrauch über bie verſchiedenen Woltenbiltungem ohne lange 
Umſchreibungen ausdrüden zu können, bedient-.man fich in neuern 


. Beiten derfelben bey den meiften öffentlih befannt gemadhten Bes 


obachtungen; fie verdienen daher hier näher erwähnt zu werden. 


Die Seftalten und Umriffe der Wolken laffen fich auf3 Haupts 
formen zurüdführen, an welche ſich noch 4 weitere ald Zwiſchen⸗ 
glieder oder Uebergänge, oder als zufammengefente Wolkenbil dun⸗ 
gen anfchließen. Die Hauptformen find 1) der Cirrus (die Locken⸗ 
oder Federmwolte), 2) der Cumulus (Haufenwolte), 3) der Stratus 
(Schichtwolke); Webergangsformen find 4) der Cirro-cumulus 

i ge Schichtwolke), 
6) der Cumulo-straius (geſchichtete Haufenwolle), und 7) bei, 
Nimbus (die Regenwolke). 


1) Der Cirrus, die Lodens oder Federwolke. 
(Tab. DI. Fig. 1 und 2.) 


$. 83. Der Oirrus hat das Ausſehen zarter weißlicher Strei⸗ 
fen, bie entweder als herabhängende Locken, oder ald baumaͤhn⸗ 
liche Berzweigungen, oder als feine parallele Fafern, oder als ein 
Gewirre feiner Faden erfcheinen, welche gewöhnlidy einzeln am 
Himmel ſchweben, oder auch aus dem dichtern SCheil einer Wolke 
entfpringen; gewähnlich find fie nicht fcharf begrenzt.. Tab. I. 
Fig. 1 und 2 ber bevliegenben Abbildungen zeigt den Cirrus in 
einigen Abänderungen. Die Feberwolte ift die büchfte unter den 
Moltenformen, man ſiebt fie auch auf hoben Bergen noch über 
ua ftehen, fie ift die legte Wolke, welche von des untergebenden 
onne nad) beleuchtet wird, gemöhnlich nerichwinden fie zur 
Nachtzeit, wahrſcheinlich, weil fie bey ihrer lodern Textur das 
Mond: und Sternenlicht zu ſchwach rerlectizen und dadurd nicht 
mehr bemerkt werden können. Dalton beftimmte ihre Hobe nach 
eometriichen Meſſungen zu 4 biß 1 ganzen geugrapbifchen Meile; 
e bewegen ſich gewöhnlich fehr langſam, nicht felten in einer . 
A ö¶wu 


*) Nahere Unterſuchungen ßzeer dieſe Woltenformen beißen wir namentlich 
pon Forſter, ſiehe die Schrift: Unterſuchungen über die Wolken von Thomas 
orfter, aus dem Eugliſchen, 2. Aubgabe, Leipiig in der Baumgärtnerfhen 
u 1819, woraus wir aud au diefer Sucutlopädte die Kupfer 
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von der Windrühtung an ber Erbfläcdhe verichiebenen Richtung; 
oft ſtehen fie-ftandenlang faft auf derfelben Stelle, was mit ih⸗ 
- ver großen Höhe in naher Beziehung zu ſtehen ſcheint; fie fcheis 
nen im Allgemeinen eine borisontale Lage zu haben; idr ges 
krümmtes, ſtrahlenförmiges, vom Horizont auslauſendes Ausſe⸗ 
ben ſcheint oft bloß ſcheinbar zu ſeyn, indem auch parallel ſte⸗ 
bende Wolkenſtreifen in ber Entfernung durch perfpechivifche Täus 
fhung diefes Ausfehen haben müffen ' 


Entſtehungsart dieſer Wollte PO 
6. 84. „Gewöhnlich erfcheint diefe Wolke wuert an bet dun⸗ 
tein Blau des Himmeld; man bemerkt vft anfangs.einen kleinen 
findenartigen $leden, oder einen oder mehrer zarte weiße 9 
den, welche ſich allmählich verlängern und bald lange, feine, bo⸗ 
enförmig gekrümmte Wolkenſtreifen bilden, welche ſich an bei⸗ 
en Enden zufpigen, ober 'auch feitwärts diele Aeſte anfenen, 
welche ſich, an ipren Enden in viele oft getrümmte Nebenäftchen - 
zertheifen und oft fogenannte Windbäume bilden. — Nicht fels 
ten geichiebt es, daß der Cirrus den Himmel in mehreren päralles 
len Streifen aͤberzebt, welche von einzelnen Puncten des Hori⸗ 
zonts auszugeben ſcheinen; zuweilen geſchieht es auch, daß pa⸗ 
tallele Streifen dieſer Wolkenform von andern wahrſcheinlich in 
berfchiebener Höhe befindlichen Wolken durchkreuzt werten und 
der Himmel dadurch ein neßförmiges Ausſeben erbältz nicht fels 
ten erfcheinen die Cirri audy nach den verfchiedenften Richtumgen 
gekrümmt und verworren dutch einander liegend; zuweilen find 
ie feinern Streifen vorzüglich an den Enden gekriimmt, 'verfchies 
den gebogen und fpisig zulaufend, wie ein auf Papier verwiſch⸗ 
ter. Sarbenfled. — Howard und Forfier betrachten biefe Wollen 
als Leiter der Elektricität, welche jehr entfernte Gegenden ber 
Atmofphäre in Leitende Verbindung fehen ſollen. Da fie in ſehr 
trodenen Luftichichten fehweben, fo wird fi) in ihnen bie bey ber 
Niederichlagung ker Dünfte, fih anfammelnde Efektricität allers 
dings lange erhalten Fönnen, und da ſolche ftreifenförmig geord⸗ 
weten Oirri oft eine fehr große Ausdehnung befigen, fo werden 
fe bey ihrer Senkung au leicht gleichzeitig erfolgende Nieder: 
läge in febr entfernten Segenben zur Folge haben können; es 
iſt jedoch nicht wahrſcheinlich, daß durch fie die Elektricität ents 
fernter Woltenmaffen in wirklich leitende Verbindung gefept 
werde, indem fie bey ibtem feinen Bau für die Elektrichtät nur e 
fehr unvolltommene Leiter ſeyn Eünnen. .. | 


4 . 
Zeichen für die zu erwartende Witterung. - 

6. 85. . Gehen den Himmel bedeckende bichtere Wolken nach 
und nach in diefe feinen Federwolken über, fo iſt dieſes gewöhn⸗ 
lich ein Zeichen ber bald eintretenden heitern Witterung ; fie bils 
den die letzte Form der Wolten, welche ihrem Verſchwinden und 
völligem Aufgelöftiwerden vodrausgebt. Ericheinen fie dagegen bey 
völlig deiterem Himmel, fo ift diefes gewöhnlich die erfte Andeu⸗ 
tung der zu erivartenden Witterungereränderung. Bilden fidy 
bie Cirri nur_in geringer Menge und find fie fcharf begrenzt, fo 
verſchwinden fie nicht felten wieder und bie Witterung bleibt off, 
noch lange Zeit heiter; fie fchkinen in diefem Kan fehr boch zu 
ſtehen; find fie jedoch weniger fchasf begrenzt, werden fle flockigt 


f 
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) vergrößern fie fich fichtlih, während fie zugleich eine dunk⸗ 
! Eure annehmen, p fenten fie fi genäht tiefer ımb 
en oft bald in andere Woltenformen über. Gie find baber 
dieſem Fall gewöhnlich Vorzeichen von Unwetter. — Die äftigen 
erwolker, die fogenannten Windbäume, werden von. Einigen 
Morbedeutung von Wind angefehen, felbft die zu erwartende 


htung bes Windes fol Dadurch angedeutet werden; nach $ors - 
ſoll der devorftehende flärfere Wind aus ber Gegend kommen, . 


bin bie Spitzen zeigen; nach Howard follen jedoch die Febers 


(ten a an ber dem Wind entgegengefesten Seite bes .- 


nmeld entftchen und fich vergrößern, inbem fie ſich nad) ber 
ndfeite binzieben; vor Gewitter follen fie oft an der Seite 
Himmels entfteben, welche ber Stelle, wo das Gewitter ents 
t, entgegengefest ift; bey ftarten Winden follen fie ſich vors 


lich nad ber Richtung ber Winde ausbreiten. Noch bebfr: 


biefe Angaben erft nähere Prüfung, wozu fich dem Bewohs 
bes Lands vorzüglich häufiger Gelegenheit, als deu Städtebe⸗ 
hnern darbietet; ich fand fie nicht immer beflätigt. \ . 


2) Der Cumulusoberdie Haufenwolte 
(Tab. III. Fig. 3. Tab. IV. Fig. 3.) 


6, 86. Der Cumulus ift die bichtefte der Woltenformen, 
che fi) durch Undurchfichtigkeit: und eine gewöhnlich oben 


- 


‚ an den Seiten abgerundete, oft Tuglige oder mannichfaftig 


ere gewöhnlich fcharf begrenzte Form auszeichnet; Länge un 


site find im Verbältniß zu ihrer Höhe gewöhnlich nicht bedeus 


d, unten ift fie häufiger horizontal begrenzt und dunkler, oben 
in fehr mannichfaltig andere Formen ſich endigend, bald mehr 
erundet Eugelförmig, bald Keaeformi böderigt, wicht felten 
h edige Kormen zeigend. Steben mebrere .Cumuli am SHoris 
t, fo baben fie oft ein entfernten Gebitgen äbnliches Ausſe⸗ 
; ihr Kern ift oft dunkel bis ind Scywarzgraue übergehenb, 
: Peripherie gewöhnlich Hell, oft glänzend; find fie weniger 
t, ober fehren fie ung mebr ihre feitwärtd von der Sonne bes 
enene Fläche zu, fo befigen fie auch, oft. ein gleichförmig 
ızendes weißes Ausſeben; ift der Horizont mit äulammens 
genden Meiben ſolcher Wollengebirge in beträchtlicher Aus⸗ 
nung umlagert, beren Bafls unfern Bliden durch bie Erd⸗ 


fläche entzogen -ift, fo bat ihr Anblick oft mit entfernten- 


neegebivgen Äehnlichkeit. Tab. III. Fig. 3 find runbliche, Tab. 


Fig. 3 'edige Formen ſolcherHaufenwolken. Sie gehören den 
ern und tiefern Schichten der Atmoſphäre an, fte bewegen 
nicht felten mit einer für das Auge ſehr bemerkbaren Schnels 


sit in der Richtung bed Windes, welcher in den tiefern Schich⸗. 


der Atmoſphaͤre vorberrfchend iſt; ſie fcheinen in unfern geo⸗ 
hiſchen Breiten gewöhnlich in Höhen zwifchen 4000 — 9000 
up zu ſchweben; oft fenten fie ſich aber auch tiefer; an ben 
gket 


ten des ſüdlichen Deutſchlands ſteigen fie zuweilen bis. 


Höhen von 8000 und 2600 Schuh herab. 
Entſtehungsart dieſer Wolken. 


6. 87. Man bemerkt in-ber Bildung dieſer Wolken nicht 


n eine gewiſſe periodiſche Regelmäßigkeit. — Bey heiterer 


- 


— — or 


— — — 
x 
. 


Witterung eigen fie vorzügfich in ber warmern Zubuedgeit ein 


- 


⸗ m 
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mehr den Weränberungen ter Wärme entfprechendes Zu: und 
Abnehmen; man bemerkt oft bald nach Gormenaufgang einzelne 
Heine unregelmäßige flodenartige Flecken, in welchen fih na 


und nach im Innern ein dichter dunkler Kern bildet, —R 
ihr Umfang immer mehr zunimmt; sen Mittag werben dieſe 


umuli gewöhnlich em zahlreichſten, fte werben baber hier und 
da auch Hitzwoͤlkchen genannt ;. gemöhnlich werden fie um biefe 
Tageszeit auch am größten, wodurch fie oft fehr gut gegen bie 


Sonnenftrablen fhüsen; in den Nachmittagsftunken vermindern - 


e fich häufig wieder, Iöfen fi nad und nad) auf und vers 


ſchwinden gegen Eintritt ber Nacht oft vbllig; zumekilen geidicht 


ed jedoch, daß fie an Größe immer mebr zunehmen, fi wech⸗ 
felfeitig vereinigen, und ‚dann nicht felten eine ausgezeichnete 
Größe erreichen ; fie fenten ſich in dieſem Fall leicht tiefer, und 
geben in Schichten = und wirkliche Renenmolten über; fie ges 
n fo im Sommer nicht felten zu borüberziehenden legen und 
Gewittern Veranlaſſung. , j 
Im Sommer bilden fie ſich häufiger, als im Winter; man 
bemerkt fie bäufiger in yoärmern, feltner in kaͤltern Stimaten 
Gcoredby fad über dem Eismeer .nur Cirri, Cirrosirati und Cir- 

xo-Cumnli, nie Cumuli. Zn 
Die Verbältniffe, unter welchen bie Camuli entfichen, und 
das Periodifche ihres Entftebens und Merfchwindens , führt: uns 
auf die Ertiärung ihrer Bildung. WEit’fleigender Sonne erbes 
fi) von der ftärker fid) erwaͤrmenden Erboberfläche nach unb 


nad) mebr Dünfte, weiche während des Aufſteigens bald in höhere, 
Bältere Luftſchichten gelangen, in welchen fie fich nicht mebr aufs ' 


löſt erhalten können, ſie fchlagen ſich wieder zum Theil nie⸗ 

und bilden einzelne Wollen; die gleichfürmige Ensftehunges 
art diefer Wollen macht es, nach bem im vorigen Abichnitt über 
die atmoſphaͤriſche Clektricität Erwäbnten,, zugleich höchſt wahr: 
(bein, dag. ſich in ihnen bey —— Elektricitaͤt 
erſelben Art, und zwar poſitive, anſammelt, wodurch ibr oft 
lange iſolirtes Stebenbleiben als Folge eines wechſelſeitigen Ab⸗ 
oßens veranlaßt werden könnte, vorzüglich wenn dieſe Wolken 
einmal höhere trockne Luftſchichten erreicht haben, welches daher 


bey trocknen oͤſtlichen Winden leichter möglich ſeyn wird, waͤh⸗ 
rend dagegen ben ben feuchtern füdlichen und weitlichen Minden. 
e 


ihre Elektricitat leichter in die umgebenden Luftſchichten abgeleitet 


werden kann, wodurch fle leicht ‚eine ungleiche Starke in ihrer | 
@lektricität erbaften, und fa dadurch eher wechlelfeitig anziehen, . 


und Ey größern Wolkenmaſſen vereinigen können. 
ie Verminderung und das oft völlige Verſchwinden ber 
Gaufenwolten gegen Übend, weiches man nicht felten bep bes 
ändiger Mitteräng bemerkt, fcheint ſich dadurch zu erklären, 
daß diefe Wolken mit Verminderung ber Temperatur’g 
nenuntergang nach und nad) in tiefere wärmere Luftſchichten ber: 
abfinten, während von unten weniger Dünfte in die Hobe flei- 
gen, wodurch fie ſich nach und nach auflöfen. — Bey tem Wei⸗ 


‚rerziehen ver Hanfenwolten durch Winde bemerkt man rtaments 


lich nicht felten, daß fie fich vermehren oder vermindern, je 
nachdem fie über Gegenden ziehen, welche durch Ausfiraplung 


bed Bodens erkaltend oder envärmend auf fe Wwirten ; über Hark ' 


vu. ‚u 


* 


gegen Son⸗ 


⸗ 





— 
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erdintem nrelch ‚ über Sandflaͤchen, | 
rend fie_fich dagegen über kältern, mit fhattigten MBädbern_ bye 
beten Gegenden. häufig vermehren ; es erklaͤrt firty zugleich hier⸗ 
aus das periobifche, oft nur einzelnen Gegenden zulommende 
leichtere Ausbrechen don Gewittern; ebenſo erklärt fi vorzügs 
lich hieraus, warum ein ‚mit Gebirsgen, Wäldern, und Ebenen 
in mannichfaltiger Abwechſelung burchfchnittenes Land im All⸗ 
gemeinen eine veränherlichere Witterung befigen muß, als gleid)e 
fürmige ebene Gegenden, oder. größere zuſammenhängende Welte 
meere. , 


Beihen für bie zu erwartende Witterung. 

688. Bemerkt man bey beiterer Witterung mit fieigenber 
‚Wärme des Tags ein fangfames, nur bier und da erfolgenbes 
Entitehen von Cumulis,. weldye ſcharf begrenzt find, übes ebe⸗ 
nen Gegenden häufig ficd wieder vermindern, oder auch ganz vers 





ſchwinden, während fie über Gebirgen ober Wäldern wieber 


‚entftehen, und befisen die Cumuli überhaupt Hellere, meift weiße * 


Sarbe, bemerkt man in ben Nadmistageflunben nur Wenige 
neu entfichend, und mit Eintritt der Nacht wieder ein Mer: 
ſchwinden derfelben, fo kann man. guf beftändige heitere Witte⸗ 
zung fchließen ; zeigen fich dagegen foldhe Cumuli fchon wenige 
Stunden wady Eonnenaufaang in bedeutender Menge, vergrö« 
Gern fie fi) immer mebr, find fie weniger begrenzt, befigen fie 
duntlere, ind Schwarzgraue -übergebende Farben , vermindern 
fi) nicht in den Nachmittagsftunden, fondern. vermehren fle ſich 
nod) mehr, und vereinigen -fie fich zu großen zufammenhängens 
den Woltenmaffen, fo deutet dieſes gew 

aus ber Yimofpbäres es bereiten fich oft Gewitter: vor, die Ou- 


muli geben nad) und nach in Cumulo-strati und biefe endlich 


in Gewitter: und Regenwollen über, 
3) Der Stratus. aber bie Schichtenwolke. 
(Tab. W. Fig. 3 und 4.) 
6.89. Die Schichtenwolte, auch Nebelfchichte genannt, bifbet 


"bie Ste Hauptwoltenformation; fie ift bie niebrigite unter allen 


Wolken; es iſt eine mehr oder weniger dichte, der Länge und 
Breite nad) in horizontaler Richtung beträchtlih au gedehnte, 


meiſt mehr oder weniger zulammenhängende Wolfe vo geringe 
en, 


Die, welche, feitwärts angefehen,, oft ale ein langer Strei 
erfcheint, und fi) vom Cirrus durch größere Dichtigkeit und 
dunkieye Farbe auszeichnet... Die Nebel, welche man oft an ſchö⸗ 


nen Herbitabenden in langen weißen Streifen über feuchte Thäler 


und Seen fich verbreiten ſieht, gehören gleichfalls Hierher; im 


der Naͤltern Jahreszeit erfüllen fie zuweilen ben ganzen Tag Über 


als dichte Nebel die untern Schichten der Mtmolphäre; Tab. IV. 
Fie. 4., zeigt einen feinen, am Morgen auffleigenden Stratus; 
Tab. IV. Fig. 3. Cumuli, welde ſich .auf der Dberfläche_ des 
Stratus bilden. Steben mehrere dichte Echichtitreifen am Hori⸗ 
zont gedrängt Über einander, fo daß fich kein Zwilchenraum 
gwifchen ihnen bemerken läßt, wobey biefe Schichtftreifen_ den 
Vorizont in einer gewiften Höbe fchließen, und den obern Kim: 
mel frey laſſen, fo hennt Börhe biefe eigenthumliche Abänderung 


indern fie Sch, wäße 


bulich auf Niederichläge, 


on 163) 
von Schihtwolten eine Wand, Wandwolke, Paries *); ie Um 
ig iſt zuweilen einer entfernten Bergrüdenzeihe aͤhnlich, fie 
geht dann zuweilen im eine Art Oumulo-stratus über, 


Entſtehungsart. . 
9. 90. Die Schichtwolte fcheint fich nie bebeutendb über bie: 
Croberfläche zu erheben, fie zeigt oft ein perisdiſches Entftchen 
amd Verſchwinden, fie bildet jich_nicht felten gegen Abend und R . 
Die Nacht, hindurch‘, wenn die’ Dünite, welche den‘ Tag über | 
zum Theil in Form von Haufenwolten in die Höhe kiegen, 
usd fid) nach und nad) auflöften,, wieder tiefer fenfen, und Ä 
bann in ben feuchtern, tieferm Luftichichten niederſchlagen, oder 
- Ba düder fih au in den unten, zunächft auf der Erbobere | 
aufliegenden Luftichichten felbft, wenn die während ber 
Höhen Tagstemperatur in dieſe Luftichichten übergegangenen ! 
Weflerbünfte ſich in der kühlern Nachltemperatur nicht mehr 
aufgelöft zu erbalten im Stande find; das Lentere geſchieht bäus 
fig im Herbft und Frühling, oder nicht felten auch im Sommer - 
nach flarten Megen, vorzüglich Gewitterregen, welche die Luft 
fehr abkühlten; häufiger geichieht dieſes in waldigen " egenden 
und ſtark bewäflerten Thälern, über Seen und Flühen. Bey 
F beſtaͤndiger Witterung verziehen ſich die Stratus, wei 





die Nacht über bildeten, gewöhnlich ih den Porwittg 
Funden nach und nach wieber, wobey fie während des Wufe“ 
igens zum Theil in Cumuli übergehen, 


Zeichen für die zu erwartende Witterung. 


2.6. 91. Bilden ſich die Stratus vorberrſchend in ben tiefem - 
Schichten der Atmoſphäre; erſcheinen ſte als Nebel, welche ſich 
in den Thälern und tiefern Gegenden laͤnger erhalten, während 
höhere Gegenden und Berge frey davon find; ſchlagen ſie fich 
Rah und nah in Form fa nder Nebel nieder, obne ſitch im 
gansen Schichten zu erheben, und bilden ſich bey ihrem Ver⸗ 
hwinden nur wenige einzelne Cumuli, bey übrigens beiterem 
Himmel, welches ſich einige Tage wiederbolt, fo iſt dieſes ar 
wöhnlich ein Zeichen guter beftändiger Witterung; dagegen f -, 
ed ein Zeichen von veränberlicher Witterung "und oft bald erfo \ 
genden Regens, wenn ſich bie Strasus in zufammenbängenden 
hichten in die Höhe ziehen und. bey ihrem Verſchwinden viele, 
oft wenig begrenzte Cumuli bilden; vorzüglich Kat man Regen 
u erwarten, wenn fte in mehr ausgedehnte zufammenhängende 
olten übergeben, welche unten eine mehr oder weniger ebene 
Grundfläche befisen, ſich aber durch bichtern Bau und dunklere 
Sarben mehr dem Cumulus nähern, wobey fie auch oft feite 
waͤrts angefehen nad): oben Erböhungen zeigen. , 


H Der Cirro-Cumulus, bie fehrige Haufenwolke, 
oder Schafwoͤlkchen (Shäfdhen). 
(Tab. V. Fig. 1.) . 


$. 92. Diele auch dem ungeübten Beobachter leicht erfenns 
bare Wolkenform beſiht den feinen flodigen feber: oder foden« 


Te » 
*) Raftners Urchiv Für die Watufichre, Mer Wand. ©&.857.. 
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— 
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artigen Bau des Cirrus, zugleich aber etwas von dem mehr ab⸗ 
gerunbeten des Cumulus; dieſe Alodigen Onmuli find weit klei⸗ 
ner, als die gewöhnlichen Haufenwolken, und verbreiten ſich eft 

"in großer Be [ in eiger geroiffen Ordnung, reihens ober beers 
denweiſe über einen gtößern Theil des Himmels; in Größe und 

. Didytigkeit zeigen fie übrigens viele Verfchiedenheiten; zuweilen 
find fle ziemlich groß und mehr ‚fugelfürmig, häufiger find fie 
mebr fängliht und mehr dem Oirrus fid) nähernd ; oft find fe 
fo Heim und von fo bünner Beichaffenbeit, baß fie wie weiße Flo⸗ 


\ 


den einer geronnenen Fluſſigkeit am biauen Himmel erfcheinen, - 


wobey die blaue Farbe bed Himmeld durch ihre Maffe, durch⸗ 
fhimmert ; zumeilen find fie fehr regelmäßig georbnet, von ziem⸗ 
Kcher Größe, wobey fie dem Himmel ein gegittertes Aus 
ben; zumeilen erſtrecken fte_fih in langen Streifen von ver 
chiedener Breite von einem Ende bes Horizonte, bie zum an⸗ 
bern. Sie ſtehen gewöhnlich in ben hoͤhern Schichten ber At . 
moſphäre; Humboldt fab fie noch body ‚über dem Chimborazo 
Ben fie beflgen gewöhnlich glänzenbweiße oder * 
arben; nicht ſelten geben fie dem Himmel ein ſchoönes A 
ben, vorzüglich wenn fie von einer Seite von der Sonne befchie= 
wen werden, beym Untergang“ ber Sonne glänzen fie oft in dem 
—— Farben; auch im Mondſchein beſitzen fie oft ein ſchö⸗ 
' we ui € en, N) J 
Tab. V. Fig..1. zeigt Cirro- Cumulis. welche ſich über eis 
nen großen Theil bes Himmels verbreiten. . 


Entſtehungsart biefer Wollen. 


6, 93, Die fehrige Haufenmwolte fcheint nicht felten aus 
den Cirris zu entftehen, wenn dieſe fich tiefer fenfen; gewöhnz - 


lich entfpricht ihre reibenförmige Anordnung ben langen Gfreis . 


“ fen des Girrus. Bey bem Uebergang ber Federwolke in Cirro- 
Gumuli bemerkt man nad) Howard zuweilen an ben Federwol⸗ 
ten feiswärts anfchießende Querfireifen, die ſich mit ben Oirris 
Meuzen, wodurch in ben Durchichnittspuncten beider eine Wer: 
dickung erfolgt „ welche fich num entweder zu den fedrigen Haus 
fenwolten ausbilden, oder auch nach einiger Zeit wieder rück⸗ 
wärts in die Federwolken übergeben, oder ſich auch im febrige 
Schichtwolken umwandeln. Nicht immer gehen jedoch. der Bil⸗ 
bung des Girro-Cumulus Cirri voraus, letztere bilden fid) auch 
bier und da urfprünglich ; Howard vermuthet, daß diefes vorzũ 
lich dann erfolge, wenn ein oberer wärmerer Luftittom ‘auf eie 
nen untern fältern treffe, wodurch ſich ein Theil feiner Dünfte 
r an den Berührungspuncten niederfchlages daß bey foldyen Nie— 

derſchlägen pofitive Elektricität frey werde, iſt höchſt wahrſchein⸗ 

lich, welches ihr wechſelſeitiges Äbſtoßen und iſolirtes Schwe⸗ 

— ben in rundlichen Formen begünftigen könnte. — Zuweilen bes 

merkt man auch, daß Ueberreſte Yon Regen⸗ und Gewitterwol⸗ 

ken anfangs wie zerriſſen aus unordentlichen flockigen Maſſen 
beſtehend erſcheinen, bie ſich in der Atmoſphaͤre nach und nach 
erheben und in Cirro - Cumnli. übergeben. ’ 


Beiden für die zu erwartende Witterung. 
. $. 94. Gewöhnlich wird das Erſcheinen dieſer Wolken. als 
ein Beichen länger dauetrnder guter ‚warmer Witterung angeſe⸗ 


. 


[4 


ſen fich vorzügkid) -dann für einen 


"Uber bie Wollen. 


" ( 
1, fie find oft wirklich fange. bie Begleiter warmer trodener 
itterung, vamentlich ſieht man gen im Srühling?. fie lafs 
(chen Erin : ee ri itterung 
an ‚wenn fie dünn find, vorzugsweiſe helle Farben zeigen, 
pen he Sonnenuntergang mehr in lebhaften rothen und Drans 
Idyen glänzen, _ F 
ehr verfchieden von dieſen gewöhnlich ſebr hoch ſtehenden 
Cirro - Cumnlis ſcheinen bie kleinen Haufenwolken zu ſeyn 
weiche man zuweilen bey ſtürmiſcher Witterung, unb zunächft 
por Gemittern bemerkt; fie. find gewöhnlich Bier, Bunie ge⸗ 
färbt, unbeſtimmter begrenzt und weniger regelmäßig reihenförz 

ſtebend, und bewegen fih auch oft mit dem Wind; fie 
scheinen in weit siefern Schichten der Atmosphäre zu fliehen ; fie 
ge oft Leicht in Megen und Gewitterwolten, über, Tab, 
VII. Fig. 3 u, 4 zeigt folche bichtere, oft den Gewittern voraus» 
gebende Cirro»Gumuls. ur - i 


6) Des Cirro-stwatus, ober bie febrige Schicht⸗ 
| j wolke. * 
(Tab. V. Fig. 2,3 u. 4. Tab. VI. Fig. 2) , _ . 
6. 935. Das Wefentliche diefer Woltenform beftebt in hori⸗ 
zontalansgebreiteten, auf ber untern Fläche ebenen, im-Banzen 
oft wellenförmigen ober auph--concaven Wolkenſchichten, dichter 
und dunkfer gefärbt, als bie Cirri ‚aber weniger dicht und von 
weniger Ausbehnung, als die einfache Schichtwolke; oft ſtehen 
mehrere folder Woltenſtreifen in geringer Entfernung von einz 
ander. Es jeigen ſich von biefer Wolkenform viele Abänderun⸗ 
en; bisweilen bemerkt man viele mehr gleiche, in Die Länge Ki 
bense Striche ; bisweilen find dieſe mehr zugefpigt einem Haufen 
iſchen aͤhnlich; zuweilen ift der ganze Himmel mehr fledig und 
geichertt, bie Streifen laufen oft verfchieden in einander, etwa 


% 


‚wie die Adern in geglättetem Holz, oder wie übereinander Jiegens 


be fich durchkreuzende Muskelfaſern; zuweilen erbält ber Hm⸗ 
mel auch daburch ein etwas nehförmiges Ausfehen. Ä 

‚ Im Benith erfcheint ber Cirro -siratus gewöhnlich als eine 
weigliche oder hellgraue, gleichförmige, zufammenbingente, nebs 
Echte Bededung des Himmels, die oft nudy mehr oder weniger 
ind Fafrige, Streifigte, Welligte oder Flodigte, oder auch in eine 
mebr aleichförmige graue Bedeckung des Himmels übergebt; ift 
Diele Bedeckung hünn, fo aiebt fie dem Himmel oft bloß ein 
weißliches Ausſehen; Sonne, Mand und Sterne erfcheinen ung 
in matterem, weißlichem Licht; es bilden fich bey dieſem Zuftand 
bes Himmels oft Ringe um. Sonne und Mond, Webenfonnen 
and Die damit verbundenen Erfcheinungen ; um ten Mond bil 
Den fich nicht felten Höfe, welche zuweilen mit bunten Karben 
umgeben ſind; gewöhnlich.baben dieſe arögern Minge um Sonne 
und Monk einen beftimmten Halbmelfer von 22 Graben fchein: 
barenz Abftand von dem Himmelskörper. 

Tab. V. Fig. 2 jeigt einen von der Seite geſehenen \Cirro- 
stralus, Fig. 3 viele Cirro-sirati, weldhe bey Sonnenuntergang 
bunt gefärbt ericheinen, Fig. 4 einen langen, am Horizont file 
penben Cirro-stratus, Tab, VI. Fig. 2 linienförmige Cirro- 
str, , — J u 
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ieteoudtugie: 


Entſtehungsart diefer Wolde. ee 

5.96, Diefe Wollkenform fcheint nicht felten ans den Sträi⸗ 
fen des Girrus gu entftehen, wenn dieſe fich tiefer ſenken; au 

auffteigente Gummuli Fönnen in fie übergehen, ob fle fich glei 

audy bier und da urfpränglich zu bilden fcheint; nach Howark 
ol diefes vorzüglich dann gefcheben, wenn fidh ‚unter einem 
ältern Luftftrom ein warmer mit Dünften ziemlich befabener 
Luftftrom binzieht, wodurch fid) an der Brenze zwifchen beiden 
die Dünfte nieberfchlagen ; dieſe Entftebung würde alſo gerabe 
ber des Cirro -Qumulus entgegengefeht ſeyn, welcher nad) $. 93, 
burch einen Pältern untern und wärmern obern Luftfirom ver⸗ 


anlaßt wird; beide Fälle find in fofern weſentlich verfchieben, 


- 


* tiefern Luft viel zu vermif 


als in dem ledtern Fall, bie wärmere leichtere Luft der böhern 
Schichten weniger Beſtreben haben wird, fi) mit ber kälter 
| den, und daher nur am der Örenze 
beider leichtere Trübungen entfichen werben, während dagegen, 
wenn ber untere Wind der wärmere ift, bie auffteigende warme 
und herabiindende kalte Luft häufigere Trübungert veranlaſſen 
wird. Weht in ben untern. Schichten der Atmoſphäre ein ſuͤd⸗ 
dider Wind, während in hen böhern noch ein nördlicher vor⸗ 
herrſcht, fo wird biefes daher vorzuͤglich leicht erfolgen. . 
Seihen für die zu erwartenbe Witterung. 
6997. Die Erfcheinung dieſer Woltenform beutet gewoͤbn⸗ 
ſich auf veränderliche Witterung und vorzüglid dann auf Regen 
hin, wenn beträchtliche Stellen oder felbit der ganze. Himmel 
mit dieſen Wolken bedeckt ift; weit fich verbreitenden Landregem - 
gebt gewöhnlich eine graue, allgemeiner fi) über ben Himmel 
reitende Moltenbede voraus. Gehen bie Cumnli bey ihrem 
Wuffteigen in Cirro -strati über, fo find fle ein ziemlich ficherer 
Vorbote von Megen; in ber wärmern Jahreszeit geben fie oft 
Gewittern voraus; aus bdichtern bunklern Cirro-stratis bilden 
ch oft unmittelbar die Gewitterwolten ; bilten fi in biefen 
iereund ba kleinere ſtahlgratie flockige Cirro -strati, fo werben 
iefe bier und da als Hagel verkündigend angefehen. . 

Eine befondere Urt des Cirro -stratus, welche Howard mit 
der Kehlleifte (Oyma) in ber Baukunſt vergleiht, ſoll vorzüge 
lich Stürmen vorausgehen. Tab. VI. Fig. 1. ſtellt diefe felten 
verfommende Woltenform vor. ıL . 

Die Abendrötben, welche bush bie Cirro -strati_ veranlagt 
werden, find oft fehr verfchieben ; fie beuten auf gute Witterun 
wenn fie buͤrch gut begrenzte, bünne Woltenfchirhten veranlagt 
werben, welche mehr mit bellen, lebhaften, vorhersichend rotben 
and Drangenfarben glänzen; fie deuten dagegen auf üble Wit⸗ 
terang, wenn fie ein mehr trübes Austehen befigen, wenn ihre 

arben mehr ins Blaͤuliche und Duntelviolette ipielen, wenn 
ie untergebende Sonne mit einem weiblichen —A— umgeben, 
und ihre Form etwas entſtellt ift, vorzüglich, wenn fie zugleich 


hinter dichten Woltenfireifen, wie hinter einer Bank, untergeht, 


6) Der Cumulo-stratus oder bie gelhimtete ober 
gethürmte Haufenwolke. (Tab. VL Fig. 4.) 

8. 98. Die gefchichtete Haufenwolke, welde Brandes be 

zeichnender die gethürmte Haufenwolke nannte, ift eine. dichte 





Ueber die Wolken, . 107 
— | 167). 
Wolke von unregelmaßiger Geftalt, melde an ber Baſis flach 
ii, fich ‚bedeutend oft Gebirgen ähnlich erhebt, wobey ſich nicht . 
n Wolken auf Wolken über einander thürmen, fo daß nicht 

Itensber obere Theil ber Wolke breiter, ads ihre Bafis, und dieſe 
überbängenb wird. Howard nennt fie eine Wolle, tele an 
der Bafıs die flache Gtructur des Gumylus zeigt, oben. aber 
ih einen Ciiro -stratus oder Cirro - Cumulus übergeht. Tab. VI. 
Fig. 4 zeigt eine ſolche gethürmte Haufenwolke. | 

" Entftehungsart dieſer Wolke, 

5. 99.- Die gethürmte ‚geufenmolte fcheint vorzüglich dann 
ge entfteben,, wenn ſich glei eitig in Luftichichten von verfchien 
Sener Höhe unten Camuli und zunächft über ihnen Cirro-strati. 
oder Girro -Cumuli bilden; nicht feiten gehen auch aroße Cu- 
mtli, ‚weiche fi) in mehreren Schichten übereinander thürmen, 
in dieſe Wolkenform über. Nach Howard gebt die Ausbildung 
Meter Woltenform oft auf folgende Art vor fih: Während bie 
Haufenwolke nach oben. wächft, Segen fih um ihren Gipfel, wie 
um einen Berg, neblige Schichten in Form eines Cirro - stratus, 
welchen Dusch einen böhern Luftſtrom Dänfte zugeführt zu wers 
den fcheinen; oft brechen dann bey diefem Aufthürmen der Haus 
fenwolfen diefe burch pie fedrige Schichtwolke, wobey ber obere 
über diefe Wolke Herausragende Theil ſteil auffleigt, und ſelbſt 
überhängend wird; oft nimmt: bie febrige Schichtwolke zugleich. 
(hun zu, und verbindet fich ‚feitwärts.. mit des Haufenmolte, 

umweilen werden bie febrigen Schichtwolten yon einem andern 
Binde hergeführt, ald Die Haufenwolken; in biefem Fall wer 
den die Eumuli leicht in ihrem Weiterziehen aufgehalten, und 
gehen nicht felten in Regenwolken über. 


Zeichen für bie bevarfichende Witterung. 
$- 100. Die ‚erfcheinung biefer Wolke ift gewöhnlich ein- 
Vorbote von bald eintretenhem Degen, welcher jedoch oft erft 
am 2ten oder dten Tag folgt. Zuweilen gefchieht ed, daß ſolche 
getbürmte Haufenwolken des Abends wieber kleiner werden; und 
achts ſelbſt ganz verſchwinden, worauf fie ſtch den folgenden 
Tag wieder wie ber einfache Cumulus bilden ; fie deuten beſon⸗ 
der auf nahen Ausbruch von Megen bin, wenn fie an heißen 
* Gommertagen fehr- fhnell zunehmen und fi aufthürmen „ vor⸗ 
zuglich wenn fie unter dem Winde entfteben und biefer fill wird; 
in dieſem Fall geht ihre Ausbildung in bie Regen⸗ unb Gewitter: 
wolke oft ſehr safch vor ſich. nn 


7) Der Nimbus ober bie Regenwolte 

\ “" (Tab. VII. Fig. 1) na 
$.,101. Die Regenwolke, pelce bon Sgrfter Cirro -cumulo- 

stratus genannt wird, ift aus mehreren ber bisher erwähnten - 
Polkenformen zuſammengeſetzt, weiche mannichfaltig in einander 
übergeben und fich zur eigentlichen Mebenwolke vereinigen, Der⸗ 
jenige Tpeit- derfefben ,. welcher pn „it den wäßrigen“ Nieder⸗ 
lag nicht ,\erfcheint gewohnlich Kir Kefften ftchehd von nbes 
Nimmiex Andligter, .neblichres Vegrenzüng, gewöhnlich vor ziems 

Ücher Dicke und dunkler Farbung; im Augenbitd des fallenden 

Kegens verlaͤngert ſich oft dieler Theil mehr nach unten, wird 


J 


— 
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(168) Ä nn 
eförmig oden Rugelförmig ber d und ergießt aus bicfes 
Senkung den —* Ta, a ig. 1 zeigt, An Regen er: 
- gießenben Nimbus. | 2 


Entftiebungsart vieler Wolle J 
5. 102, Bey Bildung des Nimbus- fheinen, oft ‚mehrere 
verfchiedene Wollenmaffen zufammenzuftießet ; die Cirro- strati 
verbinden fi) mit den Cumulis, und die Haufenwolken feihft 
geben oft in breitausgedehnte Wolkenſchichten über. Zuweilen 
ildet ſich die Regemwoolke wit üderraſchender Geſchwindigkeit zu 
giner ungebeuern Größe aus, indem jich das in Dampfiorm in 
er Luft enthaltene Wäſſer ſchnell nieverfchlägt; man ſiebt in 
Diefem Fall die Regenwolike fish. nicht nur ſchnell nach allen 
Seiten auebreiten, fondern ed zieben auch ber Hauptwolken- 
mafle, vorzüglich bey Gewittern, oft ſchnell von verfchiedenen Sei⸗ 
ten. her, findige cuinulusartige Wolken zu, welche oft anfangs 
‚als Beine Flocken in ber Luft erfcheinen, und dann während Ihreg 
Annäperung zu immer größern Wolken anfchwellen, welche ſich 
mit der Hauptwolke vereinigen. J 


Zeichen für die bevorſtehende Wifterung. 
$. 103, Hat ih ein Nimbus durch Regenſchauer erfchöpft, 
fo bemerft man nicht, felten, daß fich die Wolkenmaſſe trennt, 
wobey frch oben febrige Schithnovlken zeigen, während unten 
zerrifiene Mefte der Wolke forrzieben, welche oft sergeben und 
berdunften, wie Cumuli an beitern Sommerabenden, Bey dieſem 
Brechen der Wolken ballen fich auch oft die'nmtern Wolfen‘ wies 
i ber in Haufen und. erheben ſich, während die oben Schichten 
die Korm von Cirro -stralis annehmen. — Die Fortbaner oder 
das bald du ‚boffende Ende eines anhaltenden Regenwetters bes 
zubt vorzüglich auf ber verfchiedenen Dichtigkeit und Maächtig⸗ 
keit der Moltenichichten, mehrere Wolkenſchichten übereinander 
begünftigen. leichter länger fortbauernde Regen; wir werden 
daher aus einzelnen dichten Regenſchauern weniger länger dbaudımz 
des Megenwester zu fürchten baben, als dieſes Der Fall feyn 
wird, wenn ber Himmel oberhalb ber dichten Wolfen durch eine 
Böpere Woltenfchicht verdeckt, oder ein gfeichförmiges weißliches 
YAugfeben befist, oder wenn dieſe obere Woltenichiht aus 
verwaſchenen, ſchlechtbegrenzten Cirro -siratis beftebt, während 
es dagegen Anzeigen guter Witterung find, wenn der Himmel 
aen ben Wolfen. wieder tunfelblau erfcheint und die Wolken 

eibſt ſcharſer begrenzt find. ' . 





Erklärung der Kupfer. 


.Kaf. I. Fig. 4. zeigt reits einen feinen haarförmigen Cirrus, 

links einen fid) veräſtelnden Cirrus, bey biefer Urt von Vers 

äftelung bier und ta auch Roßſchweif geninnt. oo 

— gig. 2.. Ein verlängegter Cirrus, der fi nach oben in einen 
ugeſpihten Schweif endigt, über ihm einige aͤhnliche Cirri. 


— gig. 4. Mehrere DEN, abgeruntete Cumuli, von weldyen 


a 


mebrere in ter Enfiömung am Horizont ſteben. 
f. Iv. Sig. 1. Cirri TXetenwoffen), welche fich in Cirrd-cn- 
muli zu verwandeln anfangen. 
‘ \ 


— — TE rn 


, Witterung im Auguſt. 


” 
Taf. IV. Sig; 2. Die kehlleiſtenfoͤrnige Abänderung - bed Cirro- 
stratus, bier und da Gewittern vorausgebend, | 
— ig. 3. Gumuli (Haufenwolten) zum Theil von etwas eckigen 

‚gormen, welche fich, hier und da in den Vormittagsftunden 
. „über dem Stratus, über Schichtwolten bilden. 
— gie. 2. Ein feiner dünner, am Morgen guffteigenber Stratus. 
Taf. V. Sie. 1. Cirro-cumuli, fogenannte Echäfchen. , 
— —9 2. Ein Cirro -strafus, feittwärts im Profil geſehen. 


ig. 3. Miele Cirro . strati, den Schäfchen etwas ähnlich 


geordnet, Eden unter ſich mehr zufammenbängend, oft buns 
and bey € 
röthen bildend. . 

— Sig. 4. Ein langer Cirro-siratus, am Horizont in der Cuts 
fernung im Profil gefehen. nn 

Taf. VI. Fig. 1. Die fogenannte Cyma, ein wie eine Keblleifte 
gebifdeter Cirro-strains, '. Bu " 

— Fig. 2. Linien bes Cirro-stratus, ſeitwärts geſehen. 
is 3. Einzelne Heine Cirro -strati, welche fi mit ben ties 
er ftebenden getbürmten Haufenwolten vereinigen. 


— Fig. 4 Gethürmte Haufenmolten, Cumulo -sirati, mit ein⸗ 


zelnen langen Cirro - stralis. 


Taf. VII. ig: 1. Ein Nimbus, weicher fi beym Gewitter in 


Megen ergießt. u 
— 5 2. Strati, welche in bie Regenwolke übergehn. \ 
— Sig. 3. Dichte Heine Cirro-cumuli, welche hier und ba Ges 
wittern ugraußgeben. oo 
— Fig. 4, . Kleine Cumuli, in nipdern Wolkenſchichten gleich: 
falls Hier und da Gewitterſtürmen vorausgehend. 


« 


Witterung im Auguſt. 


Die mittlere Temperatur biefed Monats ift nur wenig ges- 
singer als im vorigen, im Mittel ift fie nur um .0,2 Grade 
niederer; in einzelnen Jabren und Gegenden erreicht die Tem⸗ 
peratur nicht felten erft in ber erflen Halfte diefed Monats ihre 
größe Höhe, die Nächte find vorzüglich gegen Ente des Monate 
chon kühler, die Gewitter find etwas weniger häufig, als im 


‚Sorigen Monat. Am Mittel iſt die 


Mittlere Temperarur dieſes Monate in 

Sarisrube |415,36)Wıen *) 1-4-16,55]Yüneburg 14,211. 
Stuttgart 415,42) München 414,71 Hamburg I+14,21 
Würzburg |+15,29;Regengburgt 413,47 Cuxdufen I+13,6: 
Rannheim|-+14,u27; Uuasburg |4-13,06: Danzig 1-+13,23# 
Frantfurt |4-14,99| Erfurt 1+14,86je. d. (hm. Wipi+12,5 
zrer  |F+5,56]|5ulta I 15,66:a. d. Veifenberal+ 11,32 

Tu 14, 03 Ber lin I+13,69!a.d. Mottbartti+ 6,08 


CXCXXECCXECCECCrER.II 
) Den Teupreraturverhältniſſen von Wien und Xena iegen wir von dieſem 
Monat an, außer den {dom früher erwähnten Beobachiungen, zugleich die 
-Refultate der neuen Beobachtuugen zu Grund, weiche uns die Vorſteher 


N 


onnenuntergang oft verfchieden gefärbte Abend: ‘ 
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/ 


‘ 


4 


0 
ar) - 


ber .€ Temperatur 
nur Fehr unbedeutend ab, fie feige felbft in einzelnen Fahren 


Merörsloge. -- 
Hälfte des Monats nimmt bie 
and Gegenden zuweilen noch bis gegen ben 10ten bis 15ten, oder 


‚ zeigt oft um biele Zeit wieder, wenn fie früher ſchon niederer 


war, wieder. einige Zunahme; in ber 2ten Hälfte vorzüglich 


- gegen Ende des Monats vermindert ſich die Temperatur bagegen 


fir. — 1430,63 ]+15,291+16,11[414,92/+14,93/+13,66/46,20 


on febr merklich ; fle erniedrigt fich in den, meiften tiefern 
genden Deutſchlands von Anfang bis Ende dieſes Monats nahe. um 
3.Srade. Die mittlern Neränderungen ber Wärme von 5 zu 5 
Tagen finb näher biefe | | 


— Mittlere Temperatur bes ganzen Tags - 
Mittagel in 


in 

Karls: | Sarle: |Mann: | Frank: ‚ | Gott: 
rube | rube | beim | furt Jena V Danzis bardt 
1, Aug. |+22,55 |+16,501+ 16,60|4+15,42/+15,03-+12,18-6,16 


6. — 1422.04 |+15,79|-+16,20)4-15,38|+15,08|-414,04147,3 


en 











i6. — 1421,23 |+15,01]-+15,86/414,44)413,541+13,24|45,9 





31. — [420,73 |414,43:-F14,38]414,16|413,71j412,1014-5,58 
Im Mittel finkt die Temperatur in ben Lühlern Tagen bes 


‚Monats in der Frühe in Stuttgart auf 8,5; in Hamburg auf 

9,6; in Lüneburg auf 7,3°,R., in einzelnen Jahren auch Ichon 
auf5— 6 Grade. — In dei heißeften Tagen erreicht Die Tempe: 
ratur Nachmittags im Mittel in Stuttgart 25,15 in Würzburg 


25,0, in Lüneburg 23,9, in Hamburg 22,0, in Cuxhafen 22,7 Grabe; 


in einzelnen Jabren flieg ie auch noch auf den 2 erftien Stand 
puncten auf 28 bie 30, ın De 


n den 3 lestern auf 26,0 — 26,2 ®rabe, 
Die oberften Erdfchichten erbigen ſich im füdlichen Deutſch⸗ 


land dey ebener Lage an beitern Tagen Mittags gewöhnlich auf 


43 — 44, an einzelnen heißen Tagen auch felbit bis 50 Grabe, 


Die Veränderungen des Barometers find in diefem Monat 


nur wenig größer, als im vorigen; fie betragen im Mittel in 
Stuttgart 6,7, in Regensburg 6,8, in Hamburg und, Cuxhafen 
7,3 par. Linien. — Im Allgemeinen ift die mittlere Barometers 
böbe diefes Monats um 0,4 bis 0,6 Linien höher, als das jährliche 
Mittel, gewöhntich ift fie etwas höher, als im vorigen Monat. 


Die Hygrometer aus organifchen Subftanzen zeigen zwar in 


biefem Monat oft gleichfalls noch fehr große Trodenheit; im 
Mittel ift die Luft jedoch fchon etwas feuthter,, als im vorigen 
Monat; der Thaupunct ie 

Deutſchlands Nachmittags im Mittel 8 bis 9 Grabe AR, anter 
der Lufttemperatur. Im Auguft 1828 fand ich ihn im Mittel 


t in den Thälern bed ſüdweſtlichen 





der Sternwarten an Wien und Jena, die Herten Littrow Und’echein mits 
. yuchelfen bie Gefälligkeit hatten; beide Reiten von Beobachtungen And 
er na Schouw auf mittlere Temperaturen redueirtt. 


Erſcheiuumgen in deusbelebtät Mdtnt. - F 1141 
171) 
m ganzen: Monat, an heitern unb trüben Tagen zuſammenge 
Kon Racwittnge 2 Ubr 8,4° R. unter ber —— — 
an heitern, trocknen Tagen lag er um dieſe Tageszeit. im Mitiel 
411,#° R. unter her Lufttemperatur. a, 
* Die Größe der wäßrigen Ausdänfting tft auch in’ dieſem Mo⸗ 
nat noch ſebr bedeutend; fle beträgt im 24 Stunden von Wafs . 
ferflähen im Schatten 1,3, int Sonnenſchein 3,1 par. Linien. 
"Die atmofphärifche Elektrieität der üntern Luftfchichten ifk 
in dieſem Dionat fchon etwas flärker, als im vorigen Monat z 
namentlich ift dieſes bey den Nebeln ber Fall; die Efektricitäk 
ber Wolken ift dagegen im Ullgemeinen etwas geringer, es kom⸗ 
wen, ſchon etwas weniger Gewitter zum Ausbzuch, als im voris 
3% Monat ;. nad mebrjäbrigen Beobachtungen ereignen ſich img 
Rittel in Augsburg 4,1, in Stutfgart 4,7, in Tübingen 5,2, in 
Lüneburg 4,1, in Berlin 3,5, in Cushafen 2,1, in Hamburg 
1,6, in Wien 1,7 Gewitter. EEE 
“Die Regenmenge ift in biefem Monat im Mittel jn den mei⸗ 
fen Gegenden Deutfchlands der des vorigen Monats nabe kom⸗ 
mend unb im. Allgemeinen größer, als in ben meiften übrigen 
In ne? ſie betgtcin —* Höhe der 348 er 
r 9,0 P. Linien oder N 
in Regensburg 323 — — — —.3 parifer rtin 
Stuttgart 25 — — — 390 | lache von eis 
n Tübingen 37,5— — > Fan nem parifer 


‚In Augsbu 117—- — 
auf d. {chä. Alpa7o — — 672) Duadr.fahuhe, 


Die vorbersichende Windrichtung iſt in den meiſten Gegen⸗ 
ben Deutſchlands W, mig Reigung gegen NRW und NW. 


Im Mittel genommen beträgt in diefem Monat bie Zabt 


ren? 


ber in’ | in | in | in | in 
Stuttgart Augsburg Wien | Hamburg Cuxhafen 
deitern Tage | 13,2 | 10,9 |11,6) 71 | 33_.- 
wüben- — | 1,4 | 106 | 67 & | 46 
Semifchten — | 16,6 | 9,5. | 12,71 17,3 | 21,2 


Üegentüge | 11,6 | 12,7 | 82| 13,5 | 11,8 
Febeltage "7987 2a | 151 29 1 08 


Erfcheinungen ‚in der belebten. Natur. 


a) Im Pflanzenreich. 
Rh Alfgemeinen find in biefem Monat fchon meit weni⸗ 
ger Pflanzen new aufblübhend, als in den 3 vorhergehenden Mo⸗ 
naten, obgleich viele, deren Blüthe fchon im vorigen Monat 
anfing, auch noch in diefem Monat au blühen fortfahren. 
der erften Hälfte bes Monats blühen vorzüglich mehrere ein⸗ 
äbrige Gufturgewächfe, welche wegen ihrer Empfindlichkeit gegen 
zoft erſt fpäter im Frübiahr gefäet werben; es gebüren dahin 
ie Hirſen, verfchiedene- Bohnen und Tabalarten, der Gemüs⸗ 
portulak und andere. Kon wilbwachfenden allgemeiner verbreis 


Pd 2.’ 





4m. Metireloge, Crſcheinungen tr ber Beichten Natut. 


rosa, Aster Amellus. Gegen 


teten. Pflanzen blũuhen außer mehreren, deren -Dtütpe ſchon int 
vorigen Monat angefangen. hatte, Arundo Phragmiles, Scabio- 


. sa supcisa, Asperula'cynanchiog, Gentiana Amarella und &i- 


liata, Chenopodium hybridum und vulvaria, Erica vulgaris, 
Dianthus superbus, Sedum Telephiuf, Galeopsis Ladanum, 
Trifolium procumbens, Apargia autuınnalis; Conyza squar- 
me dieſes Monats erſcheint oft 

ſchon bie Herbſtzeitloſe, Golchicum autumnale. un 
Die Getreibeernhte wir geroöbntich-in der erften Halfte diefe® 
Monats beendigt, viele Obitarten, Gurken, Melonen und Ges 
mũsarten reifen; beg ben meiften Hbftbäumen ſtellt ſich ig die⸗ 
ſem Monat der 2te Safttrieb ein, daber ſich dieſer Monat vor⸗ 
zuͤglich zum Oculiren aufs fchlafende Auge eignet.  Weintraubens 
arten fangen in biefem Monat an, weich zu werden und fich zu 
ben ; .in frühen Jahren seifen einzeine ſchon gegen Ende dies 


‚ 


[es Monat. . - 
b) Im Thierreich. 
.Viele bey uns einheimifche Thiere haben in dieſem Monat 
poor mebr oder weniger erwachfene Junge; vorzüglich ift dieſes 
ed mehreren Zugvögeln der Fall, welche fchun in _diefem Mor 
nat unfere Gegenden verlaſſen, und in füdfichere Gegenden zie— 
n; es verlaſſen und fo namentlich fchon in diefem Monat die 
störche, Minen, Ufer: und Mauerfchwafben, die Neuntödter; 
die meiften übrigen Zugpögel treten jedoch diefe Wanderungen - 
erft im folgenden Monat an. '. ,' . . 
Manche Inſecten werbey vorzüglich an ben beißern Tagen 


dieſes Monats durch ihre Häufigkeit läſtig; 88 gehören dahin 


verfchiedene Arten von Fliegen, Schnaten, Wespen und Brems 
fen, lehtere legen ihre Eyer nicht felten auf bie Haut der Pferde 
und verfchiebener unferer wiederkaͤuenden Thiere, bexren Larven 
fid) dann in die Haut einfreilen, ober auch von diefen Thieren 
verſchluckt werden, worauf bie Larden ihre Entwidlung im Darm: 
canal diefer Thiere vollenden. -In-ber Abenddämmerung fchwärs 
men nicht felten 'vesichiebene Abend : und Nachtichmetterlinge, nas 
mentlich verfchiedene ber grüßen Sphinx-Arten, wie Sphink 
onvolvuli Tiliae, Populi, Ligustri und Euphorhiae. Die. 
ienen bören auf zu fhwärmen, bauen ihre Erüde weiter auf, 
and nehmen bey günftiger Witterung oft noch fehr-an Ges 


wicht zu. 


%a 
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Dritter Abſchhuitt. 
Von dem Verhalten in Krankheiten. 
(Bortiegung.) 


B. Bon dem Verhalten in den einzelnen Krank⸗ 


heiten. 


I. Bon dem Verhalten in fieberhaften Krankheiten. 


In hipigen Krankbeiten kommen außer dem, was fhon frü⸗ 
r im Ufgemeinen fiber: Krankenpflege (&. 79 — 104) erinnert 
oben, noch folgende Regeln befonders in. Betracht: 


" «) m Beginnen einer fieberbaften Krankbeit 
find Rube und Meinlichkeit,, beſonders eine gefunde, reine, nicht 
zu dalte, aber auch nicht zu beiße Luft in der Arantenftute nicht 
enug zu empfehlen, — dinſ celich der Diät große Strenge. 
unger iſt Bier oft der beſte | 
nießen,, nur leichte und nicht erbinende Nahrungsmittel, am bes 
ſten Mafferfuppen (S. 87, 38) und gekochſes Obſt, — zum Ge: 
tränt fäuerliche oder fchleimige Getränke (S. 89, 90,91). — Im 
Anfange der Mehrzahl von fieberhaften Kranipeisen ift es ſodar 
gut, viel zu trinken. 


b) In dem Beitraume ber Befferuna, fo wie in tem 
der Genefung, müſſen Krante noch immer ſehr ſtreng auf bie 


Qualität, wie Me Quantität ber zu geniegenden Nebrungsmit⸗ 


lachten; — wenn Fleifchdrüben und Fleifh erlaubt werden, 
hur leichtes und in leicht verbanlicher Form (©. 22, 30, 21), — 
von Getranken ein leichtes Dier, ober, wenn c$ bie Umſtaͤnde 
„Waſſer mit etwas: Wein. Man vergeſſe in nicht, daß 
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rzt; — wollen Kranke etwas ge: 


” vr, . % — — 
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durch die Krankheit, oft durch die Arzneymittet, uber auch durch 

bie bisher beobachtete Diät und bie mit diefer nothwendig ver⸗ 

bundene Entbehrung von kräftigen Nahrungsmitteln der Mager 
verhältnißmäßig noch fehr ſchwach, burd) ein kleines Uebermaaß, 
durch einen unbedeutend: fcheinenden Diätfebler leicht von neueng 
wieder verborben werden Tann. Aus demfelben Grunde hat man, 
bevor der Körper nicht die erfordegiiche Stärke erhalten, vor ſtar⸗ 
ten Erhisungen und Erkältungen fich ſorgſam zu hüten, fo wie 
vor allem, wodurch der Körper zu fehr aufgeregt, angeftrengt 
und dadurch allein ein Rückfall der eben überflandenen Krankheit 
„wieber berbepgeführt werden könnte. 

Dertlihe Beichwerben,, die Folge einer allgemeinen oder lo⸗ 
calen Schwäche, peihe nach Bigigen Krankheiten zyrüdbleiben 
und Geneſende oft ohne Grund beunrubigen, verlifen ſich oft 
mit ber Zeit, wenn ber Körper allmählig feine frühern Kräfte 
wieder gewinnt u.f.w, Ben enigen kann man 'indeß durch Örts 

iche Mittel viel zur fchnellern Befeitigung ber örtlichen Wes 
chwerden thun; — namentlich gilt bieles von der nicht felten 
nad) Fiebern fich einitellenden Gefhmwulft der Füge und den 
umeilen nach Ziebern zurücbleibenden beunrupigenden Nachts 
hweißen; — bie Geneſenden oder noch mebr ihre nächſten 
mgebungen erbliden oft in den erflen den Anfang einer dro« 
benden Waſſerſucht, in den lebten den Beginn einer unabwenb« 

baren Abzehrung. j 

Die nach Fiebern oft entftiehende Geſchwulſt der Füße 
ift, befonders wenn alle übrigen Zeichen von Krankheit, mit 
Ausnahme eines Gefühle von großer allgemeiner Schwäche, ver 
fhmunben find, die Sefhwunt nicht glänzend, befonders ftard 
am Übend, und am Morgen fehr gering if ‚ meist nichts weiter 
als Folge einer allgemeinen und örtlichen Schwäche, 

» Um fie bald zu befeitigen, ift anzuratben: · 

: a) Der Krante muß, wenn er fist, die Füße nicht herabhäne 
en laffen, fondern immer auf einen Schemel oder Studi 
orizontal auggeftredkt legen; — erlauben es feine Krä 

fi viel bewegen, Jelbſt wenn anfänglich die Geſchwul 
fcheinbar dabey zunimmt. | . 

B) Man räuchere die Füße mit Wachholberbeeren (S. 117), und 
wafche fie mit Kampherfpiritus oder Ameifenfpiritus tägs 
lid) einige Mal (S. 122, 123). _ 

V Weicht die Geſchwulſt diefen Mitteln nicht bald, fo fege 
men um die Füße eine dicht anfchfießende Binde, und 
laſſe innerlich Wachholderthee oder Wachholdermuß neh⸗ 
men (8. 117). 

- Bebeutende Nachtſchweißße bleiben wohl nad) fieberhafs . 

ten Hautaugichlägen ober nad) andern Fiebern zurüd, wenn ber 

Kranke in denielben entiweber viel ſchweißtreibende Mittel ge: 

brauchte, oder verbältnißmäßig fehr warm gehalten wurde, und 

find dann oft bloß Folge, einer fortbauernden örtlichen Erfchlafs 
fung der Haut. Allgemeine Stärkungsmittel find bier oft allein 

Dinreichend; außer biefen- aber zu empfehlen: 

«) viel Bewegung, und wenn es die Witterung und ber Zu⸗ 

; fland des Geneſenen erlaubt, im Freyen, als ein vortreffe 
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Bes Staͤrkungsmittel der Sant; — naͤchſt biete AR 
- fihungen der Haut mit Branntwein, — oder, mit ber nö 
thigen Vorſicht, kühle Bäder. ' ; 
) Abends vor Schlafengeben ein bis zwey Taſſen kalten Thee 
von Salbey 8 A man rechnet dann auf zwey ee 
Faſſen Waſſer einen Esloͤffel vol Kraut der Salbey. 


Bon dem rheumatiſchen und katharrhaliſchen 
Fieber. - 


Unter allen fleberbaften pufällen am baͤufigſten vorkommend, 
and zugleich auch am bäuftgften obne aͤrztliche Beybülfe durch 
Ruhe, Wärme, ſtrenge Diät zu heilen. Junerlich empfiehlt man 
mit Recht den viel bekannten und viel gebrauchten Fliederthee, 
er, jebod, mit ben ſchon erinnerten Ruückſichten 


‚Bey vollblütigen, robuften Subjecten, vorzüglich wenn gleiche 
jeiig Stubiverftopfung borbanben eyn follte, iſt es oft recht gut, 
bey täglich einige Mal einen Cheelöffel_ voll Cremor Tartari 
(6, 118,119) — vder früh nüchtern ein Loth bis anderthalb Loth 


dſnberſatz (S. 149), in warmem Waſſer aufgelbſt, nehmen zu - 
en. u 


«  Keibet der Kranke gleichzeitig an örtlichen rbeumatiſchen Be⸗ 
° Swerden‘, Schmerzen in Armen oder Füßen, fo find Senfpfla⸗ 

fier mit der ſchon erwähnten Vorficht zu legen S. 111), — 
oder, wenn bie fieberhaften Zufälle nachgelaffen,, aber noch lo⸗ 
cgle Schmerzen zurüdgeblieben find, ein ſpaniſches Fliegenpfla⸗ 
ſter (6. 121, 122). 


Sollten dagegen bie fieberbaften Beſchwerden binnen kurzer 


Zeit ſich nicht ſehr vermindern, die ortlichen Schmerzen fehr zus 
nehmen, und dadurch die Beſorgniß einer ſich entwickelnden Ent: 


aebung. entftehen ; dann bürfte es dringend ratbfam feyn, den 


ath und die Hülfe eines geſchickten Arztes in Anfſpruch zu 
nehmen. 


2) Von dem Schleimfieber. 


Ales, was eine vermehrte Abſonderung und Anſammlun 
von Schleim in dem Magen und Darmcanal bewirkt, kann auch 
in Entftebung von Gchleimfieber Veranlaffung geben; — nicht 
loß der Genuß von fchweren, unverdaulichen Speiſen, Ueber⸗ 
menf von an ſich gefunden Nabrungsmitten, Schwäche der Ber 

uung, vermöge welcher auch bie mäßig genoffenen, gefunden 
Epeiſen nicht gehörig verarbeitet werden, Sondern auch Erlältun: 
sen, Durch weiche bie Thätigkeit der äußern Haut geftört, un⸗ 
terdrückt, und ale Folge biervon eine, diefer Störung entipres 
bende vermehrte Gchleimablonderung im Magen oder Darmca⸗ 
Hal hervorgerufen wird. Sehr begünftigt wird die Entftehung 
diefer Krankheit durch eine, manchen Werfonen ganz eigen: 
Hümfiche Dispofition zu Verſchleimungen, — bie unbebeus 


tendften Veranlaffungen pflegen dann eine vermehrte Schleim: ' 


abionderung zu bewirken, und folche Perfonen leiden baber 


MR aufig an Schnupfen, Katarrben, Huften und ähnlichen Zur. 


l Kun ⸗ 


, 
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j ( > fleberhaften Beſchwerden find in ber Megel leichter Urt, 


Außer Hige und Fröfteln und einem nicht ſehr großeh Durft lei⸗ 


den fie an febr weiß belegter Zunge, fdpleimigem Gefchmad, of⸗ 
term Uufftoßen, üblem Geruch aus dem Munde, Mangel an Ap⸗ 
etit, Drud oder Spannung im Unterleibe, Unregelnnäßigfeit der 


armausleerung,, einem nicht reißenden,, mehr brüdenden Kopf: _ 


weh, und zwar vorzugsweife in dem vorbern Theile des. Kopfes, 
ber. Stirn, verbunden mit dem Gefühle non großer Unluft und 
Berfchlagenheit der Glieder. 6 = 

Iſt das Fieber nur leichter Art, Durſt unb Hipe nicht groß, 
fo ift die Krankbeit oft auch ohne ärztliche Hüffe zu befeitigen, 
und dann bierbey Folgendes zu beobachten: 0 


t 


- a) Man bringe den Kranken zu. Bett, forge dafür, daß er - 


ſich ganz ruhig verhält, und laffe ihn falten, was hier um fo 
leichter ifi, da in der Regel aller Appetit mangelt. "erlangt 


‘ aber der Kranke dennoch etwas zu. genießen, fo veiche man ihm 


nichts, als Wafferfuppe und gelochtes Obſt, — und ale gewöhn: 
liches Getraͤnk fäuerliche Getränke (S. 90, 91). - 


b) Dabey muß ber Kranke ein kühlend eröffnendes Mittel 


. in ber Art nehmen, daß täglich zwey bis dreymal Darmausfees 


zung erfolgt. Sit der Kranke vollblütig, von robufter Conſtitu⸗ 
tion, von Natur mehr zu Hartleibigkeit, als Durchfall -geneigt, 
fo Saffe man ibn täglıc) ein bis andertbalb Loth Glauberfalz, 
warmem Waſſer gelöft, nehmen; — ii anbererfeits det Kranke 
mehr von fchwächlicher Natur und mehr 
dann gebe man täglich einige Mal einen Tpeelöffel voll Cremor 
—5* wit Zucker und Waſſer, und fahre damit mehrere Tage 
Wurde die Entfiehung ber Krankheit durch eine Crlältung 


| be günftigt, oder auch allein veranlaßt, bann iſt es ratbfam, "tägs 


einige Taſſen Fliedertbee (S. 114) noch nebenbey trinken zu 
laſſen, aber weder zu beißen, noch zu flarfem 


3) Von dem Gallenfiebex. 


Alles, was die Abſonderung der Galle zu vermehren oder 
ihre Qualität umzuaͤndern vermag, kann DVeranlaffung zur Eins 
ftebung von Gallenfiebern geben, Die bäufigften bierber zu 
Kia, Urfachen find: Webermäßiger Genuß don- febr fetten 


leifchfpeifen, bisigen Getränten, befondess Vranntwein, — 


ige Gemüthsbewegungen, welche borzugemeife auf die Les 

wirken, wie Werger, Jäbzoın, und befonders,: wenn man 
fo unvorfichtig ift, unmittelbar nach denfelben hitzige Getränfe 
zu geniegen, — unbefonnene Anwendung fehr veizender Brech⸗ 
oder Abfüprungsmittel, — Werwuntunsen ober heftige Er: 
fhütterungen des Kopfes, — anhaltende trockne Nine iin Som: 
mer, — Unterdrüdung der Haulausdünftung. Hieraus erklärt 
fih auch, warum im Sommer und Hekroſt, befonders zur Seit 
der Erntte, wenn auch nicht Immer Gallenfieber, aber doch 


"allge Krankheiten unter ven Landleuten epidemiich vorkommen. ' 
erfonen von choleriichem Temperamente veſiten zu Oallenfies 


bern begreiflicherweile eine ganz befontere Anlage. 


⸗ 


- 


um Durchfall geneigt, 


u 
- 
4 


Berhalten in ficberhaften Krankhelten. 


(177) 
Dem Gallenficher pflegen in ber Regel folgende Zeichen vom; 
zugehen: Ein allgemeines Mißbebagen , Mangel an Appetit, 
„Nitterer Gefhmad im Munde, Kopfweh. Die siheinung bes 
Gallenfiebers bezeichnen folgende ymptome: Viel Hipe unb 
Durft, mit gröfeln ‚verbunden, große Abneigung gegen Fleifch 
and Fleiſchſpeiſen und Dagegen großes Verlangen nach Sauren 
und ſaͤuerlichen Getränken, vermebrtes bditteres Aufſtoßen, bers 
webrter bitterer Geſchmack im Munde, ein Dichter gelblicher lies 

derzug ber Zunge, Ücbelteit, weiche nicht ſelten zum twirbliche 
gi: ten Erbrechen gefleigert wird. Das Geficht, befonders b ; 
e 


bas Kopfweh nimmt zu, In ber Herzgrube empfindet der Kran 
Drud oder Spandung, ber Leib iſt babey häufig —— 
galliger Durchfall vorhanden, . 


Borfichtige Ausleerung Kon enttogber verborbener, oberim 
Uebermaaß —X— Sn iſt der Gegenſtand ‚und Zweck * 
Prbanbtung. IR der Grad des Fiebers nur mäßig, fo läßt fi 

eiht eine folche Entleerung bewirken, auch obne befondern Arzts - 
lichen Rath, wenn man folgende Regeln beachtet: ' ' 


a) Der Kranke genieße recht biel fänerliches Getränk 
ben vorbanbenen galligten Durchfall .gelind zu befördern, ben 
wenn Berfiopfung vorhanden, dadurch täglich mehrere galligi⸗ 
Wusfeerungen zu beivirten. Die Zahl ber täglich erforderlichen 
Ausleerungen beftimmt bie Conflitution und das Befinden bes 
Kanten, — bey ſchwaͤchli hen Perfonen täglich zwey bie hrey, 
— bey zobuftern unbedenklich mehr. 0 


abey beobachte der Kranke eine vecht firenge Diät; — ge 
nieße die erften Tage entweder gar. nichts, oder nur fehr ine 
nig, — Waſſerſuppe und gelochtes Obſt. x 

b) Wirkt das Getränt nicht hinreichend auf den Gtußfgang, 
fo laſſe man täglich einige Mal einen Theeloͤffel vol Gremor 
Kartari mit Waller, oder bey zobuften Conftitutionen ein bi 
anberipalb Koch Slauberfalz oder. Bitterfalz nehmen (S. i19), 


Mey großer Neigung zur Hartleibigkeit ift ed auch ratbfanr 
burch täglidy gegebene Geöinende Klyſtire bie er ge! ins 
werlich genommenen Mittel noch zu unterftügen. | 
€) Erfolgt beym Gebrauche dieſer Mittel nicht bald Bere: 
zun ? Nat bes Fiebers, Minderung des bitten Geſchma 
des Bittern uffiogend, Abnahme ber VPE keit, — vers 
mehrt ſtatt deſſen das genoffene. Getränk die Uebelteit, vieleicht 
ſelbſt das Erbrechen, ſo iſt ein Brechmittel bring dd angezeigt, — 
eigenmächtig aber, ohne einen erfahrenen Arz hieran befragt 
38 haben, nicht anzuwenden. | ’ 

d) In dem Seitraume der Befferung ſey man ja in der Wahl 
und — —— — elle seht worfichtig, — un 
ezlaube nur eine leichte, fortivährend bie Stuplausleerung gelind 
beförberude Kofi. Be om Ä 

d) Bon dem Nerdenfieher. 

Das Nervenficher erfcheint Entweder -nur \bey Einzelnen (fpos ı 


radiſch), vder epidemiſch, und pflegt daun oft in Rurzer Zeit eine 
VIII. 12 
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iße des Auses iſt dabed gelblich gefärbt; ber Wein trübe, did; 


* 
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beträchtliche Menge von. Kranken zu befallen. Alles, was febr 
Ihwädend auf den Körper einwirkt, befonders auf das Niere 

»  senfpftem, kann eine Anlage zu biefer Krankheit verurfachen, 

: oder, wenn fchon Ahlage vorhanden, fehtere vermebren; — -da= 
" Hin gehören namentlich Ausfchweifungen im Genuß von geiftie 
en Getränken, im Bepfchlaf, ſtarker Blutverluft, Mangel an 
chlaf, übernatürliche Lösperliche Anftrengungen, Sorgen, Kum⸗ 
mer, Furdht. 
Herrſcht das Nervenfleber epidemiſch, fo wirb es meifi-burdh 
Verderbniß allgemeiner, zum Leben wefentlidy nothwendiger Cine 
flüffe veranlaßt, — durch verborbene Luft, anhaltende Hitze mit 
roßer Trodenheit oder auch Zeuchtigkeit verbunten, Ausdün: 
ie lungen ftebender fauliger Gewäſſer, Käulniß von Leichen, Ver⸗ 
yeftung ber atmofphärifchen Luft durch ängern Aufenthalt von 

» vielen Menfchen in engen und eingefchloffenen Räumen, — ober 
durch den Genuß fchlechter Nahrungsmittel und Getränke, von 
moderigem Mehl, verdorbenen Früchten, unreinem fauligen Wafs 
fer. Nervenfieber erfcheinen daher als Folge und Begleiter von 
allgemeinen Elend, Hungersnoth, Heberihwemmungen, Krieg, — — 
und entfteben daher Auf in belagerten Feftungen, in weichen 

roße Noth berricht, in Gegenden, wo lange bedeutende Armeen 
anden, wo große Schlachten geliefert wurden, in tiefliegenden, 
jumpfigen, bedeutenden Ueberſchwemmungen audgefeuten Orten, 
an mit Kranken überfüllten, ober an den dringendſten Lebens⸗ 
bedürfniffen Mangel leidenden Hospitälern, in mit Menfchen 
Aberfülten Sucht: und Wrbeitshäufern. . ‚ 
Die nächfte Urſache bes Nervenfiebers beruht auf einem eis 
genihümlichen Leiden des Nervenſpſtems, vorzugsweife des Gen 
bims, welches den Charakter der Schwäche trägt, und ſich theils 
“in der Form einer. fehr erhöhten, theils einer verbälmißmäßig 

‚ Fehr verminderten Reizbarkeit des Nervenſpſtems ausipricht. 


Als eine felbftftändige, für ſich beftehende Krankheit tritt 
bas Nervenfieber auf, wenn es epidemifch berrfcht, — häufig 
geben aber auch andere Fieber, in Nervenfieber über, wenn fie 
entweder ar reizend oder zu ſchwaͤchend behandelt worden, nicht 
Ploß durch Arzneymittel, ſondern auch durch eine unpaſſende 

> Diät und Krankenpflege, namentlich ben zu frühen und zu reich⸗ 
lichen Senuß von get igen Getränken, obne ärztliche Anordnung 
neranftaltete, unvorfichtige Uderläffe, zu warmes Verhalten. 


‚Da, wo das Nervenfieber als eine epidemiſche Krankheit ers 
heint, macht es in-der Regel einen fehr beftimmten Werlauf, 
j welchem ber neunte, vierzehnte ober einunbzmwanzigfte Tag 
entſcheidend (fritiich) find, bey welchem aber nach Verſchieden⸗ 
Beit des Charakters der Epidemie auch bie wefentlichen Symp⸗ 
tome wechfeln. 
Die Krankheit fängt häufig mit folgenden Seichen an: Ein 
KHefühl von ungemeiner Schwäche und Abfpannung, Schwere, 
ingenommenbeit, Schmerz bes Kopfes, beionbers im Hinter⸗ 
kopfe oder auf dem Scheitel, Schwindel, Saufen und Braufen 
go den Ohren, unrubiger, fchredhafter, mit febr lebhaften Phan⸗ 
aften verbundener Schlaf, ſtarke Hite, großer Durft, heftiges 
Sieber, Bittern ber Glieder, krampfhafte Zuckungen, mit (ehr 
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fhneller Bunabme bes Fieber und ber Schwäche. oe 
ken ſich bie Kranken enfiveder in einem Angemein abgefpannz 
ten, fhlaffüchrigen, oder einem, biefem geradezu entgegengefehs 
ten, (ehr exaltirten Zuftande, — Mille biefe genannten Zeichen, 
mit welhen bie Strankheit beginnt, werden im Merlaufe berfels 
ben nach Verſchiedenbeit des Charakters ber Epidemie, fo wie 
A Idividualitat des Kranken bis zu einem hohen Grade ge⸗ 
eigert. 
Nicht jedes Nervenfieber ift anſteckend, kann es aber leicht 
werben. durch zu warmes Verhalten und: Mangel an reiner Luft, 
Ban beachte Bier ja bie ſchon früher mitgetheilten Vorſchriften, 


um in Krantenzimmern eine seine und geſunde Luft zu erhalten 
(6. 85 — 87) 


Um fi) bey anſteckenden Nervenfiebern gegen Anftedung . 
. Ihnen „  befoige man bie ſchon früher ertheilten Reneln 
Ü ! U \ . , , , . 
Wenn Nervenfieber nicht epidemiſch graffiren, iſt es für dem 
Arzt oft ſehr ſchwer, deym Beginn eines Fiebers zu entfcheiden, 
od die beginnende Krantbeit -ein Nervenfieber. oder eine andere 
Krankheit ſey, — um wie viel fchiwerer für ben Laien! — Wenn 
daher auch alle dieſe genannten Seichen ſich einftellen, fo iſt es 
zwar allerdings febr rathſam, die Hülfe eines gefchidten Arztes 
mögtihft bald -in Anſpruch zu nehmen; aber es folgt ans den = 
Beihriebenen Symptomen noch keineswegs, baß die beginnende 
Krankheit der Anfang eines unvermeidlichen Nervenfiebers ſey. 
Und auch angenommen, daß die. Krankheit ein beginnendes Nera 
benfieber ſey, fo kann fie doch oft durch vaſſende Diät, zweck⸗ 
mäßig und zeitig-angewandte Mittel in ihrer ae Entwidlung 
hemmt, und dadurch der Ausbruch eines, meift und mit Recht 
9 gefürchteten Nervenficbers noch vollkommen gehindert werben, 
um Troft für Aengſtliche ſey es gefagt, daß, mit Ausnahme 
von Epidemieen, welche ibre Entftehung allgemeinen, unvermeibs 
lihen, fchädlidhen Einflüffen verdbanten, Nervenfieber auf dem 
Lande ungleich ſeltener, als in Städten vorkommen. 


„. In Gegenden, wo Nervenficber epibemifch hertſchen, iſt als 
kerdings die Beſorgniß eines beginnenden Nervenfiebers gegrün⸗ 
beter, wenn Perfonen, welche fa unmittelbar ber Anſteckung 
andfepten, oder welche ben allgemeinen Schählichleiten ausge: 
jest waren, durch melche, bie Entſtehung dieſer Nervenfieberepi⸗ 
emie bedingt, ſich über die beſchriebenen Beſchwerden zu klagen 
anfangen. ‚ 
Beym Beginn ber Arankpeit hat man fich vor allem j bö: 
ten, durch ein zu ſtarkes eigenmächtiges Singreifen nicht nad)» 
tbeilig einzumirlen; man büte fi) daher vor der übereilten Ans 
wendung zu fchwächender Mittel (Aderlaß, febr ſchwaͤchende Ab: 
führungen), — ober zu reigender (ſtarkem Bier, ſtarkem Thee 
mit Branntwein u. dral.). Man bringe bald den Kranken zu 
Bett, forge für reine, mehr Bühle, ald warme Luft ber Ktanken⸗ 
be, Lafte kühlende Betränte trinten (S. 89, 90), und baren 
& 


en Kranten nur Waſſerſuppe und gelochtes Obſt genießen. \ 
der Kranke babey veritopft, fo ift vorläufig ein eröffnendes Kl 
fir von Kochfalz, Zeinöl und Kamillenthee (©. 96), — innerlidg 
. . 12 * ' 


\ 
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(180) ) 
täglich ein bis zweymal ein Theelsffel voll Cremor Tartari 


118, 119) zu nehmen, bis der berbeygerufene Arzt die Nie 


©. 
Oaen ‚Mitte und die fernere Behandlung anorbnet. 

‚So nöthig oft im Nervenficber eine reizend flärtende Diät 
wird, To felten doch in der Megel dor dem ſiebenten und jebns 
ten Tage. Man huͤte ſich, dem Kranken ja nicht zu früh durd) 
kraͤftige Speifen zu Hülfe Tommen gu wollen, und Iaffe daher 
ben Kranken ja nicht eher, als ber Arzt es vergönnt, kraͤftige 
Fleiſchdrüͤhen, Fleiſch, ſtarkes Bier u, dgl. genießen. 

Unter den Aufern Mitteln, welche bey Nervenfiebern oft ſeht 
hüffreich find, gehören: Waſchungen mit Weineſſig, Branntwein 
und Waffer, — Genfpflafter und ſpaniſche. Fliegen. Bey ihrer 


ünwendung erwäge man, was hierüber bereits ſchon erinnert 


worden ift (6. 109, 110, 111, 121, 122), . 


5) Won'dem Saul: oder Sledficber.- | 
Daffelbe:iit als eine Abart oder Folge des Nervenfiebers zu 
betrachten. Bon allen andern Fiebern unterfcheibet es ſich we⸗ 
fentlih, “außer der gleichzeitig vorhandenen großen Schwäche, 
durd) die dorwaltende Neigung der flüffigen Theile, in Aufis⸗ 


ung und Fäulniß, der feften, in Brand Überzugehen. Zumeilen- 


fi 

geſellt fich dieſes Fieber zu. nervöfen ober andern Fiebern, vdes 
au fieberhaften Hautausfchtägen ; zumeilen erfcheint aber auch 
daffelbe als eigenthümliche, feldftitändige Epibemie, ift danız 
meist fehr leicht anftedend,, and don einem fehr-bösartigen Cha⸗ 


vater. 
Seine Entftehung verdantf es denſelben Urfadden, wie bas 


. Rervenfieber. Begünftiget wird fie indeß vorzugsweile durch 
feuchte, noch mehr durch feuchte und warme Luft, verpeftete 


Yusdünftungen von Sümpfen, menfchlichen ober tBierifchen faus 
lenden Körpern, durch Entbehrung gefunder Nahrungsmittel und 


Getraͤnke. 
Außer den Zeichen einer großen, oft plöglich eintretenden 


- Schwäche, begleitet von einem fehr flarten Fieber, charakterifie 


ren dieſes Fieber folgende welentlihe Symptome: Eine trockne, 
brennende Hitze eigner Art (calor mordax), weldye, wenn man 
die Haut dee Kranken berührt, ein ganz eigentbümfiches fie: 
chendes , pridelntes Gefühl in den Fingern zurücklaßt; — afle 
Ansleerungen, wie Schweiß, Urin, Stublgang und ſelbſt der 

m Baben einen fauligen Geruch; — bie Oberfläche der Munde 


⸗ 


Athe 
und Naſenhöhle, bie innere Seite ber Augenlider find mit ei⸗ 


nem graulichen oder graubräuntichen,, übelriechenden Schleim 
überzogen, die Augen find von einem trüben, ſchmutzigen Aus⸗ 
ſehen; — ber Krante empfindet babey einen großen Abſcheu ges 
en Fleifch und Fleiſchſpeiſen, dagegen eine inflinctartige Sebn⸗ 
ucht nad) Säuren, fäuerlihen Epeifen und Getränken; — höchſt 
charakteriſtiſch ft aber endlich ein eigenthümlicher Ausſchlag auf 
der Haut, — am bäufigften rothe, blaurothe ‚ober ſchwarz⸗ 
blaue, nicht erbabens Flecken von gen unbeitimmter Form und 
Größe, — feltener mit blutiger Fluͤſſigkeit gefüllte Biafen. 
Im weitern Verlaufe und gegen das Ende ber Krankheit 
erfsigen Erdlife von aufgelöflen, fauligen Blute aus Mund 


+ 
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end Nafe; — waßrige, ſebr Abelriechende und ungemein er 
feinfenhe Durhfölle, verbunden mit trommelartiger Auftrei⸗ 
ung des. Unterleibes, klehrige, ftintende Schweiße mit friefek 


artigen Ausfchlägen, und micht felten geſelt fich Bierzu noch 


ker Brand an Stellen, wo fich bie Kanten durch en, oder 


wo nad, gelegten ſpaniſchen Fliegenpflaſtern ober Se gen ei- 


ternbe Stellen zurüdgeblieben waren, 


Wie bereits fchon erinnert, find Fauls ober Fledifieber fe 
aufledend,, und —* hat daher in Kl ſich —— vor der A 


tührung und Nähe ber Kranken zu hüten, und, um fich dage⸗ 
ga zu fihern, ganz befonders alle die Vorfichtsmaßregein zu 


ebahtern, weiche bereits ſchon früher dagegen empfohlen wur: 


den (S. 93, 94). \ 
Bey der. Behandlung bes Faul⸗ oder Biedficbers achte man 


fesgfom vorzugsweiſe auf Folgendes : 


/ 


a) Man berufe fa fchleunig, ald möglich einen Arzt, und 


büte fi, ebe bertelbe eingetroffen, ja vor allen heftig einwir: 
tenden,, fchwächenden Eingriffen, — ftärten Abführungen, der: 
laſſen oder Brechmitteln. Unvorfichtig und unzeitig angewenbet, 
können fie böchit verderblicd wirken, obgleich im Anfange ber 
Krankheit ein Brechmittel oder eine mäßige Abfühtung zuweilen 
bon einer ſehr wohltbätigen Wirkung feyn ann; — indeß den 


richtigen und „geitgemäben Gebrauch eines ſolchen Mittels ber: · 


mag nur ein Arzt zu beflimmen. 


b)-Den Kranten ſelbſt bafte man reinlich und fühl. Mm: 


Bezug auf Waſche und die Qualität der den Kranken umgeben, 
den Luft kann. nicht genug Meinlichkeit und Reinheit empfohlen 
werden. Die Luft muß nicht nur rein, fonbern auch kühl ge: 
Iten werden durch Deffnung der Kenfter, Mäucherungen. vun 
fig oder andern, zu dieſem Zweck bereits empfohlenen Hülfd« 
. mitten (S. 85, 86, 87). Bu; ’ : 


Sehr nachtheilig ſind Bier Federbetten; fie Rönnen:nicht nur 


leicht durch die Wärme bie Neigung zur Serfehung und Auflö— 


ſung der Säfte.vermiehren, ſondern auch in der Folge durch ihre 
anftedende Kraft leicht die Krankheit verbreiten. Man legt da: 
ber am beften folche Kranke auf Strobfäde, der, wenn es 


thunlich, auf mit Seegras oder Pferdehaaren gefüllte Matratzen, 


and gebe ihnen.nur eine ganz leichte Dede, ohne Kedern, zur 
Bedeckung. u 


c) &e nachtbeitig hier Fleiſch' und Fleiſchſpeiſen find, fo 


eilfam find. fäuerliche Getränke iind fänerliche Speifen. Man 
Ne zu dieſem Ende borzugsweiſe als Getraͤnk genießen: Sauer; 
honig mit Waſſer vermifcht, Zuckerwaſſer mit Cifig oder Gitros 
nenfaft, Upfelgetränt, Ablochungen von getrodneten Kirfchen, 
Fryſtalwaffer (©. 90, 91), — gelochted Obſt, Obfifüppen, nach 
Amftänden frisches Obſt, befonders (äuertighe Ftüchte. — Zus 
weilen haben ſolche Kranke einen, beſonderg ppetit auf ein 
ni Oäring, und diefer pflegt dann meiñ recht gut..zu bes 
en eu oo. een, 
Bey ſchon vorhandenem oder eintretenden wäßrigen und 
ſehr entkräftenben "Duschfall.äß ces Geunß ven den genanmien 
R 


x 
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fänerlichen Speiſen und Getraͤnken zu heſchraͤnken, um dadirech 

nicht den Durchfall und mit biefem bie ſchon vorhandene Ente 
Beäftung zu vermehren. In diefem Falle ift es ratbfam, bie 
fäusrlihen Getränke mit fchleimigen zu vertaufchen (S. 89, 00), 
und bie empfohlenen Abkochungen von Brod, Gerfie, Grauperz 
un Hafergrühe, mit etwas rothem Wein verfegt, trinken zu 
affen. 


d) Sehr zu empfehlen finb in der Megel Walchungen vom 
Taltem Waller mit Eſſig und Branntwein, öfters des Tags, — 
bey trommelartigen Wuftreibungen bes Unterleibes Umfchläge von 
Initem Waller und Eſſig auf ben Unterleib, 


- e) Wohl zu berüdfichtigen in biefer Krankheit iſt has de 
leicht erfolgenbe und dann to leicht brandig werdende Durch⸗ 
Segen. Die bierzu vorzugsweiſe gerleigten Stellen am Kreuz, 
, Müden und Scyulterblättern, befonders wenn fie vielleicht ſchon 
etwas mißfarbig und ſchmerzhaft find, fuche man dagegen zu 
bewahren durch feſte Kiffen, ‚welche die leidende Stelle gegen 
Drud fhüpen, und burch öfteres Waſchen mit Bieymaler 
Weineffig und Waffer, Kampberfpiritus oder Eitronenfaft. i⸗ 
Volksmittel empfiehlt man ein Gefäß mit kaltem Waſſer unter 
dad Bett bed Kranken zu flellen, und dag in dem Gefaß befind⸗ 
liche Wafler öfters zu wechſeln; — ein Mittel, was wenigſtens 
nicht ſchaden kann. 
Hat fi) der Kranke fchon burchgelegen, fo reinige man Öfs 
terd den Tag über vie Wunde mir einer Abkochung von Salbey 
(©, 118), oper Weibenrinde (Cortex Salicis), oder Moßkaftgs 


nienrinde (Cortex Hippacastani), und verbinde_fle forgfältig 


mit Ceratum Saturni (©, 123), ober mit einer Salbe von fris 
fher, ungefalgener Butter, Kampher und Wlaun, 


Da alle eiternden Stellen fo leicht brandig werben, (ey man 
bey ber Anwendung. von äußern, die Haut reizenden Mitteln 
vorſichtig, und laſſe namentlich Senfpflafter nur fo lange lies 
gen, bis Röthung ber Haut erfolgt: ift. . . 


0) Von bem Wechfelfieber oder kalten Fieber. 


- Mit dieſem Namen bezeichnet man .biejenige Urt von Fie⸗ 
bern, welche in regelmäßigen Unfällen (Paroxpsmen), zu be: 
flimmten Seiten ericheinen, Zwiſchen ben Unfällen iſt ber 
Kranke volltommen fieberfrey. Die Anfälle felbft befteben aus 

oft, welcher oft bis zum Schüttelfcoft gefteigert wird, eine 

albe Stunde, auch wohl eine ganze, ja zuweilen noch fänger 
auert, — trodner Hige, welche dem Fryſte folgt, von unbe: 
flinmter Seit, — und endlich einem profufen Schweiße, wel: 
cher in ber Megel mebrere Stunden lang anbält.. Dem Anfall 
felbft gehen vorher: Ein Gefühl von Unwohlſeyn, allgemeiner 
Abſpannung, Schwere, fchmerzhaftes Ziehen ber Olieder, Kopı: 
weh, SBäbnen; — während des Unfalls Hagt ber Kranke über 
ftärteres Plopfendes Kopfweh, Be Durft, Dan und 
nicht felten auch Uebelkeit, ſelbſt Erbrechen. -—- In ber fteber: 

freyen Zeit fühlt der Krane, außer einem Gefühl von Schwaͤ⸗ 
de, micht' ſelten auch großes Mißdebagen, Mangel un Appetit, 






zwweilen aber auch ſehr vermehrien Appetit. a 


Verhalten in «fieberhaften Krankheiten, cas 138 
) 


Kommt der Fieberanfall alle Tage, fo nennt man baffelbe 
ein tägliches Fieber (Febris intermittens quotidiana), — einen 

um ben andern, fo baß der Kranke immer einen. Tag von 
dem Fieber frey ift, ein breytägiges Fieber (Febris intermittens 
te ), — ein viertägiges Fieber (Febris intermittens quar- 
ana), wenn ber Anfall zwey Tage nusbleibt und den vierten 
Tag wiedertommt. | , 


. Am bänfigften kommen biefe Fieber im Erähling und im 
dfte nor; von beiden werben — ereren am —X und 
cherſten geheilt. | 
| Als die häufigften Weranlaffungen der kalten Fieber nimmt 
man an: Der Yufenthalt in niedrig_ gelegenen, fumpfigen, 
feuchten Gegenden, die Yusbünftung fiehender Gewäfler, ans 
baltend regnigte Witterung, beionders im Herbſte und Früh⸗ 
abr, feuchte Wohnungen, Unmäßigleit in Efien und KXrins 
n, befonders im Genuß von Fiſchen, Erkältung. Ein, wenn 
auch gründlich, geheiltes, kaltes Fieber läßt lange Seit eine 
arode Dispofition zur Wiederkehr beffelben und Rüdfällen zus 
rũck. 


In Segenden, wo kalte Fieber einheimiſch (endemiſch) find, 

oder in Zeiten, wo, burch Jabreszeit und Ditterung veranlaßt 

e epidemifch vorkommen, ſchützt man fich gegen biejelben dur 

ofgendes: Man fuche durch Luftzug und wiederboltes Mäus 
chern mit Wachholderbeeren die Wohnung mögkaft troden zu 
erhalten‘, oder wenn es thunlich, die feuchte Wohnung mit eis 
ner trodneren zu_vertaufchen; man Eleide fich wärmer, als ges 
wöhnlih, büte fih vor allen Exceſſen in der Diät, kaue be. 
Morgens nüchtern einen kleinen Löffel vol Wachbolderbeere 
oder eiwad Kalmuswurzel, und genieße mit Morficht ein kraͤf⸗ 
tiges bitteres Bier, oder nad) Umftänden von Zeit gu Zeit etz 
was bitteren Branntwein. 


Den Fiebertmnten kann man nicht vorfichtig genug in ber 
Diät feyn. Im Unfange der Krankheit ift eine Tühlende und 
leichte anzurathen: Wafferfunpe, gelochtes Obſt, leichte Gemüſe; 

“ ganz zu wiberrathen: Milch, Bier, Fiſch und alle andern ſchwe⸗ 
sen Speifen ; in dem fpätern Verlauf der Krankheit, befonders 
wenn der Magen und der Darmcangl von Schleim und andern. « 
Unreinigteiten gebörig gereinigt, iſt eine leichte Fleifchkoft, ein 
‚gut.gegohrenes bitteres Bier, oder flatt deffen des mäßige Ge⸗ 
nuß von Bein anzuratben. N 


Wöährend-bes Fieberanfalls ift der Genuß von warmen Ges 
tränten zur Beförderung der Transfpiration zu empfeblen, Nas 
mentlicd, Meliffen-, Kamillen⸗ oder Fliederthee; außer dem Kies 
beranfall fäuerliche, kühlende Getränke, wie Zuderwafler mit Eis 
tronenfaft oder Eſſig u. dal. Die Bebandiung des Fiebers felbft 
bieibt einem geſchickten Arzte überlaffen ; man wende fid an 
einen ſolchen zeitig, und verfuche nicht, durch oft nacıtbeitig 
wirtende Hausmittel, oder unnüpe ſympathetiſche Mittel, d 
‚Fieber felbft heilen zu wollen. Sieber, welche dadurch, daß 
man erft ſpaͤt fi um zuverläffige ärztliche Hülfe bemüht, vers - 
nahlälfet, febr  hartnädig werben, tönnen leicht fehr bebeus 
tende Gtodungen im Unterleibe veranlaffen, namentlich im ber - 
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Witz (fogenannte gieberkuchen), ober in Waferfuchten , aber im 
Übzeprungen fübergeben. 


Auch wenn es gelungen ieber vollkommen zu heilen, 

Zar AN —7— — Bf —— ar —ã 
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chten und moraftigen Gegenden und vor Exceſſen in ber | 


— die Fieberanfaͤlle verſchwunden, fo iſt es oft ſe 
thig, noch eine geraume Zeit lan yaffende Mittel fortzu * 
a durch fie die unlage zu Röüdfähen und wualech die ig U 
terleibe begiunenden Gtodungen gründlich J— beietigen, 
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und. ihre Aufzeichnung auf, das Dapier fl 


Die Beldmep- und Nivellickunft, 
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Ueberficht der vorzuůͤglichſten Begenfinde ı des acheen 


Abſchnittes. 


Die Ausme ſung der vorgegebenen Fi sen auf dem 
n nd für den Landwirt (ch 
wichtige und an genehme © eſchaͤfti igungen bem biesvon bie Be: 
ung des fächeninhatts berg ben ang. worauf fich das 
Mein und Dein liegender Grundftüde ganz allein rändet, Es 
find daher ihm vorzüglich folgende Lehren zu empfehlen 


145) Was unter Aufnehmen und Grunblegung ber gi uren 
— verſtehen ſey, und wie man ſich dabey zu verhalten 


6 - 148 Ku welche Art man eine geradlinigte Figur mit bio: 
den Sliben un Ketie aufnehmen unb in Grund legen 
nne, 


189) Wie: man bey einer gerablinigten' „gieur , „welche ſehr 
viele Seitenlinien hat, zu verfahren babe 
150) Wie eine krummlinigte Bigur mit Kette und Stäben aufs 
genommen und in Grund gelegt werden kann n. 
451) Was man vorausfegen mäe, wenn an Biguren mit 
Kette und Stäben ausmeſſen wi 
192 — 157) Wie Figuren wittelf de Meßtiſches autzunehmen 
und in Grund zu legen find tet 
158 — 159) Wie man eine geradkinigte Ge vermi 
— aufnehmen kann, wenũ in ſolcher porzugltich —* 
rkliche Gegenſtaͤnde ſich befinden, 
— — Wie mar eine Figur aus einer einzigen Standlinie 
nt des Meßtiſches aufnehmen und n rum legen 





94° —* Feldmeß⸗ und Mvellirkunſt. 8, Abſchn. 
.162) Wie eine krummlinigte Figur mit dem Meßtiſche aufzu⸗ 
nehmen und in Grund zu legen iſt. 
163) Was für Vortheile die Magnetnabel bey’ der Aufnahme 
der Figuren mit bem Megtifche bewirkt. ü 
164) Wie man bey einer Nivellements : Yufnabme fidy zu ver⸗ 
halten habe, | 


Achter Abſchnitt. 


Von der Aufnahme und Grundlegung der porgegebe⸗ 
| nen Figuren auf dem Felde. 


145) Wenn man irgend eine Figur, fie mag von geraden ober 
krummen Linien umfd)loffen ſeyn, auf dem Felde ausmißt, fo 
ſagt man, man nehme fie auf. Iſt eine ſolche Figur gehörig 
aufgenommen worden, fo. muß alsbann eine Figur auf das Vapier > 
gezeichnet werden, weiche der auf dem Felde aufgenommenen oder 
ausgemeffenen in allen Stüden ähnlich, ift, und dieg nennt man 
die Figur in Srund legen. Che aber eine Figur aufgenom⸗ 

men oder ausgemeffen werden kann, müffen bie Örenzen derſelben 
völlig beftimme ſeyn. Sollte an irgend einer Stelle eine Unges 
wißbeit Statt finden, oder auch darüber Streitigkeiten obwalten, 
fo kann entweder die Figur gar nicht aufgerriommen werben, 
- oder man muß fie, ‚wenn fie vorber keine Berichtigung erhalten 
haben, an diefer Stelle auf dem Papier bemerken. Bey ber’ vors 
zunehmenten Zeftfepung , ber Grenzen einer aufzunehmenten Fi⸗ 
ur auf dem Gelbe wird es ſebr vortbeilbaft ſeyn, zugleich auf 
‚die Beſchaffenheit, Lage und mertwärdigften Stellen berielben 
- Rüdficht zu nehmen, um einen allgemeinen Ueberblid zu erbals 
ten, auf weldhe Art ſich diefelbe am leichteften, einfachiten und 
senaueften aufnehmen pder ausmeſſen Aafe. Beſitzt die aus zu⸗ 
meſſende Figur eine horizontale Lage, lo wird es fi auch 
baraus ergeben, ob fie fich_bequem und mit möglicher Ges 
nauigfeit bloß durdy Abftedeftäbe und Meßkette ober Mepftäbe 
gugmeflen laffe, oder ob-babey audy ein Meßtiſch anzumens 


en ift. 
146) Legt eine gerablinigte Figur auf bem Felbe in eimer 

KHorizontaffläche, wie (Fig. 86) ABCDEF, welche mittelft Stäbe . 
und Meßtette aufgenommen werben kann, fo bente man ſich 
Aus dem Winkelpuncte F. nach den übrigen Winelpuncten bie 
Diagonaflinie EA, EB, EC, wodurch bie ganze Figur in die Drey: 
‚ede AEF, AEB, BEC und ECD getbeilt wird, Den Winkelpunct 
E wablt man am beiten fo, daß in den angeführten Dreyeden 
weder zu flumpfe, noch zu fpipe Winkel zu befürchten find, und 
Diele Wahl wird ſich fehr leicht auf dem Felde treffen laſſen. 
Hiernachſt meſſe man mit ber Meßkette oder Mepftäben alle Geis 
tenlinien dieſer Dreyecke. Sollten fich bey biefer Meilung einige 
Hinderniſſe finden, fo daß ſich bie Seiten nicht unmittelbar meifen 
ießen, ſo muß man biejenigen Mittel in Anwendung bringen, 
welche bexeits bey den Meffungen der Entfernungen zwever Yuncte 

" yon einander ausführlich find angegeben worden, 


— 
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Aus dieſen volibrachten Meflungen wird es nun auch feiht 
feyn, die aufgenommene Figur in ben Grund zu legen. Es ers 
Bet nämlich, daß man auf dem Papiere eine der ausgemeffenen 
igur auf dem Felde ähnliche erhalten müſſe, wenn man bie 
Dreyede nad) ber Ordnung, wie fie auf dem Felde find gedacht 
worten, Io an einander anzeichnet, daß die Seitenlinien nach dem 
ewählten verjüngten Maapftabe diefelben Maaße befipen, ale fie 
ey der wirklichen Ausmeſſung find gefunden worden. um alfo - 
dieß gebörig in Ausübung zu bringen, muß man gleich anfängs 
lich, ehe man noch die Figur ausmißt, einen ungefähren Entwurf 
(ein Brouillon) auf das * aufzeichnen, und bey jeder Geiz 
tenlinie bie Maaße fchreiben, die man bey der Yusmeffung fine 
det. Man zeichnet alsdann auf das Papier eine Linie fe, und 
macht fie nach dem verjüngten Manpftade fo groß, ald FE ges 
meffen worden; bierauf fußt man mit dem Zirkel auf bein wel: 
: jüngten Maaßſtabe die gemeffene Linie FA und fdhlägt aus f eia, 
nen Kreisbogen nad, a hin ; endlid; faßt man audy mit dem Zir⸗ 
tel auf dem, verjängten Maaßſtabe die gemeffene Länge ber Dias 
nale AE, und alägt damit aus e einen Kreißbogen, welcher. 
en erftern ina fehnelden wird, Zieht man endlich von fnach aund 
von e nad) a die geraden Linien, fo ift ed Mar, daß das Dreyeck 
aef auf dem Papiere dem Dreyede AEF auf bem Felde aͤhnlich 
iſt. Fährt man auf dieſe Art fort, nach dem berjüngten Maaß⸗ 
ſtabe mit dem Zirkel alle gemeſſenen Linien AB, EB, BC N 
ED und CD ın ab, eb, bc, ce, ed und cd abzutragen, und 
Die gebörigen Linien zu ziehen, fo ift man hberzeugt, daß man ' 
auf dem Papiere bie Figur abcdef erhält, weiche der auf dem 
Felde in allen Stücken ähnlich tft, mithin daß diefe dadurch in 
Grund gelegt worden. Hierbey ift nurnoch zu bemerten, daß, wenn 
- eine gemeffene Linie, wie 3. B. EA, fo lang wäre, daß fie mit 
keinem Zirkel auf dem perjüngten Maapftabe gefaßt werden künns 
te, der Punct a anf folgende Urt leicht beflimmt werben Tann, 
Man bringe in die Ridytung AE das in (100) befchriebene Diops 
tertreuz, und fuche mit demfelben ben Punct G, in weichem 
FG auf AE fentrecht iſt; alsdann mefle man die Längen EG und 
FG. Diefe Längen werden fid) guf dem verjüngten Maaßſtabe 
+ mis dem Birkel aus e und f abtragen laffen, wodurch der et 
g beftimmt wird, welcher mit a und o in ber verlängerten gera⸗ 
den Linie ea liege, Auf eine ähnliche Art kann man ‚verfahren, 
wenn die übrigen gemeffenen Diagonalen BE und GE fo lang feyn 
follten, daß fie, aus dem Zirkel auf dem verjüngten Maaßſtabe nicht 
gefaßt werden. könnten. - 
137) Im Fall die Diagonallinien einer auszumeffenden und in 
Grund zu legenden Figur zu lang wären, oder auch die Meffung _ 
derſelben nicht bequem und wit feiner Genauigkeit geicheben 
tönnte, fo wirb es vortbeilhafter feyn, einen in ber Mitte berfelz 
ben liegenden Punct (kig. 97) C anzunehmen, und nach allen 
Winkelpuncten A, B, D, E, Fu. f. w. ſich gerade Linien zu 
benten. Hierauf zeichne man ſich auf das Papier sin Drouillon, 
meite alsdann zuerft die Seitenlinien der Figur, und trage die 
Maafe derjeiben gehörig. auf das Brouillon ab; endlich meſſe man 
auch aus dem Yuncte G alle Linien CA, CB, CD, CE u, f. fı 
und fchreibe Die Maaße derfelben ebenfalls an bie gehörigen Li⸗ 


- 
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“ worden; ferner über Ch das Dreyed Obd, über Od das 
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IR pi Brouillon. Um nun nach allen dieſen eingetragener 


- Maafen bie gemeffene Figur in Grund zu legen, bat man nur 


nöthig, auf das Papier eine gerade Linie Ca zu ziehen und nadh 
dem verjüngten Maafftabe fo groß zu machen, als CA ift ge» 
weiten morben. Hierauf zeichne man Über Ca nach dem verjüng» 
ten Maaßftabe das Dreyel aCb eben fo, wie in (146) ift gejeiot 
reye 
Ede u. ſ. f.: fo wird man auf dieſe Art eine Figur abdefgh auf 


dem Papier erhalten haben, welche ber auf dem Felde in allen 
- Stüden ähnlich ift. . 


_," 143) Oft bat die aufzunehmende und in Gruhb au legende 
Figur eine ſolche wagrechte Lage, daß man fehr vortbeilhaft von 


“ Dem einen Winkelpuncte (Fig. 98) A nach bem, entgegengefehten 


Winkelpuncte eine Hauptlinie oder Abſciſſenlinie AG annehmen, 
und aus den übrigen WBinkelpuncten mittelft bes Dioptertreuies 
Iauter fenkrechte Linien oder Drbinaten auf die Abfciffenlinie 

fimmen kann. Mist man alsdann von dem Puncte A auf alle 
Abſciſſen AM, AN, AO, AP, AQ, AR, AS, AT, AV und AG 
mit den bazu gebörigen DOrbinaten BM, LN, 60, PD, OK, RI, 
SE u. ſ. f.; fo läßt ſich daraus auf das Papier eine Figur zeich⸗ 
nen, welche der auf dem Felde in allen Gtüden ähnlich iſt. Um 
ns aber bey dieſem Geſchaͤft nicht zu perwirren, zeichne man vor 
er Meffung ein Brouillon auf, und trage alle gemeffene Linien 

8 







Zurz auf folgende Urt eins . 

Länge ber Abfciffen Laͤnge ber Hazu gehörigen Ordinaten 
M 28 2 AM = 3Y 
AN = 3° — . + Na = 4° 6 

AO 40 9 —OOC 20 
3333 7383353 
AO 90 4... a40 8’ 

u. 8 u. f. f. * u. ſ. f. u. ſ. f. 


Hier find diejenigen Ordinaten, welche über 46/liegen, mit 


+, und die unter berfelben liegen, mit — bezeichnet, woburd) 


bey ber Grundlegung ber Figur durchaus Feine Verwirrung ent 


ſtehen kann. 


Man ziehe nun bie gerade Linie ag, und trage auf felbiger, 
son a aus, nach dem verjüngten Maaßitabe die gemeffenen Abicif- 
‚fen AM, AN, AO u. f. nad) m, n, 0, u. f. ab; hiernaͤchſt fepe 
man durch dieſe Puncte lauter fentrechte Linien auf ag; und mache 
fie nad) der Ordnung ber gemeflenen zu ben Abfeiflen aehörigen 


Ordinaten gleih. Zuletzt ziehe man die Enbpuncte aller dieſer 


Drbinaten burd gerade Linien zufammen, fo wird man eine Figur 
erhalten, die der auf dem Felde in allen Stüden ähnlich ift. 
, 149) Wenn bie aufzunehmende und in Grund zu legende 
erablinigte Figur fehr viele Seitentinien befist, fo daß es zum 
beit beihwerlih, zum Theil auch zu beiorgen ſeyn würbe, 
ebler babey zu begeben, ſo wirb es vortheilhafter ſeyn, eine 
gur um bie auszumeſſende, ober, wenn es fchicklicher ift, im 
erfelben fo nahe als möglich abzuſtecken. Es fen bie aufzuneb: 
mende vielfeitige Figur Fig. 00,3 ABGCDEFGHIKLM, unb bie 
um ke witührlich abgeſteckte vierfeitige Figur OPOR. : Hier 
von mache man vorläufig ein Brouillon, und meſſe auerft mit 


| Aufnahmen. Orundiegung ber vorgegebenen Figuken u.f.w. 97 
| | 3 189) | 
Kette und Gtäben die Hier Seitenlinien OP, PO, OR;-RO nebſt 
einer Diagonale AP ober OO, und zeichne bie zefundenen Maaße 
gebörig ein. Hieraus läßt ſich alsdann gerade fo, wie ſchon im 
| orbergehinden iſt gezeint worden, ei Viereck opqr nach dem 
zerjüngten Maapftabe auf das Papier zeichnen, weiches’ bem 
| auf dem Felde wiltührlich abgeſteckten ähnlich if. Aus allen 
—Binkelpuncten der auszumeljenden Figur laſſe man anf die vier 
°  Geitenlinien, als Abſciſſenlinien, ſenkrechte Orbinaten herab, und 
meffe nicht allein die Abſciſſen Oa, OB, Ob, OD, OP, PE, PF, - 
 P,PQOu (. f., fondetn auch die dazu gehörigen Orbinaten Aa; . 
Ch, Gef. fi We diefe Maaße fchreibe man in Berbindung 
nit dem Brouillon auf folgende Urt auf: . 
Länge ber Abſciſſen Länge ber Dazu gehörigen Ordinateu 
a =. = " 


A N 
'oOB= = 0 
O = - 1° 80 = 
OD = N = 0 _ 
or = = 0 
PE = = 0 J ⸗ 
PF= = 0 _ 
Pa = | AG = i 
u. ſ. f 8 ſ. f. u. ſ. f. vu. ſ. f. 


Mach bieſen aufgezeichneten Maaßen läßt ſich die auszumeſ 
ſende Figur alſo in Grund Tegen. Hat man bereits das Viereck 
opgr auf das Papier gehörig abgetragen , fo trage man aud) 
nad) und tag im verkleinerten Maaße die gemeſſenen Abſciſſen; 

‘ und die zu biefen gehörigen Orbinsten ab, und ziehe die Ente 

puncte ber lehtern durch gerade Linien zufammen ,. [6 wird man 

‚gewiß auf dem Papiere eine Figur abcdefghikimn erhalten; 
weiche der auf dem Felde vönig aͤhnlich iſt. nt 

150) Wenn die auf bem Felde vorgegebene Figur, welche mit 
Dülfe ber Stäbe und der Kette ausgemeſſen werden kann, aus _ 
immen Linien beftebt, fd ftede man, wie vorhin, eine willkuͤhrliche 

gerablinigte. Figur entweder um, oder in biefelbe ab, welche Aber 
der Erummlinigten fo nahe als möglich liegt. Es fey bie krumm⸗ 
linigte Figur in der Fig. 100, vorgeſtellt, in welcher die gerablia b 
nigte ABGDE abgeſteckt iſt. Hiervon zeichne man ſich ebenfalls 
ugleich ein Brouillon auf, In ber abgeſteckten geradlinigten 

Figux meſſe man auf die angezeigte Art fo viele Linien, daß man 

eine Figur nach dem verjüngten Magßſtabe auf bad Papier zeich⸗ 

nen kann, welche der auf dem Felde ähnlich ift. Während der Meſ⸗ 

fung ber Seitenlinien der gerablinigten Figur meſſe man zugleich. 
bie willtührlich angenommenen Abſciſſen AG, AT, AL, AN, AP,BR; 

T, BV u. f. f. mit den dazu pebörigen ſenkrechten Drbinaten FG, - . 

HI, KL, MN, OP, OR; ST, UV u. f. f., und ſchreibe die Maape 
berfelben in Verbindung mit dein Brouillon gehörig auf, fo wie 
bereits im Borigen angegeben ift. Nach allen erforderlichen Ind 

bemerkten Mefiungen wird es alddann feine Schwierigkeit haben, 

eine Frummlinigte Figur auf das Papier nach dem verjüngten 

Maaß ſtabe qu ‚zeichnen, welche der auf dem Felde ſo viel wie. 

 möglid aͤhnlich if. Mean Kr eichne nämlich zuerſt nad). dem 
vergüngten Maaßſtabe auf b Yapier bie willkuhrlich abgefiedie 


2 
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geradlinigte Figur abede; hiernächſt trage man auf ab bie anf 
AB gemeſſenen Abſciſſen mit, ben dazu gebörigen Drbinaten ab. 
aͤhrt man auf Diele Art mit Mbtragung ber Abfciffen und benz 
Yazu gehörigen Drdinaren auf ben übrigen Geitenlinien der ge= 
zadlinigten Figur fort; fo kann man alädann durch die Endpuncte 
der Ordinaten mit einer zarten Feder aus freier Hand eine Frummre 
Linie ziehen, fo daß dadurch auf dem Papiere die Irummlinigte 
Bin entlieht, bie der auf bem Felde fo viel wie möglich ähn- 
ich if. 


.. 159) Die bieder angeführte Meihode, die vorgegeberien gem . 
radlinigten oder Prummlinigten Figuren auf dem Kelde mittelft 
der Abjtekftäbe und der Meplette oder der Mepftäbe auszumeflen, 
fept voraus, baß ter Boden von ber twagrechten Ebene nicht 
biel abweicht, und die Figuren nicht zu, groß find. In tem les⸗ 
tern Falle nämlich würde die Meffung mit zu vielem Zeitverlufte 
verbunden feyn. Indeß giebt diefe Meflung, 3.8. bey borizontag 
liegenden Wiefen, Gärten, Felder u. dgl., wenn biefe von kei⸗ 
nem großen Umfange find, wenn fie nach den in (74) angefübr⸗ 
ten Vorſichtsmaßregeln gehörig vollbracht ift, die möglichite Se⸗ 
nanigleit, weiche mit Teinem andern nftrumente erlangt werben 
kann, und ift daher dem Landwirthe vorzüglich zu empfeblen, 
umal da fie am einfachften unb feichteflen vollbracht wirb. 
nn bingegen aufzunebmende Figuren auf bem Gelbe, weiche 
theild von der wagerechten Lage nidyt viel abweichen, aber wort 
beträchtlichem Umfange find, theild eine ſolche Befchaffenheit bes 
fisen,, daß fie ber Aufnahme mit bioßen Stäben und ber Nette 
große Schwierigkeiten entgegenfegen, wie . . bey ber Auf 
nehme eines Waldes, eines Sees, eines Teichs, eines naſſen 
Korfmmores u. digl., und theils gegen die wagerechte Ebene 
eine ſtarke eisen baben, gegeben find; fo ift es ratbiamer, fidh 
bierbey des Meßtiſches zugleich mit zu bedienen, weldjer übri= 
ens auch bey ſolchen Fällen vortheilhaft angewendet werben 
nn, bey welchen bie Aufnahme mit bloßen Gtäben und ber 
Kette möglich iſt. 


152) Bey der Anwendung bes Meßtiihes ift es zunärberft 
nothwendig, die Meßtifchplatte mit feinem ſtarken Imperialpapier 
zu überzieben. Die gewöhnliche Art, das Papier mitteift eines 
Haffen Schwammes anzufeudten, und in dieſem Zuftande burdy 
Zifchlerieim über die Meßtifchplatte zu befeftigen, ift untauglich, 
weit fi) das Papier nach dem Abnehmen vom Meptifche leicht 
verzieht, und die Lage der darauf befiimmten Puncte mehr ober 
weniger verrüdt. Weit zuverläffiger' verfäbrt man alfo: man 


ſchiagt oder gquirlt das Weiße vom Ey, und befeuchtet damit 


durch einen Schwamm bie eine Geite des Papiers, und drüdt 


- fie mit einem reinen Tuche oben auf die Meßtiſchplatte gleiche 


förmig an, und befeftigt die Ränder mit Tiſchlerleim. FH auf 
Diele Urt der Meßtiſch gehörig überzogen und troden geworden, 
fo ann er zur Aufnahme vorgegebener Figuren auf dem Felde 
vortbeilbaft angewendet werden. Wenn baber folgende geradli⸗ 
nigte Figur CFig. 97.), in welcher man allenthalben hingehen 
kann, mittelft des Meßtifhcdend aufgenommen werden fof, fo 
wähe 'man innerhalb der Fläche bisfelben einen willtüßrlichen 


Aufnahme u. Brundiegumg der vorgegebenen Figuken u. 


ſ. w. 9 
| . AI) 
| unct C, bringe den Meßtiſch über dieſen Punct, und ftelle den⸗ 

iben mittelft ber Waſſerwage horizontal, Mit dem in (101.) 
ſchriebenen gabelfürmigen Inftrumente beflimme man den Yunct 
auf dem Meßtiſche, welcher lotbrecht, über C fich befindet. An 
diefen Punct lege man fodann das Diopterlineal, und vifire das 
wit durch die Dioptern nach allen Winkeſpuncten A, B, D, E, 
F, G und H, und ziehe jedesıral auf bem Meßtiſchchen die zus 
ebörigen geraden Linien mittelit einer keilförmig zugefchnittenen 
Bleufeder, Ca, Cb, Cd, Ce, Cf, Og und Ch. Hierauf meſſe ma 
wit der Kette oder mit Mepfläben die geraden Linien CA, OB, 
GD, CE, CF und CG, und trage biefe von_dem gewählten ver⸗ 
jüngten Maafftabe mit dem Zirkel aus O nad) a, b, d, e, 
and g. Endlich ziehe man durch ale diefe beftimmten Yuncte 
a, b, d, e, f und g die geraten Linien ab, bd, de, ef, fg, aH 
und he, fo wirb man auf dem Meptifche eine Figur erhalten, 
aben, welche der auf dem Felde ahnlich if. Denn aus dem 
erfahren felbft erhellet, daß alle. Dreyecke auf dem Papiere den 
Dreyeden auf dem Felde volltommen aͤhnlich feyn müffen , und 
Daß fie nach dem angenommenen verjüngten Maaßſtabe dieſelbe 
@röße befisen,, als fie im Großen haben. 


153) Wenn man mit dem Vifiren durchs Diopterlineal nach 
dem Wintelpuncte A den Anfang gemacht, unb nad) der Drds 
nung nad B,D,E,F, G u. f. bis nach H vifirt bat, fo ieh 
rathſam, nochmals das Diopterlinenl durch den Punct Cnah' 
A dinzurichten, um auf ſolche Art zu prüfen, ob das Diopterlia 
neal mit der Kante genau an bie bereits gezogene Ca zuſammen⸗ 

alli, oder nicht. Im erftern Kalle erhält man bie Verficherung, 
aß der Meßtiſch während des Vifirend nad) allen Winkelpuncten 
Der Figur fih um nichts verändert habe, mithin bie Figur auf ' 
Dem Papiere der auf dem Felde volllommen ähnlich fey. Fande 
man dagegen das zweyte, fo müßte fich ohne Zweifel ber eb 
tifch etwas verrüdt haben, und die Figur anf dem Felde würde 
ber auf dem Papiere nicht völlig ähnlich fern. ine weitere 
Prüfung wird alddann zeigen, daß in ben meiften Fällen dieſer 
emachte Zebler fo Kein sit, daß man Peine Urfache bat, die - 
effung wieder yon neuem anzufangen. "Sollte aber der Fehler 
bey dieſer Prüfung beträchtlicd gefunden werben, fo muß bie 
Meflung wiederholt, und dabey eine größere Achtſamkeit beobach⸗ 
et werden. " 


- 154) Sollte man nicht im Stande ſeyn, in ber Figur auf 
Dem Felde allenthalben hinzugeben, und nad) allen Winkelpunc⸗ 
ten: zu fehen, fo koͤnnte es wohl der Fall ſeyn, daß man fie uns 

ebindert au umgeben , und baber mittelft des Meßtiſchchens int 
Öinfunge 0 er im Perimeter aufzunehmen im Stande wäre, wie 
3. B..einen Wald aufzunehmen, oder auszumeffen. Wenn bie 
anfzunebmende Figur geradlinigt ift, fo bezeichne man alle Grenze . 
ober Winkelpuncte mis vertical eingeftedten Stäben. ‚Nun bringe 
man das Meßtiſchchen horizontal über den Winkelpunct (Fig. 1P1.) 
A, und beftimme mis dem gabelförmigen Inflrumente auf demiels- 

- ben ben Sothrecht über A liegenden Panct, lege an denfelben das 
Diopterlineal, und viſire zuerft nad) F, und ziebe die Linie afz 
hierauf wende man es nad) B, und ziehe auch ab. Hiernaͤchſt 
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an) oe io us 
mefle aan mit.ber. Meßkette vder mit Meßſtaben die beiben ge⸗ 
saben Linien AF und AB, und trage fie mit dem Zirkel nad) dem 
angmominehen verjüngten GRoafflabe anf bem tifchgen vom 
a nad £ und von A nach b. Nun bringe man das Megtiſchchen 


. "über den Winkelpunet B, fo daß ber Yunct b auf dem horizoms 


t 





‚nad dem verjüngten Maaßſtabe auf die jedesmalige arhogene 
e 





kalgefteliten Meßtifche genau in der Igthrechten Linie über B biegt 
und die Linie ba in einer unb berfelben MWerticalfläthe über B 
ſich befindet , welches mittelft ber in (91) befchriebenen Vorrich⸗ 
dungen am Meßtifche Leicht geſchehen kann. In diefer genauen 
‚Rage, des Meßtiſches lege man bad Diopterlinenf an den Punct 


“ b und vifige durch die Dioptern nach C, und ziehe abermals am 


bem Lineal bie Linie bc auf dem Meßtiſche; mit der Meßkette 
öder mit Mepftäben meſſe man hierauf die Linie BC, und trage 
fie vom: verjüngten Maaßſtabe mit bem Zirkel von b nad & 
Weiter bringe man ben Meßtifch Über CO, und tichte, wie vorhin, 
die Linie bo auf dem Meßtiſche in bie über BG gedachte Vertie 
ealfläche fo ein, daß ber Punct ö genau’ in ber lothrechten Linie 
über G liegt; richte das Diopterlineal burch den Punct o nach D 


- Bin, giebe auf dem Megtifche bie Linie cd, meſſe CD im Großen; 
age Diele 


und Länge von dem veriüngten Maaßſtabe mit dem 


’ gitet pon c nad) d. Faͤhrt man auf diefe Weiſe mit der Stel⸗ 


ng bed Megtifches in Jeder folgenden Winkelpuncte D, E, u. fa 
mit ber Meflung und Wbtragung der geraden Linien DE, u. f. 


Linie auf dem Meßtiſche nur bis zu dem Winkelpuüct 


P. 


wo ſich ſchon die Linie Ef auf dem Meßtiſche mit ber Linie af 
in dem Puncte £ fdyneiden wird ;.fo erhält man auf dem Papiere - 


des Meßtifches eine Figur abedef, weldhe der auf dem Felde 
ABCDEF in allen Stüden äbnlicdy feyn muß. Gtellt man ſich 
naͤmlich vor, daß bie Figur ABCDEF die auf ben Horizont res 
duciste ebene Figur iſt, welche auch bloß in ber Feldmeßkunſt 


dargeſtellt werden fol, wovon aböodef ber geometrifche Grundriß 


tft, R erbenkt, daß alle Winkel des Grundriffes a, b, c, d, e, f 
den 


inkeln in. der, projicirten. Siaur A, B, C, D, E, F gleich 
eh find. Da nun euch die Seiten 
' BC,.© 


inien ab, bc, cd, de, ef und 

des Seitenlinien AB, CD, DE; EF und FA gleich find, 

9 ift das Verhaͤltniß der gleichnamigen Geitenlinien in beiden 
iguren gleich, und daher beide Figuren einander ähnlich. 

185) Weit beide Figuren ABCDEF und abcdef einander ähna 
lich find, fo werden auch gleichnamige Diagonallinien beide Fiz 
quren in ähnliche Dreyeke theilen müflen. Gefeht alfo, man 
wäre aus ber zweyten Station B nach der dritten G gekommen, 
und bätte cb in bie über OB gedachte Werticalläche gehörig eins 

esichtet, fo müflen auch die ın a und b auf dem Meßtiſche ges 
genen geraden Linien ab und af mit AB und AF parallel ſeyn, 
weil die Winkel bey a und b ben Winkeln bey A und B’gleidy 
find. Denkt man fich daher die Diagonallinie AG, fo wird 
zug die Diagonallinie ao auf dem Meßtiſche in der über AG ges 
achten Verticalfläche. liegen; Folglich durch den Punct a geben; 
ünb AC mit ac parallel gehen müllen. Eben fo erbellet, daß in 
bes vierten Gtation D"die Diagonallinie db auf dem Meßtis 
[oe mit der Diagonallinie DB paraflel, mithin jene eben fo gut 


sh den YPunct b, als biefe burch den Vunet B-gchen mälle: 


) — 


— 


Anfrahtye u, Orundlegung dir vorgegeben Figuren iü. ſ. w. 108 - 
| J 193) ' 


: Hieraus wich es dbegreißich, wie man eine Prüfung anftellen Fönne, 
ob man bey jeber vorhergebenden G;ation die Winkel sühtig ges 
mieſſen, und auf ben Meßtifch aufgezeichnet babe. Hat man 

‚ nämlich in ber .dritien Station. C bie Linie ch.in bie über CB 
gedachte Vertienlebene genau eingerichtet, fo lege man bad Diop⸗ 
terlindal genau an bie beiden Puncte c und aan, und vifint, 
wotern ed möglich ift, nach A-bin; wird dad Object in-A von .. ' 
bem Faden im Dbjectibdiopter gedeckt, ſe ſt man verfichert, daß. 
bey. ber vorhergegangenen Meilung kein Fehler vorgefaflen fen. 
Gefchieht dieß aber nicht, „Fo iſt ein deſto größerer Fehler itgende 
ws begangen worden, je mebr ſich die Wifirlinie ca dog dem Obe 
jecte in A ablentt. Dieß Verfahren mir dem Viſtred nach ben 
Diogenallinien kann man in jeter foigenten Station Mit Vor— 
tbeil gebrauchen, um eine Prüfung anzufiellen, ob wan in der 
norbergchenten Station einen Febler begangen babe, oder nicht; 
es wird hierhey freilich vorausgeſetzt, daR man nach den Winkel: 

uncten ber eufzimehmenden Figur binfeben Eunne, wie z. 3. 

"bey ber Yufäabme eines Sees, eines Teihesu.f.f. Beß fol 
hen Figuren, wo man bie Grenspuncte derſelbezg aus den Sta⸗ 
tionen nicht fehen kant, wie 3. B. bey der Aufnahme eines 
Waldes, oder eined Dorfes, einer Stabt, u. dal., wird «6 un⸗ 

möglich, während der Meffung eine Prüfung anzuftellen, ob mon 
richiig und mit geböriger Sorgfalt in jeder Station gemefien . 

be. Um aber auch im ſolchen Fällen zu unterſuchen, ob bey 

Meffung einige Unriehtigkeiten--vorgefallen find, fo_beanüge 

man ſich nicht bey bei Station E mit der Meſſung aufsubdren, ", 
wo fi durch die Linie ef die ganze Figur auf dem Meßtiſche 
fließt, fondern man meſſe auch die Linie EF mit der Meßtente 
oder wit Mepftäben, fafle dieſe mit dem Zirkel auf dem vers 
jüngten Maapftabe, und probire, ob ef wirklich dieſe Lange be⸗ 

de. Sollie bieß ber Fall fepn, fo kanıı man ſchon einigermaßen 
anf eine richtige Meftung ſchließen. Im entgeaengefesten Falle 
iſt man aber auch verlichert, daß irgendwo ein Fehler iſt gemacht 
worden. Endlich bringe man auch noch den Megtiſch Üder 
Ben Winkelpunct F, richte fe in die über FE gedachte Vertical⸗ 

- ebene ein, und viſire mit dem Dippterlineale aus £ nad A bin, 
Epflte hier bie Viſirlinie genau mis der Linie Ta zuſammenfallen, 
fo ifl man von ber Richtigkeit ber vollbrachten Meſſung übers 

eugt: Wenn dieß aber der Fall nicht. wäre, fondern bie Viſir⸗ 
inie hätie entweder die Lage fa, oder SB; ſo müffen auch noih⸗ 
wendig wihrend ber Meſſung Febler vorgefallen ſeyn, und ed 
wird ber geometriidje Srundrig beftp feblerbafter, je größer dei 
Bbmeichungswintel afA ober BFA iſt. Wenn man die Heberzeu: 
gung bat, daß die Meſſung mit gehöriger Sotgfalt geicheben 
iR, fo wird andy in den meiſten Zällen dieſer Mbweichungs: 
mine! fo Eicin fepn, ba. es in weiter keine DBertachtiing 
wm 8 

156) Sollte aber einer don dieſen beiden Abweichungswinleln 
afA oder PFA betrachtlich groß aus fallen, fo muß entweder eine 
ganz neue Meſſung wieder angeſtellt, oder ſe muß, mo möglich 

- gerbiffert werden. Da man adır wicht weiß, ob man nur in ei: 
ner einzigen cher in mebreren Stationen ‚gefehlt habe, fo ift. es 
wicht Isccht zu defimmen,. wie Die Meſſung zu verbeſſern fen: 

‚VUI: 13 
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Wähte man beftimmt, daß nu in-einem einzigen — | 

ein Fehler vorgegangen fey, fo würbe aud die Verbefferung de 

ur beine Schwierigkeit haben. Wenn man (Fig. 102.) mit ber - 
efung in dem Winkelpuncte A den QUnfang gemacht, damit 
in B fortgefahren, und in C den Winkel KHM größer, ald O ge 
meſſen hätte, fo wird natürlich in dem letztern Staudpuncte E 
die Vifirlinie nicht durch A, fondern nach ber Richtung EI Kim 

geben; mithin würde EI nad dem verjüngten Maaßſtade mi 
ie Länge befiten, welche EA im Großen bat. Nach vollbra 

ter genauer Meffung müßten die Seitenlinien des geometrifchen 
Gruñdriſſes mit den Geitenlinien der Figur auf, dem Felde patab 
lel feyn. Da nun hier vorausgeſetzt worden, baß die Winkel I 
und K den Winkeln F und-G, fo wie die Seitenlinien IK und 
KH ben Geitenlinien FG und GH gleich find, fo ſieht man, 
dep die Linien FI und IH gezogen, zwey Dreyede FGl und IHK 
pe ei, welche einander congryent find, und baß der Winkel 
- IHK=FHI der gehler fey, der in G iſt begangen worden. Hieks 
aus Mi tar, daß die beiden Puncte F und I, bet wahre nm 
der falfche von dem fehlerhaften Winkel gleich weit entfemt find. 
gieht man baber von ben beiden Puncten F und I nath den Win: 

' In H und M gerade Linien ‚fo wird man nun finden, in wel⸗ 
ther Station ber Fehler begangen iſt. «Sind nämlich — X 
Diagonallinien, welche aus den Puncten F und E nach eineriew 
Bintelpunct, wie bier nad -H, ge open find, gleich groß, fo iſt 
man verfichert, daß in dieſem Winkel ein’ Fehler vorgefallen fen 
müffe. Wisdann verzeichnet man Aber FH eine Figur, —* 
der Figur, wie IHK, in allen Stücken gleich und ahnlich if, | 
und es wird auf biefe Urt Die fehlerhafte Figur die Verbefierung | 
erbaften haben.‘ Eben dieß Verfahren kann aber auch dienen, eine 
Unterfuchung anzuftellen, ob man vielleicht an mehreren, ald an 
einem Standpuncte gefehlt habe. Findet man nämlich von allen 
aus bem wahren und falſchen Puncte gezogenen Diagonaflinien 
nach den Abrigen Winkelpuncten ber falſchen Figur mehr al6 zwey 
einander gleich, fo bat man auch zuverläflig an mehreren Sta⸗ 
tionen Gebler in der Meſſting begangen, und in einem folden 
Falle ift es am rathſamſten, die Meflung wieder von Neuem ans 
jufangen, und mit Sorgfalt zu ‚vollenden. - 

157) Wenn die auf dem Felde aufzunehmenbe und in Grund 
zu Iegende Figur eine folche Lage bat, daß man fie aus einer 
einzigen Stelle, wie in Fig. 103.. der Fan ilt, aus A ganz übers 
ſehen, und wohl nach allen Wintelpuncten derfelben ungebindert 
binmefien Tann; fo Iäßt fich die Ausmellung und Grundlegung 

derſelben aus dieſer Stelle, -mittelft des Meprifches, auf folgende 

. Urt fehr leicht verrichten. Man bringt nämlich den Megrifch | 

über A völlig horizontal, und beftimmt auf: felbigem den Punta, | 
weicher Iothrecht über A _fid) befindet. Hierauf legt man bas | 
Diepterlinea! durch den Punct a nach allen übrigen Winkelpunc⸗ 
ten B, O, D und E, und zieht beym Wifiren nach dieſen Win- | 
kelpuncten jene die dazu gehörigen geraben Linien ab, ac, ad | 

"und ae auf dem Meßtifche. Endlich mißt man mit ber Kette 

und Stäben bie geraden Linien AE, AD, AG und AB, trägt | 

Die Längen bersfelben mit dem Zirkel nach dem verjüngten Maaß⸗ 

Rabe auf den Meßtiſch auf -bie zugehörigen geraden Linien ae, | 


‘ 
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ad, ac und’ab, und zieht bie baburch beftimmter Duncte dure 
Die geraden Linien ed, de und ch aus. Auf dieſe Ust wirb bi 
igur abcde auf dem Meßtifche der Figur ABCDE auf bem Feld 

n allen Stüden ähnlich feyn. z 

Sollte die Unmöglichteit eintreten, aus der Gtelle A, vor 
welcher man bie ganze Figur Überfehen kann, nach allen übrigeı 
Wintelpuncten ungehindert binzumeffen , fo meſſe man alle Sel 
tenlinien ber Figur, AB, BC, CD, DE und EA, made algbanı 
ae und ab nad) dem verjüngsen Maaßſtabe eben fo groß, als Al 
unb AB im Großen gefunden worden. Hierauf faffe man mi 
dem Zirkel auf dem verjüngten Maafftabe die gemeifene Läng 
ED, und befchreibe damit aus e einen Kreisbogen, welcher bi 
Linie ad in d fchneiden wird. Auf gleiche Art faffe man aud 
auf dem verjüngten Maaßſtabe die gemeffene Länge BC, un! 
phinge aus dem Puncte b einen Kreisbogen, welcher bie gerad 
inie ac in dem Punete ce fchneiden wird, u. ſ. fi Zieht maı 
endlich alle diefe Puncte durch die geraden Linien ed, dc und c] 
zuſammen, fo erbält man ebenfalls auf dem Meßtiſche eine gi 

gur, die.der auf dem Felde vollkommen ähnlich if. 


In biefem leuten Kalle, wo alle Seitenlinien ber Figur ge 
meſſen werden, kann es geſchehen daß beym Abtragen ber ge 
meſſenen Linien mit dem Zirkel nad) dem verjüngten Maaßſtab 
auf den gleichnamigen Diagonallinien zwey Durchſchnittspunct 
Des gezogenen Kreisbogens Statt Pa wie 3. B.'aus e di 
beiden Puncte d und k, nach welchen man aus e gerade Linie 

ieben könnte, und es würbe, daher ungewiß feyn, ob man wirl 

ich auf dem Meßtiſche eine digur erhalten baͤtte, weiche der au 
dem Felde ähnlich wäre. Diefe Ungewißbeit wirb jedoch ſeh 
leicht dadurch gehoben, wenn man bie Größe bes Winkels | 
tennt, welche zu meſſen gerade nicht nothwendig, fondern bie 
nach dem Augenmaaße zu ſchätzen ift. 

155) Sehr oft finden fich innerhalb der aufzunehmenden um 
in Grund zu Tegenden gerablinigten Figur einer oder mehrer 
merkwürdige Gegenftände, wie in Fig. 10%. in ben Stellen ] 
und G; alsdann hat man nicht nöthig, alle Geitenlinien der Fi 
gur zu, meffen, um eine Figur auf dem Meßtiſche zu erhalten 
Die der aufzunehmenden ahnlich if. Man_ bringe nämlich de 
Meßtiſch über den Yunct A horizontal, beftimme auf felbiger 
den Punct a, der lotbrecht über A lient, und vifite mittelft de 
Diopterfineald durch ben Punct anad E, G, F und B, um 
ziehe zugleich auf dem Meßtiſche die dazu gebdrigen Linien. Sie 
auf meſſe man ein für allemal bie Linie AB als Standlinie g« 
nau, und trage fie nach dem verjüngten Madßſtabe aus a nadh I 
Num bringe man den Meptifch über B, richte ab in die über A} 
gedachte Verticafläche fo ein, dag b lothrecht über B liest, un 
vifire mit dem Diopterlineafe durch b nach den Gegenftänden F 
G, und nad dem Puncte CO, fo werben bie zugleich gezogene 
Linien die urhfanittepuncte f und g beflimmen, welche au 
dem Mestifche dieſelbe Lage gegen einander haben, als die bei 
‚ben Gegenftände F und G im Großen. Ferner bringe man be 
Meßtifch über den Punct C fo, daß bie auf felbigem gezogen 
gerade Linie be in der Über BG gedachten Werticaifläche lieg 
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Hierauf fege man das Diopterlineal an den Punct g; und viſtre 
‘tech G, fo wird Die gezogene getade Linie durch ten über C tot» 
zecht liegenden. Durchſchnietspunct o geben, und ch iin Kleinen 
wird eben fo groß, ald CB im Großen feun, Auf dieſelbe Art 
kann man auch bag Diopterlineal an f anlegen, und nach F bin 
viſiren; die gezogene gerade Linie wird ebenfanls durch den Punct 

o geben müſſen. Richtet man auc das Diopterlinedl nad) dem 
Winkelpuncte D hin, ziebt auf dem Meßtiſche die dazu gehörige 
Linie, und bringt den Meßtiſch über D, fo daß die gezogene Linie 
cd in ber dibes CD gedachten Werticalflädhe liegt, fo fann man. 
ebenfalls das Diopterlineal an den Punct g anlegen, und nad) 
G bin vifiren, da fi) aldbann die an dem Lineale gezogene Lis 
‚nie mit ber Linie de in dem Puncte d fo fchneiden muß, baf 
wiederum bie abgefchnittene Linie de nad) bem verjüngten Maaßs 
‚ftabe eben fo groß feyn_ muß, ald DO nad) dem großen iſt. Dafs 
jeibe Verfahren läßt ſich auf die nämlidie Urt in jedem folgen« 

en Winkelpuncte anwenden, und 'man wird daher zufeht eine 
Four auf dem Papiere erhalten, welche der auf dem Felde völs 

ig aͤhnlich ifl, ohne daß es nöthig wäre, mehr als eine einzige 
Geitenlinie ber Figur auf dem Felde zu meſſen. ‘ 

Man fieht leicht, daß nad) dieſem Verfabren die Linie 6 
mit AG, und af mit AF Yarallel läuft, mithin das Dreyeck AG 
dem Drepede agb, und das Dreyeck FAB dem Dieyede lab ähn⸗ 
lich iſt. Daber ergiebt fi . 

AB : ab = GB : eb; und AB:ab= FB: fh; 

mithin quch GB : eb = FB: fb. 
Hat man ferner bie Linie bo In bie Über Bu gedachte Verti⸗ 
talebene gehörig eingerichtet, fo muß aud) nun bg mit BG, unb 
'bf mit BF parallel fen ; folglich find die Dreyede GBC und FBG 
ben Dreyecken gbo und fbe ähnlich, und man hat 

BG: be= OB: gb; aber GB: gb = AB : ab, 
folglich ift add BCE: bo = AB: ah. 

Da nun ab nach dem derjüngten Manfftabe eben fo groß 
ift, ats AB nach dem großen, fo muß auch be nach dem klei⸗ 
nern Maaßſtabe eben fo groß, ald BC nad) dem großen fepn, 

\ Nach denſelben Gründen erhellt, daß aud DC ! do — 
AB : ab = BG : be u. ſ. fi fich verhalten, oder de im Kleinen 
‘eben fo lang, ald DC im Großen feyn müſſe, u. ſ. w. 


ı. 150) Wenn mehrere Gegenflände aus den Winkelpuncten 
- einer aufzunehmenden und in Grund zu legenden Figur gefeben 
‚werben können, und man beflimmt ihre Lage gegen einander 
auf dem Meßtiiche eben fo, wie fie auf dem Felde haben; fo 
müfer auch ale biejenigen Richtungslinien, welche durch bie 
‚auf.dem Megtifche beftimmten Puncte nad) den gleichnamigen 
Segenftänden hingehen, in beim naͤchſtfolgenden Winteipuncte 
‚ber Figur in einerley Punct zufammentommen. Soflte dieß aber 
nicht -erfolgen, fo kann man auch überzeugt feun, daß irgendwo 
ein Zebler Statt gefunden haben müſſe. Damit man nun aber 
in einem folchen Falle die Figur auf dem Papiere nicht fo feh⸗ 
lerhaft erbalte, fo nimmt män auf dem Meßtiſche denjenigen 
Punct als den wahren Winkelpunct an, burch welchen die mei- 
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fen auf bem Dreßtifche gezogenen.geraden Linien bindurchgehen, 
ober wenn wenige in einerley Punct zufammentommen follten,- 
einem mittlern zwiſchen felbigen. Wenn aber bie geraden Linien 
auf dem Meßtiſche gar zu weit von einander liegen follten, fo 
wird es am ratbfamiten ſeyn, entweder die Meffung wieder von 
som ‚anzufangen, ober den begangenen Fehler in einem der 
vorbergegangenen Winkelpuncte aufzufuchen und zu verbeflerg., 

. Mebrigeng ſieht man leicht, daß bie Aufnahme ber Figur mit dem 
Meßtiſche aus ihrem Umfange vor vielen andern Methoden. man: - 
che Vorzuͤge hat, weil man nicht allein die Fehler, welche babey 
sortommen können, fehr bald inne wird, fondern fiaauc leicht 
und geihwind verbefiern kann, welches bep vielen andern Mes 
thoden ber Fan nicht fo leicht ift. 


160) Wenn man eine vorgegebene gerablinigte Figur auf 
bem Felde aus einer einzigen, angenommenen Standlinie übers 
(hauen kann, fo läßt fih diefelbe mit Hülfe des Meptifches 
"und bes Diopterlineald anf folgende Urt aufnehmen und in 
Grund legen. Es fey (Fig. 105) AB bie angenommene Stand⸗ 
linie. an bringe alfo ben Meßtiſch über A völlig horizon⸗ 
tal, und beflimme auf demfeiben den -über A Lotbrecht liegen⸗ 
den Punct a. Un biefen Punet a lege man das Binpterlis 
neal, und viſire nad allen übrigen Winkelpuncten E, D, GC, 
und B, und ziebe zugleih auf dem Meßtiſche die dazu gehöri⸗ 
gen Linien ae, ad, ac und ab. Nun meffe man die angenoms 
- mene Standlinie AB, und trage fie mitzelft des Zirkeid von dem 
perjüngten Maaäftabe auf dem Meptifhe von a nach _b ab, 
Dringe alsdann benfelben über B, und flelle ihn Tafelbft. horie ' 
zontal, fo daß der Punct b fotbrecht über B liegt, und bie Li—⸗ 
nie ba in der über BA gebachten Mertiralebene fich befindet. 
Hierauf lege man wiederum das Diopterlineal an den Punct b, 
sifire nach aflen übrigen Wintelpyunten E, D und C der $is 
ur, und ziebe zugteich die. jedem Yuncte zugebörige Linie aus. 
uf dieſe Art werden alle aus b gezogene Linien Die in «a gezo⸗ 
genen in den Punsten e, d und c fchneiden. Ziebt man enbd« 
lie; diefe beftimmten Puncte durch die geraden Linien ae, ed, 
do und ch zufammen, fo erbält man auf dem Meßrifche eine ia ’ 
gur, die der auf dem Zelbe in allen Stüden äbnlich if“ 
Es iſt vermöge der Meſſung klar, daß der Wintel ABC = 
abe, und CAB = cab, mithin beide Dreycde ACB und ach 
einander aͤhnlich, und man hat 
3— AB;ab=CB:cb=CA:ca, 
Und es find baber ch und ca nah dem verjfingten Maafftabe - 
eben fo groß, als CB und CA im Großen find, Weil ferner 
ber. Winkel DYA — dba, und bee Winkel DAB — dab ift, fo 

Sind auch die beiden Dreyecke DBA und dba einanter ähnlich, 
und man hat 

AB: ab = BD: bd = AD : ad, und es baben haber 
bd und ad nad) dem verjüngten Maaßſtabe diefeibe Länge, als 
BD und AD nah dem großen haben. Weiter find auch bie . 
Winkel EAB und EBA den Winkeln eab und eba gleich, mit— 

in die Dreyede EBA und eba einander ähnlich, und es ergiebt 
& wiederum Ä 
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AB:sab=AF:aoe=EB: eh, oder 0 
ae und eb find im Kleinen eben fo groß, als AE und EB im 
Großen find. Auf diefelbe Urt wird .erwielen, baß auch bie 
Dreyede CBD und DBE den Dreyedlen cbd und dbo abhnlich ſeyn 
müffen. Daraus folgt aber, daß alle Seitenlinien der Figur auf 
bem Papier nach dem verjüngten. Maaßſtabe diefelbe Länge ba: 
ben müſſen, als diefelben Seitenlinien auf dem Felde. 


* u | 
4601) Was die Standlinie betrifft, fo muß man fie fo aus⸗ 
‚wäßlen, daß bie Winkel an berfeiben weder zu fig, noch zu 
umpf werden. Sollte man daher finden, dab eine Geitenlinie 
er Figur Nicht bequem zu einer folchen Geitenlinie ‚wäre, fo 
kann man aud) eine —X der Fläche der aufzunehmenden Fi⸗ 
ur wählen, meldye gegen die Seitenfinien ber Figur eine beſſere 

Lage bat. Wenn 3.8. in ber Fig. 106, keine Geitenlinie in | 

ber geradlinigten Figur ABCDE eine ſolche bequeme Lage hätte, | 

daß nian fie zur Standlinie annehmen koͤnnte; ſo wähle war ' 

| 

| 
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FG dazu, bringe daher den Meßriſch horizontal über F, unb 
vifise mit dem Divpterlineale durch den Punct f auf dem Meß⸗ 
tische nach allen Winkelpuncten der Figur. Hierauf meffe men 
guch die Standlinie GF, und trage fie nad) -bem verjüngten 
Mansftabe von £ nach g ab, bringe den Meptiich über G fo, 

‚ baß der Punct g lothrecht über G und fg in ber über FG ges 
dachten Verticalebene liegt, und vifire wiederum mittel des 
Diopterlineals durch g nad allen Winkelpuncten ber $igur. 
Die aus biefem Puncte auf dem Meßtifche gezogenen geraden 
Linien werben die in dem Puncte F gezogenen in ben Puncten 
a, b, 0, d, e fchneiben, welche durch gerade Linien zuſammen⸗ | 
gezogen werden können, um auf bem Meptiiche bie Figur abcde | 

zu en, welche der auf bem Felde in allen Stüden aͤhnlich 
eyn muß. 

. 182) Wenn bie aufzunehmende und im Grund zu Tegende 
Figur Frummlinigt ift, fo muß man zuvörderſt eine gerablinigte 
igur der krummliegenden fo nabe als möglich, entweder inner» 
ald, oder außerhalb derfelben abfteden, und dieſe nad einer 
ber vorbefchriebenen Methoden aufs Papier bes Meßtiſches brin⸗ 
N. Bey der Aufnahme ber abgeftedten gerablinigten Figur 
eftimme man zugleich auf jeder Seitenlinie nach Anleitung in 
150, die voillkühriid, angenommenen Abſciſſen mir ben dazu ae 
Börigen Mpplicaten. Die Maaße hievon kann man alddann ſo⸗ 
ga auf den Meßtiſch mittelft bes Zirfeld von dem verjüngten 
aaßftabe abtragen. Willman ſich indeflen auf bem Felde nicht 

.f0 lange verweilen, fo fann man noch ficherer die Maafe der | 
Abſeiſſen mit ben dazu gehörigen Drbinaten ind Manval genau 
eintragen, und fie zu Haufe forgfalsig bey Mbzcichnung ber Fis 

gur abtragen. Führt man endlich durdy bie beflimmten Ends 
puncte ‚ber Drdinaten mittelft einer zarten Geber eine Trumme 

inie hindurch, fo wird man auf bem FA Figur erhal: 

ten, welche der auf dem Felde ähnlich feyn wird. ' - — 

163) Weil mit dem Metifche gewöbnlich Feine anſebnlich 

große Flächen auf der Erdoberfläche aufgenommen und in Brund 

gelegs werben, fo ift auch die Abmeichung der Magnetnadel in 

alten Stationen als völlig gleich anzunehmen. Man kann Ach 
) N - 
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daher felbiger vorzüglich dazu bebienen ; um in geben. folgenben ' 
ietion ben eg, obne zurüdzupifiren, in eine folche Lage Er 
Bringen, weiche mit der .in ber vorbesgebenden Station parallel 
iſt. Wenn man 3.2. den Meßtifch- (Fre. 164) über A Horizontal 
eſtellt, und darauf den Punct a lotbrecht über A beflimmt, als: 
Senn nach deu-Dbjeceen G und F. bin vifirt, und ugleid bie f 
eraden Linien ag, af, ae und ab ausgezogen bat, ſe leffe man 
en Meßtiſch in unverrückter Lage ſtehen, brebe hiernaͤchſt des 
Diopterlineal auf ſelbigem fo lange berum, bis die Magnetna⸗ 
del genau über. der Mittellinie im Käftchen ſteht, und ziehe am 
bem Lineale bie Linie pq, welche bie Richtung ber agneind: 
dei vorfiellt. Nun bringe man den Weßtiſch horizontal über B, 
e das Diopierlineal an EI: und brebe den Meptifch fo lange 
zum, bis die Wagnetnabel über ber Mittellinie ſteht, ſo mer: 

n nun, wenn b lotbrecht über B Kent, die in a gezogenen 
Linien ag, af, ae und ab mit AG, AF, AE und AB parallel 
feyn. Lest man alsbann an_dem Punct b das Diopterlineal, 
und viſirt abermals nach den Puncten G and F, fo werben fich 
auf dem Meptifche die beiden Puncte g und f ergeben, welde 
F en einander die naͤmliche Lage haben, als G und FE. Ends 
I viſire man auch nad G, und ziebe die Linie be. Weiter 
bringe man ben Meßtiſch horizontal über G, drehe auch bier 
denfelberi fo lange, bis ‘die Magnetnadel auf dem Viſirlineale, 
welches an pyq ill gelegt worden, genau auf der Mittellinie fteßt. 
Befindet fid) alddann ber Punct o Lotbrecht über C, fo werben 
abermals afle diefe Linien af, ag, bg, bf mit AF, AG, BG 
und BF parallel feyn. Wenn man auf diefelbe Art ın jeder fols 
genden Station fortfährt, fo erhellt leicht, daß man, obne je: 

esmal zurüdzupifiren „ bie ganze vorgegebene Figur auf dem” 
Felde aufnehmen und in’ Grund legen könne, 

.. 164) Es ift in 138. angeführt worden, baß ed bey Beſtim⸗ 
mung bed Gefälles zwiichen zweyen Dertern auf ber Oberflädhe 
bes Erde durchs Nivellemens ſehr oft nicht möglich ift, baffelbe 
in ein und berfelben geraden Linie fortzuführen, fonbern man ift 
pielmebr gezwungen, Stationen anzunehmen, beren Richtungen 
fi) unter gewillen Winkeln fchneiden. In foldyen Fällen wird 
es nothwendig, den Gang bed Nivellements zuges durd einen 

eometrifchen Grundriß barzuftellen. Hierzu dient befonbers ber 

eßtiſch mit dem Diopterlineale. Man bringt nämlich bey der 
Aufnahme bed Grundriffes die Winkel, melde die Stationen 
mit einander bilden, auf den Meßtifch, und nimmt zugleich alle \ 
zur Rechten und Linken des Nivellementszuges befindlichen Se⸗ 
genftände auf beliebige Entfernungen von ber Gtafionslinie mit 
auf. Zu biefen Gegenftänden rechnet man Wohnbäufer, Mauern, 
Binds und Waſſermühlen, Klüffe, Bäche, Brüden, trodne 
und naffe Gräben, Zäune, Heden, Straßen, Wege, ausgezeich⸗ 
nete Bäume, Rußfteige, Wieſen, Aecker, Hutung, Steinbrüche, 
£ehm:, Sands und Thongruben, und andere dergleichen merk⸗ 
würdige Gegenſtaͤnde. Weil es bey der Aufnahme eines ſolchen 
Nivellementsgrundzifies nicht darauf ankommt, den Inhalt der 
aufgenommenen Fläche genau zu beflimmen., fondern vorzüglich 
nur der Ziwed zum Grunde liegt, von der Michtung des Nivelle- 
menis eine genauere DOrientirung zu erhalten; fo hat man auch 
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ade Ania, eine fo große Sorgfalt «uf —— ber ts 
genflände zu verwenden, welche ſich auf beiden Geiten ber Sta⸗ 
tientlinie befinden, Dafer koͤnnen gleich bey bes Meffung ber 

tationslinten mit ber Kette afle nicht über drey Orutben zur 

echten und Linken On Degen ttinde mit aufgenommen 
werden, indem man bie Mbfciffien_berfelben bey der Längenmefs 
fung ber Stationslinien mit den Kerte beflimmt, und die dazu 
gehörigen Ordinaten entweder ebenfalld mit der Kette abmigt, 
orer fie bloß obſchreitet. Zugleich werben audy diejenigen Manage 
Dengeudt, in welchen -Yuncıen die Stationelinien von Wegen, 
Gruben, Udergrenzen u. ſ. w. Burchiidnitten werden, und fchreibr 
«le dieſe Maaße mit den dazu gehörigen Gegenfländen in einem 
defondern Manyal fvrgfältig auf. Aus diefen angemerften Maa⸗ 
Ben laßt ſich zu Hauſe ohne weitere Schwierigkeit der Grundriß 
ferbft anfertigen. En 


. 
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der Gegenſtaͤnde, welche im achten Abſchnitte enthaften ind, 
und ben Landwirth vorzüglich im Monas Auguſt bes - 
j chaͤftigen, > .* 
Bon ben näglihen Baus» und landwirthſchaftlichen Ma 
ſchinen find mehrere bekannt, weiche befonders in dem Monat 
‚Huguft zur feichten und pprtheilbaften Ausführung mancher häus, 
licher und -Sändlicher Beichäftigungen gebraucht werben, uch 
führt uns bie Landbaukunde noch auf mebrere Gegenſtände, auf 
welche der Landwirth feine vorzägliche Aufmerkſamkeit zu richten 
bat. Es wird daher bem Lanpmanme die Kenniniß von Zolgen; 
dem fehr näplich ſeyn: 
139) Beſchreibung des Kartoffelwafchers, 
140) Befchreibung des Kartoffelhaders mit einem Kreuz, ' 
144) Befchreibung einer Kartoffelfchneibemafchine mit einer be; 
hebigen Unzaht von Meſſern. No, 
142) Befchreidung einer Kartoffelichneibe mit einem Dieffer, 
143) Belchreibung bes fogenannten Kartoffelwolfs. 
143) Befchreibung einer Kartoffelreide. 
145) Beſchreibung einer Wald) » Mole ober Mangel. 
146) Anlegung eines guten und zweckmaͤßigen Milchhaufes, 
147) Unordnung eines guten Vackofens, vereint mit einem gu⸗ 
ten Darr⸗ ober Trodenraume, | 
148) Bwedmäßige Einrichtung einer Korn » ober Malzdatre. 
149) Vortheilhafte Einrichtungen von Kombehältern und Kork: 
magazınen oder: Kornipeichern. . 
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- 150) goeichreibung —— fchen Methode, das Getreide mit 
Hülfe der Binfebälge aufzubewahren. 
151) Beſchreibung bes Herrn d’Artigues , dad Getreide in Kä- 
ften, welche in Komfpeihern angeordnet werben, auf bie 
vortheilhaftefte Art aufzubewahren, 





Achter Abſchnitt. 


Sernere Fortſetzung von nüglichen hauswirchfchaftli- 
chen Mafchinen, nebft weiterer Belehrung über 
Die wichtigften Gegenftände in Der Landbau⸗ 
Funde. . ' 


12839) Mm der Hauswirthſchaft giebt es noch fehr viele und 
mancherley — welche ohne —— mechani⸗ 
ſcher Werkzeuge entweder nur unvollkommen, oder doch wenig⸗ 
ſtens mit größerer Mübe und längerm Zeitaufwande zu Stande 
gebracht werben können. Hierher gehören befonders in dem Mo: 
nate Auauft diejenigen mechanischen Vorrichtungen, welche theils 

zur gubereitung mancher Gemüfearten für Menfchen, und theils 

ur_zwedmäßigen Unordnung des Viehfutterd dienen. Unter 
ent. ben können dem Landwirthe vorzüglich folgende näplich 
werden. ‘ " 


. 1). Der Kartoffelmafder, als welche Mafchine nicht 
. allein. die Kartoffeln, fondern auch andere Knollen = und Wurs 
aelgewächle, als Kohlrabi, Koblrüben, Möhren, Runlelrüben 
und del. auf eine leichte und fehr einfache Art von dem ankle⸗ 
benden Schmug reiniget. Es beftebt biefelbe aus zwey bölzers 
nen Scheiben, auf welche Leiften von ber Dide eiwa eines Zols 
fe8 ind Gevierte in zwedmäßiger Entfernung von einander aufs 
genagelt werben, fo daß das Ganze einen Cylinder bildet, bey 
weichem die beiden Scheiben die Grundflächen deffelben aüsma⸗ 
chen. In ber Mitte ber beiden Scheiben werben eiferne Zapfen 
. gehörig. befeftiget, wovon ber eine mit einer Kurbel verfehen ift, 
wie bie Fig. 1. (Taf. XX VII.) zeigt, um den Eylinber, welcher 
mit feinen Bayfen In ben Bapfenlagern eines bazu befonders ein⸗ 
gerichteten Gefäßes Ixgt, in eine umlaufende Bewegung zu 
ringen. Damit die Kartoffeln, oder andere Knollen = und Wur⸗ 
elgewächfe in den innern Raum des Eylinbers gebracht werben 
önnen , befigt die eine bölzerne Scheibe eine Sefnung- welche 
nach Art einer Thür geöffnet und-verfchloffen wird. Soll dieſe 
- fehr einfache Maſchine gebraucht werben, fo legt man fie in 
bie Bapfenlager des, dazu eingerichteten Gefäßes, welches mit 
Waffen angefüllt wird, bringt die rein zu waſchenden Knollens 
oder Wurzelgewaͤchſe in den innern Daum des Eylinderd, und 
drebet benfelben mittelft der Kurbel fo lange berum, bis jene 
rein find. Der Unratb füllt durch ben awiicen den aufgena- 
gelten Leilten gelaffenen Raum in das Gefäß, und nun Ein« 
nen „ale rein gewafchenen Gewaͤchſe ‚aus bem Cylinder gefchättet 
werben. | 


Lande und hauswirthſch. Maſchlüuen: Kartoffeffihneid: 
u / ’ (2C 
. 140) leichten Serftücdelung ber rein gewaſchenen K 
len⸗ ober Wurzelgewächſe dient | 
u 2) ber Kattoffelhader mit einem Kreuz, je 
folgende fehr einfache Einrichtung beiist, wodurch Die Ar 
ungemein erleichtert wird. Cine Urt Spaten (Fig. 2.) A u 
an ber Schärfe mit Stabl und oben mit eingm Oehr verfe 
wird an eine. Stange B befeftiget 5 diefer Spaten A ift in 
Mitte mit einem Einfchnitt verjeben, worein ein ähnlicher € 
ten E fo paßt, daß die Schneiden beider. Spaten jich ſenk 
durchkreuzen, ynd in einerley Ebene fiegen;. an_dem zwe 
Spaten E befindet ſich in der Mitte eine eiferne Babel, w 
an beiten Seiten des cerften Spaten A anfıhliegt, und mit ei 
eifernen Bolzen feft angeihroben werden kann. Dieſe Einrich 
. hat den Bortpeil, dag die Spaten auseinander gengmmen, 
hörig gereiniget und gefchlifien werben Fönnen. Die Stan, 
wird mit dem baran befeſtigten Hader mittelfl einer Be 
Kette an die hölzerne Wippe CF, weldye bey G einen feflen 7 
punct bat, und-bey D.auf einer Unterlage bin und ber ben 
werben Tann, aufgebangen. Auf diefe. Art ift diejenige Pı 
im Stande, welche den. ing re ufammengefügten Hader 
telft ber Stange B regiert, denfelben allentbalben in den | 
binzubringen, in welchen bie Knoll s oder Wurzelgewaͤchſe 
Seritämpfen find gebracht worden. 


131) Wenn verlangt wird, daß von ben Knollengewä 
Scheiben von verfchiedener Dicke abgefchnitten werben folle: 
iſt Hierzu befonders anwendbar | 
3) eine Kartoffelfhneibemafhine mit einer 
Liebigen Unzabl yon Meffern. Ihre innere Einrich 
geiat die Fig. 3. im Durchichnitt. Zwey bölzerne Scheibe: 
urch deren Mitte eine eiferne Axe geht und in felbigen’ 
ſtiget ift, bejigen auf ihrem Umfange fo viele Einſchnitte, 
man Meſſer anwenden will. In. biefe Einfdnitte werden 
Meſſer qufgeſchraubt, fo daß fie rund herum eine Art von 
Sinder bilden. Es müſſen aber die Müden ber Meſſer in 
Tiefen der Einfchnitte, wie etwa bey einer Krautſchorbe 
Krauthobel, ſo weit bineingelegt werden, ald man die Ko 
fel = oder Kohlrabi : Scheiben dit, gefchnitten verlangt. Ar 
einen Seite bes don ben Meffern gebildeten Cytinders bfeibt 
eine Deffnung von 4 Zoll Weite, welche ſich mittelft einer 
nen Thür I verichließt und öffnet. Die eiferne Axe mit ben I 
befindlichen Meſſern kiegt in dem Geftelle ABCD in zwey 
nen (FR, 4) bey E und F. Un dem einen Ende ber Axe if 
E eine Kurbel befefligt, und an bem andern Ende ein Echn 
rad L. Beym Umdrehen der Kurbel öffnet fich die Thür (Fi, 
lan der einen Seite.des von den Meffern gebilbeten Cylinde 
ber niebrigften Lage, wobey bie von den Meffern abgefchnit 
Scheibenftüde aus der Deffnung berausfallen; hiernachſt fal 
gegen ein Duerftük K und wird. beym weitern Umdrehen fo n 
zugebrüdt, daß fie die Deffnung im Augenblicke völlig verſch 
wenn fie nad) oben hinkommt. Weber dein Cylinder, weiche 
Meter bilden, ift ein Rumpf G auf dem Geftelle mittelft vier S 
befeſtigt, wie folches bie Fig. b. bey 1 und 2 anzeigt, in 
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chen die Knollengewaͤchſe gefchüttet werden. In der Fig. 4. wirb 
dieſe Maſchine von ber einen ſchmalen Seite gefehen dargeftellt 3 
die Fig. 5. zeigt fie von besjenigen fangen Seite, welde d 
durchgeſchnittenen Abbildung in Fig, 3. entgegengefebt ift, ud 
bie Fig. 6. giebt dan Durchfchnitt nach der ſchmalen Geite ge= 


142) Bu bemfelden Swed, wie bie porige befshriebene Ma⸗ 
ſchine, bient auf . ‚ 

4) der Kartoffelfhneiber mit einem Mefker, wel 
en die Fig. 9. im Durchſchnitt deutlich vorſtellt. Der Rumpf 
I G dieſer Maſchine iſt an dem Geſtelle eben fo, wie aͤn der pori⸗ 

‚ befeſtigt. Gleich unter dem Rumpfe befinden ſich zwey 
—— Scheiben mit langen Baden H, welche an bei⸗ 
ben Enden bes Solsftüstes I befeftigt- find, das fi auf einem 
eiſernen Bolzen bewegt, welcher durch telbiges und durch Die 
Seiten des Berüftes gebt, und in lebtern befeftigt iſt. Zus 
oberft auf bie hölzernen balbrunden Scheiben wird das Meſſer K, 
welches auf beiden Seiten fcharf geichliffen it, feft aufgefchraubt, 
? and auf ben Geiten deſſelben wirb des übrige Theil ber Halb⸗ 
* Scheiben mir awey eifernen Platten (Fig. 8 und 0) L und M fo 
erhalten, baß beide hinter den Meſſer um fo viel tiefer einges 
egt werden, als man bie abzufchneidenden Scheiben did haben 
will, An ben Enden. ber beiden langen Baden ber balbrunden’ 
Scheiben ift ein Handgriff (Fig. 7. 8. 9.) E, wodurch der Urs 
beiter das Mefier in eine auf: und niederwärts gehende Bee: 
ung verfegt. Dieler ganbarfi ift ebenfalls durch einen eifernen 
olzen befeftiget, welcher durch denfelben und durch. die Baden: 
ga e der Halbſcheiben H, H geht. Beym SHeranfs und Abwärts 
wegen fchneidet das Meſſer abwechſelnd mit beiden feharfen 
“ Seiten Scheiben von bei iger Die von ben im Ofumpfe bes - 
finslichen Kartoffeln oder Kobirabis ab, Uebrigens ift an dem | 
Seſtelle ABCH diefer Mafchine, außer den beiden Seitenftüden 
D und €, noch ein drittes F zur gebörigen Feſtigkeit angebracht, 
weil auf biefer Seite bey B Fein Eudftüd am obern Gerüfte ſich 
befindet. Die Fig. 8. zeigt das mit dem Meſſer zufammenges. 
feste Geſtell von oben herab gefeheg, und. die Fig. B. daffelbe 
von unten betrachtet, bar. 


143) Wenn bie Anplen » und Wurzelgewächſe zur Fütterung 

des Viehes gebraucht, und etiva mit NHäderling oder Spreu 

ı and del, in Heinen zerftüdelten Theilen gemengt werben follen, 
fo ift hierzu heſonders gu erapfehlen ' 

I6) _ber fogenannte Kartoffetwolf, indem biefe mecha⸗ 

niſche Vorrichtung gleich einem Wolfe, die Anollen = und Wur⸗ 

Isaewänhle ın kleinere Theile zerreißt, Die Fig. 10. ſtellt die 

afchine nach derjenigen Seite vor, An welcher das Schwung: 

xad mit dem daran befindlichen SHandgriffe zum Umdreben be: 

feftigt iſt; in der Fig. 11. wird fie im Durchfihnitte hargeftet, 

. und ift aus folgenden Theilen zufammengefest: Zwey Walzen 

DD find in einem Behältniffe verfchloffen, wovon efne jede auf 

‚der Oberfläche mit 20 oder 30 fcharfen Zähnen oder Meſſern be: 

fest ift; einen folchen Bahn zeigt die Fıg. 12. in wirklicher hal⸗ 
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ber. Größe, Dieſe gupne werden mittelft der am felbigen bes 
findtihen Schraube S in die Walze feft aufgefchroben. Gleich 
Anmittelbar über dem Gebäufe der Walzen liegt ein Roſt, zwi⸗ 
ſchen deffeit Oeffnungen die Zähne hindurch geben. Ueber biefem 
Roſt ift ein Rumpf befeftigt, in welchen bie Knollen » oder Wur⸗ 
zelgewaͤchſe gefchüttet werden. Kommen fobann die Walzen im. 
einen gehörigen Umlaͤuf, fo reißen die Zähne auf felbigen eins 
zelne Stüde don ben Gewächſen ab, weiche in ben, unten 
angebrachten Kaften C hinabfallen. Um nun bie Walzen. in 
beit, dazu nöthigen Umlauf zu bringen, gebt durch eine jede 
berfelben eine eiferne Axe hindurch, an deren einem Ende ein 
Stirntad fich befindet, wie in ber Fig. 13. bey F erfichts 
fi iſt, welche diefe Maſchine im Durchſchnitt der Länge der 
Walze nady darſtellt. Die beiden Stirnräder find fo groß, - 
daß, wenn bie eifernen Axen in ihren Pfannen liegen, das. 
eine Mad in. das andere, eingreift, und dadutch die anbere 
Walze in eine der erſtern entgegengefette Michtung her⸗ 
umbewegt: Wr bem andern Ende der einen Walze ift eben . 
Das Schwungrab E angebracht, das mtittelft des Baran bes 
‚findlihen Handgriffs in Umlauf, und eben daburd die ganz 
ie Mafchine in die gehörige und nöthige Bewegung gebracht 


ird. 

14a44) Bu maucherley anderh ſehr nuͤblichen hauswirthſchaftli⸗ 
chen Beſchaͤftigungen kann. vortheilhaft gebtaucht werden 
.5) die Kartoffelreibe. In der Fig. 1 (Tab. XXIX.) 
iſt fie im Durdifchnitt abgebildet, und ihre innere Einrichtung 
ſehr anſchaulich dargeftelt, A ift ein Rumpf, in welchen die 


* Kartoffeln gebracht werden. Diefer Rumpf umfaßt ugleich die 


Hälfte eines Cylinders, beffen Dberflähe aus Eiſenblech beficht, 
welches wie ein gewößnliches Meibeilen ausgebauen und an zwey 
oder drey eiferiie Mäder befeftigt iſt. Durch dieſe Mäber gebt 
eine eiferrie Axe bindurch, die auf, beiden Seiten in Pfannen 
zubt und darin in Umlauf gebracht werden kant, An dem einen 
Ende diefer eifernen Aze ift ein EchwungradC befeitigt art 
weldyen ein Handgriff, fi befindet, durch den man, baffelde 
fammt dem Splinder umzudreben vermag. Der untere Theil der 
cylin driſchen Reibe hängt in einem Kaſten B, welcher unten bey 
D einen Zapfen hat, und beyum Gange ber Maſchine bie auf $ 
der Höhe mit Waſſer angefült ifl. Wenn nun das Schwung—⸗ 
sab mitielit des an feldigem befindlichen Handariffs und damit 
zugleich der an ber Aze deffeiben“ feft reibende Splinder in eine 
umlaufende ‚Deiveguing gebracht wird, fo werden die an den 
‚Splinder anliegenden Kartoffeln abgerichen, und die getzennten 
Theile in dem Kaften B vom Waſſer abgeſpült. Alsdann wird 


die ggriebene Sartoflelmefte fammt dem Waffer in Gefäße abges 


sbig ſeyn. 


zapft, worin fie ſich fept, und zu Stärke, Mehl oder SGrüpe 
verarbeitet werben kann. Die Fig: 2 zeigt diefelbe Mafchine von 
ber Seite des Gchwungrades geſehen, wo einerley Buchflaben 
Diefelben Theile degeihnen, Da überhaupt bie Zeihnung die 
übrige Eonftruction biefer äußerft einfachen Maſchine deütlich 
gehug barfiellt, fo wird eine weitere Erklärung derſelben unnds 


. 
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145) Ein anderer ſehr wichtiger Gegenſtand in der Hauss 
wirtbfchaft für die Hausfrau ift die zweckmaͤßige Behandlun 
‚ der Wäſche. Sobald diefe rein geivafhen und gehöre getrock⸗ 
net iſt, verlangt ſie eine Plätte, welche nach Verſchiedenheit ber 
Heinen oder feinen und ber größern ober gröbern Stüde ges 
woͤhnlich durchs fogenannte Biegen und Nollen auf einer Molle 
oder Diangel bewirkt wird. Um tbeild mande Unbequemlichteis 
ten zu befeitigen, theils Zeit zu eriparen, und theils auch man⸗ 
hen beträdyilichen Schaden zu, verbäten, welcher oft bey dem 
genugfam belanhten Biegen mit glübenden Eifenftählen e rolßf 
ient eine gut eingerichtete mechanifche Worrichtung , welche bie 
Mäfche kalt und ſchnell glatt bearbeitet. Es kommt hier nur 
vorzüglich darauf an, daß die Waͤſche auf zwey Walzen fo ges 
nau als möglich aufgerofit,. und zwiſchen zwey glatte Breter, 
von welchen das untere feſt iſt, das obere aber ſich in einer, 
auf die Walzen ſenkrechten Richtung ſo bewegt, daß es in ei⸗ 
nem beſtimmten Raume mit einem zum Glaitmachen nötbigen 
Drucke frey bin und ber laufen lann, gelegt worden. Mechani« , 
⸗ ſche Vorrichtungen dieſer Art ſind unter dem Namen der Rollen 
oder Mangeln ſeit langen Zeiten in Deutſchland bekannt geweſen. 
"Eine vollkommene und zwedmäßige Tinrichtimg derſelben uber, 
welche vorzüglich in deng gleichförmigen Hinz und Herrollen bes 
obern beweglichen und binreichend beiäftigten Brets beſteht, ift 
erft in den neuern Zeiten belannt geworden. Für_eine bebeutenbe 
Zandwirtbichaft wird daher folgende Rolle ober Mangel von gros 
Gem Vortheil feyn.. Die Fig. 3 (Tab. XXIX.) ftellt diefe Mas 
fchine von der langen Seite betrachtet, und die Fig. 4 von ber 
ſchmalen Eeite oder vun vorn betrachtet, vor, wobey zugleich 
ber bewegliche Kaften G, deffen Boten auf die deweglichen höls 
genen Walzen druͤckt, in ber Mitte feines Laufs ift. ABCD iſt. 
as hölzerne Geftelle mit Bolzen und verlornen Schrauben. E i 
das untere Bret, welches aus fehlerfregen Bohlen von eichenem 
ober buchenent Holze gehörig zufammengefügt und recht glatt ges 
macht iſt. Es wird daſſelbe von ben obern Querbatten und zwey 
andern mittlern Stüßbalken getragen. Das obere Bret F ift eben 
fo, wie das untere, efigerichtet, und bildet zugleich den Boden des 
beweglichen Kaſtens G, welcher ftart und räumig genug ſeyn muß, 
um eine binreichende Menge von Steinen zu faſſen, und badurd) 
‚einen angemeffenen Drud auf die Walzen zu Stande zu bringen. 
Zwiſchen diefem beweglichen Kaften und dem untern feften Brete 
liegen die beiden Walzen H, II, um welche die zu’ glättende Wis . 
ſche feft gewidelt wird. In ben obern Seitenbalten bes Geſtells 
befinden fi auf jeder Seite zwey eingemeißelte Löcher, welche 
zwey hölzerne hervorſtehende Rollen (Fig. 4.) 1, I enthalten, wels 
che um ibre Bolzen ſich bewegen, und dazu dienen, den beweg⸗ 
lichen Kaften beitändig in feiner Lage zu erbalten. Mitten auf 
den einen. oderften Seitenpfoften des Geftells ift ein gegoffener 
Träger II mittelft zweyer Schraubenbolzen gebörig befeftigt. 
‚Diefem gerade gegenüber ift auf den andern Seitenpfoften ein - 
anderer Träger (Fig. 4.) K ebenfalls, befeftigt, welcher aber bie 
Seſtalt eines Winkelhakens bat, deffen beide horizontale Arme « 
fi mit Dem Traͤger IE mitteft zweyer Schrauben verbinben. 
Zwifchen biefen beiden Armen — liegt eine Use L aus geſchmie⸗ 
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detem Eifen’ ho igontal, welche in kupfernen Pannen, womit bie . 

‚Kröger II und. K verfehen find, runb läuft. An dem einen Ende 
Diefer Axe ift ein Schwungrad IM angebracht, und an dem ans 
‘dern Ende eine Kurbel, ‚mit welcher die Mafchine in Bewegun 

efest wird, Weber. ber Mitte des Kaftens bängt ein gegoſſen 

"Sabnrad O von eigner Art, oder ein kreisformiger Stellhaken 
’auf einer Trommel, um welche zwey an bdiefelbe mit eines 
ihres Enden befeftigte Ketten in entnegengefester Richtung lau⸗ 
fen. uf der Are L neben dem Träger: II befindet fich ein 
zwölfzäbnige Rad P, welches in das Rad O (Fig. 3.) mit vier⸗ 
unbzmwanzig Zähnen eingreift. Das Rab’ O dreht ſich frey ums 
eine Spindel a, welche von dem Träger TI getragen wird, und - 
bringt zugleic) die gabelfürmige Axe A (Fig 4.) mit in Umlauf, 
an beren anderem Ende ein Triebſtock S (Fie. 6.) von 8 Zähnen 
fich befindet, weicher bald innen, bald außen an dem Made der 
Trommel eingreift: In biefer Hinficht dreht ſich das Rad in ein 
Känglichten Deffnung, bie mit Kupfer ausgefüttert, und in bee 
Fig. 7 ım Grundrifte pargeftent iſt. An den beiden Enden bed 
Kaftens 6 find in der Mitte zwey gegoffene Stücke T,T mit 

‚ ‚telft Bolzen befeftigt, an welche bie beiden ‚Ketten angebracht 
| find, bie man durch Hflfe zwever Stellſchrauben b nach Belie⸗ 

- mebr ober weniger anfpannen kann., Bon dieſen beiben ges 
goſſenen Stüden trägt ein jebes einen Fleinen Cylinder c, Wels 
ber ſich frey um feine Are drebt. Mit diefen Beinen Eylindern 
find in derfelben ſenkrechten Ebene zwey andere gegoſſene Stücke 
RX, X von ber Form, wie man fie in der Fig. 1 fiebt, mittelſt 
‚eines Gewindes rechtd und links an ben Armen * befeftigt. 
% ber abgebildeten Lage bilden fie fchiefe Flächen, melde das 

nde des ſich ihnen näbernden Kaſtens G beben,, indem fie uns 

‚ter den Tleinen Cylinder e treten; weiches geichehben muß, wenn . 
man bie eine oder bie andere ‘der beiden Walzen H unter dem 
Kaften hervornehmen will, Währenb ber Bewegung ber Rolle 
müften aber die beiden Stücke X, X in fentrechter Lage erhalten 
wer en. ' " ’ 
Wenn an biefer Maſchine bie Kurbel umgebrcht wird, fü 
"greifen die Zähne des Triebrades P in die Zähne bes Rabes Q, 
und bringen dadurch daffelbe nebft der. damit verbundenen gabels 
- fürmigen Axe R in Bewegung, welche durch das Spiel, bas 
man derfelben bey ihrer Verbindung mit dem Date Q Tieß, auch 

- eine fchiefe zur fenkrechten Bewegung „ bie der Triebitod 8 neh» 
men muß, notbivendige Richtung nedmen kann, um am bei 
Triebrade der Trommel O bald von außen, bald von innen eins 
nern ‚, fo daß bie beiden an diefer Trommel in entge enger 

etzter Richtung angebrachten Ketten den. Kaften G au. gleicher 
Zeit anziehen amd nachlaffen können, weicher ſich fo lange in 
einer und derfeiben Richtung fortbemegt, bis ber Triebftod ð 

: angelangt, an dem Trommelrate, und um ben lepten in biefer 
-Hinficht zugerundeten Zahn ſich drehend, auf bie andere Seite 
hberfpringenb,, die idgängige Bewegung des Kaftens erzeugt, 
während. er feldit, fo wie das Schwungrad, fih in derleiben 
Richung fortbewegt, ohne irgend einen Verluſt an ber erhalte: 
br Kraft oder irgend einen Aufenthalt in der Arbeit hervor: 

' ingen.- ee - . ' ' 
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146) Bey Unlegung zweckmaͤßiger Wohngebäude bat ber Lane 
virth befonberd auch auf einen begitemen und angemeflenen Raum 
m feben, wo die Milch bingebracdht werden fol, und wo Butter 
nd Käfe zuzubereiten find. Kein landwirtbichaftlihes Geſchaͤft 
yeslangt eine größere Meinlichkeit, ald das Milchweſen, und aus 
jerdem muß dazu ein Drt gewählt werden, welcher im Sommer 
ucht zu warm, und im Winter nicht zu kalt iſt. Obne Zweifel 
nürbe derjenige am vortheilbafteften feyn, tvenn im Gommer 
ind Winter beftändig eine folche Temperatur darin erbalten wer: 
ven konnte, bey welcher fi ber Rahm von der Milch am voll: 
ommenſten abſondert. Obgleich eine ganz genauen Verfuche 
iber dieſen Wärmegiab bis jept bekannt Imd, To haben body - 
nehrere Erfahrungen gezeigt , daß biefer Waͤrmegrad zwifchen 60 
ınd 55 Grab des Fabrenh. Thermometers fällt.: In_Deutfdhland 
verben taber gewöhnlid, in ben Wohngebäuden Milchgewölbe 
der Mitchkeller angelegt, welche die anzeigte Temperatur ents‘ 
yalten. Auf bedeutenden Gütern, wo das Mildiweien einen 
Hauptwirthichaftstheil ausmacht, wird es aber weit uortbe’ibafe 
er ſeyn, ein eigned Milchbaus anzulegen, Cs muß aber bals 
eibe nahe bey den Ställen ſich befinden, bamit tie gemoltene 
Mitch fogleih zum Rahmen bingeftellt werden kann; denn iſt 
Ve vorher weit getragen und ftark gefchüttelt worden, fo fept 
ic, weniger Rahm ab, Auch muß in der Nähe des Milchbaus 
ed hinreihendes Waller vorhanden feyn, um bey dem Milche 
vefen die möglichſt größte Reinlichkeit ausüben zu fönnen. Nach 
‚en angegeigten Erforderniffen wird bie Lage bes Milchgebaͤudes 
jegen Norden die vorzüglichfte feun; oͤder man wähle dazu eis 
ven Plag, welcher von angrenzenden Gebäuden oder Bäumen 
eh ganzen Tag über befchattet wird. Auch wird ein mit Stroß 
edecktes Dach einem Ziegeldache, vorzuzichen ſeyn, weil ein fols 
bed das Innere des Gebäudes gegen die Wirkungen der Hitze 
md Kälte am meiften fchüst, wofern nicht etwa noch ein Stods 
vert auf das Milhhaus geſeht wird, in welchem Fall die Bes 
edung des Dachs mit Siegeln jeder andern vorzuziehen ift. 
Im alie ben angeführten Bedingungen eines volllommen einges 
ichteten Mitchhaufes zu entfprehen, wird die Anorhnung befs 
ben auf dieſe Urt, wie ber Grundriß (Tab. XXIX.) Fig. 8. 
tigt, beiverkftellige werden können. Der Raum A, welcher fich 
ac dem Umfange ber Milchwirthſchaft richten muß, ift die ei⸗ 
entliche Milchkammer, und von den beiden Räumen B und ‚G 
t der eine B zur Aufnahme ber Milchgerätbfchaften,, und ber 
ndere G zur Werfertigung der Käfe, oder zu andern Produeten 
es Milchwelens beflimmt. Die Wände des Milchbauſes müſſen 
itweder bon gut gebrannten Mauerfteinen, ober von Bruchfieinen 
usgemauert werden, Die Dicke biefer Bande braucht nur 1 Fuß zu 
yn, wofern nicht das Milchhaus aus zweh Gtocwerten eibaut 
erden foll ; die Dicke der Mauer aber, welche die eigne Milchkam⸗ 
ver A umſchließt, muß wenigfiend 6 Fuß .betragen,, ausgenom⸗ 
en in dem Fall, wenn andere Gebäude anfloßen. Zur Vers 
eidung des Koflenaufwandes zu einer folden bidın Mauer 
un ındn zwey gleichlaufenbe, 1 Zuß dide Mauern duffübren, 
elche drey Fuß von einander entfernt find, und ben Zwiſchen⸗ 
um mit eingeilampfter Erbe ausfüllen, wobey nur barauf Rück⸗ 


. 
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209) 
‚Acht zu nehmen ift, daß zum @inlaffen des Lichts und Ber Luft 
fe ‚nöthigen Definungen gelaffen wen, Der Eußboben wu 
mit glatten und flachen Gteinen, welche zufammengefügt werben 
Bönnen, gepflaftert feyn. Es muß aber auch das Din er gegen 
isgend eine ſchickliche Stelle bin abhängig, angelegt werben, das 
mit das Wafler gehärig abfließen dann , wenn ed gereinigt wirb, 
Die Höhe des Milchbauſes braucht nicht über 8 Fuß zu fepn, 
und WBänte und Decke müffen forgfäftig übertüncht werden, das 
mit fich nicht leicht Unreinigkeiten anlegen und Spinnen aufbals 
sen können. Die Fenſter müffen mit Gittern verwahrt werden, 
an welche Rahmen, mir Schleier überzogen, anzubringen find, 
sbeils um bie Fliegen abzuhalten, und theils ber Luft einen Bus 
gang zu laffen. - 


Der Raum B dient fowohl zum Buttermachen, als auch 
alle zum Milchweſen gehörige Gefäße zu reinigen, bey Tchlechter 
Witterung zu trodnen und ordentlidy aufzuftellen. Zu dieſer 
Abſicht fünnen an den Wänten tiefe Megalen befeſtigt, Tifche 
angebracht und andere Bequemlichteiten angeprbnet werben. {in ' 
: ber einen Ede befindet ſtch bey H cin Keffel von binlänglidher. 
Groͤße, um das zum Meinigen ber Gefäße nöthige Waſſer warm 
machen. Mit bemfelben ift zugleih ein Dfen verbunden, 
rc) weichen der Maud in einen befondern Schornſtein ges 
leitet und durch felbigen abgeführt wird. Diefer Ofen bient 
auch noch dazu, im Winter dem Zimmer die nöthige Wärme zu 
verfchaffen. 

Die Heinen Gemaͤcher A und S find bloß in der Dide der 
Mauer angebrachte Mertiefungen, welche zu jedem willtührlis 
hen Gebrauche benupt werbengkönnen. Die dafelbft angeord⸗ 
neten Thüren haben bioß den Zweck, alle Gemeinſchaft zwi⸗ 
fchen der äußern Luft und, ber innern Milchkammer A a Bi 
en fobald große Hitze ober ſtarke Kälte biefe Vorſicht 
er Dr € © { 


In dem obern Gtode bes Milchhauſes können Schlafkam⸗ 
mern für das weibliche Geſinde eingerichtet, ober auch Kam 
mern angebracht werben, die Kaͤſe — und zur Reife 
Siegen zu laſſen. 


147) Ein anderer wichtiger Gegenſtand in ber Hauswirth: 
haft ift ein guter Badofen. Es Tann berfelbe noch mit einem 
aume zum SCrodnen oder zum Dörsen mehrerer ölonomifcher 
Vroducte ſehr vortheilhaft in Verbindung gebracht werben, Zu: 
dieſer Abficht laͤßt ſich vorzüglich auf bedeutenden Lanbgütern 
dlgende zweckmaͤßige Anlage eines Badofens, vereint mit einem 
arıs ober Trodenraume, anordnen. In ber Fig. 1. (Tab. XXX.) 
ift der Brunbriß eines Badofend angegeben; die Fig. 2. bildet - 
ben Grundriß des mit dem Badofen verbundenen Darts oder 
Trodenraums, die Fig. 3. den Durchſchnitt bed Backofens und 
des Trodenraums nad) der Breite, und Fig. 4. den Durchſchnitt 
beider Räume nach der Länge ab. Die Buchſtaben 4,A,A,A 5 
(Fig. 1. unb 3.) bezeichnen vier Möhren zur Wärmeleitausg über 
em Badofen, ‚weiche mit bemielben alio verbunden find, daß 
bie eine Defiuung einer jeden Roͤhre durch bas Gewölbe in ben 
VIVIII. 14 - 
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Badofen hinab, und die andere Deffnung unter dem Mantel 
des Schornfteind mündet, welche letztere nad) gehöriger Heisung 
des Badofens genau veriähloffen werden muß. ‚Der Buchitabe 
B (Fig. 1.2 3. 4.) zeigt eine Luftzugröhre an zur Ableitung des 
Dampfes von ben zu trodnenden donomifhen Probucten ins 
Darr: oder Trockenraume, melde durch einen Detkel oder eine 
Kapfel N (Fig. 4.) verfchloffen wird, wenn fein Luftzug im Darts 
ober Trodenraume Statt finden fol. Da bie vier Röhren A,A, 
A, A fid) mit den Deffnungen in den Backofen münden, und. in 
felbigem bloß durch biefe ein euftgug zu Stande gebracht wird d 
ſo erhellt, daß von felbigen eine beträchtliche Wärme ſowobl 
dem Badofen,, ald auch dem Trockenraume zugeführt wird, un⸗ 
ter deffen Boden bie Möhren liegen. Es bat daher biefe Art 


Backöfen bedeutende Vorzüge vor ben gewöhnlichen, welche auf 


dem Lande angetroffen werden, und die feinen andern euftzu 
haben, als durch die Mündung bes Ofens, wodurch folg 7 
eine beträchtliche Menge Wärme aus dem Schornfleine verlo⸗ 


ren gebt. , 


.Zu dem Darr⸗ uber Trodenraume gebt ein Eingang. C, und 
im Gewölbe deſſelben befindet fich eine Deffnung D, durch wels 
che die zu trodnenden: oͤkonomiſchen Producte, ald Getreide, Hein 
zerichnittene Wurzelgetwächfe u. dgl. binabgebracht werden, und 
welche deßhalb mit einer hölzernen Röhre verfeben ift, Auf biefe 
Möhre D wird eine andere hölzerne Möhre E gefebt, durch weis: 
che die Dämpfe aus_dem Darr: oder Trockenraume abgeleitet: 
werben. Uebrigens ift die Nöhre D mit einem Schieber (Fig- 4.) 


‚ K verfehen, welcher binweggezogen wird, wenn man bie Däms 


pfe abführen will; fonft aber eingefchoben wird, wenn die Wärs 
me im Trockenraume bleiden foll, Endlich ift der Trockenraum ˖ 
noch mit einer andern Rinne (Fig. 3.) F verfeben, durch welche 


die gebörrten oder getrodneten ofonomifchen Prodycte ausgeführt 


werden. Diefelbe ift ebenfalls mit einem Schieber L._(Tig. 2.) verfes, 
ben, welcher die Oeffnung ber Möhre, fo wie es nöthig ift, öffnet 
oder verſchließt. Die Röhre E muß vorzüglich bielermegen aus. 
DBretern verfertigt werben, weil das Holz ein fehlechter Warme⸗ 
leiter ift, amd daher die durch biefelbe abzuführenden Dämpfe: 


nicht fo ſchnell in tropfbare Flüſſigkett zerient werben können. 


Sollte jedoch die örtliche Lage und Beſchaffenheit es verlangen, 
daß bie Zugröhre E eine bedeutende Länge beſiht, fo muͤſſen 
quer_üiber den unterften Theil der Möhre unweit des Kniees, 
wo fie mit ber Möhre D zufammenfällt, ein Paar ſchmale Oeff⸗ 
nungen angebracht werden, bamit das Waller, welches ſich. 
möglicher Weiſe aus ber Verdichtung der, aufgeftiegenen Daͤm⸗ 
pfe, erzeugen Eönnte, durch felbige abzufließen im Stande ift, 
weil es Font in den Darr = oder Trodenraum zurüdfliegen 
würde. In diefem Kal wirb ein Gefäß unter den Oeffnun—⸗ 


gen angebracht, in welches das Waſſer abfließt, Bey ftrenger 


älte im inter kann außerdem bie, Nöhre mit Stroh um. 
widelt werden, u — 
Obgleich der Wärmegrad in ber Luftzugröhre (Fig. 1.2.3.4.) 
B viel geringer iſt, als in den mit bein Backofen verbundenen 
Möhren A, A,A, A, in weichen die Wärme an der Mündung ders. 


4 


- 
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ſeſben in ben: Schornſtein vermode angeſtellter Verſuche fogar 
bis 100 Orad R. ſteigen kann; fo iſt er doch ſtark genug zur Er⸗ 
wärmung der Luft, welche von. außen in bie Röhre einſtrömt, 
kenn die Kapfel N (Fig. 4.) und ber Schieber K (Fig. 4.) geöffnet 

erben, fo baß auf diefe Urt die Dämpfe, welche fi beym Dörren 
ober Zrodnen ber ökonomiſchen Producte entwideln, hinlängli 
weggeſchafft werden können. Es darf aber dieſe Luftzugsöhre fi 
wicht in ben Schornftein (Fig. 4.) G münden, fondern muß entwe⸗ 
der durch den Mauchfang beffelben,, oder in ber entgegengefepten 
Richtung, geben, fo wie die punctisten Linien nach I hin angeben, 
in weichem letztern alle bie Deffnung berfelben nach dem Darr⸗ 
ober Trodenraum bey M (Fig. 2. 4.),geben maß. Der Grund von 
Diefer Lage der Zugroͤhre ift, daß man font befürchten könnte, wenn 
die- Dründung derfelben im Schomfteine felbft jich vefände, und . 
"der Luftzug in felbigem geringer, als in N adre B wäre, den 
Darı: oder Trodenraum mit Rauch angefüllt zu ſehen, welches 
auf alle mögliche Urt verhütet werben muß. Wenn aber au 
der Luftzug ım Schornfleine bey jeder möglichen Witterung glei 

ut wäre, fo müßte doch befürchtet werben, daß bey der Müns 
Burg ber Zugröhre B in ben Schomftein gieichtoopt ber Luft⸗ 
zug Rauch in feibige mit ſich fortreigen wärbe, weil ihre Deffe 
nung neben ben beben mittleren Wärmeröbren A, A (Fig. 3.) 
des Badofend zu liegen käme. Dasjenige Stüd der Zugröhre 
B, weiches durch den Mauchfang des Schornſteins geht, kann, 
ur eine gewöhnliche Dfenröhre, aus ſtarkem Eifenbieche be⸗ 
. en. . 


Der Eingang C zum Darr: oder Trockenraume, durch wel⸗ 
hen die zu trodnenden Gegenflände ebenfalls in denfelben ge⸗ 
bracht werben koͤnnen, die Definung D, durch welde jene 
Grgenftände vielleicht bequemer binabgelaifen werden Binnen, 
-und die Ublaßrinne F, laſſen ſich, % wie es bie örtliche 
Enge und Beichaffehheit erfordern, an jedes beliebigen Stelle 
an ringe . - 


Wenn Getreide ober Hein zerfchhittene okonomiſche Aronnche 
ebörrt ober getrodnet werden follen, fo Ichüttet man fte unge⸗ 

fähr 6 30 über einander auf, und es hängt daher von dem Flä⸗ 
heninhalte der Grundfläche des Datrraums ab, wieviel jedesmal 
getrodnet oder gedörrt werden kann. Dieferroegen muß die Müne - 
ung (Fig. 3. 4) B_ ober M im Darrraume ber Luftröhre über 

der Srundfläche defielben gegen 3 Zoll höher liegen, als die zu 

trocknenden oder dörrenden Gegenftände, um zu verbüten, daß es 

in die Möhre herabfalle, und ben nöthigen Luftzug verhindere. 
uneberdieß iſt es weſentlich nothwendig, daß während des Dörrens 

oder Trocknens die Körner ober Bein zerſchnittenen Körper meh⸗ 

zere Male, menigftend alle 2 Stunden einmal, umigefchaufelt, 

oder umgeftochen werden. Bey diefem Beichäfte ift es anzurathen, 

die Mündung biefer Luftröhre mit einem Dedel fo lange zu vera 
fchliegen.. Auch muß felbft der Eingang C in den Darıraum wab⸗ 

send des Umſchaufelns zugemacht werben, damit die Wärme 

nicht verloren gebe. Die gewöhnliche Zeit, binnen welcher das 
Dörren des Getreides und anderer Gegenilände vollendet wird, 
beträgt 13 Stunden. j 


1a 
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Uebrigens lann diefer Darrraum nicht allein zuu Trocknen 
des Getreides und anderer Hein zerſchnittener Anollen: oder Bur⸗ 
elgewächfe, al8 Möhren, Müben, Eichorien, Eichen u. ſ. w., 
ondern auch zur Dörrung von Malz; zum MBeißbier, und zum 
Klahsdörren gebraucht ; ja felbft zum Bellen bes Obſtes einge: 
richtet werden. 


Bey dem Badofen ift noch an ber einen Geite (Fig. 1) bey 
H ein zur Bäderey gehöriger Keffel angebradht, und an ber au⸗ 
bern Seite bey O befinvet fih ein gemauerter Behälter, in wel⸗ 
chen die Koblen vom Badofen geist werden tönnen, unb wozu 
ein genau fchließender eiferner Dedel gehört. - 


148) In großen Landwirthſchaften, wo Bierbrauerep, Brannte 
weinbrennerep und G@ifigfteberey SHauptbefchäftigungen find, i 
eine wohleingerichtete Malz :.und Korndarre ein weientlich not 
wendiges Gebäude, welches mit dem Braubanfe felbit ſehr vor⸗ 
theilhaft in Verbindung gebracht werden kann. Eine suecmäßig 
eingerichtete ralzbarıe verlangt aber vermöge ber Natur ber 
Wärme, welche bey biefem Geſchäft das wirkfamfie Mistel if, 
eine folche Eonftruction:. 

. 3) daß der zu erhisende Raum, worauf bie Darrhorden mit 
bem Malze fich befinden, bie ihm zugeführte Wärme fe 
leicht nicht verliere; 

2) daß die Darrborden nicht, wie gewöhnlich, eine fchiefe, ſon⸗ 

‚ ern vielmehr eine hori omtafe gage bekommen, bamit bie 
Wärme allenthalben gleichförmig, und in größter Stärke 
wirten könne; . 

3) daß aud im Darrraume ein befländiger Luftzug Statt 
finde, welcher aber die im Darrraume enthaltene War 
macht perminbere, fondern wo möglich nod) mehr vers 

re, j ” 


. Diefen Erforberniffen zufolge laͤßt ſich eine zweckmaͤßige 
MRalzbarıe, welche Zunleich auf Erſparniß des —A 
und der Zeit zum Darren berechnet ift, fo einrichten, wie (Tab. 
AXX.) die Fig. 5. im Grundriffe, und bie Fig. 6. im Profilriſſe 
nad) dem Längenburchfchnitt (Fig. 3) AB darſtellt. In dem Darr⸗ 
raume wird ein eiſerner Ofen CDE aufgerichtet, welcher als gu⸗ 
ter Wärmeleiter bie dur dezura erhaltene Wärme ſchnell an 
ben Darrraum abgiebt. Die Dicke der Seitenwände des Darr⸗ 
raums, welche von gut gebrannten Mauerſteinen aufgeführt wer⸗ 
ben, beirägt 12 8Zoll. Damit aber durch dieſelben wenig ober gar 
feine Hige abgeleitet wird, within der Darrraum bie ihm zuge⸗ 
führte Wärme behält, und auf das Malz mit möglichfter Gtärke 
wirkt, werben bie Steine auf bie hohe Kante parallel in die Höhe 
gemauert, und bie Zwifchenräume entweder mit Aſche oder Kobe 
ienpulves, als ſchlechte Wärmeleiter, ausgefüllt, Zur Hervors 
bringung eines im Darrraume nötbigen Luftzugs wird ber Obers 
teil des eifernen Dfens mit einem fogenannten Jrrgange von 5 
Zoll weiten Möhren aus platten Biegelfteinen belegt, welche oben 
it ſoͤlchen genau verichloffen werben ; mit bielem Jer ange ift 
ig. 5) bey G. eine bledherne Möhre, welche fi außerhalb des 
kerrtaumes mit ber andern Mündung (Fig. 5) in G endet, vers 
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bunden, Sobald nun ber Darrraum durch bie vom Dfen erhal: 
gene Wärme eine Luftausbehnung gewinnt, ſtromt fogleich die 
äußere Luft durch die Oeffnung G in bie Irrgangsröhren auf ben 
eifernen Dfen ein, wird in den Windungen beffelben, durch wel⸗ 
che fe geben muß, ſtark erbigt, und gebt in diefem Zuſtande aus 
der bey (Fig. 6) I angebrachten Deffnung in den Darrraum über,. ‘ 
deſſen Wärme auf folde Art in eben dem Maaße vermehrt wer . 
hen muß, als beftändig neu erbiste Luft von außen einſtrömt. 
Um aber dem Darrsaume eine gleichmäßige Wärme allenthalben 
smitgntgeilen ‚find mit dem Dfen ftarte eiferne Blechröhren H, 
H, H verbunden, welche längs ben Geitenwänden in dem -Darrs 
zaume berumgeführt find, fo daß durch biefelben der Rauch 
Fig. 6) bey K in den Schornſtein des Einheiztamind geleitet wird. 
ie Darrporten mit dem Malze liegen in horizontaler Lage 
mit dem einen Ende auf den Seitenmauern der Darre, und m 
bem en auf einem Balken, welcher mitten durch ben Darr⸗ 
Saum geht. j 


Eine ſolche zweckmaͤßig eingerichtete Malz⸗ ober Kornbarre 
Säßt fi aud) mit dem Kachelofen eines Zimmers, welches felbft 
als Aufenihalt des Brauers im Braubanfe feyn kann, ſehr vor⸗ 
theilhaft und ohne großen Koftenaufwand verbinden. In biefem. 

alle wirb nämlich auf der obern Platte des Kachelofens eine 
öhre aufgemauert, welche durch die Dede bes Zimmers gebt 
im Darrraume mit einer eifernen Platte bedeckt wird, und & 
mit dem in demfelben befindlichen eifernen Dfen vereinigt. Ueb— 
rigens ift diefe Röhre mit einem Schieber verfehen,. welcher nad) Ä 
aßgabe der. Wärme im Darrraume diefelbe öffnet ober ver⸗ 4 
fchliegt. 

149) Noch andere weſentlich nothwendige Iandwirtbfchaftliche 
Mehaltnifſe und Gebäude find diejenigen, welche zur fichern Auf⸗ 
dewahrung bed Getreides erfordert werden. Man nennt gewöhns . 
ud ſolche Gebaͤube Kornmagazine, Kornfpeicher u. f. f. 
‚Weber die vortheilhafreſten und zweckmaͤßigſten Anordnungen fols 
cher Behälter, damit das Getreibe Jahre hindurch in einem un⸗ 
nerborbenen Suftande aufbewahrt werden könne, finb beftändig 
mehrere Vorſchlaͤge gethan und in Husübung gebracht worben. 
Mur aber hierbey allen nräglichen Erforderniſſen u genügen, kommt 
es vorzüglich darauf an, bie Urfachen zu entfernen, welche das 
Verderben bes Getreides bewirken. Dieſe Urſachen Fönnen äußere 

und innere ſeyn; die erftern befteben zum Theil in ber verfchiedes 
wen Einwirkung ber atmofpbärifchen Luft auf das Getreide, und 

um Theil im Ungeziefer, den Ratten und Maͤuſen, dem fchwarzen 

ornwurme und ber Kornmotte; die andern liegen vorzüglich im 

Keime bes Betreided ſelbſt. Soll alſo das Getreide Jahre lang 
in unverboebenem Zuſtande aufbewahrt werben, fo müflen bie 

-Kormnbehälter eine ſolche Anotdnung erhalten, daß fie dem Uns 
geziefer gänzlich unzugänglich find, und der Keim des Getreides 
au einem umveränderten Zuftande verbleibe. Das Letztere kann 
"aber unter keiner andern Bedingung gefcheben, als Daß man alle 
Amſtaͤnde entfernen muß, welche der keimenden Kraft günſtig 
And, wohin — Feuchtigdeie uud die ſich emiwigeinte 

Marme gihort. Uußerdem hat man auch durch fahr viele Erfab⸗ 
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zungen gefunden, daß das Getreide durch bie Dorrumg das Kñ⸗ 
men gänzlich verliert, aber in dieſem Zuſtande ein Ka yarve“ 
(höned Med giebt. Wem es daher nur darum zu thun iſt, bad 
aufzubewahrende Getreide, bloß zum Meble zu aebrauchen ‚vs 
muß baffelbe zuerft gebörrf, und. dann in zmedmäßige Bebält- 
niſſe gebradyt werben. Zum Dörren bes Getreides "dienen ſehr 
vortbeilbaft die in (147 u. 148) befchriebenen Darrgebäube, und 
ur Aufbewabrung befielben können Gruben in der Erbe anges 
degt werben, d weichen weder Feuchtigkeit, noch Ungeziefer kom⸗ 
men kann. Golche unterixdiihe Komgruben werden mit fehr ges 
ringem Koftenaufwanbe auf folgende Urt ſehr zweckmaͤßig ein⸗ 
gerichtet: Man läßt ſowohl den Beben, aid aud die Geiten: 
wände der Srube mit gut gebrannien Mauerſteinen mittelft ei⸗ 
nes guten Kaltmörteld ausmauern, und bie obere Deffmung 
burdy ein. mit eben ſolchen Mauerfteinen verfertigtes Gewölbe 
fließen, in welchem eine Definung, theild zum Einbringen des 
getörrten Getreides, theils aud) am Zugange in bie ausge: 
mauerte Grube, gelaffen wird. Nach geböriger Austrocknun 
befegt man ben Boden unb die Seitenwände mit "ganz" trod: 
nem Strob, unb bringt, das gebörrte Getreide, welches zum 
Hufbewahren beflimmt ift, in die ausgemauerte Grube, fo, 
daß viefeide ganz vol angefüllt if. Endlich wird ber in 
wölbten Dede befindliche Eingang luftdicht verſchloſſen, bag 
(lat die äußere Luft gar Teinen Zutritt in die mit Ge 
eide ausgefüllte Grube hat. Vermöge vielfältiger Grfahrung 
aͤlt ſich ſolches aufbewahrte Getreide, ja ſelbſt im unges 
Deere, aber durchaus trodenen Zuſtande, Sahrhunderte bins 
150) Wenn_bagegen ber Keim bes aufanbeioaßzenben Oes 
treides nötbig ift, fo entiprechen bie gewöhnlichen Kornmagazine 
‚ober Kornfpeicher den in (149) angeführten Bedingungen nicht 
gänzlich; denn zuerft kann das Ungeziefer von ſolchen Kornb 
den gar nicht abgehalten werden, und biernächft muß man bas 
Getreide ſehr oft umfhaufeln, wenn es nicht verderben fol. 
In keinen zu ‚großen Landwirthichaften, ‚oder wo keine allzu 
voße Menge von Getreide aufzubewahren Ki bat fon Bu 
amel (m. f. des Herrn bu Hamel be Monceau Abhand⸗ 
lung : ppn der Erhaltung. ded Getreibed, und befonders bes 
Weizens; a, d. Franz. überſezt von. Joh. Dan. Titius, 
nebft 13 Kupf, Leipzig, 1755..8. und deſſen Ergänzung u. ſ. w. 
nebR 4 Kupf. Leipz. 1768. 8.) ‚weit vortheilbafter und ziveds 
mäßiger Bebältniffe zur Aufbewahrung bes Getreibes angeges 
ben, in welchen mit Huͤlfe der circulirenden Luft baffelbe, wie 
bie Erfahrungen gelehrt Haben, in einer langen Reibe von Jahren 
fihh unverborben erhalten hat, und von dem Ungeziefer nicht 
aufaezebrt wird, Ein ſolches Bebaͤltniß zeigt (Tah. XXX. 
bie Fig, 7. im Durchſchnitt. ABOD ift ein Kaſten, welcher 
aus Bohlen von 2 bis 3 Zoll Dicke verfertigt iſt; auf dem Boben 
pofeiben werden 2 Zoll biste und 3 Zoll breite Leiften auf bie 
bode Kante aufgenagelt, o baß.fie etwa 3, bis 4 Soll-von 
‚einander entfernt find, efe Leiften find mit Löchern durch⸗ 
bobrt, damit bie. durch den Blaſedalg eingeblaſene Auft fi) 
ollenthalhen in dem Innern. Raume bed: Aaflend gisichfäraig 


. 


— 
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westbeiien konne. Auf die Leiſten wird ein Geflecht E von 
Weiden gelegt, welches mit grober Packleinwand überdeckt 
wird. In biefen fo eingerichteten  Kaften wird das wohl: 
ausgetrodnete Getreide gebracht, und alsdann Jerfelbe mit 
einem genau paflenden Dedel bicht verfchlofien. Der Deckel 
iR mit einigen Löchern, verfeben, in welchen die Pfropfen 
F,F Luftdicht paffen. Der Kaften fetbft ruhet auf brey Bal⸗ 
ten G,G, 6, weldhe auf dad Fundament H befeftiget find. 
Bey CO wird die Robre eines Blaſebalgs zwifchen dem Boden 
Des Kaſtens und dem Weidengeflechte E eingeftect, deffen We - _ 
2 auf den. beiden Mädern K rubt. An den beiden Seiten 
des Blaſebalges Tiegen längs deſſelben zweg Stangen, deren 
eine durch LE bezeichnet iſt; dieſe beiden Stangen ſind Binz 
ter dem Blaſebalge mit einer Nuerftange IM verbunden‘, von - 
deren Mitte eine andere Stange fentredyt Herabgebt, weiche in. 
ven Haken S eingehangen wirb, ber, wie bey den gewöhnlia 
Schmiedebaͤlgen, unter dem Binterfien Ende bes Blaſe⸗ 
balges feft geichroben iſt. Nach vorm zu {mb Die beiden 
Stangen mit Hülfe eines eiſernen Bügels N mit einander 
verbunden. Wenn bie eine von den beiden Stangen LL. nie: 
bergebrüdt vwoird, fo wird der Untertheil des Blaſebalges in 
die Höhe geboben, und dadurch die Luft aus dem Rautne 
O durch die Klappe P in ben Raum O bineingepreßt, und geht 
„on bier durch die Möhre R in den Kaften; zwifchen das Ger 
treide. Nimmt man alsbann bie Pfropfen F, F von dem Des 
det hinweg, fo: treibt die durch den Viaſebalg bineingetrie⸗ 
Fi zuft bie im Getreide verdorbene Luft durch bie Löcher 
maus. — 


Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß ein ſolcher durch 
den Blaſebalg bewirkter Luftumlauf ſo oft vorgenommen werden 
muß, als man es nöthig findet, wobey lieber etwas mehr, als 

u wenig gethan werden muß, und daß bas Einblafen in ber 
olge in länger Zeiträumen Statt findet. . 


Der Blafebalg wird vorzüglich dieſerwegen mit zwey Raͤbern 
verbunden, damit auf eine leichte und bequeme Art derſelbe von 
einem Kaſten zum andern gebracht werden könne. 


151) Noch weit vortheilhafter und zweckmaͤßiger, als du HJ⸗ 
mels Kornkaſten, find die ſehr einfachen Anordnungen ber Käs 
ſten des Herm d'Artigues, welche auch kürzlich in dem 
Journale für die Baukunſt von Dr. U.2. Erelle, königl. preuß. 
Seh. Dberbaurathe, Bd. I. H. 1. Berlin, 1829, &. 88, ben 
Landwirthen zur Beachtung befonders find empfohlen wor⸗ 
Den. PL finde baber um fo mehr Veranlaſſung, biefelben 
deutlich und volftändig zu befchreiben, und zugleich eine 
Vergleihung berfelben mit den gewöhnlihen Kornſpeichern an: 
zuftellen, woraus fi von felbft ergeben wird, welche übers 
—A— Vortheile ben Anordnungen des Herrn d'Artignes bey⸗ 
zulegen find. 


Man läßt 4 Pfeiler wen A Sol ind Gebierte in ein Viereck 
von 3 biß Fuß von einander entfernt ſenkrecht aufrichten, 
welche eine ſolche Länge beſthen, als bie Höhe bed Maumes 
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‚ ander abftehen; es bängt daher ihre Anzabl von ber Länge 
ber Pfeiler ab. Auf bdiefen QDuerriegein ruhen zwilchen ten’ 
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beträgt, worin bie Käften By Aufbewabrung des Setreibes an 
geondnek werden follen. Diele 4 Pfeiler find mit Querriegein 
erſehen, weiche 35 bis 4 Fuß von unten nach oben von eins 





4 Pfeilern bie‘ Getreibelaften, weiche folglich übereinander ftes 
Ki: und folgendermaßen gebiltet werben. In bie fentrecdh®s 
benden 4 Weiler werden nämlich große Tafeln von Weibens‘ 
gehe eingelaffen,, und an benfelben mit Zapfen befefliget 5 
tiefe bilden die Seitenwände ber Käften,, deren Boten. bie 
Gehalt eines Müblentrichters erhält. Der Boten eines jeden 
Kaſtens, welcher ſowohl aus Wretern, als auch von Weiden | 
geflechte verfertigt feyn kann, befint eine Definung, weldye mar 
Witte eines Gchiebers nach Gefallen zu verfihließen und zu 
offnen vermag. Ueherdem wirb es auch ſehr vortbeilhaft ſeyn, 
anter ber Oeffnung einen Heinen hölzernen Roſt anzubrin⸗ 
gen, durch welchen bie Getreibetürner bindurchfallen müſſen, 
abuse) fie bie ihnen nötbige Lüftung: aufs vollkommenſte ers 
alten. . 
In diefe fentrecht über einander liegenden Käften wirb das 
aufsubewahrende Getreide gebracht. Sehr vortbeifhaft können 
e Käften reibenweife angeorbnet werden, fo daß zwey Meis 
ben nur ſechs Pfeiler verlangen; zwiichen zwey Reiben Käften 


. muß aber jederzeit ein wenigſtens 2 Fuf breiter Gang ſeyn, theils 


um die Schieber Öffnen und verihließen, und tbeild um das 
in ben unterften Käſten befindliche &etreide burch die unterfte 
Seffnung auslaufen laſſen, und in einen befondern beweglichen 

en aufnehmen zu koͤnnen. Daher müffen auch bie Schieber 
der unterften Käften 3 bis A Fuß erböhet über bem Boden lies 


gen. Die Schieber ber höher fiehenden Käften können durch 


e ſehr einfache mechanifche Vorrichtung auf den Boden unten 
geöffnet und verichloffen werden, ohne daß es nöthig wäre, durch 
eine Treppe und einen Bußboden dabin zu kommen. Es ift nur 
eine einzige Treppe mit den nöthigen Gängen erforberlid,, um 
zu ben pberften Käften zu gelangen, Das Getreide wirb von 
unten durch Blafchenzüge oder burdy andere befannte mechanifche 
Vorrichtungen in bie Höhe gezogen, und alle Käften, die ſenk⸗ 
zecht über einander liegen, werden von oben berab damit anges 

Es erhellet, daß die Aufbewabrung bes Getreides nad) ber 

befchriebenen Methode vor der gewöhnlichen in Speichern auf 

Kormböden unvertennbare Vorzüge bat, Denn 

1) fann das Ungegiefer nicht fo leicht zu den Getreidefäften 

kommen, gr affelbe dadurch gänzlich abgehalten werden, 

wenn mah bie Käften mit Weidengeflechte bededt. Auch 

ift es in dieſem Falle nicht wabrſcheinlich, daß fich der 

“ Schwarze Kornwurm in die Käften einnüfte; fo wie auch 
das Getreide vor der Kornmotte geficherr iſt. 

2) Umgiebt die Luft von allen Seiten bie Käften, kahlt daher 

das Getreide, und es barf bloß aus ten oberften Käften 
in ben unmittelbar darunter lieaenden abgelafien werben, 
um demſelben bie nöthige Lüftung zu ertheilen. Man 


.. . 
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en auf Rädern ſtehenden Kaften ausleert; ift all 
. Getreide aus felbigem herausgelaufen,, fo verfchließt man 
Me Deffnung mit dem Schieber, und öffnet die Müns 
dung des unmittelbas darüber liegenden Kaſtens, und 
fährt. damit bis zum oberſten Kaften fort. Bulent muß 
ber oberſte Kaften wieder mis dem Getreibe angefüllt 
werben, welches aus bem unterftien Kaften in den Roll⸗ 


daſten iſt gelaffen und mittelft der Blafchengüge oder dis - - . 


Wer andern mechanifhen Worrihtung in Die Höbe ges 
gern worden. Auf diefe Weife kann ein einziger 


luͤften. 


8) Sind ſolche Kaͤſten in Kornſpeichern mit weit geringern 
Koften und größerm Vortheile anzulegen, als Kornbös 


den nad) ber gewöhnlichen Urt, auf welden bad Ger 


treide ſehr oft mühſam und koſtſpielig umgefchaufelt wers 
den muß, und gleihwohl das Ungeziefer, ber Korns 
urn und bie Kornmotte nicht leicht abgewenbet wers 
en ann. ‘ " 


4) Außerdem aber Tann bey gleichem Raume bes Kornipeis - 


chers in den Käften weit mehr Getreide aufbewahrt wers 
den, als auf den Kornböden der gewöhnlichen Magazine. 


ron giebt folgende Berechnung den einleuchtendften 
eweis. 


Wenn ein Kaſten etwa 4 Fuß ins Gevierte, mitbin deſſen 


Duadratfiäche 16 Quadratfuß hätte, und die Höhe des Kaftens 
33 Fuß wäre, fo würde dieſer Kaften 36 Eubitfuß Getreide faf: 
“ fen. Beträgt ferner die Höhe des Speichers vom Kußboden bis 
gum oberften Kaften 24 Fuß, fo werben doch, beym- Abftande 
es Schiebers des unterſten Kaſtens vom Boden von 4 Fuß, 
wenigitens 5 Käften über einander in einer Meibe fiegen können, 


—5— folglich zuſammen & mal 56, oder 280 Cubikfuß Getreid 
aſſen. 


Geſetzt nun, es babe ein Kornſpeicher im innern Raume 64 
gu „ange und 38 Zuß Breite, fo bält die Grundfläche 3072 
uadratfuß. Mechnet man an den Geitenwänden einen 3 Kuß 
breiten Bang von der Länge und Breite ab, fo werben 58 Fuß 
Länge und 42 Fuß Breite übrig bleiben, wo bergleihen Korn« 
Haften angeordnet werden können. Da aber bey je zwey Reiben 
oicher a ein 2 Fuß breiter Bang gelaſſen werden muß, und 
der Kalten 4 Fuß ins Gevierte befigen ſoll, fo bat man 10 
uß Länge zu rechnen, welche zwey Kaͤſten mit bem 2 Fuß breis 
en Gange verlangen ; mitbin können nach der Länge 12 Küs 
fin, und_nad der Breite wenigftens 10 —8 angeordnet 
werden. Es neirägt daher die Anzahl der unterften Käften 120, 
und folglich die Anzahl aller im Gpeicher befindlichen Küs 
ſten 600, weil in jeder Meihe 5 Käften über einander liegen, 
Das geſammie Getreide alfo, welches in biefem Speicher aufs 
rg set werden kann, beirägt 56 nal 600, ober 33600 Cubik⸗ 


’ 
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ein es 


ann im fehr kurzer Beit einige 50 Gcheffel Getreide 
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- Wenn dagegen in demſelben Raume bed Speichers nad) ges 
- wöhnlicher Weiſe drey Böden über einander erbaut würben, wo⸗ 
von jeder nur 7 Fuß Höhe befigen könnte, und man nähme an, 
daß die ganze Fläche eines jeden Bodens oder 3073 Quadratfuß 
mit Getreide zu überfchütten möglich wäre, fo würben doch auf 
allen drey Boͤden bey 3 Fuß bohem Aufichätten nicht mehr als 
27643 Eubiffuß Getreide liegen können. Da aber für die nö: 
thigen Gänge, Treppen u. |. w. ein großer Theil Fläche vers 
Ioren gebt, fo giebt man ſehr leicht ein, daß in den Käften 3 
mehr Getreide ficherer und vortheilhafter aufbewahrt werben kann, 
als in ben gewöhntichen. mit Kornboöden verſehenen Speichern. 
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A. Elgenthuͤmlichkeiten und richtige Behandlung der meck⸗ 
lenburgifchen Ackerwirthſchaft in Schlägen. 


\ Erſte Wbtheilung 
Verhältniffe und gegenwärtiger Zuſtand der befagten . 
Wirthſchaft. 


Auch die mecklenburgiſche Ackerwirthſchaft bildet eine Wirth⸗ 
ſchaftsart in Deuchlane bie unbeftreitbar auf einer höhern 
Stufe fteht, ats die alte Drepfelderwirihfchaft, und fie verdient 
baber bier ebenfalls als eine lange erprobte höhere Stufe des 
Feldbaues nähere Beachtung und Erörterung. - 

Daß fie aber felbft, in ihrer alten Form, auch noch weit 
vom Ziel zurüd ftebt, beweiſt fchon das in ben medienburgifchen 
Herzogthümern, felbft in den legten Decennien, fehr lebhafte und 
erfolgreiche Beltreben zu ihrer erbefferung, welches bier burch 
bie neuern Fortfchritte in der Erkenntniß der bey ber Pflanzens 
und Thierproduction wirkenden Kräfte, beſonders aber durch bas 
Beyſpiel Englands, ſo zege geworben ift, als irgendwo nur 
Verbefierungen und Fortichritte ergriffen werben können. _ 

” ,, Mit Recht kann daher der Betrieb ber Lands unb Felbwirths 

‚ daft in Medienburg, ſowohl in feiner alten, als neuen Form, 
mit als Mufter und Beyſpiel für alle diejenigen anfgeftellt wers 
den, die bisher, zu fehr am Hergebrachten Vlebend, nichts. von 

durchgreifenden Abweihungen zum Beſſern wiſſen wollten, 
weit ſolche, wenn auch nicht in ihrer ganzen äußern Form, ſo 
doch in einzelnen weientlichen Bügen und Xbeilen viel Empfehs 

Lentwerthes darbietet, wenn glich, wie exwaͤhnt, auch fie. weh 
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fehr weiterer Vervolkommnung fablg ift und bedarf; wozu denn 
auch, im weitern erfolg biejenigen Winke beygefügt werben 
ſollen, welche den hier zum Grunde liegenden Principien des 
Aderbaues aemäß. und der Localität der mecklenburgiſchen Her⸗ 
zogtbümer nicht ent egen find. , , 
Mit diefen Aufgaben und beren Löfung gehen wir nun bier 
eben fo fiufenweife vor, wie es im vorigen Bande fchon mit ber 
bolfteinifchen Koppelwirthſchaft geſchehen ift. 


IL. Seograppifche Lage und Elima der medienburs 
sifhen Herzogthümer. 
Die geographifche Lage diefer Länder ift bem Landbau mins 
der aünftig, als dem benachbarten Holftein. Denn während 
bie Srenzen bes Letztern größtensheild vom Meere befpült wer: 
ben, und auch an. Der Laybfeite von ber Ichiffbaren Elbe begün⸗ 
t find, wird Medienburg nur an ber Norbfeite vom Meere 
eipült, und ift überdbem nur von ber Eibe an einem kleinen 
Theil Hinfichts des leichtern Abſahes begünftigt. Da nun übers 
dem im Innern auch ſchiffbare Sanäle fehlen, fo ift der Abſat 
MAN Inn groͤßtentheils mit einem befchwerlichen Landtrans⸗ 
port belaftet. 
. Das Clima dieſer Länder ift ebenfalls nicht dem, zwar nörbs 
licher belegenen,, dagegen ſehr burd) die Feuchtigkeit der Geeluft 
. begünftigten .und gemäßigten  boifteinifchen Clima in Begünſti⸗ 
gung ber Pflanzenvrgetation gleih. Alle Eigenthümlichkeiten 
und nadıtheilige Einwirkungen hes Klimas der nördlichen Ges 
genden Deutſchlands find in Medienburg ungefhwädt witkſam. 
ange und unbefländige inter, die der Wegetation bald dur 
u großen Schneefall und Näfle, bald durch fchneelofen un 
engen Froſt fchaten, ober fie durch lange, bis in den Frühling 
gene auer aufhalten, bilden ein Haupthinberniß gegen den 
öchften Flor des Felbbaues. 

Demnädft berrfchen im Frühjabr Dft:, Norboft: und Norb: 
weflwinde, welche rauh und tröcden und ber Vegetation hinders 
dich find. Sie dauern in der Megel bis zum Gommer fort. 
Dann folgt oft dürre Luft mit großer Hipe, welche eben fo bie 
Vegetation ‚hindert und ftört, und nidyt felten tritt aber aud) 
zu viel Regenfall ein, der wenigfiend den Halmgetreidefrüchsen 
in ibrer vollkommenen Ausbildung hinberiid if, wenn‘ gleich 
bie Futtergewaͤchſe um fo mehr begünfligt. 
(Mus den Annalen der wecklenb. Landwirthſchaft.) 


I. Handelsverbältniſſe von Medlenburg, 

Der Abfay ber roben Lanbesprobucte kann zur See aur warb: 
‚wärts geidyehen, erforbert baber aus bem Innern einen weiten 
Zandtransport, ba, wie erwähnt, bie Schifbarmanung ber Fiüffe 
Am Innern, wodurch die verſchiedenen Gegenden in_ leichtere 
Verbdindung zu fegen wären, noch fehlt. Die Gutsbeſther müfs 
fen ihr Getreide 8 bis 12 und mahrere Meilen zu Kande werfen: 
ben, unb ber Hleinere Landwirih, der nicht ſo weit fabsen kann, 
‚muß es für geringern Preis verichlembern. Der Handel mit ans 
ern Producten wird lediglich paſſiv betrieben, woben wiederum 
‚ber armere Bewohner — verliert. Gelbft der Kaufmaun 
Mun nus Kraͤmerey treiben, da bes weite und Eandtrans 
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port feine Waare zu fehr vertbeuern würde, wenn er' einem de 
tiobandel „bliegen wollte. Nur Getreide und Viehprobucte lies 
fert Medienburg zur Ausfuhr; wogegen andere Bobenprobucte, 
ald Tabak, Hanf und Del, fo wie die aus fehterm zu fabricis 
rende Seife noch vom Auslande bezogen wird. 
(Aus v. Lengerke's Beptr. zus Kenntniß der mecklenb. Guter 
wirthſchaften.) 


II. Beihaffanpeit bes probuetiven Bodens. 

Medienburg ift, mit geringen Ausnahmen, ein durchaus ebe⸗ 
nes Land. Die natäglichen @iefen ruhen zum „nur Theile 
auf Moorfchichten; bie Holzungen beftehen meiftend aus Nadel⸗ 
wäldern. Der Boden, van siner großen Verſchiedenheit, ifk 
boch uur in einigen Gegenden fündig, und im Ganzen für Ges 
treideban und Viehzucht ergiebig. 

, Kleinere Landſtriche befteben aus Sandkies, ohne bie geringfte 
Beymiſchung befierer Erdarten. Andere Grundftüde beftehen n 
Lehm mit feinlötnigem Sande, find alfo mehr Talter und nafler 
Natur, und biefe Bodenart fluft fich durch größern und mindern 
Thongebalt vom ftrengern Thondoden bis zum feuchten Mittels 
boden hinab. Andere Weder find moor⸗ und totfartig, Der 
medtenburgifche Feldbau bat es daher 

mit trodenem Sandboden, 
mit feuchten Mittelboden I! mit mehr und minderem 
mit zäbem Thonboden MReihtbum an Sumus, 


un 
| ” mit Moorboben 
un. 
an (Aus den Annalen der mecklend. Landwirthſchaft.) 
IV. Srundbefis und Vertheilung bed yrobuetiven 
. Bodens. 


m Mecklenburg giebt es kein Grundeigenthum, ald das des 
Zandeöheren oder ber Domainen, und das der Stände; einzelne 
Stüde mebrerer Bürger in den Landſtaͤdten, die in Gemeinſchaft 
liegen, ausgeriommen. . 

Ft Heinern Theilen wird von: dem großen Ganzen bes lan⸗ 
besherrlihen und fländifchen Grundeigentbums nur dasjenige 
benust, was der Bauer gegen Naturalbienfte, oder gegen Dienfts 
and Pachtgeld inne bat. Die NRaturaidienfte Herrihen in ben 
Bamiihen Beſitzungen vor; wogegen in den Domainen bas 

ienft= und Pachtgeld die Sanptieiftung bes Bauern für bie 
Benupung feines Grundftüdes ausmacht. 

Das übrige ſehr anfehnliche Grundeigenthum des Landesherrn- 
wird in Zeitpachtungen, größtentheild von weitem Umfange, 
und das noch größere Ber Stände, oder eigentlich ber Mitiers ' 
fihaft, im theils noch größern Maffen, entweder von ben Guts⸗ 
herren felbft oder gleichfalls von Pachtern benupt, und nad) Abs 
lauf ber Pachtjahre öffentlich aufgeboten. . . 

So ein Landant nun, wenn es nicht mehr ald 18 bis 20 
Laſten, b. i. faft fo viele Hundert Scheffel Ausſaat an ders 
kanb bat, wird noch unter die Beinen gerechnet. 

Kleinere giebt es nur wenige, ber größern in fleigenbem 

aaß mehrere, und hieranser manche, die mit Ihren Meiereyen, 
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au ne foldhe 60 dis 70 Laften an reinem Ackerlande begreifen, 
N Fer * —28 Größe fie theils durch Urbarmachun dorber et 


r Meviere und weggeräumter Walbung , theils durch Eins 
ziehung ber Bauerhöfe gebiehen find, 

Die Größe der Bauerböfe ift fehr verfchieben. In der R 
zechnet man auf eine volle Hufe zwifchen 3 bis 6 Laſt Ausſaat, 
und gs An —8 dieſem Maaßſtabe Vollhufner, Halbhüfner 

(Aus den Annalen der mecklenb. Landwirthſchaft . ' 


57 Berehtigungen und Abgaben der Süter. . 
inficht ihrer Berechtigung find die Güter der Privat⸗ 
—5 — in — ie Zehn: , theils Allodialgüter. 
x Be 


der eines eehmguted ift in der freyen Dispofition über . | 


felbiges befchräntt und uͤberdieß noch zu einigen befondern Laſten 
—3* — Dos Weſentlichſte, wodurch ſich in Mecklenburg 
das Lehn vom Allodium unterſcheidet, befiebt in Folgendem: - 
1) Zum Verlauf eines Lehngutes ift lehnsherrlicher Conſens 
erforberlich, wofür der Käufer 2 Proc. Laudemialgelder und 

3 Proc. für den Lehnbrief erlegen muß. 

2) Beym Verlauf eines Allodiums bedarf ed des landesberrli⸗ 
hen Eonfenfes nicht, wenn nicht, wie bieß bey einigen Ga⸗ 
tern der Fall ift, der Lehnsherr das Worlaufsrecht bat. Beym 
Verkauf zahlt der Käufer 5 Proc. des Kaufgeldes. 


- Sy Im Lehne ſuccediren in ber Regel nur männliche Erben, 


. 4) Die medlenburgifchen Lehngüter baften für die Schufben 


ber Befiser, wenn kein anderes Vermbgen ba ifl.. 

In Hinfiht der Steuern und Abgaben verhält es fich in 
Wegtzadnra mbatt eines Gutes iſt nach Hufenzaht befintnst 
er ganze Inhalt eines Gutes ift nach Hufenza mut. 

Die Hufe wird zu 600 Scheffeln gerechnet; doch And biefe Hufen 
Hinſichts Ihres geometrifchen Flaͤcheninhalts von fehr verfchiebes 
ner Größe, indem nach ber gelepmäßigen Beitimmung auf bie 
odens Küdficht genommen wor: 

ben, dba denn nach den mannidhfaltigen Abftufungen des Bodens 


dem ſchlechtern auf ein Scheffel Ausſaat Landes eine größere 


Bläde beygelegt wird, Es find ſechs Claſſen beftimmt. Zür den 
‚beiten, Weizenboden find 75 Duadratrutben pro Schfl, beitimmt, 
nd fo in allmäplichen Abſtufungen bis 600 Ruthen pro Schil. 
oviel mal nun auf diefe Art 600 Schfl. heraus gebracht wer⸗ 
den, fo oft bat man eine Hufe 
Pr Sine Hufe zahlt demnach 9 Thaler Srunbabgabe an ben 
amt, " ’ 
Anderweitige unbeſtimmte Abgaben werden auf den jährlie 
chen Landtagsverfemmlungen ausgeglichen und vertheilt. 
. (Aus engerte's Beyträgen zur Kenntniß ber mecklenb. Güters 
wirtbfichaften. 


VL Berbältniffe ner akerbauenden Landbes 
wohnen 


„Unter ber erften Claffe diefer Landbewobner, den Sufäbefiperh, 
, wird die Sandwirtbichaft mit ausgezeichneter Vorliebe. in Ehren 
aehalten, fo wie auch eine ausgezeichnete Intelligenz in ihrem 
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. 3) 
Betriebe bemerkbar ift, Sie genießen aber auch nach der Landes⸗ 
verfaffung nicht nur viele ihr Gewerbe begünftigenbe Vorzüge und 
98 iten, ſondern fie haben auch Gelegenheit, zum allgemeinen \ 
ohi und zur Befeſtigung ihres Privarglüdes wirkſam zu fen, - 

Der Srad dieſer un amkeit intereffirt das Ganze um jo mehr, 
Nals fie, als der erſte Stand bes Landes, in der Bolksverfomm: _ 
fang oder dem Nationalsatö den Ton angeben, eben dadurch 
aber unmittelbar auf das allgemeine Wohl wirken. 

Die zwente Claffe biefiger Landleute, die Pächter, nähern 
fig in rer geifligen Bildung und ihrer Ianbwirtbfchaftlichen 
Wirkſamkeit den Butsbefigern immer mehr. . 

Unter ber dritten Claſſe ber Landbewohner bemerken wir 
Bauptfächlih die hiefigen Holländer, welche in der Umficht und ' 
Kenntniß Faches den holſteiniſchen Melkereppachtern weit 


nachſteben. | 

Wer Mabarge Bauernſtand zeichnet ſich in bober Anſtrenzung 
ber Kräfte, im Ausdauern bey Arbeit und Beſchwerden und in 
ber Säbigkeit, ſich Handarife mb Gefchiclichkeit zu erwerben, aus, , 
Dagcamı Het er in ber geiftigen Bildung dem holſteiniſchen 

ner nach. J 
Der Tageloͤhner gleicht dem Bauernſtande. 
Die Leibeigenfchaft ift in Mecklenburg feit 1821 gänzlich aba’ 
efchafft, und alle Einwohner dieſes Landes find freye Menfchen, 
ieß ift alfo auch ber Fall bey den Bauern. Wie oben ſchon 
bemerkt, findet fih aber Hinfichts der bäuerlichen Leiftungen der 
. Mnterfchiedb zwiſchen den großberzoglichen Domainen und den 
Nittergũtern, daß eritere außer einigen Extradienften an Fuhren, 
die ihnen fehr mäßig vergütet werden, gar keine Frohnen vder 
fogenannte Hofdienfte mehr leiften,, fundern ihren Pacht in baa: 
rem Gelde bezahlen. Sie find alſo eigentlich Seityächter. Auch 
die Eigenthũmer der Mittergüter haben hier und ba dieſeß Syften' 
bey fich eingeführt; in ber Negel aber Ieiften bier die Bauern 
noch Frohnen, die an einigen Orten ziemlich laſtend find, : 
ur in einigen Fällen find die Bauerländereyen feparirt, wo 
jeber Bauer fein Land zuſammenhängend und allein liegend bat 
ans mit dem Nachbar nicht in ber Bewirtbichaftung in Eollis. 
ion fommt. 

Erüber Sagen alle Bauerfelder in drey Feldern im Gemenge, 
Seit etwa 20.Yahren bat man aber angefangen, die regelmäßige - 
Shtogorimung auch Hier mit dem beften Erfolge einzuführen. 

‚(Uns ». Lengerke's Bepträgen zur Kenniniß ber medienb, 
Güterwirthfchaften.) | * 


"Vo. Bevolkerungsverbältniſſe Meklenburgs. 

Die Bevölkerung Medienburgs iſt gegen bad benachbarte 
Übrige Deutfchland gering, indem auf eihe Quadratmeile nicht 
über 1000 Seelen kommen. 

Die Bevölkerung ber Gtäbte ſteht auch in fehr geringem 
Verbältniß gegen dad platte Land, da es nicht nur wenig Städte 
giebt , fondern Fabriten und Manufacturen fehlen, durch welche 
die Bevölkerung und der Erwerb der Städte gewinnen körte. 

Es ergiebt ſich Hieraus, daß die Bobenerzeugniffe des Landed |- 
ihre Soniumtion und ißxen- able, infofern fie über die eigene‘ 
Conſumtion der Landbewohner überfchießen , weſentlich nur im 
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Auslande finden können, und daher ihre Merfilberung autb 
ſentlich vom Auslande abhängt. e aut) wen 
Gent geringe Bevölferung Überhaupt aber zeigt, daß es zur 

eit für eine- angeflrengte Eultur des Bodens noch fehr an Men— 
chenbänden fehlt, und es daher nur in Beinem Umfange und 
mit fehr langſamem Vorſchreiten möglich ift, Eulturarten einzus 
> führen, welche mehr Menichenbände erfordern. Was haber in 
dem benachbarten Dichter bevälterten Holſtein und Deutfchlan® 
ſich Schon jest in der Bodencultur ausführen läßt, wird in Meck⸗ 
rt: zur nad und nad). in einigem Umfange au erreichen ' 
m l ey [ " . 


| VIH. Ackerwerkzeuge ber Medienburger; 

. „gur Bearbeitung des Ackers bedient ſich der Medienburger, 
außer dem auch im SHolfteinifhen gebräuchlichen Pfluge und ber. 
Egge, auch noch des Hakens. 

- Der Leptere wirb vorzüglich zum Duerpflügen bes ſchon in 
ber Richtung ber Beete umgepflügten Lundes gebraucht, und tft 
ein kräftig wirbenbed Werzeug, um in der Sommerbraache den 
Acker mürbe gu machen und bie Unkrautswurzeln auszureißen 
und der Egge bloß zu ſtellen, bie dann im Stande ift, folche auf 
die Oberfläche zu bringen und von Erde zu entblößen, wo dann 
die Sonne ſolche verborrt und tödtet, 

Außerdem legt der Haken den gebraachten Acker in eine raube 
Oberfläche, die aus_ Heinen Dämmen mit ztwifcheniaufenben 
Furchen beftebt,, und fehr den Butritt der Luft zu Aufiöfung ber 
organifchen Bodenkraft befördert.‘ Auch bewirkt biefes Querpfißs 
n eine innige Wermengung des in Medienburg häufig in Ans 
benbung tommenden Mergels. 
Bey dem regen Worwärtsfireben der Landwirthe in Mecklen⸗ 
burg ift es fchon zu erwarten, daß fie nicht ungeprüft auch beym 
ustchließtichen ebrauch diefer alten: und bertömmiichen Aders 
werkzeuge fiehen geblieben find, und in der That braucht man 
auch noch, freilich noch nicht an Dielen Drten, bie verbefferten 
englifchen Pflüge, den Exſtirpator, umd auf firengem Thonboden 
auch die Stachelwalge zum Zermalmen ber Klöße auf dem der, 


IX. Ackergeſpann. 
Der Pflug wird, wie in Holftein, mit Pferden, und der 
dachte hier eigentblimliche Halten mit Ochien betrieben. Wie A | 
im Allgemeinen noch der Haten mehr bey ber Zubereitung bes 
Ackers gebraucht wird, als ber Pflug, fo befteht auch das Acker. 
geipann zum Prtügen bes Ackers im Ganzen mehr in Dchfen, | 
als in peerden, und nur das Eggen wird allgemein mit Pferden 
betrieben, die man im Sommer auf der Weide näbrt, und nur 
ir minder häufigen Fällen in empor fteigenden Wirthfchaften auf: 
dem Stalle gefüttert werden. N 


x. Viehzucht und beren Rubung. 

Die ältere medienburgifche Wirthichaft macht die Rindvieh⸗ 
haltung jur AR hnupung zur Hauptfache der Wiehproduction, 
treibt dabey in kleinerem Verhaͤltniß prerbegucht und Schafzucht 
nur in den Sandgegenden. Das Milchvieh wird babey für 
8 bis 10 Thaler pro Kuh an einen fogenannten Hollaͤnder vers 
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vachtet, und erhielt»im ‚Sommer Weide auf ben Binnenichlägen 
und in ben Stoppeln, int Winter aber Strod, Spreu und Kuff, 
mit nur wenigem Heufutter. Das Milchweien wird dabey mit 


minderer Umfiht und Sorgfalt behandelt und benyst, als in 


goliten, Mit den, neuern Fortfchritten des mecklenburgiſchen 
andbaheß ift die Milchviehhaltung Ichon häufig durch feinwols 


üpe Scäfereyen verdrängt. Wo man aber neben den feinen ' 


afen auch noch Milchvieh hält, kommt in einzelnen Fällen 
auch ſchon die Sommerftailfütterung beffelben zu Hülfe, wenn 
gie man tm Allgemeinen diefe Art 
ie Zocalität Medienburgs angemeffen hält, 2 
.. Die Schafzucht. Dieſe bat, wie erwähnt, durch die 
feine Merinoraffe nicht nur fich burch ihren Ertrag wichtig ges 
macht, fondern nimmt auch auf eine reißende Weile in ihrer 
Busbehnung zu, und verbrängt in demfelben Verhältniß die 
Rindviebhaltung. Sie wird fortwährend mit dem raftlofeften 


ber Haltung noch nicht für. 


1 


Eifer und ohne Schonung der, Koften verebelt und vermehrt, fo ” 


wie burdy ihre Erfolge viel lohnender, als die frühere Milch: 


viehhaltung. u 
Die dr erdezucht Mecklenburgs hatte ſchon früher einen 
wohlbegruͤndeten guten Muf, und lieferte ſehr brauchbare Thiere 
zu jevem Bebuf, wie denn auch bie gute mecklenburgiſche Raſſe 
wobhl ſtets nächſt der englifchen geſchäßt warb. 
- Sn, den neuefteh Zeiten wird dieſer Zweig der ländlichen 
Induſtrie mit fleigendem Eifer, verfolgt. _ Große Landbeſihzer 
fcheuen keine Koſten, um fich in den Bells der ebelften ‚und 


brauchbarften Maffe zur FAR zu verfeben, und wenten bie’ 
ß e Fütterung und Pflege, ſo wie Sorg⸗ 


It in der Paarung an, um etwas möglichſt Gediegenes, Brauche 
tes und Ausdauerndes in ihrer Pferdezucht zu liefern. An⸗ 
ordnete jährliche Öffentliche. Wettrennen mit Pferden einheimi⸗ 
r Zucht dienen auch zum Sporn, um biefen Eifer in ber 
Veredlung der Pferdezucht zu erhalten. 
Auch der medienburgiiche Bauer fchreitet in biefem Zweig 
der Thierzucht vor, und ylen von feiner Zucht ſchon Thiere, 
Die fich durch gefälige Korm und Kraft zu jedem &ebrauche bes 
Luxus, des Krieges und der Gewerbe eignen. ia 
Die auf großen Gütern berriebene Pferdezucht wird jepf 


facım Bigfte und Eräftig 
a 


Lornehmlich durch daB engliiche Boliblutspferb veredelt, mit ber 


Abſicht, durch dieſen Bang das durch feine Schnelligkeit, Kraft 


und Ausdauer berühmte englifche Jagdpferd in ber medlenburs. 


ger Raſſe darzuſtellen. 


"XL Behandlung und Gewinnung bes Düngers. 
Von biefem Gegenflande berichten neuere Beobachter, daß 


nur in einzelnen Wirthichaften derſelbe feiner Wichtigkeit gemäß, - 


uud mit verdienter Sorgfalt behandelt wird; wogegen bey ber 
Mehrzahl noch bie Mängel hierbey angetroffen werden, die früs 
er Don in jeſer Hinfiiht von der holfteinifchen Wirtbichaft 
emer nd ° 


. In jenen einzelnen, mit Sorgfalt und Intelligenz betriebenen . 


Wirhfchaften wirb nicht nur der Stallmift mit forgfältiger 
— der Jauche fo behandelt, daß auf ber Düngerftätte 
nichts badon verloren gebt, und felbiger im halb verrotteten 
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3936. auf den Acker kommt, ſondern man bereitet auch Com— 
yoft aus Mergel, Erde, Rapsſtroh, Jauche und Stallmiſt, 


und benust auch, mo an den Seeküſten hierzu Gelegenheit iſt, 


den Geetang. Zur Krautbüngung wendet man ben Gpörgel an. 
KFrüber bat man in den medienburgifchen Wiribfchaften ſebr 
fleifie den Moder aus Teihen und Brüchern zur Düngung der 
ecker benunt. Seit aber bie Anwendung des Mergels in Gang 
gekommen ift, vernachläffigt man den Moder mehr und-weniger, 
weil er. nicht fo auffallende und ſchnelle Wirkung leiftet,, als im 
den noch mit alter Bodenkraft gefegneten, mehr gebundenen unb 
feuchten Aeckern Medienburgs, der Mergel. Meberbaupt bat 
im Allgemeinen jene Wirkung bed Mergels das Zörige dazu 
bepaettagen, daß man nicht mit dem nöthigen Eifer und Gorg» 
falt auf die MVerbefferung des Düngerweiens kam, indem, wie 
erwähnt, bis jeht nur ber kleinſte Theil der medlenburgifchen 
Wirtbichaften in diefer Hinſicht Inbenewerthe Ausnahmen made, 
und der Mehrzabt diefe nothwendige Michtung noch bevorſteht. 


XH. Das Mergein der Weder. 


Diele Operation ift vielleicht nirgends fo ſchnell und im ſol⸗ 
her Ausdehnung in Anwendung gelommen, ale in Medtenburg. 


» Daß hiervon von dem benachbarten Holftein gegebene Beyſpiel 
a 


wirkte zwar nicht bald, aber einmal aufgefaßt und ergriffen, 


. bat es bier reißende Fortſchritte gemacht, und wird allgemein 


als der wichtigite Schritt zur Vervollkommnung des Feldbaues 
angeichen. oo 

Nun kann man aber auch nicht in Kbrede ſtellen, baß ger 
rabe bie früber bemerkte Natur des meclenburgifchen gebundenen 
und thonbaltigern Bodens, verbunden mit ber bäufigen Ber: 
grafung deſſelben In den Weideſchlaͤgen einen folchen Zufn 


irtung für bie Körnerproduction bervorbringen mußte. Dem 
hier aus doppeltem Brunde angefammelten und in einen _mebr 
und minder unauflöslihen Zuſtand übergegangenen alten Hu⸗ 
mus war dieſes Auföfungsmittel nöthig und erfprießlich, um 
zur Fruchtbildung verwendet werben zu tönnen, weil bie Ude 
zung allein, wenn gleich fie im Allgemeinen nichts weniger, als 
unkräftig und nachläffig war, nicht ber Feuchtigkeit und dem 
mebrjäbrigen Meideliegen bes Ackers gnügend in ber Bindung 
und Verkohlung des Humus entgegenwirken konnte. 


Es find jetzt ſchon Fälle in Medienburg, wo man auf Güs - 
tern von Beinerm Umfang und mit thonbaltigem Boden bie Mers 


gelung zum zmeptenmal auf bemfelden Ader mit gutem Erfolg 

angewendet hat, und es ift Bein Zweifel, baß bey gleichmäßiger 

Wermebrung des Düngers auf folhem Boden bietes fo lange 

mit Nuten gefchehen kann, bis dadurch der Kalkgehalt der 4301⸗ 

— ¶rtrme auf 3 bis 4 Procent, dem Volumen nach, ges 
a m. v . 


AI. Eintheilung ber Aecker in Schläge. 


Wenn die Bolfteinifche Wirthfchaft ihre Felder in eingefries 
Bieten, gefchloffenen und zufammenbängenden Koppeln bewirth⸗ 
fhaftet, fo findet man dieſes nicht in Mecklenburg. 


d bes 
gründen mußte, in welchem ber Mergel auffallend günflige 
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J (22 
Hier dat ber große Umfang der Beſitzungen Veranlaſſun 

gegeben, immtliche productive Neder eines Gute in fogenannke 
;innen = ind in Außenſchlaͤge abzutbeiten, Die weder eingefries 
digt find, noch immer im Zufammenbange liegen; welches beis 
bes, der Größe dieſer Wotheilungen wegen, hier auth nicht noͤ⸗ 
thig ifl. Zu den Binnenfchlägen ift das dem Hofe am nächften 
gelegene befte Land gezogen, was burch dieſe Lage auch immer 

am beften gepflegt und in Eultur gehalten. ift: Auf He ift dag 
Heil der ganzen Wirihſchaft gebaut,. und fie liefern dem Haupt» 

ertrag im Körnerbau und ber Weide, fo wie des anderweitigen 


utters. 
Die Außenſchläge werden von dem Lande gebildet, das am 
entfernten liegt und dieferwegen in ber Cullur vernachlaͤſſigt 
u feyn pflegt. Sie bekommen sim alter merklenburgiſchen Birth. 
chafısbetriebe wenig ober gar keinen Dünger, und werben alle 
5, 6, 7, auch wohl 9 bis 12 Jahre aufgebrochen, um ihnen ang 
ber fpärlicy entftandenen Grasnarbe ein paar Getreideerndten 
abzugewinnen, und jie dann ber Natur wieder zu Erzeugung eis 
ner Örasnarbe zu überlaffen. Ä ' 
In neuern Zeiten benust man aber, befonberd burch bie feins 
wollige Schafzucht, auch diefe Außenichläge mit mehr Aufmerk: 
famteit und mehr Ertrag. Man läßt ihnen mehr zulommen, 
um für die edafe mehr Nahrung zu gewoinnen, und durch das 
Beweiten mit Schafen wird zugleich der Graswuchs und bie 
Bereicherung des Bodens mit Pflanzennabrung befördert, . . 
Da man bie großen Hauptichläge, welche ort sen: bis breys 
hundert Morgen groß find, gern in einerley Eultur behält, unb 
deßhalb Feine theilweiſe Bepflanzungen und Wefamungen barin - 
vornimmt, To hat man zum Anbau des nötbigen Gemüfes, des 
lachſes u. f. w., auch wohl zu Erzielung einiger Zutterfräuter, 
eßgleichen zur Meide fürs Arbeitsvieh und für. die jungen Käls 
ber' mehrere Beine Feldabtheilungen unter dem Ramen: ‚Hofe, 
Haus⸗, Kiesloppeln, weiche man befondes zu dieſem Behufe 
nugt und zunächft am Hofe gelegen wählt. Getreidebau findet 
zwar in ihnen auch Statt, jedoch nicht in ker Ordnung und. 
‚ auch feltmer, als auf den großen Hauptfchlägen. 


XV. Fruchtfolge in ber Benugung der Felder, 
Die Zahl und der Umlauf der Hauptfchläge find zwar nicht 
anf allen Befisungen gleich, aber auch nur menig, verichieden. 
PR) dem fchlechtern Sandbobden find gewöhnlich 7 Schläge, 
wänmlic : 
1) Roggen in gebüngter Braache, 
2) Stoppelroggen, 
8) ur 
2) Branche gebüngt. Ä 
raa 
Auf etwas bindendetm Boden 8 Schlaͤge, nämlich: 
1) Roggen und Weizen in gebüngter Branche, ur 
2) Stoppelroggen, 
3) Gerfte und Hafer, 


4 y 
> Sn 7) Weide, 
8) Braache gebängt 


s 


- 
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at dem beften Boden, 3.8. an ber Oſtſee, 9 Gchläge, und 
* Sch und Roggen in gebüngter Braach, 

13 . 


2) © 
3) und ) Hafer, 

‚56) 7) und 8) Weide, ⸗ 
9) Braade gedüngt. 


er: 
b. 1) Dreefchhafer, 
2) Braache gebüngt, 
R Weizen, 


6) und 6) Hafer, 
7) 8) und 9) Meibe, —2D 
Ueberall wird aber nur einmal im ganzen Umlaufe, und 
‚ „zwar in ber Braache gebüngt. Mo bie Zahl der Schläge auf 10, 
AAund 12 gebt, da kommen —5* Braachen in einem Umlaufe vor. 
Man braacht dann das Weideland ohne Dünger einen Sommer | 
hindurch, und nennt dieſes: „die zähe Braache.”” Wenn man nach 
diefer 2 big 3 Betreideerndten gezogen hat, dann folgt die Muürbes 
oder Mifibraache, welche ben Dünger erhält, dann 3 Fruchternds 
ten trägt, und 3 bi8 4 Jahre zur Weide liegt, um dann wieber | 
durch obige „Zaͤhebraache“ zu zwey bis drey Fruchterndten zus 
bereitet zu werden. 

Es iſt zum Theil gebräuchlich, bie Brgache zu nutzen, auf 
fhwerem Boden mit Hülfenfrüchten, auf leichtem mit Buchweis 
‚zen. Allgemein ift ſolches jedoch nicht, und bie beften Yandwirs 
the find darin einverfianden, daß der Nutzen des Braachfrüchte 
ben Nachtbeil nicht aufwöge, ber durch fie am Ertrage bes fo 
genden Wintergetreides entftünde, , 

Es trifft fich mitunter wobl, daß die Ländereyen einer Be⸗ 
fipung nicht afle in einen Umlauf gebracht werten können, ba 
man die Anzahl der Schläge verdoppelt und verdreyfacht, und 
bann eben ſo viel befondete Nupungsumläufe entfteben. Aus 8 
‘Schlägen oder 9 derſelben entfiehen kann 16— 18 bis 22 und 27 
defondere Hauptichläge. * 
‚Bey dem regen Beſtreben ber mecklenburgiſchen Landwirthe, 

nach richtigen Prinzipien ihren Landbau auf nachhaltige Weife 
einträglicher zu machen, find auch mehrere Abänderungen jener 
alten Krucdhtfolge in Anwendung gekommen, von denen wir hier 
einige, die zur öffentlichen Kunde gekommen find, anführen. 
j A. Ein energiichen Wirth hatte, nad Den Mittbeilun— 
gn bes Hrn. Det. Rath Stelzner im 16ten Std, der Mögl. 
nnalen, aus welcher Quelle auch obige Angaben der alten 
mecklenburgiſchen Fruchtfolgen und Schlageintheilungen find, auf 
feinen fandigen Feldern, welche jedoch eine gute Lage hatten, 
folgende achtichlägige Ordnung eingeführt. 
iftes, tes und 3te& Jahr Weide, 
Ates Jahr Hafer, 
bted Tabs Mongen, Ä 
6tes Jahr Braache gebüngt, 
7tes Jahr Roggen, 
stes Jahr Hafer. 
Die Weidefchläge waren lediglich mit Hornvieh befeht. 


\ 


| 
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B. Auf eigentlihem Gerſtacker, welcher theils ſehr hü 
kiegt, doch etwas feſt ift, in 8 Schlägen: ’ zeus 
-ıfles, 2te8 und 3ted Jahr Weide, / 

Ales Jahr gedüngt, ein Theil mit Erbſen genupt,! 
btes Jahr Regeen Ze 
Stes Jahr halb Hafer, bald Roggen, 
Ttes %.hr eben fo, jedoch folgt Hafer dem Roggen, 
und Lepterer dem Erſtern, U 
38tes Jabr wieder eben ſo; zu Roggen etwas gebüngt. 
” Die Lömderey iſt ſaͤmmtlich gemergelt, die Weideſchläge wer⸗ 


den mit weißem Klee niedergelegt, und gewähren reichliche Weide. 
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Nach den neueften Nachrichten über die Kortfchritte der meck⸗ 


fenburgifchen Landwirthſchaft (in v. Lengeriens Beyträgen zur 


Kenntnig der mecklenb. Gfterwisthfchaften) find auch ‚folgende 
mehr mit Müdficht auf den Wechſel ber Früchte gewählte Frucht⸗ 
‚ folgen im Gange, unb durch das Streben nad Vervollkomm⸗ 
nung des Feldbaues entftanden.‘ a 
| c. Ein Gut in bes Gegend von Moftod (tem Siemen), 
deſſen probuctive Aderfläche ungefähr 120,000 Quadratruthen bes 
trägt, und in der Beichaffenheit vom leichteften Moggen:, bis 


"zum fteifften Beigenbohr wechfelt, zum größten Theil eine büs 
aft allgemein eine gute Unterlage hat, allge: . 


gelige Lage und 


mein an Kaltgründigkeit leidet, die man aber durch unterirdiſche 


Wafferabzüge mit dem beften Erfoig vermindert und bebt, bat 
man diefen Acker in 11 Schläge getheilt, und beſtellt biefe in 
folgender Frumtfolge: | HE 
4) Braache, mit circa 10 Fuder Mift pro Morgen, 
2) Maps, . , 
3) Weizen und Roggen. i 
4) Hadfrüchte und Midenfutter, gebüngt mit 6 £u: 
bern pro Morgen, - 
5) Senfie mit rothem Klee, 
ee, 
7) Sommer: und Winterlorm, 
- 8) Erbfen und Widen, .. 
, 9). Hafer, , Fr 
10) und 14) Weider . 
Zwey Kelder Liegen außerdem befländig zum imausgefekten 
Futterbau beftimmt, und produciren Klee, Gerſte, Widen, Erb: 


fen uf. w.; fie werden ſchlagweiſe alle Jahr nad) der Reihe 


gedüngt. 
Die Getreidefrüchte geben bey diefer Beftellung einen gefties 
enen Ertrag, und der dabey genäbrte Viehſtapel beftebt in 12 
Arbeitspferden, 7 Ochſen, 45.Kühen und 700 Stüd feinen Schas 
fen. Gämmtliches Rindvieh, wird im Sommer auf bem Stalle 
gefüttert, wobey das Hauptfutter in grünem Klee beftebt.. 


D. Eine größere. Wirthfchaft in ber Gegend von Dobberan 


(üeitenbosf) deren Flächeninhalt in einigen und dreyßig Laften 
usfant (nach früber angegebenem Maaßſlabe) beitebt, eine ziem⸗ 


. € “ 
FW gleiche Beſchaffenheit bat, die ten Bdden a6 Weizen: und 


arden @erftenbopen aualificirt, indem er in feuchtem und reis 

hem Thon, und deffen Untergrund theilweiſe in Mergel und 
theilweiſe in zähem Thun und Lehm befteht, hat folgende Frucht⸗ 
folge in 7 Schlügen: | 


% 
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1) 5 des Feldes mit x mit Raps,. > Z Theil mit Wicken 
? oh efrüchten, denen ’ m . {4 zu Grünfutter u. 


man eine ſtarke Düns - He in friſchem 
gung giebt, Ä Dünger, 
2) Gerfte oder Som: Weizen, Weizen. 

merweizen mit. Klee, u 

Klee, Erbin, Biden u. Bohnen, 
4) Weizen, Weizen, Moggen u. Gerite, Hafer, Nog: 
J Sonmerkorn, gen. 
6) und 6) Weide, gebüngt, - ” gebün t. 
7) Dreeichhafer, gebüngte Braache, veethbafer. 


Bon 1826 an, wird 3 Schlag mit Hadfrühten, £ Gchla 
nit Maps, und z Schlag mit Widen —55 J i s 
Dieſe bisher als Webergangsbeftellung jur Bermebrung bes 
Düngungszuftandes gewäblte Fruchtfolge fol mit dem Jahr 1829 
und 1830 ın folgende beftändige Truchtfolge übergeben : 

‚ 1) Braadje mit Grünfutter, im Juny gefäet unb abgefüt- 
tert; frühe Kartoffeln; Roggen zum Grünfutter (flarf 
gebängd, rn | oo 

. 2%) Raps, on - \ 

3) Weizen, 
4) Bohnen und Erbien gebüngt,' 
6) Roggen und Weizen, ' 


6) Bartenfrücdte ſtark gebüngt 
” Gehen un Gerſte, 
8) Klee, 
9) Weizen. ⸗ 


Die Felder werben dabey, als ſeltenes Beyſpiel in Medien: 
burg, mit lebendigen Heden eingefriedigt. 


Außer dem zur Fütterung beftimmten Gewächsbau waren 


im Jahr 1826 ausgefäet: 2395 Scheffel Wintermeizen, 84 Schfl. 


weißer Weizen, 209 Schfl. Roggen, 50 Schfl, Gerfte, 34 Echfl, 
Sommerweizen, 1971 Schfl. Erbfen, 808 Schfl. Hafer, 30 Schfl. 
Biden, Pi Schfl. Bohnen ‚517 Schfl. Kartoffeln à 75 Pfund 
er effel. 
Gerwonnen waren im Jahr 1823 18,568 Schfl., und im Jabr 
1825 18,540 Schfl., ungeachtet fich der Grünfutterbau bebeutenb 
vermehrt hat. 


Der Viehſtapel beftebt aus 72 Stüf Pferden zur Zucht, 


J 48 Stück auf dem Stalle gefütterter Ochſen und Kühe, bie im 


Winter fi) noch um 40 Pachtkühe vermehren ; ferner in 26 Küi: 
en der Arbeiter, 2330 Schafen und 4 Efeln, wobey man den Schaf: 
and nad) und nach noch auf 3800 Stüd zu heben beabfichtigt. 

Saͤmmtliche Aderpferde werben audy im Sommer auf bem 

Stalle gehalten durch Klee, Wien und Luzerne. . 

Bey obigem Viehſtapel wird jedoch eine ſtarke Kornfütte: 
‚zung getrieben, und im Jahr 1823 wurden 10,6105 Schfl,, und 
Am Jahr 1824 13,305 Schfl, confumirt. 


E. Ein anderes Gut befleiben Beſiters (Eggersdorf), von 
ungefähr 56,000 Quadratruthen urbarem Ackerlande, deffen_Be: 
fdyafferrheit wenig von dem oben bezeichneten abweicht, ıfl in 
7 Binnen» und 4 Außenfdjläge getbeilt, 


4 
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“Die Binuenfchläge baben folgende Frugttolge: J 
1) 4 Schlag im Winter gebüngt und mit einkurchigen Wicken 
ii Ha; 3 Schlag bis Jobanni Dreeſch 
2) Weizen und Roggen, .4 
3) x Kartoffeln, 3. Erbſen und Widen, 
4) Serfte oder Hafer, und fo weit im Herbſt geduͤngt iſt, 
Weizen und Roggen, flark mit Klee und: Gras unterſaͤet, 
5) Klee einmal gemähet,. Ä 
6) und 7) Weibe. Ä | 
Die vier Außenſchlaͤge werden folgendesmapen genupt:, 
15 Braadhye mit Widen oder Klee, 
2) Moggen, 
3) Erbien, 


EA . 
iefe Einrichtung befteht feit 1816, 
F. Ein anderes nabebey gelegenes But (Jaffewie), deſſen 
Ackerflaͤche 60 Laſt Aussaat enihaͤlt, aus einem durch reiche Hu⸗ 
musbeymifhung mildern Boden beftebt, und dem ein jährlichen 
Heuertrag natürlicher Wiefen ‚non cisca 600 Fudern zufließt, bat 
in 12 Schlägen folgende Eruchtfolge: . 
Ä 2 Brad, auf 15 Quadratruthen 1 Fuder Mill, 
v ap ’ . ' 
3) Weizen und Roggen, - 
4) gebüngt mit einfurchigem Wickenfutter, 
5) Weizen und Roggen, 
6) Erbien, 
7) ftart gebüngte Hackfrüchte, 
3 Safe oder Sommerweizen, mit Klee, 
ee, 
10) Weizen einfährig, 
11) und 12) Weide, oo 
Der Viebbeſtand dabey zählt 32 Arbeitspferde, 25 Geftüte 
pferde, 44 bis 48 Ziehochſen, 24 Maftochien, 12 Haushaltungs⸗ 
tühe, 33 Katentübe, 11 bis 1200 Schafe und 4 Eifel; telbiger 
fol aber noch vermehrt werben auf 28 Arbeitäpferde, 50 is 
60 Geſtuͤtspferde, 60 Kübe mit Sommerftallfütterung,, 18 bis 
1800 Stuͤck Schafe, wovon 500 Stüd auf dem Stalle gefüttert 
werden follen. . 
Die Zugoch(en fowobl, als das Maſtvieb, haͤlt man ſaͤmmt⸗ 
lich auf dem Stalle; auch die Hausbaltungstühe werben jest 
fhon nicht mehr aus dem Stalle gelaflen. | 
G. Ein anderes Gut in ber Gegend von Parchim (Langen 
hagen) bat ein Mreal von 38 Laſt A 100 Schfl. Ausfaat, von büs J 
geliger Veſchaffenbeit. Unter dieſen find 20 Laſt gebundenes Weis 
n=, 10 2aft Gerften» und 8 Laft Moggen : Adder, weiche leptere 
ie Hußenfchläge bilden und zum Theil in humöfem Grand bes 
fiehen, der mehr und minder mit Steinen vermendt iſt, recht 
guten Roggen, aber nicht mit Sicherheit afer trägt. 
Diefed Gut lag früber in 7 Hauptichlägen , 6 Vinnen: unb 
7 Augenichlägen ; jebt bewirtbfchaftet man. cs in treymal 8 Schläs 
gen. Acht Laft Außenacker werben folgendermaßen beftellt: 
1) Braache gut gebüngt, 


\ ’ 


x . 


v 
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2) Roggen mit Klee, Thimothygras, Nayaras auf ſchwerern, 
Tresdpe auf leichtern Stellen des Feldes, 

8) und, 4) Weide, a 

Zraeg⸗ Guter g ‚ 

sagen mit Futterſaͤmereyen, 

. 7) 8) Weide, ’ 

- Die Hauptfaatenfolge auf biefen Gute ift aber: 
). Braache mäßig gedüngt, Zu 

2) Weizen, ' ' 

8) Kartoffeln, Zein, Gerfte, Hafer, - 

4) Erbfen und Widen ſtark gebüngt, 

6) Winterkorn mit Klee und die nachfolgenden Jahre Weide, 

Es werden dermäalen circa 1700 Zuder Stalldünger in al 


— 


‘lem ausgefahren, —8 reicht die jetzige Viehhaltung noch aut 
i 


bin, fämmtliches Stroh in Dung zu verwandeln, ober die 
und gehaltvollere Winterfütterung ganz u benugen, Man büngt 
alljährlich 7 Laft Binnen: und 1 Kaft Außenader. Der Binnen: 
ader erhält in zwey Malen 4 Fuder auf 60 Quadratruthen, bez 
Außenader befommt- 3 Fuder a Scheffel. Gämmtlicher Dünger 
ift von treffliher Qualität. _, 

Das Gppfen wird beym Klee, zur- Seit der erfien Vegeta⸗ 


tion, mit dem größten Erfolg angewendet. 
Die Braache wird mit vier Zurchen vollenbet. Bey ber Be- 


arbeitung folgt fich häufig Egge und Walze, welche lestere bie 
wohlthätige Wirkung bervorbringt,, daB fie die Erdklöße pulnert, 


und badurd) die Graswurzeln frey matht. 


Das Walzen des Weizens im Frühjahr wirb nach Zeit und 


- Umftänden.mit Erfolg angewendet, 


Die Kartoffeln und der Hafer werden zweyfurchig, Gerfte, 


‚womit nur Zu Theil des Feldes befäct wird, dreyfurchig, Hül⸗ 
fenfrüchte und das ihnen folgende Wintergetreide einfurchig bes 
€ % - 


Die Kartoffein, wovon jährlich etwa 4000 Sch. gewonnen 
werden, legt! man mit dem Spaten, und, reinigt, fie mit dem 
neänfchaarigen Exftirpator vom Unkraute, Mit einem einfpäns 
vo Reſſerfarchendalen mit doppeltem Streichbret werden ſie 

ehäufelt. 

Der Klee geräth hier am beſten unter dem Dee binter 
Erbſen, in welchen er im Frühjahr mit ſchweren eiſernen Eg⸗ 
gen ſtark eingeeggt wird. 

. Die Kornerndte betrug im Jahre 1826 1070 uber, worun⸗ 


ter 340 Fuder Weizen und 200 Fuder Roggen. Alles Getreide 


außer dem Weizen gebt durchs Vieh. u 

Der Viehſtapel befteht dermalen "aus 27 Pferden, mit In 
heariff ber. Meitpferde und bed Vefchälers „ einigen Füllen von 
verfchiedenem Alter, 52 Mitchküben, 2 Bullen, 62 Stüd jäb: 
rigen Starten, 19 Dchfen, 30 Stück Deputats und Dorfvieh 
und 1200 Stüd Schafen. . 

Die Dchfen werben vom Juny bis in ben Spaͤtherbſt mit 
Haͤckſel und Schrot, welcher eingemaifcht die weinfäuerliche Gaͤh⸗ 
rung erhalten, gefüttert. \ | 

H. Ein in ber Nähe liegendes Anberweitiges Gut (Carow) 
befteht in; 





-  Öerftenboden 
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466,813 Quadratruthen Acker, 
124,912 —_ Wieſen, 

40,000 — — — Weide, 
und einer beheutenbeh Holzun 
Man finbdet bier teils (ungefähr 10 La 
zenboden, theild_thonigen Sand, zum Theil auch ganz Iofen 
dürren Sand. Gerfte und Hafer läßt ſich alſo nicht allenthal⸗ 


ben bauen, und auf ziemlich bedeutenden Mevieren muß man 


fh mit dem alleinigen Roggenbau begnügen, Der Untergrund 
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#) Mnftfichen Weis " 


iſt an ben meiften- Stellen ein milder Lehm, un andern Orten 


grandartig, alſo von durdhlaffender Beichaffenbeit., Man bes 
Wpirihichaftet dieſes Gut in Apeinat fieben Schlägen, , 
Auf den Kleinen Schlägen nimmt man 
1) Braadhe, 
2) ebüngte Kartoffeln, 
3) Grünfutter, 
4) gebüngten Roggen, 
5) Serfte, ' 
6) gehängten Roggen mit Klee» und Orasfämereyen, - 
79 $utternugung. j 
‚Die andern fieben Schläge werben auf. bie alte fiebenfchlä« 
. sige Art beftellt. Man nimmt drey Getreibefanten, und läßt 
davon mit Einfchluß der Wraache,, vier Schläge Weide liegen. 
Im Jahr 1826 hatte man 2000 Zuder Kom geexndtet, twors 
unter 615 Fuder Roggen und 108 Fuder Weizen. . 
Die Wieſen ſucht man durch. Compoſtdünger von Kalk, Mift, 
Mergel, Moorerde u. dal. zu verbeffern. Ste gaben im gedach⸗ 
sem Jahr 700 Zuber Heu, \ 

8 werben jegt 200 Stück Kühe, 34 Ochſen, 7 Geſpann 
ferde- und 1300 geefe gehalten. Die Ochſen füttert men 
qaͤmmtlich auf dem Stalle. nt 

I. Das Gut Langenfee, unweit Güſtrow, welches 97,000 
Quadratruthen Acker und 17,000. Quadratruthen Wieſen benust, 


und deſſen Felder eine keffelförmige, von Bergen umgebene Lage 


baden, die man in ihrer Qualität fo bezeichnet, daß 1 Laft Aus: 
faat als Weizenboten, A! LKafl als Roggenboben, 1 Laſt als 

43 Laft als Haferboden und 30 Schfl. ale Erbs 
ſenland aAnzufehen ſind. Die Unterlage der Krume beſteht theils 
aus Kalk: und Lehmmergel, theils aber auch aus Sand, ber 
mitunter ziemlich eifenbaltig ift. 

Die Langenfeer Gelber I 
yin das Ste und 10te Korn vom Wintergetreide drifcht und durch 
„ben Mergel Lagerung_befürchtet. Das Gut wird in ſechs Schlä⸗ 
9 bewirthſchaftet, und es tragen demnach bie Felder 3. Saaten. 

an ſaͤet entwede .· 
1) Raps, 
27 Weizen, 
3) Hafer; ober 
9 2a Gerſte, 
3) Hafer; oder 
1) Roggen, | | 
2). Hafer,. 
3) Hafer. u 


nd nicht gemergelt, weil man ohne⸗ 
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Man Hält Branche, ‚befielit aber einen Theil berfelben' mit 
- Kartoffeln und Flachs. Der Weisen nadı Maps wird zwevfähh⸗ 
ig, die Herfte vierfurchig, der erſte Hafer drey:, der zweyte 
zweyfährig beftellt. inter bie leute Haferſaat fäet man weißen 
Klee, wovon der zum Mähen und Saattragen beftimmte ges 
büngt wird. 

Auf Langenfee finb im Jahre 1826 318 Futer Korn einge: 
fern. Die gehau geführten Mechnungen tbun bar, dag von 
ber Ernbte bes vorherigen Jahres 951 Schfl. Weizen, 1481 Schfl. 
Roggen, 726 Sch. Gerfte, 1756 Schfl. Hafer und 75 Schfl. Erbe 
fen gedrofchen worden. 

Die Wieſen haben zum größten Theil einen torfigen Grund ; 
nur einige.Meine Flähen haben eine Krume von mildem, ſchwar⸗ 
zen Humus. Sie werden alljährlich mit gutem Erfolg über: 
—3 Man benutzt hierzu zweyetley Waller, das des Fluß— 

es Nebel und. das des fogenannten Flethwaſſers. an Spätherbfi 
bie zu unfeng März tritt die Nebel meift von felbit auf die Wie⸗ 
fen über; bis zum Mapmonat benutzt man bas aus einem gro= 
Ben Grenzgraben (Hierd) zufließende Waffer, welches tbeils ſich 
von den hiefigen benachbarten Aeckern und Wielengräben, vor- 
züglih aber aus einem benadybarten Landfee fammelt und mans 
he fruchtbare Theile mit filh führt. In. dieſem Jahre bat marı 
150 Fuder Heu geborgen; 113 Quadratruthen jener Moorivies 
fen geben daher Ichon 20 Eentner Heu. 

Der fämmtliche Viehſtapel auf Langenſee beftebt dermalen 
aus 122 Haupt-Rindvieh, mworunter 60 Polländereytühe, 6 Zahls 
'tühe, 20 Haushaltungskübe, 10 Katenkübe, 2 Stiere, 6 Stars 
ten, 6 Zuchtfälber und 12 Ochſen; 8 Arbeitspferden und 4 Foh⸗ 
fen; 206 Schafen, 20 Schäferfchafen und 30 Kätnerfchafen. 

Die Kühe find, wie auf ben meiften medienburgifchen Güs 
tern, Ar bier verpacdhtet, und tragen nur eine Rente von 9 Thlr. 
pro 


X. Das Gut Lützenbof, einige Minuten von dem Ftecken 
Daſſow entfernt, im ſüdweſtlichen Mecklenburg, hat einen natürs 
. lichen Weizen: und Gerftienboden, und wird, in acht Schlägen, 
jeder von 1 Laſt Ausſaat, bewirthfchaftet, die folgende Frucht⸗ 
folge baben = . Ä 

1) Braache, 

2) Maps, ' . N 
3) Weizen, | 

4 Serle, 

6) Erbien und Hafer, 

6) Hafer, " , . . 

.7) Maͤheklee, ein Schnitt, dann Weibe, 

8) Weide. 

‚ Man’ bat hier bemerkt, daß das (bey ber Fluth) über bie 
Wieſen gehende Meerwaller den Graswuchs vermindere. 

Es werden 20 verpachtete Kühe, .14 Hausbaltungstühe und 
10 Deputattübe, weiche gleich 3000 Quadratruthen einſchüriges 
MWiefenland zur Nebenweide mit erhalten, geweidet. Cs findet 
außerdem eine verhältniämäßige Aufzucht von Minbvieh Statt, 
und grafen 150 Stück Schafe, 
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Zu biefem Gute ‚gehört noch ber Hof: Vorwerk. Der: 
felbe hat buschweg Roggenboden, unb liegt in 7 großen Schlaͤ⸗ 
gen von 25 Laſt, und 7 Außenſchlaͤgen von 3 Laſt Ausſaat. 
Erftere werben gebraacht; man fäet dann 

2) Roggen, — 

. 3) Hafer und Erbfen, 
4) Hafer, 
6) 6) 7) Weide, auf weiche dann das Braachjahr folgt. 

Bon den Außenfchlägen werden nur Amen Gaaten genom⸗ 
men, nachdem fie ſtark mit Mergel und ober befahren find, 
und 5 Jahre dienen fie zur Schafweibe. 

Der Viehftand dieſes Gutes befteht in 60 Pacht» und 16 Des 

"putattüben und 12 Haupt-Jungvieh anf Winterfütterung, übers 
dieß 350 Echafen. nu , 

Die Anfpannung beider Höfe beftebtr aus 20. Pferden. Als 
man noch mergelte, warb ein ſechſtes Geſpann gehalten. 

Beide Vorwerke gaben im Jahr 1825 

308 Fuder Roggen, 


on 819 Fuder Getreide in Summe, 


„L. Das Gut Prietſchenbof in verfefben Gegend hat zua 
älfte Roggenboden ,. und durchweg erzeugt der Boden mit Gi: 
erbeit Gerſte. 


Die Felder find fieben= und fechsfchlägig eingetheilt; jeder - 
Schlag halt 3 Laft Ausſaat. Auf den fiebenfchlägigen Feidern 
bauet man 

1) Winterkorn, theild Raps, ' " 
. 2) Serfte, | u 
3) Erbfen und Hafer, ’ 
4) Hafer, 
‚ 5) 6) 7) Weide, 

Die fehsichlägigen Felder haben dieſelbe Fruchtfolge, außen, 

daß darin bie zweyte Haferſaat wegfällt. Mit, Priesfchenhof 

» zufammen wird bie Meierey Hunsdorf, welche in 7 Schlägen 
-von 2 Laft liegt, bewirchichafter. Hier nimmt man Wintertorm, 
Gerſte, Jake ‚nimmt 2 Weidefchläge für die Kühe, einen für 

die Schafe, und einen Braachichlag. Die Güter haben einen 

trefflihen Wieſewachs. Es find in dieſem Jabre (1825) 400 

uder Salzheufutter eingeborgen worden, und man erhält hiers 

— Bush einen beteutenden Viebftand, der aus 180 Pachtkühen, 

18 Hauspaltungskühen, 14 dem Holländer eigenthümlich zuges 
börenden Häuptern und 4 Deputatlüben beſtebt. Wußer dieſem 

bedeutenden Rindviehſtamme, welcher während des Winters 


nob um 26 Kälber vergrößert wird, Hält man 1000 Stück 
verebelte Scyafe, . 


wrietſchendef und Hunsdorf batten im Safe 1825 ges 
ernbiet : 
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844 Fuber Weizen, 

348 — Roggen, 
350 — Gerſte, 
477 — Safer, und 
133 — Erbſen. 

in Summa 1657 Fuder Getreide, 


M. Das drey Meilen davon entfernte Gut Veelbölten 
bat de Hälfte Weizen⸗ zur Hälfte Roggenboden, und liegt in 
= lägen a 29,000 Quadratruthen. Es ift daſelbſt folgende 
Baatenfolge zingeführt: - , 

1) Ein halber Schlag mit Dreefchhafer, bie andere Hälfte 
BGSchafweide, 
2) Braache, 
3) Winterkorn, zum Cheil Raps, 
N Gerſte, 
| 6) Erbfen und Hafer, unter bem Hafer Kiee, 
6) Hafer 'mit Klee nad, den Erbien, nach dem Safer zur 
älfte Mähe⸗, zur Hälfte Weideklee, 
7) Weide, 
75 Beide. , 

Es waren in mehrgebachtem Jahre auf dieſem Gute 1125 
Fuder Getreide, und aus ben Moorwieſen und vom Kieefchlage 
180 Fuder Heu eingeborgen worden. Dit biefem Futter werden 
100 Pachtlühe, 6 Haushaltungs-, 29 Deputat: und 8 Holländers 
Kühe, 1500 Schafe und außerdem das zum Betrieb der Wirth: 

ſchaft gehörige Geſpann unterhalten. 


N. Das ba u geb rige But Hindenburg bat durchweg. 
ie 


Beizenboden. n 
Man braacht das Feld und nimmt 4 Kornſaaten davon. Wie⸗ 
fewachs fehlt ganz, und man fchafft fich in die Stelle reiches 
Kicefutter, was in gedachtem Jahre 256 Fuder Heu gab. 

Der Biehftanel befteht aus 90 Pacht:, 6 Haushaltungs:, 19 
Deputats und 8 bem. Holländer gehörigen Kühen, fo wie 500 
Schafen, 4 Geſpann Pferden und 3 paar Wechielochfen.. 


. Diele bisher aufgestellten, bey ben medienburgifchen Wirth: 
ſchaften im Gange ftehenven Fruchtfolgen mögen hier genug feyn, 
um von biefem Segenflände des dortigen Feldbaues eine Idee 
zu geben. Wenn fich auch die Anfangs angeführten Fruchtfol- 
“gen der alten medienburgifchen Feldwirthſchaft in ihren Haupt⸗ 

ügen gleichen, und biejerhalb nur ein paar Bepfpiele zu ihrer 

kenntniß nötbig waren; fo ift Diefes Doch bev ben woichtigern 
und intereffantern, welche durch das rege Streben zur Vervoll⸗ 
tommnung des Feldbaues 'entftanden find, nicht ber Fall, wie 
es auch nicht feyn kann, wenn man, fie bier ber Fall, nach 
rationellen Gründen die Localität vollftändig berüdfichtigen und 
benusen will. . 
Dieſe neuen Fruchtfolgen haben fchon eine Meibe von Jab⸗ 
ren beftanden und gute Reſultate geliefert; wovon bie bey ihnen 
angegebenen Mefultate ber Viehbaltung und des Getreikebetrages 
den Beweis geben. Es aiſt Daher auch kein Zweifel, daB fie ſich 
in ihren wetentlichen Zügen erhalten und daber eine bleibente 
Eigenthümiichleit des medlenburgifchen Feldbaues bilden werden. 


= 
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Huf mehrere: andern Gütern Merklendurgs find antich en 
beffesungen in der Fruchtfolge eingeführt, und fo kann man 
Dann, wenn von dieſem Gegenftande in jenen Begenden bie Rede 
iſt, nicht bey jenen alten Benutzungsarten der mecklenburgiſchen 
Weder ſtehen bleiben, ohne ein höchſt unvollkommnes Bil von 
der Sache zu bekommen. 


XV: Bearbeitung bes Ackers. | 
Bey dieſem Gegenſtande macht im alten mecklenburgiſchen 


. 


Feldbau bie Behandlung der Braache die weientlichfte Grundlage 


aus. Don ibter volllommenen und zwedmäßigen Ausführung 
Hängt bas Gedeihen ber junächnt fpigenden Winterfaat und ber 
Zuſtand "ed Bodens für { 
Dieſer Wichtigkeit gemäß wird denn auch bie Bsacche von 
allen guten Ackerwirthſchaften behandelt. 2, 
Man giebt ihr nicht nur allem Dünger , weldhen die Wirths 
ſchaft probucirt bat, ſondern in neuerer Zeit iſt auch das Merz 
gein des Braachaders fo in Gang gekommen, daß es auf durch⸗ 
gängiges Mergen aller Felbäder abgefehen zu feyn fcheint.. od 
allen mehr gebundenen Aeckern wird die Braache Thon im Herb 
vorher umgepflügt, und im Eommer darauf durch Übeggen, wies 
derholtes Queerpflügen mit. dem Halten mehrmals burchgearbeitet, 
um-ten Acker mürbe zu machen, ober ibm Die fogenannte Gahre 
zu geben, und zugleich dem zwifchenein aufgefaßrenen Dünger, 
„ash Mergel, innig mit der Nrume zu vermengen, fo wie- das 
Unkraut zu zerftören. Auf leichtern Bobenarten läßt man aber 
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ie fpäter. folgenden Getreidefäaten ab. - 


das erſte Unpflügen der Braache bis in den Monat Zuny ans - 


ftepen, und nußt fie bis dahin noch zur Weide, 
Die fogenaunte Zähebraache, welche in der aufgebrechenen Habs 
zigen Weidekopyel befteht, pflügt- man wohl ſtets noch vor Winter 


am, um dem bier zaͤhen Raſen mehr Zeit zur Fäulung zu geben. . 


Solchergeſtalt wird das -Wintergetreide in ber Draache, nad 
Beſchaffenheit bes Uders, 2, 3, Bid Afährig_beftelt, 

Die Gerſte wrhält auch ſchon im Herbft vorber-eine Furche, 
and befommt im Srühjabr noch zwey bis drey ninefurgen, je 
nachdem ber Boden Ioderer oder zäher von Natur ift. 

Der gar erhält in der Megel eine bie zwey Pflug« oder 
Hakenfurchen wenigen _ J 
Erbſen beſtellt man in ber Regel einfährig. 


Bo man einzelne Theile ber Braache mit Sommerfrüchten 


breitwürfig beſtelll, da pflügt man in ber Regel im Herbſt, fährt 
bie zum $rühlinge den Miſt auf, und pflügt dieſen im Srubiape 
unter, worauf dann gefäet wird, Auf leichtem Boden bepilft 
man fich, hierbey auch wohl mit ber festen Furche allein, 

Die ſchyn nicht felten vortommenden, oben zum SCheil ange⸗ 

eigten, verbeſſerten Sruchtfolgen weichen hiervon in fo weit ab, 

ap fie zur Gerſte hinter Hatkfruchten weniger pflügen ; die aber 
auch bey ihnen noch vorkommende reine Sommerbraache auf ähna 
liche Weife behandeln. " j 


XV. ‚Körnererirag bes medllenburgifchen Feld⸗ 


baues. 
DAB dieſer auf den früher fchon angegebenen, fo ſehr von ein⸗ 
andes abweichenden Bodenarten, und nach ber größern oder gerin⸗ 


⸗ 
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gem Dängerprobuction ſehr verſchieden ausfallen muß, iſt an ſich 
ſchon einleuchtend. Im Ganzen fällt der Körnerertrag bey dem 
alten mecklenburgiſchen Feldbenußungsſyſtem geringer aus, «als 
‚im Holſteiniſchen, und man ſieht es als Mittelſtraße und Durch 
fchnittdertrag an, wenn, ) 
2) auf Noggenboden 
a) der Roggen 5 Korn, 
b) der erfle Hafer nad) Roggen 6 Korn, 
u c) bie zweyte Haferfaat nad Roggen 5 Kom; 
2) auf Serftenbobeg 1) 
a) der Mongen 5 Korn, | 
b die Gerfte 8 Komm, 
. ©) ber Hafer'6 Kom; 
3) auf Weizenboden | 
a) der Weizen 6 bis 8 Korn, 
b) die Gerfte 9 bis 10 Korn, 
c) die Erbfen bis 8 Korn, 
: d) der Hafer 6 Korn . 
geben. Daß es gene durch Vermehrung ber Wiehhaltung vers 
polltommneten Wirtbfchaften hierin höher bringen, als obige 
Saͤhe find, ift an fi fon und aus ben obigen theilmeifen 
Angaben ihrer Erndten einleuchtend. 


AV. Erndte bes Betreiben. . 

Bey biefem wichtigen Gefchäfte ift im Medienburgifhen im 
Allgemeinen bie im Hollfteinifchen gebräuchliche Methode die herws 
fchende, außer, daß bier nicht das in den Marſchen von Hols 
ra gebräuchliche Schneiden bes Wintergetreides mit der Six 

- hei vorkommt. i 
Der Hauptzug biefer Methode befteht darin, daß das Win⸗ 
tergetreide, Roggen und Weizen, unmittelbar binter Der Senfe 
' gebunden , aufgeiest (gebodt)‘, und mit dem Abfahren bed Ge— 
veides in. die Scheune nicht eher angefangen witd, als bis das 
ganze Feld aufgefept ifl. — Bey der Sommerung findet die Ab⸗ 
mweihung Statt, daß der Harker dem Mäber nicht unmittelbar 
—— weil eine Perſon keine volle Befchäftigung hinter dem Mär 
er findet. Ferner werben in Mecklenburg nie Strohbänder ange⸗ 
wendet, fondern jede Getreideart wird in kleine Garben mit Bän- 
dern gebunden, die auf eine ganz eigene Art vom Getreide felbft 
gemadt worden find. Endlich ift auch die Form, in welcher die 
arben aufgeftellt werden, von der anderwmärts gebräuchlichen 
eben fo verſchieden, als fie zwedmäßiger if. - 

Die weſentlichſten Vortheile diefer Methode find: - 
1) Das sone Oeiaäft wird fehr befchleunigt, und ift daher wes 

niger koſtſpielig. LAD u 

2) Bey ungünftiger Erndtewitterung ift bie Methode zweckmaͤ⸗ 


iger, 
3) Nicht nur die Qualität ber Körner gewinnt dabey, fonbern 
auch der Ausfall derfelben wird dadurch fehr vermindert, 

Iſt Die Reife des Getreides eingetreten, fo werben die ges 
fammten disponiblen Händekraͤfte eines Gutes in Thätigkeit ges 
fept. Alt und Jung erhält hierbey eine feinen Kräften angemels 
fene AnfteBung Der Hofmeier mähet vor, biefem folgen bie 


° 


Medlendatgiſche Acerwitthſchaft in Sqlaͤgen. 0 


Knechte, dieſen bie Deyutanten und Tagelöhner. Jeder Mäber 
bringt feinen Harker bey der Winterung mit, welder ihm ſtets 
auf’dem Fuße folgt. Auf 4 Mäher und 4 Harker rechnet man 
"einen Aufſetßer oder Hoder, weiches aber ſtarte Leute ſeyn mäf- 
fen, um fertig gu werden; fchmächere Auffeger huben einer mit 
drey Mähern volle Urbeiti Um das Seichäft noch mehr au bes 
fdyleunigen,, wird _nicht reim gebarkt, ſondern von tem Harker 
nichts, ale das Schwab aufgenommen. Das Nachbarken wit 
ber fogenannten Hungerbarte geſchieht gleich mit dem Anfange 
ber Arbeit, und zwar durch alte Invaliden mit Hülfe von’ Pfer⸗ 
den. Das zufammengebarfte Geriffe wird in der Regel einen 
Tag vor dem Einfabren an bie Hoden gebracht, und wenn es 
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nicht für den Schafftan beftimme ift, mit den Garben zugleih 


eingefahren. Im Allgemeinen beginnt bie Arbeit um 6 Uhr Mor 
gene, dann darf aber Niemand vor Sonnenuntergang heimkeh⸗ 
sen. Alles Eſſen und Trinken für den ganzen Tag muß bes 
Morgens ſchon mit aufs Feld genommen werten, un 
Aufſeher der Leute bleibt im Felde, bamit, wenn die eine Mit⸗ 
tagsftunde verfloffen ift, alle fogleich wieder an tie Arbeit gebt: 
nun das ganze Winterfeld, Roggen und Weizen, in Hoden 
aufgeſegt, weiches felbft auf fehr bereutenden Gütern gewöhnlich 
in 3 bis 4 Tagen befchafft wird; dann wird alle Anflalt zum 
Einfabren gemacht. Die nun ausgernbien Pferbe erlauben, es 
mit Nachdruck zu beiseiben, was denn auch mitunter in dem 
Manage geſchieht, daß die Pferte ſichtbar abaetrieben werden. 
Auch beym Einfabren wird dadurch, tag die ſaͤmmtlichen Kräfte 
nar an aiey ‚Stellen arbeiten, beym Wagen und in der Scheune, 
bie Arbeit bedeutend befördert. an 
Es werben beym Einfahren gleidy viel Arbeiter auf das Feld 
und in‘die Scheune angeftellt, ſo daß alfo gem Aufladen eben 
fo viel Hände beichäftigt find, als beym Abladen. Die lege 
ten theilen ſich in zwey gleiche Theile, wovon ber eine Theil 
mis dem andern bey jedem Fuder abwechfelt, fo daß, wenn bie 
eine Hälfte abladet, bie andere Hätfte das Einfahren beförbert, 
die Wagen, von anbängendem Stroh rein madht, fie aus ber 
Scheune herausftößt, umkehrt m. ſ. w. Da die Arbeit der Letz⸗ 
tern ungleich leichter iſt, als das Abladen, fo ruhen fich diefe 
aus, und es kommen zu jedem uber bie Arbeiter mit erneuer⸗ 
ten Kräften zum Abladen, ein Umftand, der in den heißen Ernd⸗ 
tetagen in den Scheunen wohl zu berüdfichtigen ill. -  , 
Beym Taffen oder Einbanien bebient man fich der Meinen 
weyzinkigen Schuͤttegabeln, welches die Arbeit befördert und 
18 Zerreißen ber Barben hindert. Der Hintermann fängt von 
einem Vordermann bie Garbe auf, von erfterm wirb fie wieder 
rch feinen Hintermann aufgefangen, und fo wandert die Garbe 
über die Köpfe der Ablader, bis zur. Stelle, wo fie liegen bieis 
ben foll, fort. &8 Eönnen hier die Taffer weiter von einander 





ſelbſt der 


eben; alfo werden Menſchen gegen die Methode erfpart, we 


: fi die Taffer die Sarben mit den Händen zumerfen. 
Bey dieſer Erndtemetbode ift die erfte Bedingung, Beine 
Sarben zu binden, weil ſich diefe leichter handhaben und fchnels 


ler trodnen laffen. Sie werden in der Regel nicht über 10 bis ' 


12 Soll Durchmeſſer unterm Bande, Hat der Harker eine Lage 
Getreide zufammengehastt, etwa die Hälfte von dem, WAS 
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man zufammenzußatlen t,, wenn jivep. Lagen in keinen 
Strohband kommen, fo um bie Harte links gelegt, mit Dex 
Rechten eine Beine Handvoll Getreidehalme ergriffen, und bie 
Garbe gebunden. Der Hader ergreift im Allgemeinen nur unter 
“jedem Ürme eine Sarbe, trägt-fie auf bie Gielle, wo die Hode 
ttehen folk, ‘was immer fo nahe ald möglic, hinter ben Maͤhers 
ft, ergreift fie dann mit der vollen Hand in den Aehten, ımd 
Raudit fie mit Kraft zur Erde, fo daß die beiden Garben um: 
ten mit den Stoppelenden beynahe 3 Fuß von einander auf bem 
Ader zu fteben kommen, oben mit den Aehren fich aber feſt zu⸗ 
fammenfchliegen.- Alle übrigen Garben werben nun paarweife 
eben fo an das erſte Paar dicht angeſeßt, bis eine Hofe von 15, 
Ro und mehr Paaren fertig ift, und zwar in derfelben Richtung, 
wie'bie Beete bed Ackers geben, und alle Hoden anf bem Selbe 
bilden unter fich_gerabe Reiben, an welche der Wagen in Aerader 
Linie führend antommen kann, Wenn bie Hoden gut gefest finb, 
dann: bilden fie dachförmige Meine Hätten, unter welchen man 
auch bey dem ftärkften Degen nichts von bem äußerlich ablau⸗ 
fenden Regenwaſſer verfpürt. Sehr felten werden in Medien: 
burg bie Garben zu den Hoden gegählt, und man fest große. 
and kleine Hoden durcheinander, tie es gerade das bequeme 
Serbeybolen der Garben an die Hand giebt. Es wird hier im⸗ 
mer mit einem Bindebaunt geladen, womit die Knechte durch 
Mebung und Gewandtbeit ſchnell fertig werben, und um fo fiche» 
ser und fehneller mit, bem Fuder fahren können. j . 
..,*. In jene Hoden Tann nur ein- fehr anhaltender Megen tief 
indsingen und die Garben burchnäffenz vorübergehende Degen: 
dauer näffen nur bie Oberfläche, und bie trocknet bernach- bald 
wieder ab, Außerdem trodnet das Getreide in ben dümen Gars 
ben, felbft wenn es futterreich ift, in 2 bie 3 Tagen hinlängs 
lid) zum Ginfabren ab. un N 
ie Erndte bes Sommergetreibes ift im Mecklenburgiſchen 
der boffteinifchen Methode, die früher fchon befchrieben -ift, ganz 
gleich, und bdieferwegen bier nichts mehr nachzubringen-nötbig. 


XVIM. Cultur der Wiefen im Medlenburgifhen. 

Diele wird im Medtenburgifchen in einzelnen mit Energie 
and Umficht betriebenen Wirthichaften theils durch Bewällerun 
—— Befahren mit Erde, und durch Beſtreuen mit Aſche 

rieben. 

Herr v. Lengerke theilt darüber in mehrerwaͤhnten Beviraͤgen 
wur Kenntniß der mecienburgifchen Süterwirtbichaften folgende 
h batjachen von früber fchon in anderer Hinficht benannten Güs 
em mit: | 

- Auf dem Gute Weitendorf bat mar burdy Graben, Bewäfs 
fern, Verjüngen und Düngen ben Ertrageder Wiefen, fehr erhöht, 
Das Befahren mit Erde Hat man fo vortheilhaft gefunden , daß 
man es. immer weiter ausbehnt. Die Wirkung der Jauche duf 
Wieſen hat man fehr befriedigend, beſonders hinſichts der ſchnellen 
Wirkung auf das Wachsthum bey Gräfer gefunden, Man fährt 
bie. Jauche ſowobl im Winter auf den Schnee, als auch im Fruͤh⸗ 
"jahr und nach der Heuerndte auf Die Wieſen⸗ J 

‚Auf dem Gute Zirow find die Kunſtwäſſerungen der Wieſen 
ſehenswerth. Mit Jauche wird ebenfalls fleißig gedungt. 
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dem Gute Mendeledorf Bat man Wiefen 4 Boll Be 
mit gt befahren, und dadurch den Ertrag fo eben nu vi 
.jept 29 Guder Heu erndiet, wo früher nur 11 Fuder sewonnen 
wa ! 


n. 

. In Langenhagen hat man Verſuche it dem Merjüngen bes 
Sieſen gemaht, Mengfutter eingefäet und fpäter eine herrliche 
ttererndte gezogen. Einige Stellen, bie nicht entwäffert wer 
konnten, batten auch bier bebeurend zurüdgeichlagen. € 
wird bier der mit Jauche etränkte Kebricht als ein [ehr nüglich 

Düngungsmittel auf Wieſen angewendet. - 

In ebmen jft ein großer Theil ber Wiefen mit Erbe bekarrt 
worden, wovon Lie Mefultate in der Ergiebigkeit der Wielen zur 
unbegrenzten Nacheiferung anreisen. Die unfruchibarfien Süm 

find dadurch zu den Appigften Witfen umgefchaffen, und man bat 
Die Erfahrung gemacht, daß das Futter von den befarzten Wielen 
ſbowobl dem Vieh fchmadhafter fen, als auch beffere Butter lies 
fere ‚_eis basicnipe von” gebüngten Wieſen. | 

Mo bie Wirkungen des Exbelarrend auf den Wieſen nach A⸗ 
ner Weihe von Jahren fchmächer wurden, bricht man das Sie⸗ 

fenland auf, nnd fäet Lein mit Orasfamen binein. J 
Auf dem Gute Striſenow bat man ebenfalls dem Bekarren der 
Bieſen mit Erde mit vielem Eifer obgelegen. Men zahlt für diefe 
Arbeit verdungweife 23 Schil. für die Duadratrırthe mit dem Hands 

tareen zu befähren. Wo man bie Wiefe nicht durchaus trocken 
Legen, wo man fie nicht in der Folgezeit mit gehörigem Dung vers 
feden bann, ba laßt man ſich jetoch nicht auf jene ton fpieti Ope⸗ 
ration ein. Man bat hier die Erfahrung gemacht, daß das Bewaͤf⸗ 
fern torfartiger Wielen um deſto günftigere Diefultate geliefert, je _ 
wehr der bamusreiche Grund bereits durch Euftur entfäuert wor⸗ 
ben. auf Ialerem Torfe bat man flets nur eine geringe. Wir⸗ 

ng verfpürt. | 

& die Wiefen des Gutes Tellow find ebenfalls zum großeh 
heile bekarrt. Ein bedeutendes Revier: war mit dem Wieſen⸗ 
fuchsſchwanz befket. \ Ey 

Diefe einzelnen Bepfpiele deweiſen es fchon, daß man dei . 
Wieſen im Medienburgifchen große Aufmerkfamteit wibmet, und . 
die To beträchtlichen Koften des Erdelarrens zu ihrer Weredlun 
nicht feheuet. Wenn dieſes auch im Ganzen nech nicht gefdhie 
und im Allgemeinen die Wieſen nicht im günftigen Bufahde 

eben, tem früher felten abgebolfen iſt; fo können doch obige 
epfpiele nicht obne Nahabmung bleiben, und fo befindet ſich 
nu die Wieſencultur bier im Steigen, 


x 





ü 3weyte Abtheilung. u . 
Pruͤfung der Zweckmaͤßigkelt der mecklenburgiſchen, Wirth⸗ 
{haft im Ganzen und ihrer einzelnen Zweige. 


Wenn von der Zweckmaͤßigkeit irgend einer Ackerwiethſchafte⸗ 
methode gründlich und gültig geurtheilt werden foll, fo kaun dies 
fes immer nur mit forgfäftiget Beachtung aller auf die Land⸗ 
wirtbichaft einfliegenden Locaiverhältniſſe, 3. B. bes Elimas, 
der Bopdenbefchaffenheit, der Bevolkerungs, und moranverhälf: 
niſſe, fo wie felbit der politiſchen Verfaſſung serhegen. 6 die: 
6, 
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em Grunde find diefe Werhältniſſe bier von Medi 

—X und wir werden * beach bier nur.in ——— 

ihre Einwirkung auf den Landbau an fehalitich machen, um banz 
N) 


zu ermitteln, welche Wege zu größeres Wolllommenheit und Er 





 giebigteit der Landwirtbichaft in dieſen Gegenden sfien flehen, 
dınäßig bes 


und ob ihr gegenwärtiger Zuſtand ſolche ſchon zwe 
nugt. m ! . _ 
. 2) Das Elima Medienburgs iſt zwar im Ganzen der Wege: 
tation nicht günftiger, als in den andern Theilen des nörblichen 
Deutfchlande ; ſolches ift aber doch ber Erzeugung von Halm 
treibearten günfliger, ald dem Zutterbau, Denn wenn bey 3 
terkräuterh en einem verminderten Krautwuchs gleich der gan 
gwed ihres Anbaues leidet, fo können die Setreibehrten Me 
ey einem geſchwachten Strohwuchs doch noch gute Körneremb ' 
ten geben und fomit in’ihrem Hauptzweck um fo weniger verlie 
sen,,ba bier nicht eine nebelichte feuchte Luft durch Hemmung 
der Gonnenſtrahlen die votommene Ausbildung der Körner Pin: 
dert, und das Getreide daher in den meiften Bällen.ein braüch⸗ 
ares Product liefert. Es empfiehlt diefet Umftand es daher um | 
o mehr zu einem Hauptgegenſtande des Feldbaues. 
. Unter den Halmgetreidearten felbft ıft aber _bas Winterges 1 
treide nicht mindern Gefahren ausgefegt, als die Sommerfrüchte, 
und aus biefem Umſtande kann daher wohl fein Grund für eine 
vorzugsweiſe Production einer dieſer Fruchtarten genommen wers 
ben. Denn wenn auch bad Wintergetreide, weniger von einex bins 
sen Gommerwitterung, leidet, und befonders‘ der Roggen fidp 
durch feine frühe Entwidelung in der Regel ganz dagegen ſchüßt; 
fo ift dagegen bad Sommergtreide auch nicht den zerflörenden Fine 
wirkungen eines naſſen und flauen Winters mit zu vielem Schnee» 
fall, oder eines ſchneetöſen übermäßigen Winterfrofled ausges 
ſetzt, ß wie die trockenen und kalten inde im Frühlinge auch 
nur dem Winterroggen ſchaden, und dieſer überdem nody. den 
Vachtheilen einer ſtuͤrmiſchen und naſſen Blüthezeit ausgeſeßt if. 
Wie im nördlichen Deutſchland überall, fo auch in Mecklenburg 
jaret daher auch das Sommergetreide im Ganzen nicht öfter 
ehl, ald das Wintergetreide, und an Sicherheit bes Ertragd neh⸗ 
men ſich beide Fruchtarten nichts, .. 
inſichts der Futtergewaͤchſe gebietet aber biefes Klima, ſich 
an folhe zu halten, denen hie Winterfeuchtigkeit zum Nugen 
toinmt, bie alio entweder Aber Winter im Lande fichen, oder aber 
im Zrüblinge ſehr zeitig gefäet und befteflt werden können, um 
fi) zeitig genug gegen etwa eintretenpe Dürre zu beiten, Die 
Waſſerrüben, Möhren, Nunketrüben, die Kohlrüben und Kobls 
arten geboren daher gu den unfichern Futtergewachſen; wogegen 
der rothe und weiße Klee, gute Wielen, det Winterroggen und. 
die Kartoffeln die Hauptbafis bes Zutterbaues feyn müſſen, wozu 
dann noch das Getreideſtroh als Rückhalt und Notbbeheif dazu 
treten muß. Der Spörgel wird als Mengfutter im Futterroggen 
and als Nacherndte binter Wintergetreide den rothen Klee erfes 
sen wüflen, wo dieſer nicht mehr gedeiht. Das Wickenfutter 
wird nur auf ben kräftigſten Bobenarten, und früh mit Ueber⸗ 
düngung beftellt, ficher feyn, und dennnoch zumeilen dürren Wit⸗ 
terungsperioden unterliegen. Der Buchweizen ift als Futterkraut 
zu unficher, und ſteht überbem ſchon durch bie Koftipieligleit des 
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zößern- Saatdedarks dem Goörgel nach. Luzerne und Esparfette 
find chen. des naſſen Untergfundes wegen unfichere Gewächſe, 
went ſolche auch in einzelnen ſonnigen und gededteh Lagen den 
Winter aushalten konnten. . . 

Hüffenfrüchte ſind zwar im Ganzen noch mehr der Veſchaͤ⸗ 
diguss durch Dürre ausgeſetzt, als das Sommerhalmgetreide, 
im Ganzen aber nicht in dem Maaße unſicher, daß man fi 
nicht im Großen anzubauen veranfaßt wäre. 

2) Die_ Händelsverhältniffe Mecklenburgs find beſchwerlich 
und mit ſchwierigem Landtransport im Innern des Landes bes 
haftet; wogegen an den Geeküflen der nabe Seeweg dieſe Nach: 
teile hebt. Im Innern des Landes wird daher dei Landbau 
Ah auf ſolche Propucte zum Vetkauf legen müffen, bie einen . . 
kichten- Transpyrt gewäßren, Branntivein, Del, Hanf, Flachs, 

Butter, feine Wolle, edle Pferde, Maftvieb werben daber bie 
yaffenditen Abfauproducte um fo mehr fepn müſſen, da das Ges 
treide im Auslande ſeinen Abſaß in fo Bobem Grade verloren 

bat, daß der Davon entflandene geringe Preis feinen weitceh Lande. 
transport tragen kann. Die innere Confumtion des Betreides | 
M zu geringe, da es zu wehig bevöfterte Städte giebt, die Lands . u 
dewohner felbft ihr Bebürfnig erziehen und die Kartoffeln in Städs Bu 
teh und Dörfern die Getreideconfumtion (B ſehr vermindern. Ges 8 
treide zum Verkauf ift daher nicht mebr ein Product, was den | 
Landwirth allein aufaccht erhalten kann; ed kann dieſes nicht eins . - 
mal mehr in ber Hauptſache tbun, fondern höchſtens im Weizen " 
ein gutes Hilfsmittel in Verbindung mit jenen antern Produes 

—R zum Gelderwerb abgeben; wogegen Roggen und das übris 

ge Getreide nur durch Verarbeitung in Branntwein and Thier⸗ 

produete, durch die hierbey entſtehende Düngerproduction, vauern⸗ 

ben Ererag geben können.” · 0 

Hierdurch entwideln fi noch anders Forderungen an bie 
Wahl det au erzielenden Keldproducte, Man wird zur Kötners 
roduction den Weizen mehr, ald den Roggen eritreben mülfen, 

r bie eble Beh mehr Hafer bauen und dagegen bie deli: 
katere Gerfte mit idrem befchmwerlichern Abſaß beichränfen müffen, 
Man witd zur Fütterung des Mildjviches die mehr auf Butter 
wirkenden Bräftigen Eutterkräuter, Slee, Moggen, Spörgel, und " 
bagegeri die nur wafferige Mildy gebenden Nartaffein an feine 
Schafe wenden muͤſſen; wogegen die Delkuchen beiten, ſowobl 
dem Rindvieh, als den Schafen bienlich find, und das fraftigfte 
Miefendeu den edlen Pferken, fo wie ebenfalls dem Milchvieh 
zur Buttererzeutgung zulommt. Zur Maftung werten die Harz 
toffein, Oelkuchen Und Bräftiged Wicken⸗ und Kleehen zu erzielen 
fon, fo wie auch die Hälfenfrächte für Butterproduction und . 
aſtrieh zu bauen find. 0 

3 Die große Verschiedenheit der Ackerkrume auf einer und 
berfelden Feſdmark erfordert, daß man nicht- durchweg edneriey 
Asüchte erziele, weit fotche dann zu häufig auf Stellen kömmen 
mũſſen, die ihrer Natur nicht aufagen und gnblerndien berbep: 
ziehen. Man twird bey einem und bemfelben Gute daher oft mebt 
ste ein Fruchtfolgeſyſtem einfupren müſſen; wobey Yan doch \ 

We Producte aller fo in einander greifen können, daß fis ein Yare 
moniſches und nachhaltig vostheilhaftes Gange bilden. ' _ 
- ı6* - 
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Pe erleichtert Diefes fchr, indem tein Nachbar die manndg 


noch fo groß werden, daß dabey ſtets Doch nod) Weidegen I 
sbann, und deßhalb die aus andern Urfachen hier in vie en 
‚noch zu ſchwierige Gtallfütterung‘ des Rindeviche damit 


oo. Acerbeſteluugetunde. 8. a. - J— 
> 


8 Die V Vertbeiluu⸗ des Orund und Bodens Pa a 
fihen in große, -weitläuftige umb zufammenhängende 









theilung und Denubung der Flur durchkreuzen und 
kann, und ber Grundbeflper daher unbefchräntt über bie 
ung. feines Bodens disponiren Tann.” Diefe Bröße der 
gen ‚läßt felbft bie vielfältigften Abtbeilungen ber Flur 


unbebingt verbunden werden barf, wenn gleich felbige Durch 
fü er bey ber hollſteiniſchen Wirthſchaft angegebene 

bier zu einer Hoffütterung umgefchaffen Werben kann, uub 
Bam „einen ‚ grogen Tpeit ihrer ® rößemn Menfchenarbeit 727— 


* gue Verechtigun en und Abgaben ber medienburgifchen 
ter bieten ebenfalls für die unbeichräntte höhere Benupung 
elder nicht nur keine &rfhwerniffe, fondern aud) be 5* 
egünftigungen dar. Keine Zebntberechtigungen, ine ee 
Tbinen ben Feidbau; wogegen privifegirte Brau- und NWBreruiiee 
rechtigungen der tänblichen Induftrie in biefen Sweigen Unten 
bung gewähren, Die fie anherwärtd nicht in bes Manfe 


aben. 

- 6) Die Verbaltniſſe der  andbeigohnen find ebenfalls dem 
Feldbau der große Güter gänftig. Die arbeitende Claſſe, wenn 

Kit der. geibe nidhaft ent hoben, ift doch in ihren Erwerb von 












gen Sutsichyn — g und muß ſich an ih 55 


Dauer muß feine Nußnießung des Ackers nach 

des Busäheren in Naturaldieniten oder in baarer —— von 
süten, und feine Exiſtenz haͤnnt fon mit vom 
an ben es ſich daher N feinen Beftrebungen it —*8 
Aus Neem Grunde tfeffen daher auch (rankungen* 

un dünmen Bevölkerung den Suingnge weniger d 
Mangel an arbeitenden Händen, als bur 
einer Probucte, Denn bie wenigen und Beinen Städte kön 


ibrem Mangek an Manufacturen bie arbeitende Elaffe n ‚ni | 
Brode 


beihäftigen, und diefe muß daher, wie gefagt, ibren 
bey den größern Butsbeliger fuchen. Diefer kann daber eines 
Steigerung der Arbeitskoſten flet# entgegen wirken, und fe dur 
Landnutzung und Naturalien decken. Dieferwegen kann die Yufa - 
hebung ber. Leibeigenfchaft dem Saniheu nicht die Mi De 
ande entziehen, indem. ein agbßerer 8 wang, nämtje 
rfniß der erbeltenben Ciafe N n Nahrung und a 


ſolche —8 ſicher zufü 
i 


ieſen ben rich und bie Erfolge des — . 


Seien bedingenden Umftänden werben wir daher audh 


Zweckmaͤßigkeit und bie Mängel des medlenburgifchen Landbaues 
mit s er Sicherheit würbigen. können. 
ie en Taeuge ber. medienburgifhen Sanbwirtdfeheft 
finb 3 einer rege Entwickelun 8 begriften, und Fie werben bes 
ber bier n nicht etwas Sefiflebendes zu pzüfen bab 
r dort in Gebrauch ſtebende alte beutche Däberpfing s gieht 


. in ber sceuraten und zmedmäßigen Bearbeitung keinem 


eiwas nach, ſo wie er fie in der leichten ‚süprung und Sands 


[4 
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efchränkten son | 
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vor vielen audeen auszeichtet. Dagegen if'es uni oft. 


, er mehr Kraftaufwand bes dinge 
neusn- verbeflesten Yilüge und befonbers der in Medienburg 
bräuchliche. Halten. Aus Diefem Grunde find auch bie aufge 


Flärtefen Landwirthe ſchon bemüht, den Raͤderpflug durch andere 


zu egfegen. 
Der mecklendurger Haken zeigt feinen größern Nutzen in der 
Fe fterſparung fürs Zugvieh und in bes 


ren und nimmt nicht reine Furche von egaler Tiefe. Seine Vor⸗ 
ID a er nur neben dem brauch des Plugs unanges 


Reben den brauchbaren Eggen würde aber, befonders für. 


alle leihtern Bodenarten, die Schaaregge ſehr nüplich feyn und 
piele Yflugarbeit erfparen, und bie mele noch zum Zuſammen⸗ 
—5 — des ſandigen Bodens nach beſtellter Saat großen Nußen 

en. 


ch die Pferde eignen und überall Vorzüge vor den Ochſen behal⸗ 
Be Denn die ebene Lage der Aecker a t den Pferden Ben Vflug 


ulverung des Lau 
bes, befonders beym Auerpflügen; dagegen ift er fchiwer zu fühs. 


Zur Beſpannung werben in Medlenbdurg im Allgemeinen 


nicht zu fchwer, und fie können ibn baber mit der volkommen⸗ 


Ren Ausdauer bedienen. Sie erfparen durch ihren ſchnellern Gang 
piel Menichenarbeit beym Pfilgen, undefind außertem zu ben 
kan Innern bes Landes fo häufig für ben Ubfas eintretenden ents 
ferutern Meifen viel drauchbarer, als die Ochſen, die ſich für a 
oße Birpinaften zum Reiſegeſpann am wenigften eiguen, un 
Daher im Winter nicht füglid) za befchäftigen find., Weberbem 
Tommi ber, Pferbebaltung - aud) bie ‚hier nüpfiche Tendenz zur 
Pferdezucht zu. gut, indem ein zablreidhes Ackergeſpann, dad in 
merglichen Wisterungsfällen bem Fortgange der Feldarbeit ſv äußerfl 
erſprießlich it, ſich außerdem burch FZüllenzucht nützlich machen 


Bann, und fein Futter bezahlen hilft, wenn in einzelnen Fälen . 


nicht gnügente Beſchaͤftigung durch Urbeit zu geben wäre. ı 
10) Hinfichts der Viehzucht in allen ihren Theilen läßt fich 

an. der gegenwärtigen Micdhtung ber medienburgifchen Wirthſchaft 

nur rügen, daß vieleicht die Milchviehhaltung zu ſehr gegen Bie 


Schaͤferey zurüdgefebt wird, was fiat nur auf troddenem und mas _ 


gern Sandboden rechtfertigen läßt. Denn wenn auch zur Seit bie 


inwoflige Schafzucht da, wo fchon ein feiner ausgeglichener Schafe 


ſtamm befteht, mebr Ertrag abwirft, ald die Milchviebbaltung, No J 


üft dieſer Vortbeil derſelben doch ſchon ſehr im Abnehmen ; und wenn 


neue Gchäfereyen geſtiftet werden und biefe, wie immer, erft au⸗ 


Ber dem beträchtlichen Unlaufscapitat mehrere Jabre erft durch 
minbern Preis der ungleichen Wolle leiden, bis fie durch meprs 


jährige forgfältige Be nbiung zum volllommenen @Ertrage kom⸗ 


men könhen, bann iſt body a ji 
und ber won dieſem abhängende Erirag der feinen Wolle fo fies 
ben wird, daß ein gut gepflegter Miſchviehſtamm von deyafeiben 
Fatter auch Denfelben upumgöertveg geben, und feine größere 
Sigerbeit gegen Unfälle vor bes feinen Schaͤferey voraus haben 
wird, 


wo fandiger und trodener Boden ihre-Befundbeit und Ausdauer 
begünftigt, und für Mindvichhaltungssiicht Fräftig genug iſt. 


‘ 
N . 
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feben, daß bis dabin der Preis” 


Man ſollte alio die feine Schäferey nur dahin ausdehnen, 
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Diefe müßte dann aber auch.eben W Präftig imb ſorgfattk 
epfiegt werden, als es mit; den feinen Schafen geſchieht, 
eionderd müßte die Webandiang des Milchweſens nach 

Bepſpiele Hollſteins vervollkommnet werden. 


Die Pferdezucht im Mecklenburgiſchen wird den grhäten Din 
‚ sen burd bie Erziehung der edelften und dauerhafteſten Weit: 
und Wagenraſſen am ficherfien und lobnendflen geben. Denn 
da Medienburg im Yunern befhwerlidhen Transport zum Kun 
nerabfag hat, und ‚zugleich gerade nur durch Körnerfuster bie 
bauerbafteften und edeliten Pferde erzogen werben fönnen , dieſe 
‚aber im Ganzen in Europa noch für alle Brdürfniffe des Krieges 
und Luxus feblen; fo treffen bier ngebrere Motive zur Empfeh⸗ 
fung der Zucht edler Pferde zuſammen. Gie machen einen gras 
‚Ben Theil des Körnererzeugniffes zu Gelde, erfparen alle Trans⸗ 
portfoften und geben Bem probuctiven Boden die sonfumirze 
organifche Pflanzennahrung zurück. Wir feben aber auch. diefe 
Motive ſchon merklich bey den rationell handelnden Landwirthen 
. alleort wirken, und fie ſichern 'gewiß die weitern Zortfchritte und 
Biere Derbreitung jenes Zweiges ber ländlichen Production im 
eſem Lanbe. . 
’ 11) Das Düngerweien bee alten medienburgifchen Wirtbe 
ſchaft ift mange (haft und erforbeit viele und weſentliche Verbeſ— 
- ferungen , fowopl in ber Gewinnung und Anwendung ded Dün: 
rs, als in ber Gorgfalt uns Vermehrung kieſes unentbebrlichen 
ateriald, Man ficht aber auch in den mit Sorgfalt und Um—⸗ 
fiht bepandelten neuern Merbifferungen biefen Gegenitand nicht 
bernanylaffigen, und eg läßt jich daher vorausſezen, daß biefe 
Beyſpiele nicht unbefolgt bleiben werben, wo man bie jept baes 
in noch zurüd fteht. Die Anwendung des Düngers zum Ueber⸗ 
büngen ber Saaten, befonders der Zutterkräuter, findet aber auch 
bier, wenn wir bie MBiefendüngung ausnehmen, noch eben fa 
wenig Eingang, wie überall in Deutſchland, wenn gleich felche 
gerade hier den Unregelmäßigleiten des Regenfalls am beften ente 
egen wirken und bie Erndten fichern würte. Beſonders auf als 
en fandigen Nedern iſt bier das Unterprlügen bed Düngers für 
pie Getreidefrüchte das nadhtheiligfte Verfahren, weil dadurch 
ie Feuchtigkeit und, die Düngerkraft am -meillen ungenugt ver⸗ 
flüchtigt wird, und mis Fehlerndten zugleich bie Aecker ausges 
fogen werden. ' 
Indeſſen beweift doch fchon der in mehreren Wirthſchaften 
- borfömmende Gebrauch, ben Dünger in ber Braache mehrere 
Wochen obenauf liegen und durchwachſen zu laffen,.che man in 
unterpflügt, daß man bier keineswegs dem ſonſt zienflid, allge: 
mein vervreiteten Vormrrheil buldigt, den Dünger mid unter: 
"pflügen zu müſſen, weil er ſonſt feine nährenden Weftanttbeile 
verlier. Diefe Behandlung bes Miftes in der Braache iR ſchon j 
ein weientlicher Schritt zum Ueberdüngen der befieflten Meder; 
denn das, was man hier durch Begünitigung bes Krautwuchſes 
segränderer Weile für die Vermebrung der Dunpfraft erwartet, 
„ wird man bald noch Fieber durch Begünftigung brauchbarer Plane 
zen zu erlangen fuchen, tie denn bod zuvor seichlichere Nab⸗ 
zung fürs Vieh geben und dann nod mehr für die Vermehrung 
ber Vodenkraft im neu eugsugten Dünger liefern, 


\ 
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1, Medlnbuigfäe Nacneicthſhenw in Scuen. 
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39) Die Eintheiliikg ber Weder in mebrere Befondere Schläge 


Per Felder, wie ſie in Medienburg aflgemein in Gebrauch iſt, 
Bann man night anders, als für vort daft und zweckmäßig ans 
‚ ſehen, weil tie fo ſehr die unbeſchraͤnkte Benupung der Weder 
erleichtert. Daß “aber ber Mecklenburger das Bedürfniß ihrer 
Einfriedigung nicht fo fühlt) wie der Holfteiner, kommt wobl we⸗ 
tlich von der bier ausführbaren bedeutenden Bröße der Schläge 


er, die demungeachtet daß Hüten des Weideviehs genugfam ers ö 
leihtern, fo wie, das es bier Wäldungen genug giebt, die ben. 


oſzwuchs lebendiger Hecken entbehrlih machen.« Daß ſolche 
infriedigungen den nach allen Seiten offenen Feldern hier be⸗ 
deutenden Schuß gegen die Angrifſe des Klimas gewähren wür⸗ 
den, ift nicht zu Jeugnen; indeſſen tbun diefes doch auch fchon 
bie vorhandenen Waldungen zum Theil, wenn. auc nicht überall 
gerade da, wo ed am nörthigſten iſt. ı 
Weber die vortheilbafte Baht folcher Satige 186: fich im 

‘ Wlgemeinen nichts Gültiges Tagen, als daß foldhe 
von den mancherley anderweitigen Umfländen gebotenen Frucht⸗ 
fr’ ge richten müffen. Dieſem — findet man hierin auch keine 
allgemeine Regel in jenen Lande, indem ein jeder hierin nach 

feinen Localverhältniffen verfährt. \ 


. % 
Im Ganzen genommen könnte bie Zahl ber Schfäge aber für . 


einen Umfauf Heiner feyn, und nur abweichende Beichaffenheit 
des Bodens, die mehr ald ein Nutzungsſyſtem raͤthlich macht, 
kann dadurch, daß dann mehrere Üintationen in einer und bers 
ſelben Wirghfchaft nützlich werben, auch eine größere Zahl der 
Schläge n@hr nüstich machen, 
14) D 
gen des merlenburgiichen Feldbaues laſſen aber wohl noch mans 
ches zu wünſchen übrig, indem folche wohl keineswegs allen Bes 
dingungen einer dort möglichen böchſten Nutzung entiprechen. 
Wirbemerten in biefer Beziebung bier zuvörderft die durchweg 
auf allen Bodenarten und bey allen verfdhiedenentalten und neuen 
Nutzungsſyſtemen vortommende reine Sommerbraache, an welcher 


man noch zu allgemein feft hängt. Man kann zwar nicht leug⸗ 


nen, daß im Medienburgiichen ber große Befland an Aderflähen 
bie ausfallende Benutzung des Braachjahres unmerklich macht, 
dabey aber immer doch nicht billigen, daß bie oft fo koftfpielige 
Braachbearbeitung fo ganz ohne unmittelbare Bezahlung durch 
eine nusgbare Erndte geſchieht. Man will durch Mangel an 
Menſchenhänden die Nothwendigkeit der reinen Braache mit bes 
weifen ; kann man aber vermehrte und unbezablte Arbeit durch 


Mangel ary Menfchenbänden entfchufdigen ? Man wilk die Siche⸗ 


zung de Wintergetreides als Hauptgrund für die Bevybehaltung 
jenes Verfahrens machen; bezahlt aber 
eine ſolche Poftfpielige Vorkehrung, und ift ſolches auf feine andere 


Weiſe zu fihern ? Wan findet die Braache für die Aufrechthals . 


tung der Euttur der Weder notbwendig, verrildert aber auf ber 
andern Seite den Boden im mebrmaligen Anbau folcher, ht, 
bie das Unkraut begünftigen und durch natürlichen Graswuchs; 


macht alfo einen "Fehler, um dem andern nicht zu unterliegen. - 


Man vermeide daher ben einen Febler, um den andern nicht nö⸗ 
tdig zu haben. Hat man aber zu viel Mede ‚um alle bauen und 
beungeh au können ; nun, dann Inge man lieber einen Cheil fo 
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lange ungedaut, ſich Menſchen für de finden, und madhe 
fe nicht alle ade hie Arbeit, einen verwilderten Acker in Ewie 
r zu fegen, bis man im Stande ift, ihn in Eultur zu er 
unb. nicht von neuem verwildern zu laffen. W 
Das jett im ‚Sanas befindliche Mergeln der Aecker ift cam 
anderer Orund für die Beybehaltung der reinen Sommerbraache. 
Des Mergel ift aber weder für alle Bodenmiſchangen nielich, 
noch kann er überhbaups für bie Dauer.angewenbet werden; es 
o: ’  Äft,baher biefer Grund nur eingefchränkt auf einzelne Bodens 
i eilchungen, pm auch hier nur fo lange gültig, bis der Acker 
enug mit Kalt vermilcht ift, welches do Ehen naqch ein:, boͤch⸗ 
— ns zweymaliger Mergelung der Fall ſeyn wird. Daß aber der 
Wergel nirgend ſo vollftändig und bequem dem Acker zugeführt- 
werden kann, als in der reinen Sommerbraache, muß im Ganzen 
zugeſtan den werben. oo. on „' . 
= „Berker Tann durch bie seine Sommerbraache bie organifdhe - 
Wodentraft am beiten für Halmgewächſe zubereitet und gelsſt 
merben; eben fo gewiß ift es aber auch, daß dieſes nur vome 
, feengen thonhaltigen Boden gilt; wogegen jeder milde Bob. 
: biefen Zweck fo leicht erfüllt, daß jenes Mittel darin zu wert 
ah! L am einen großen Cheil ber organiſchen Pflanzennahrung 


.Es giebt daber durchaus keinen haltbaren Grund, bie Allgemein⸗ 
. deit ber Sommerbraache in der mectlendurgiſchen Feldwirihſchafe 
gu rechtfertigen, und fie erſcheint Daher in dieſer Ausdehnung als 
ein Bebien der bortigen Fruchtfolgen, 

| Nacht diefem erfcheint es, wie oben fchon im Vordeygehen 
bemerkt ift, als ein Fehler, daß mehrere Sewächle auf einomder 
Gen die das Unkraut begünftigen, ja es bier ſogar als eim 
— orderniß für bie folgende Weidenußung begünſtigt werben 
muß, wenn man, folche wie bors noch häufig gelhicht, weient: 
Ud vom natürlihen Graswuchs allen ‚erwartet. Wo biefed num 
,„ am balten, gelingt , da ift der Boden feucht und) zu queckenar⸗ 
Ken urzelunfräutern ‚gereist, die dann auch, in demfelben 
aaße, als fie Weide geben, bie Bodencultur durch Verquedung 
zu Grunde rihten, und die reine Gommerbraache für das folz 
gende Getreide nothwendig machen. Wo des Boden aber troden 
und fandig ift, alſo nicht jene Perqueckung eintritt, ba ifi es 
auch mit der Weibenugung ein armfeliges Ding, ba ber erfchöpfre 
Buftand ſolches Bodens, in welchem er zur Weite niedergeiegt 
wird, nicht einmal einigen Brad: und Kraͤuterwuchs zuläßt, und 
dann auch felbit eine Beſamung mit Weidelräutern keinen merk⸗⸗ 
lichen Erfolg bierin begründen kann, kend zwar um fo weniger, 
de bieiks Bohn nicht einmal bie nothige Feuchtigkeit zur Krauts 

production . \ 
Ez kreuzen ſich alfo in dem mecklenburgiſchen Feldſyſten 
zwey entgegenftebende Bwede, von denen ber eine den andern 
hindert ie volltommene Podencultur ur beiten Getreideyrv⸗ 
urtion unterbrüdt ben Graswuchs für die Wichbaltung, und 
Die Begünftigung des Letztern binders und erfchwert jene Ein 
Buftand, mo man beide Zwecke auf die dort perröbntiche Art ver: 
N einigt erreihen will, Tann daher auch für beide nur den höchſt 
mittelmäßigen und unſichern Erfolg haben, ber bort noch baung 
angetxofen wird, W ke | 
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Gegen dad Dreyfetde stem bat aber diefe Felbbenugung n 
sunmeer ‚Leu mwefentlichen Borg daß —2 —* un In 
off für die Ernährung der Pflan⸗ 
zen angefammelt ift, um ihn für bie Getreideproduction nusbar 
au maden, während jenes Syſtem bloß braadht , um alten Wer⸗ 
zotb zu erfhöpfen und gleichzeitig ben aufgefahrnen Dünger zu 


vergeüden, und diefes alle drey Jahre wiederholt. 


ES ift.aber bemungeachtet diefe Fruchtfolge noch wefentiicher 
Werbefferung fähig, melde dahin gerichtet-fepn muß, daß Körs 
nerproduction und Viehnahrung reichlicher und ficherer gewonnen 
werben, — bie bisherige Ackerungs arbeit weſentlich zu vermeh⸗ 
seit. Die Dierauf zweckenden Vorſchläge folgen weiterhin. 


b \ 
15) Die Bearbeitung des Aders bey dem bisherigen Betrieb 


bes medienburgifhen Feldbaues iſt dem Zweck einer möglichft 
guten Sultur und Reinigkeit des Ackers nicht unangemeffen, und, 


wie ſchon vorhin erwähnt, iſt an felbigex nur zu rügen, daß fie” 


essen, den jenigen Ertrag der Aecker zu Eofifpielig und mübfam 
und ‚daher von dieſem nicht. guägend bezahlt wird. Dem: 
Nachſt vergeudet felbige, nach Beichaftenbeit bes Bodens mehr 
und meniger, bie organische Bodenkraft durch Verfluͤchtigun 


und ift einer reiche Futter- und Düngerprobuction nicht gemäß. - 


Diefer leute Frhler fallt ihr aber, wie ebenfalls ſchon bemerkt, 


bedeutend weniger zur Laſt, als ber, alten Dreyfelderwirthe 


ſchaft. | Z 
16) Der Körnerertrag des alten medicaburgifchen Feldbaues 


iſt ber erwähnten Beſteüunzs- und Ber Sungbart nicht unan⸗ 
Le A in demfelben Maaße fiber bie alte Dreyfelderwirth⸗ 


aft hervorragend, als fie die Bodenkraft mebr ſchont und 


durch ihre, wenn gleidy mangelhaften, mehrjährigen Vichweiden 
⸗ 


brauch. Sie hat beym Wintergetreide offenbar 
ler Forderung des Geſchäftes, weiches in Preußen noch mehr da⸗ 


' 


und ein Ausfallen 


erſetzt. 
* Die Erndtemethode Medlendurgs tft auch in andern noͤrd⸗ 
lichern Gegenden, fo wie in ben preugifchen Provinzen, in (Bes 
en Borzug ſchnel⸗ 


Durch gefchieht,, daß die Binderin ohne eine Harte das vom Ma⸗ 
r an bag ftebende Getreide angebauene Schwad zufammehrafft- 
ind bindet; und hierdurch wird erlangt, baß auch dem flärkiten 
Mäber eine gute Binkerin geratben ann, und der nachfolgende 
"Mäher gar nicht aufgehalten wird. Bey ftark ſtehenbem und ges 
fagertem Getreide. geht das Geſchaͤft aber auch Ianglamen, indem 
alddann die Binderin mebr Arbeit mit dem Surechtlegen des nicht 

gerade gefdjichteten Schwades zu thun bat. 
- Die Hoden bewähren ihre Vortheile aber auch nur bey ru⸗ 


bigem Wetter und nicht zu anbaltendem Megen. Starter Wind. 


wirft fie zum Theil um, und ein Regen von mehreren Stunden 
dringt in das Innere der Garben ein, In beiden Fällen müffen 
dann die Hoden umgefeht werden, wenn fie bald trodnen follen, 

der Körner vom hochreifen Getreide ift dann. 
chwer zu vermeiden. Wenn ber Degen tagelang anhält und 
ann das Umfenen unterbleibt, dann bleiben die oben in der 
Epipe der HMcken äufammengebrängten Aebren naß, erbiten ſich 
und wachſen aus, und man fann piefen Nacıtbeil dann nur burd) 
Öfteres Umfeben (etwa alle: zwey Tage) verhüsen. Immer, aber 
erjoigt das Auswachſen hier nicht fo dald, als wenn Getreide 
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(250) 
auf dem Schwaben liegt und dann bey naffem Better ein Thett 
ber Uchren die Erde berübrt, und bey ftarten Schwaden folde 
Kiberbaupt zufammengepreßt liegen ; und das in diefem Falle nö- 
thige öftere Wenden ver Schwaben hat wohl flets einen ſtaͤrkern 
Ausfall der Körner zur Folge, als jenes Umfegen der Hoden. 
Man kann daher die nietienburgifche Erndtemethobe wohl zu 
den beffern zählen. , 

18) Die Euftur ber MWiefen ift, wie bie, feüber angeführten 
Beyfpiele beiveifen, bey der medienburgifchen Sanbwirtg haft img 
, Steigen, Da aber bier bie Zutterproduction durch gute Miefen 
yo weientlich erhöhet und gefichert wird, fe ift ed wohl fehr zu 
nfchen, daß jenes kräftige Emporftreben der Wiefencultur bald 
‚allgemein werden möchte. Der moorige Aland der bortigen 
Wieſen ſpricht aber dafür, daß das minder koſtſpielige Entwählern 
und Entfäuern bes Wiefenbodens durch Ace, Kalt und befons 
ders das überall anmwendbare wohlfeilere Nafenbrennen mehr zu 
empfehlen feyn möchte, als das viel totipieligere Belarren mit 
guter Erde, befonbers, wenn es Die Gelegenheit erlaubt, die 
iefen nad) dem Entfäuern nach Willführ in ben angemeſſen⸗ 
ſten Seitperipden zu bewaͤſſern und wieber troden zu legen, 


J 
Dritte Abtheilung. | 
i . Winke fuͤr die Vyyppollk ommnung des mecklenburgiſchen 
Ad ME Keidbaues. 


, In den vorigen Abſchnitten find bie äußern Verbältniffe und 
g.nwirkungen angegeben, nach denen der Feldbau diefer Gegen⸗ 
en fi richten muß, und, zugleich die Mängel, deren Hebung 
durch jene äußern Einpirtungen nicht gehindert wird, 
Diefe Mängel find, wie wir gefehen haben, nicht alle dort 
dt noch allgemein, und mehrere derſelben werden fchon in den 
eſſern Wirtbfchaften nach und nach gehoben , wie es 7 B. mit 
ber Einführung zwedmäßiger Ackerwerkzeuge) der Abſchaffung 
der Ochſen 18 -Suavieh, der beffern Behandlung des Milcdhs 
viehes und der erböheten Schafs und Pferdezucht, und Ber 
'zwertmäßigern Bebantlung bes Düngerweſens und der Wieſen⸗ 
euldur der Fall ift; und es ift daher bier nur Air wünſchen, daß 
dieſe Verbeſſerungen, wie es auch nicht am Anſchein fehlt, ſich 
immer mehr verbreiten. 
Hinſichts der Fruchtfolge und Beackerung und der bierdurch 
möglichen Erbobang ber Feidnusung fäßt fich aber im. Allges 
meinen -noch Nieled thun, und bierauf follen ſich denn and) bie 
Winte für weitere Wervolllommnung beziehen. 
Wir können für die Eruchtfolge und die mit ihr verbundene 
Eultur der Felder die Forderung aufftellen, _ 

1) daß ſolche ber natürlichen Beſchaffenbeit des Bodens ges 
maͤß fey, und nicht preductiondgegenftände wäble,. die 
von ber Natur bes Bodens nicht begänftigt werden ; 

2) daß bie herrſchende Unregelmäßigteit der Temperatur und 

bes Megenfalles, fo wie der Winterwitterung, nie zu febr - 
B bie Erfolge des Feldbaues flörend einwirken kann, ſon⸗ 

an. m das Ganze unter allen Umftänben befteben koͤnne; 
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3 daß die Culturart nicht Über die Menfchenkräfte, die der 

dortigen Landwirthſchaft zu Gebote fliehen, gehen müſſe, 
und zugleich fich in bemfelben Grabe immer mehr ber« 
breiten fönne, wie bie, Vevölkerung fleigt;_ + - Ä 

4) daß die erzeugten Producte in ben dortigen Handelsverhält⸗ 
niffen den möglichf} Leichteften und lyhnendſten Abfap fin 
ben, und wenigſtens nicht, von andern hierin übertroffen 
werden. ' ' > . ' 

Es geyht aus diefen Forderungen berkpr, daß die Sruchtfotge 
und Gufurart nicht überall gleich feyn könne, fondern eben fo 
verfchieden, feyn müffe, ald der Boden, die dieponibeln Men 
Tchenträfte und die Ubfapverbältniffe verfchieden find, - 

Wir unterfcheiben biefermwegen zuvörderft die in den produca 
tiven Wedern Mecklenburgs vorkommenden Bobenarten nad) her 
frühern Bezeichnung bderfeiben ; oo. 

I. in ben trodnen Sandboden, | 
It. in den feuchten und falten Sandboden, 
II, in den guten gefunden. und warmen Mittelboben, 
IV, in den Lehmboͤden mit winderem Thongehalt, 
y. in ben firengen Chonboden, _ = y 
VI. in den torfartigen Moorboden, — ; 
und bringen sung bierbey nur den Umftand in @rinherung „ baß* 
alle Aeder, mit nur feltenen Uusnähmen, eine ebene Lage, haben. 
Die äußern Verpältniffe unterfcheiden, ſich bemnächft . 
a) in die Gegenden nahe an der Oftiee And an Handels ſtädten 
‚mit bequemen Abſaß der Produrte, und 5 J 
h) in die Gegenden im Snnern des Lanpes, mit beſchwerlichem 


.Mbfap, 
und wit nehmen babey an, Paß die arbeitende Menſchenkraft 
bem Landwirthe dort⸗ überali in gleihem Verhältnig zu Gebote 
Bet, indem, wie früher ſchon bemerkt, dis Nähe der Städte im 
ecklenburgiſchen keinen wefentlichen Unterfchied macht, indem’ 
von lestern die arbeitende Menſchenclaſſe zur Zeit noch wenig 
angezogen und dem Kandmann vertheuert wird, . Pe 
Naͤchſt diefen von der Localität gebotenen Mügkfichten bfeibt 
die Sauntforberung für afle und jede Feldbenupungsfufteme auch) - 
ier ſtehen, 
daß die Produetion verkäuflicher Früchte ſtets mit der Bes 
ſchaffung der Bodenkraft für felbige in richtigem MDerhälts 
niffe ftehen, und nicht eher vergrößert werden kann, bie, - 
Bestere dazu bie nöthigen Worfchritte gemacht hat. 
Nach dieſen mehrfeitigen Forderungen fpflen denn auch bie 
nun folgenden MVorfchläge zur Merbeflerung der Truchtfolge in 
derh mecklenburgiſchen Feldbau modifisirt feyn. 


| 1. für trodnen Sandboben, 


a) In den Gegenden mit leichtem Abfap der Producte, 
4) Faur den größern Theil der Flur, auf weichen bie jept eins 
"  angeftrengtere Cultur noch nicht ausführbar ift, und der das 
ber in die Stelle der bisherigen Augenfchläge tritt: 
Erſtes Jahr 


Futterroggen, im Herbſt ginfährig beſtellt, im 
Winter mit Juber pro Morgen überdungt, und 
Anfangs Juny grün gewmäht und zu Hackſelfutter ges 
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Acderbeſte lungekunde 9. Abſche. 
der Ende Yuly eine Futtererndie gicht, . und 
eg Sepppeln dann weißer Klee —RX und ge⸗ 
ro, \ ” ‘ ‘ . 
eytes Jahr fweide. 
8 ahr FERAR e. 


Wierted Jahr MB nterrnggen, einfähria, in deſſen Stervei u 


Gpörgel gur Krautdüngung eingeeget. 
Bünftes Jabr Sommerroggen, einfährig. | 
Lepte beide Kornemdten werden burch ihren ſichern Körner⸗ 
ertrag {bon fämmtliche Dungkraft vom Dünger, ben Mögäugen 
yer Schafe, fo wie des Kraut: uud Wurzelbüngung des Spor⸗ 
—* und Klees conſumiren, weßhalb bie Wiedererſtattung von 
orn an beginnen muß. 
2) Für den kleinern, näper gelegenen Theil der Flur, der bie 
bieherigen Binnenfchläge vertreten kann, und durch obige 
Benusung der Wußenfchläge weniger in ber Getreideproduc⸗ 
tion’ leiften darf. Da er eine, volllommnere Eultur haben 
muß, die mebr Menfchenhände in Anſpruch nimmt: fo rich⸗ 
tet ficy fein Umfang nach den bisponibeln Menicheukräften, 
. und kann mit diefen, auf Koften jener größern Zelder, nach 
und nach an umfang zunehmen, 
Erſtes Jahr in friſcher Düngung Kartoffeln zur güsterung, 
— Theil auch zum Verkauf, nach den früher für 
den Sanbboben gegebenen Regeln behandelt. 


\ Swentehjabr na fer undGommerroggen Intergepflügt unb 
\ p 


fpäter gewalzt. J 
Drittes Jahr Futterro ggen mit nachgefäetem Gpörgel amd 
’ mit Weberbüngung, wie oben und früßer fhon be⸗ 
merkt — ei zu Winter, theild zu Grünfutter für 
ie e. 
Biertes Winterroggen, einfährig, nach deſſen Erndte 
nn Spörgel Un Rüben zur Krautbüngung. 


Fanftes Jahr Buchmweizen. 


Beide angeführten Nupungsarten Tiefern Futter, Stroh un® 


gro bie der Natur diefes Landes am angemeffenften find; 


e balten biefen nicht zum Verquecken geneigten Boden rein, 
obne mehr Pflugarbeit zu erfordern, gls eine fiebenfchlägige We; 
fieflimg mit reiner Sommerbraadhe , da bier alles Getreide ein⸗ 
übrig, zum Theil auch bloß mit der Sthaarkgge beftelit werben 


% 


ann. fi übrigens die Düngerproduction der ſteigenden Be⸗ 


reicherung dieſes Bodens gemäß iſt, gebt aus dem Verdaltniß 
der Futter- und Weideſchlaͤge zu den Körnerfeldern hervor. 
ey geftiegener Düngerprobuction oder bey reichem Beſtande 
an natürlichen Wiefen wirb man auch im Sten Jahre flatt Buch⸗ 
weizen, mit neuer Weberbüngung, Hanf nehmen können, der 
busch feine Abgänge als Streumaterial mehr für den. Dünger- 
goafen teiftet, als dan Buchweizenftrob, und den Boden reinigt. 
r Dünger muß bier durchweg in. möglihft ftroblofem Zuftande 
angewendet werben, woxu früber fon die Mittel bey feiner 
Sewinnung angegeben find, Eben fo ift feine Anwendung zur 
Ueberdüngung bier entichieden vortbeilbafter und fichernder, und 
nur A, arteffein werbe ex mit Diefen zugleich tief Unterges 
racht. .- 
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tro@net; in bie S Wird Spbrgel ei t, 
n sopmeln nal Spörgel npeehat, 


| 


| 


N; 


_ oo. u 


‚ Wirendereſ· Ackerwirthlchaft F odlagen. 


Wo man, des untertaundes wegen, es mit dem Luzernetiee 
wagen könnte, würde hier ein befonderes Luzernefeld fehr zur Gie 
cherung des Sommerfutters für Mitchlühe dienen. Wo das nicht 
weht, müßte man freilich den Kühen Wieſenweide geben, in fo 
weit der. Spörgelbau m nicht zureiht. Die Urbeitspferde erhalten 
amı peften Körner, woben jedoch die Kartoffeln zu Hülfe genom⸗ 


‚men werden können; ober man müßte ihnen gute Wieſenweide 


gebenrktönnen, weiches für die bier nur nöthigen Heinen ac 
Nicht ganz unpaffend if. Wo Wieſen zu fehr main ft Io 
diefem Boden übrigens mit Rindviephalting nicht viel zu 
hen, und dieſe nur auf ben Milchbedarf der Wirth brchafe ku Me 
fchränfen ; eden fo weniß ift Hier Pferdezucht rath 7 und bas 
s werden Schafe bier immer das paffendfie Nutzvieh ſeyn.“ 
Es verfteht ſich, daf biefee anders zu fleden komme, wenn 


nur ein Theil ber Flur aus dem hier vorliegenden Sardboden 


deſteht, indem ein mit dazu geböriger beſſerer Boden auch in 
einer für ifn geeigneten Sruchtfige andere ittel für die Vieb⸗ 
baltung giebt, wie im weitern Verfolg nicht unbemerkt bleiben 
wird. Es tritt dann ber Fall einer doppelten Umlanfsorbnuung 
ein, welche mebrartige Productionsgegenflände zulaͤßt. 


b) In Gegenden, die einen weiten Sandirandyort zum ger 
kauf ber Probuste baben 
ier kann jest der Roggen zum Verkauf keinen befriedi zen» 
ben rirag geben, und es muß daher auf Probdsuctionk Leicht 
transportabler Dinge gedacht werben.” Die landwirihſchaft liche 
Thierzucht iſt hierzu nicht nur ſelbſt ein Mittel, ſondern Kietet 
u hie Mittel,zur Production von Dels und Geipinnfigeroäehe 
en bar. 
.1) Die Außenſchläge im vorhin angegebenen Siam ‚werben 
bier durch folgende Mittel nusbgr werden: 
Erſtes Jahr Futterroggen über ung t, durch nach efüeten 
pörgel zwepiihnittig —8 für die Milch te im 
Winter zu Hackſel und Heu, und im Herbſt durch 
‚ eingeftreeten. weißen: 


Zeztz —— == x or, 

rittes Hu Schafweid 

Viertes br F Seh , einfährig untergepfihgt, zu Ergiehumg ed» 
vde. - 

Sünftes Jahr mmerrogsen. D 


2) Für die nf Maßgabe ber vorhandenen Menſchenkräfte ai abs, 
| aemetinen, zu me angeftrengtern Cultur beſtimmten Bine 


chläge 
Erfes ahr it e Düngun Kartoffeln, ur Winterfütten 
3 — ich, Schafe und RNindvieh. 
Zweytes Jahr 5 anf, mit 3 $uder pro Mor an überdiingt, und 
t reifem Samen zum Delg 
Drittes gar. Futterroggen ebenfalls überbän nat, durch nache 
geläeten Spoͤrgel zweyſchnittig gema 
Viertes Jade Sißz —* g R , a deſſen Erndte 
ur Krau 
sang Ihr Hafer, im roh djahre m ber Weutdanaum zu⸗ 
ntergepflägt. 
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‚ dich bie Mildviepnunung begün 


verlaſſen, daß jede Raſſe der Pferde 


Acerbeſtelungekunde. 8. Abſchu. 
Hier kann nun zuvörderſt eine gyusſsgedebnte feine Schaferey 


halten werden, die im Sommer die zwey kräftigen Weide⸗ 
hläge bekommt, im Winter aber mit Kartoffeſn, Stroh unb 


einem Theil des nie ganz fehlenden Wieſenheues unterhalten 


wird... ) 
Ein Milchviehſtamm muß mit dem’ Spörgelfutter im Som⸗ 
beit Wiefenweidg unterhalten werden, und 


o ein Luzern 


er und einem 
Kine Größe begrenit fi) nach ter Zulänglichjeit diefer Mittel, 
€ 


ag Gedeihen findet, wird bieſer ſebr weſent⸗ 
ilchvi igen und ſichern. Im Winter 
erhalten die Kühe Härkſel bon grünem Roggen, die Oelkuchen 
vom Hanfſamen und Stroh in der Hauptſache, Heu aber nu 


"Als Beyhülfe nad) veſſen Zufänglichkeit. Bey diefem Futter i { 


eine reiche Butterergiebigkeit gefichert. - 
Ein Zuchtſtamm md ficht edler Prerde wird mit bem Has 


* fererzeugniß und dem beften Theil des vorhandenen Wieienheues 


Sommer, und Winter auf dem Hofe unterhalten. Bey Hafer 
ütterung bedürfen die Pferde nur wenig Heu, und man Ba 
ey biefer ununterbrochen angewenbeten Fütterung fih daran 
Bj ih in Kraft, Musbäuer 
und Schnelligkeit fortwährend veredein wird, und zulent zur 
Gediegendeit und Kraft bes arabifchen Reitpferdes tommen muß, 
indem dieſes auch nur feine Vorzüge der oe en Köts 
nernahrung verdankt, Keineswegs wirb alfo bie Pferdezucht bier 
den Lehn für Futter und forgfältige Wartung. und den erſtett 


AUnkauf einer möglichfi edlen Raſſe fchuldig bleiben. 


Der Winters und Sommerroggen deckt ben Nörnerconfuns 
tiongbebarf: für die Menichen, und Hiefert fein Stroh zur Füts 


terung und bie Weberbleibfel deſſelben zur Streu, 


. Der: Hafer findet feine Merfiiberung burch die Pferdezucht, 
und Iiefert fein Stroh als Benfutter und Streu; eben fo: ivers 
pen ‚Nie Kartoffeln durch bie Schafe und Kühe verftlbert,. und 

eig leicht trangpottables Marktproduct verwandelt. 

Der Hanf wird als Schiffs und Gefpinnfimaterial, fo wie 
als Och zu Markt gebracht, und die Kuchen von legterm vers 
mehren die Kraft bes Futters und Düngerde. Denmächſt liefern 
Die Abgänge des Hanfes (Scheben).ein ſeht nachhaltiges Streu⸗ 


- material für die Pferde und Schafe. 


Da nun ſolchergeſtalt bie ganze Production der Gelber mit 
Derienigen der Wieſen zufammen wieder in den Düngerbaufen 


"Bin d kann es auch nicht fehlen, daß bie oben arigegedens 


üngurig nach und nach in ſteigendem Maaße ven werben | 
ann, und zufegt aus magerm Sanddboden ein reicher werden 
muß, ber alle Etfolge immer mebr fichert. . 

Wo Man Branntwein abſetzen kann, wirb eine geſtiegens 
Hroduction der Kartoffeln duch mit Wortheil in Branfitiwein zu 
verarbeiten feyn, durch beffen heiße Schlampe auch noch das 

ckſelfutter des grüg, gemäbeten Roggens ein um fo gedeihli⸗ 
es Sutter wird." Das Vorurtheil gegen den Kartoffelbrannt⸗ 
wein wird doch wog in Medienburg eben Id gut ſchwinden, 
als im übrigen Deutfchland uhd In Preußen fchen vernidys 

1 0 
Gegen die Aderbeftellungsarbeiten obiger Nußungsart laßt 
Gb von Seiten der Ausführbarkeit wohl nichts einwenden „und 


n - " x 
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nme der Kartoffelhau muß binſichts der Erndtearbeit nach der 


EN bogbanbenen Menfchenhänden von Männern, Weibern und Kite 
e 


doch das fo Fräftige arabifche Pferd nur Ser 


m modificirt werden. WUußerdem wird man in biefem Boden 
wit ber großen Viehkartoffel am beſten fahren, „weit fie bier 
cönfiftenter ausfällt, ald anderewo, und überdem mehr Aneig⸗ 


nutgskraft gegen dad Wafler audübt, \und dadurch ein größeres 


Dolumen in der Erndte giebt, als andere Gorten biefer Frucht. 

Uebrigers wird auf diefem Boden bie Schaaregge viel zur 
Erſparung der Minfchenarbeit beviragen, und jede einfährige 
Beſtellung des Getreided völlig ſichern. Denn wenn man bey 
etwaigen verflärkten Wuchs des weißen Klees ſich fürchten follte, 
den Hafet einfährig unterzupflügen, dann zerreige man die Narbe 
vorher hur mit der Schanregge,, iind man wird dann ſicher eüge 


polig angemeffene Beſtellung des Ackers erzwingen. ächfide 


{ft Pier der Gebrauch der Walze auf allen beftellten Sommerges 


‚ wädjien, außer den Kartoffeln, von entfchiedener Wichtigkeit. 


“Die Bearbeitung einer ausgebreiteten Production Bes Han⸗ 
fes "zur Markiwaare wird die nöthigen Hände bier dadurch ges 
winnen, daß das Dreichen bed Getreibes im Winter Hier bes 
deutend befchränkt wird, und die font Damit befchäftigten Hände 
für die Bearbeitung bed Hanfes Kemannen werden. enn man 
tann den meiften Hafer ungedro 
an die Pferde verfürtern, denen das Haferſtroh nicht minder ges 
deihlich iſt, als das fonft gewöhnliche Roggenſtroh. Bekommt 

eh: und fein Mogs 

en 4 Vom Noggen darf matt auch ny 

ie beiten Körner Ausdrefchen, und bie geringer, ‘bie Die meiſte 

Arbeit machen und das Deeſchen nicht belohnen, im Strob für 
dad Vieh laſſen, demt fie beiler zugute kommen. 

So find denn Feine Hinderniſſe jener lobnendern Ftlbbe⸗ 
mußting ſichtbar, die nicht leicht gehoben werden Fünnten 


U: Füt den feuchten und falten Sanbboden. 
Daß auch diefer im Medienburgifchen nicht mangelt, beweift 


die früher angegebene Talte Natur ber tbonbaltigen Weder, die 
nur von bem feintörnigen Zuftande bes beygemifchten Sanbdes . 


herfommt. Es kann allo bey den mannigfachen Mbflufungen der 


honbepmilchung auch nicht an Aeckern fehlen, bie she. merklis ' 


hen Thon von jener Feintörnigkit des Sandes allein ihre alte 
und feuchte Natur haben, u 

Diefer Doden begünftigt num weſentlich bie Queden, unbd 
eben fo den natürlichen Graswuchs in dem Maaße, als er, wie 


gewöhnlich, noch Humus bat, und bey unvollkommner Eültur nur . 


jumeilen gelodert wird, Nach diefer Eigenfchaft muß denn auch 
gie zu ‚wählen: Auuatfolge in ta um jenes Fran Rai 
aus nicht in ihem Maaße uchern zu laffen, wen 
Früchte wachſen follen. j ar 
a) In Gegenden mit leichtem Wblay ber Producte. N. 
1) Für die Äußenſchläge im früher angegebenen Sinne, denen 
nur eine Metifchen erfparende Eultur gegeben werben kann : 
Erfied Jahr Buttereebien, u welchen dor Winter gepflägt 
” ft, mit ftrohlofem Dünger verfehen, ber im Winter 
auf ben Acker gefahren ıit, mit der Schaaregge uns 
tergebracht. In bie Erbſen kommt weißer Klee, . 


ı 8 


mit leichter Mühe 


hen zu Häckſel ſchneiden und - 


N 


1 
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N he meide ' J 

weytes Jahr Weide. E re 

— Weide, - N er J 

Viertes Jahr Weide, 

Fünftes abt Sommerroge en, auch Sommerweizen, vor Bip⸗ | 

BE ter gepflügt und mit ber Schaaregse untergebracht. | 
Sechsſtes Jahr Hafer auf dieſelbe Art befteilt. - 

7 Dbne einen fräftigen Düngungszuftand ift das Wintergetreibe 
auf. diefem Boden zu unflcher, der Moagen leidet zu leicht u. 
Näffe, und Trespe und Quecken wüdern dann umfomehr. 

ier vorlommmenben 3 Weidejahte anterbrüden-bie Dusdien dur) | 

emmung bes Luftzutritts in bie Krume, und ber nach ihr fol 
ante Sommerroggen unterbrüdt ihre neues Emporfireben fowohl 
urch qusen, dichen Wuchs, als durch bie ihm vorhergehendi 
Winterbraache. Letztere Ihut daffelbe darch den Hafer und bie 
Erbfeg, und biefe leutern wachſen auf Trifchem Dünger ſo üppig 
und fhattig, daß fie allein ſchon zur Unterbrüdung alles, Un⸗ 
krauts ſehr wirkfam find. Obige Sommergetreideatten ſind daber 
bier kN bie ——— das ſicherſte Getreide, und es kann 
feine Beſtellung im Fruͤhlinge keine Schwierigkeiten machen, Da 
> bie Hanptarbeit ball nämlich das Pilügen in gu accurate 
eete. im Herbſt geſchieht, und hier die fonft nätbige eftelung 

N des unſichern Winterrongens erfpart wird, Im Frühjahr iſt das 

per nur nod) das Unterbringen der Saat mit ber Schaaregge Ye 
beſorgen, indem auch die Anfuhr und das Musdreiten bes —* 
-Iojen Miſtes für die Erbſen im Winter geſchehen kann. 
Vom aufaramenfhlämmen biefes nicht thonigen Ackers iſt 
im Winter nichts zu beforgen, ba man nur die Beete gehörig’ im 
nn — mit Waſſerabzug verſehen darf, um alle Nachtheile zu 
- verhindern. 
oo Die Weide auf biefem Boden wird oft fchon reichlich eus 
‚ gebeiben, um auch Jungpieh, junge Pferde und einen Mittel« 
Phlag.von Milchkühen zu ernäbren. . Da aber bey geböriger Ente 
fernung ler Mützen und wäßrigen Stellen bieler Boden auch 
ineswegs für Schafe gefährlich. ift: fo kann auch feines Schafe 
vieb in der Hauptfache dieſe Weide benupen, fo wie fie auch zus 
Fettweide für Schlachtſchafe nicht unergiebig feyn wird. 
3) Für bie Binnnenfchläge, die durch die vorfanbene Menfchene 
„kraft in einer angefizengtern Eultur _gebelten werden können: 
Erſtes Jahr Kartoffeln ın frifchem Dünger. 0. 
. tes Jahr Gerfte einfährig, oud) etwas Gommerweizen. | 
vittes Jahr — er einfährig, mit Heberbängung, im 
Herbft gepflügt. | 
, Biester Zube Moogen und etwas Weizen einfährig, mit 
othem Klee. 
7 gönfies a volle Kleenupung, mit Meberbüngung. | 
Ä echtes Fade Hafer’ Gerfte und Erbfen im Herbft, vor | 
der in Beete gepflügt. 
Die hier in einem Umlauf vorkommende dreymalige Düngung 
wird dadurch möglih, daß Kartoffeln nur bie Hälfte einer fon- 
igen Braachdüngung befommen dürfen, zum Weberbängen des 
igen Vraachdüngung bei dürf um Veberbängen 
lees und des Wickenfutters aber noch weniger genug iſt, indem 
von jeder Düngung nur eine Körnerfrucht gezogen wird, und es 
vorgtiglich darauf ankommt, ben Kies und das. Wickenfutter zu 


n 


. 


\ 
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‚ fihern, worauf bafın ein gutes Gedeihen ber folgenden Frucht 
‚ zon felbit kommt. Die Kartoffeln gebeiben bier and) mit ſchwä— 
cherer Düngung, da ihnen bier nicht Feuchtigkeit fehlt, und die 
Serfte nach ihnen ift genügend nad, ibnen gelichert, ", 
neberdem erzeugt ber Strobgepinn von ben Außenfchlägen 
fammt den Futtererbien, fo wit dem Gtrob- und Sutter 
ertrag der Binnenichläge eine ſtärkere Düngerproduction, und 
nad) und nad werden dann auch, alle drey Düngungen flärter 
gegeben werden können, Bu un 
" In fofern man fih nun bier durch bequemen Markt dazu bes 
mogen findet, Lanız der Weizen, Roggen, Gerfte, ‘Hafer und, 
Erbſen, nad Abzug des eigenen Bedarfs in Natura verkauft 
werden; wogegen die Zuttererbfen, der größte Theil der Kartufe 
fein, Klee und Widen zu Kraftfutter auf das reiche Stroberzengs 
niß für Dich verwendet wird, um die Düngerproduction in 
Träftigem Flor zu erbalten, 
' guter Milchabſaß da, dann werden Milchkühe und-feine 
Schafe gemeinfchaftlich die Wiehproduction lohnend machen. Die 
Kühe können mit dem Adergeipann gemeinfchaftlic im Sommer 
von den Vinnenſchlägen im Stalle gefüttert werden, im Norbs 
fall wird aber auch periodiſch die Werde ber Außenfchläge fichere 
Wusbälfe geben... Die Hauptbenupung der Leptern ieh, wie 
fon erwähnt, am brften durd) feine Schafe gefcheben. 
In der Euftur des Bodens wird auch obige Fruchtfolge dee _ 
Binnenfchläge nichts zu wünfchen übrig laffen. Denn das mächı 
tigfte Vertilgungsmittel alles Untrautes ift der Kartoffelbau be 
zwedmäßiger Behandlung deffelben. Die nach den Kartoffeln folı 
gende Gerſte geratb in der Megel fehr gut und läßt kein Unkraut 
aufkommen. Das Wilenfutter hinter der Gerfterhur auf. dieſem poch 
zeinen und friſch gebüngten feuchten Boden taffelbe, und fo erhält 
das nigende intergetreide auch bey einfähriger .Beitellung gute 
Eultur und aufgelöfte Bodentraft, die auch dem im Frühjahr eine _ 
geasten tothen Klee zu gute kommt. Dieſer erhält aurch die 
- Meberbüngung neue Kraft und Schuß asgen ſchneeloſen Winterfroft . 
und auszehrende Weide im Frühjahr und liefert nach feinem Biers 
durch geficherten guten Ertrage hen Boden in einem Zuftande an 
die folgenne Frucht, daß Gerſte, Hafer und Etbſen alle hier gut ge⸗ 
beiben müflen und fein Unkraut brgünftigen. So muß alio hier 
der Boden ohne häufiges Adern, und beſonders ohne. reine Soma 
merbraache in dem ertwünfchreften Eulturftande bleiben, Das Som⸗ 
mergetreide muß aber auch bier vorberrichen, weil es auf dieſem 
Boden die meifte Sicherheit gewährt, 
b) In Begenden, bie entfernten Landtransport haben, 

1) Für denjenigen größern oder Heinen Theil der fur, deffen 
angeftrengtere Eultur durch die Yorhandenen Menichenkräfte 
nicht möglich ift, oder die früher bezeichneten Außenſchläge: 

Erftes Jahr Hafer mit Ueberbüngung, im Herbſt vorber gepflügt 
| und im Winter mit firahlofem Mift beſtreüt, ber. 
mit ber Haferſaat zugleich mittelft der Schaategge 
| eingebracht wird, mit .eingeftreutem weißen Klee 
weytes Jahr Weide, 

rittes Jahr Weide, | 

Wiertes Jahr Weide 
VIII. 17 
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Fünftes Jahr Safe r mil der Gchanregse untergebracht, im Herbft 
N vorher gepfläügt. ' 
Sechsſstes Jahr Sommerroggen und Erbſen eben fo beftellt. 
| Bey dem gefcherten Gedeihen des Getreides und durch bie 
Winterbraache kann bier bie durch das mehrjährige Weibeliegen 
ohnehin unterbrüdte Quede' nicht wuchern. Zu noch beflerer 
Unterbrüdung ber Unkräuter laffe man die Beftellung des Hafers 
im Frühling fo lange anſtehen, bis das Samenunkraut gekeimt 
bat. ‚Eine kreuzweiſe Bearbeitung mit der Schaaregge zur Uns 
terbringung bes Hafers zerftört felbiges dann, und bie [päter ein⸗ 
tretenbe wärmere Witterung beichfeunigt den Wuchs bes Hafers, 
Daß felbiger eine neue Entwicklung des Untrauts hindert. j 


) Für die, durch eine angeftrengtere Cultur zu bearbeitenben 
Binnenfchläge : J 
Erſtes Jahr Kartoffeln mit halber Düngung , 
zuenie Jahr Mahn, ein und Hanf zu Del und Geſpinnſt. 
sittes Jahr W 347 futter mit halber Düngung ‚oben über 
. - ein a rig. 
Viertes Jahr Winterroggen und etwas Weizen zum eißg⸗ 
‚ Gi nen Bedarf mit rothem Klee im Frübjahr eingeläet. - 
Künftes Fahr volle Kleenutzung mit Ueberdüngung. 
Sechstes Jahr Hafer und.etwas Gerſte. 
- Die Kartöffeln legen bier ben Grund zur ganzen Cultur bes 
eldes und reinigen das Land in dem Maafe, daß es keine große 
be macht, den Mohn und Lein nach ibnen rein zu erhalten, 
unb der hier mehr und minder nuf Koften der legtern beiden aus⸗ 
zubebnende Hanf unterdrüdt alles Unkraut von felbft, und_ber 
arf gar feiner befondern Meinigung durch Menſchenhände. Das 
dann mit Weberbängung folgende Widenfutter läßt durch fein 
ſicheres. Bedeipen ebenfalls Fein Unkraut aufkommen, und das 
MWintergetreibe findet Eultur und aufgelöfte Bobenfraft, fo mie 
es dann auch früh gefäet werden kann. Der im $rübjahr in das 
Letztere eingeftreute rotbe Klee wird burc) die Weberbüngung ges 
gen Winterfroft und Dürre gefichert und liefert, außer feinen gus 
ten Erndten, auch noth den der in einem Zuflande ab, in 
welchem nad) geichehenem Pflügen im Herbft Hafer und Gerfte 
im Frühlahr mit der Schaaregge untergebracht werben können, 
Die Kleewurzeln faufen nach dem Umbruch und Tiefen dem let⸗ 
ten Getreide reichliche Nahrung. ek 
. Alle erzeugten Producte Fünnen nun in leicht transportable 
Dinge verwenbet werden und vermehren fiberdem mit bem reichen 
Gtroberzeugniß zufammen bie Menge und Kraft des Düngers, 
fo daß fleigende Bereicherung des Bodens mit Sicherung Teiner 
"Ernbdten gleich beym erften Umfauf in Gang kommen. .. 
Der reiche Hafererbau wird demnächft mit dem beften Theil 
bed vorhandenen Wiefenheues für die Zucht ebfer Pferde verwwen= 
bet, die, wie früher fchon angegeben, im Sommer auf dem Hofe, 
eben fo, wie im Winter im Gtalle, mit Hafer und Heu gefüte 
tert werben, und mehr zu einem Spatiergange, ald zur Ernäbs» 
nun A einzelnen Tagen und, Stunden einen Weibeichlag beſu⸗ 
nen. ” j J 
u. Die Kartoffeln werben mit ben. Oelkuchen (denn bad Deige: 
ſaͤme muß zu Del gefchlagen und. nur biefes. vesfauft werben) 
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weſentlith an eine feine Schafbeerde verwendet, die ihren Som⸗ 
werunterbalt weſentlich auf den MWeibefchlägen findet. _ 
Für einen Milchviebſtamm iſt der rothe Klee und das Wicken⸗ 
futter zum Sommer: und Winterunterbaft, zu welchem Letztern 
dann noch ein Theil der Kartoffeln und’ ter Oelkuchen mit vers, | 
wendet wird. Die Sommerfütterung der Kühe geſchiebt am bes ” 
ſten auf dem Hofe, auf einem umzäunten und mit einem leichten 
Schauer verfebenen Futterplatz, wierfolcher früher fchon bey der. 
bolſteiniſchen Wirihſchaft näher angegeben ift; vorläufig, und 
wenn man dieſes noͤch nicht für ausführbar hält, werben aber 
auch bie Weidefchläge zu ihrem Unterhalt mit zugezogen werben - 
nnen. - 
Das gewonnene Wintergefreibe, wie Erbſen und Gerſte, ift 
wefentlich für den ‚eigenen Gonfumtiondbedarf des Gutes bes 
flimmt, und nur ein tleiner Weberihuß wird in der nahen Um⸗ 
gebung abgefegt werden müflen. ‚ 
| An vermebrter arbeit fommmen bier nur bie vermehrten Dün⸗ 
' gerfuhren in Betracht. an: kann aber hierzu auch den ganzen, 
inter, fo wie einen Theil des Frühlings und Herbſtes verwen: 
den, und nur der Sommermiſt darf zur Ausfuhr im Herbft aufs 
gefammelt werben. m größten Theil des Jahres find daher fos 
- wohl die Geſpanne, als tie Aecker für die Düngerausfuhr dis⸗ 
ponibel, und an Menichenbänden kann es hierzu auch nicht feh⸗ 
Ien, da das Drefchen im Winter zum größten Theil erfpart wer⸗ 
den Tann, und dabher die fonft damit befhäftigten Hände fos 
wohl zur Düngeraugfuhr, ald zur Geipinnitbereitung dieponibel 
even. ' 
Das Getreide und der Hanf liefern endlich Gtreumiftel ges 
nug dar, um einen möglichft kurzen und ftrohlofen Miſt zu ges 
winnen. Der natürliche Heugewinn modificirt demnaͤchſt ‚den 
Verbrauch des Strohes zur Fütterung, und jemehr Heu ba ift, 
jemehr kann das Stroh in kurz gefchnittenem Zuftande zur Streu 
verwendet werben. Ga 


III. Für guten gefunden und warmen Mittelboden, 

Dieſer Boden fagt vorzüglich dem Winterroggen- und ber klei⸗ 

nen Gerfte zu, und nur in erhöhetem Zuftande bes Meichthums 
. würde er aush ben meiſten Weizen tragen, wenn biefer nicht in 

ſchneeloſen Wintern zu leicht dem ftrengen Froſt unterläge. Aus 

Berdem gebeihen bie Kartoffeln vortrefflich,, rother Klee bey reis 
„em Düngungszuftande, fo wie unter berfelben Bedingung ber 

Sommerweizen ; nächftbem aber find auch Hafer, Erbſen und. ' 

Wicken A nit unficher, wenn nicht ungewöhnliche Dürre ih⸗ 

nen zur La . 

Diefen Eigenfchaften muß fi denn au die zu wählende - 
— fügen, wenn ſolche nicht mit Unſicherheit ihres Er⸗ 


” 


- 


lges zu kämpfen haben foll, und folgende Vorfchläge dazu wers 
ven diefen Forderungen mit Beachtung der anbermeitigen Local⸗ 
um —5*— mist entfprechen und mit ben vorhandenen Mitteln 
au rbar feyn. \ 
a) Für Gegenden mit nabem und bequemem Mbfan ber Pros 


buete. 
-1) Für die Außenfhläge in dem mehr erwähnten Sinne, für 
deren angefisengtere Tultur noch Menfchenpände fehlen: 
- = 7 * 


‘ 
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Erſtes Yahr Hafer, im Herbſt vorher gepflügt, im Winter mis 
keſtes 5 kurzem frobfofen Mitt verichen end im Frübiade 
mit dielem zufammen mittelft der Schaaregge untere 

gebracht, wobey weißer Klee übergeſtreut wird. 


Bimeutet Jabr Weide, 


rittes Jahr Weide. \ . ‚ 
Bierted Jabr Weide. 
Fünftes Jahr Winterroggen, ber, nachdem bie Weite mit 


ber Schaaregge aufgeriffen worben und dann einfaͤh⸗ 
rig in Beete gepflügt worden, noch vor Michaeli 
beftellt wird. In die Stoppeln des Roggens voirb, 
Vo. wo möglich noch Spörgel eingeeggt, um eine Kraut⸗ 
büngung für Pie folgende Saat zu gewinnen. 
Gechstes Jahr weiße Erbſen, wozu im Frühjahr einfährig ges 
. pflügt wird. 2 
Der überdüngte Hafer giebt hier eine ſichere Erndte und 
Binterfäßt kräftige Weide, die nach drepfähriger Benubung dem 
Winterroggen Meinigkeit von Unkraut und angemeffene Bodens 
kraft lieferts und die nach diefem folgenden Erbfen können, bes 
fonders, wenn ihnen noch einige Krautfüngung zu gut kommt, 
nicht feicht, mißratben und die Eultur bed Bodens zurüdfegen. 
Die Außenfchläge können alſo bier obne angeftrengte Bearbeitung 
u einer lobnenden Körner: und Futterproduction gebracht wer 
en, bie fich ohne Zuſchuß von außen fleigend erbält. Denn ber 
Vertrag des Strobes für den Düngerbaufen ift bier bedeutender, 
als die Weberbüngung bed Hafers den Dünger in Anſpruch nimmt, 
und die Bereicherung durch den Weidegang ift eigned Product 
ber Yußenfchläge. 
2) Für die Bin 


nenfchläge, für welche eine angeftrengtere Cul⸗ 
tur möglid) iſt: 
Erſtes Jahr Ka zto ffeln im frifhen Dünger, zum Theil zum 
erfauf. - oo. 
Bivevted Jahr Sommermeizen mit rotbem Klee einfährig. 
rittes Jahre volle Kleenupung mit Weberbüngung,, im 
Herbft umgebrocdhen. I 
Viertes Jahr kleine Gerſte, zweyfaͤhrig fpät gefäet, damit bie 
Gewitterregen ihr nicht zu fpät fommen. . 
Bünftes Jahr Widenfutter, mit nacgefäctem Spörgel, bie 
Saat mit furzem, im Winter auf den im Herdſt 
Brite Acker gefahrenen Mift zufammen zeitig im 


Frühjahr eingeeggt. 
Sechſtes Jahr Winterrongen, einfährig in die Wickenſtop⸗ 
yel, die fchon Ende Auguſt dazu gepflügt wird. 

Auch bier Tann die Eultur des Ackers durchaus nicht zurüd 
tommen. Denn die Kartoffeln legen erfiend einen durthgreifen⸗ 
ben und baiernden Grund dazu, der Sommerweizen mit Klee 
wird folche ebenfalls nicht beeinträchtigen, fondern der Letztere viel 
mebr burch feinen gefiherten Wuchs von neuem beförbern; und Die: 
Heine Gerſte findet alfo niche nur gute Eultur, ſondern aud 
durch die in dieſem Boden fchneller fich auflöfenden Kleewurzein 
neue Dungkraft.. Das Wickenfutter, durch nachgefäeten Spörgel 
möglichft verdichtet und in bes Regel zweyſchnittig gemacht, wird 
demnäft dem Winserroggen alle Bedingungen feines vollkem⸗ 
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menen Sedeibens im Boden zurück laſſen, fo daß im zweyten 


. Umlauf feibft die Cultur der Kartoffeln durch Reinigkeit dee Bor 


deng fehr erleichtert ſeyn wird. 


Der hier mebr audgebebnte'und mehr geficherte Körnererban 


. Bann nun bey dem hier vorausgeſetzten leichten Abſatz in Naturg 


Es 


verkauft werden, oder audy, bey zu geringen Pieifen, ein großer 
Theil, befonderd der Hafererbau In edle Pferde und andere Ger 
genflände der Viehproduction verwendet werden. 
Aber auch, beym vollen Verkauf des ber Wirtbſchaft ni 
nötbigen Getreibeüberfchuffeg Tann bie, des Düngerg wegen, nds 
tbige Biebhaltung ‚bintängiid ausgedehnt werden. . Die Weide⸗ 
ſchläge mit dem reichen Stroh: und dem Kartoffelerzeugniß Fön, 
nen mit Suziebung des Wiefenheues eine bedeutende feine Gchär 
ferey ernähren, fo wie durch dieſelben Mittel mit dem Klee: und 
Wickenheu auch Milchvieh vorberrichend feyn und, letzteres felbft 
mit Grünfutter im Sommer auf dem Hofe gebalten werden kann, 
wozu der anfehnlihe Strobgewinn auch Das Streumaterial giebt 
Will man Del: und Gefpinnftgemächle zu’ Hülfe nehmen, fo 
werden Mobn, Hanf, Kein in der Stelle ded Sommerweizens 
binter Kartoffeln eine gebeihliche Stelle finden. Eben fo können 
bey einem reichlichen Beſtande von natürlichen Wiefen, bie einen 
bedeutenden Futterzuſchuß liefern, bie Kartoffeln ganz oder zum 
Theil in Branntwein verarbeitet werben. | 
Odbige völlig ausführbare und den Erfolg mehr als bey ber 


alten Feldnusung fichernde Sruchtfolge erlaubt daher auch man: 


cherley von der Zocalität und vorübergehenden Sonjuncturen räths 


lich gemachte Abweichungen, obne in der Bafıs ihrer Nachhals 


tigkeit dadurch erfchüttert zu werden, 


"b). Für Gegenden mit weiten und befchiwerlichem Abſaß ber 
Producte. 


1) $ür die mit wenig Menſchenkraft zu bebandelnde und nach 


dem Vorbandenſeyn derſelben begrenzten Außenſchläge in frü⸗ 
ber bemerktem Sinne: in 
Erſtes Jahr Hafer, wie vorhin ſchon angegeben, mit Dünger 
und weißen Klee beftellt, | 
Zwevtes Jahr Weide, 0 
Dritted Jabr Weide, 
Vierte Sabre Weide, 


Künftes Jahr Winterr 4 en, wie oben fehon angegeben, bes | 


ſtellt, und nach ſelbigem Spörgeldüngung. 


Sechstes Jahr Hafer, wozu im Herbſt vorher in Beete gepflägt. 
Die Aufrechtbaltung ber Eultur des Aders ift hier eben 1% 


und aus denſelben Urfachen begründet, die oben fchon bemerkii 
gemacht. find. on 
2) gi die in höherer und angefirengterer Cultur zu baltenden 
innenfchläge: u | 
Erſtes Jabr Kartoffeln in frifhem Dünger, 
— abe Danfı Lein und Mohn 
sittes Jahr Widenfurter mit obenüber gegebenem Dünger 
zufammen in daB im Herbft vorher gepflügte Land 
. eingeegat, und durch nachgefärien Spörgel verdich⸗ 
tet und zwepfchnittig gemacht. | 
Viertes Jahr Roggen und Weizen, auch wohl Winterrübfen, 


x 
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. Künftes Jahr rother Klee überbüngt, der ins Frühjahr in das 
jurge Wintergetreide eingeſtreut wurde. 
Sechstes Jahr Gerſte und Hafer in die im Herbſt vorher ums 

. . ; gepflügte Hleeſtoppel. .. 
Hinſichts der Sicherheit der Bobencultur gilt bey dieſer 
Fruchtfolge daffelbe, was vorhin fhon von einer ähnlichen unter 
andern VBerbältniffen angemerkt ift, weil bier das Unfrant une 
ter feinem Culturgewaͤchs auffommen kann, wenn foldye nur 
forgfältig beſtellt, und befenders die Kartoffeln gut cultivirt 
erden. BR | 

- In Betreff ber Berfilberung dieſer Producte ſteben biefelben 
Mittel zu Gebote, die oben ſchon für dem kalten umd feuchten 
"Sandboden in einer ähnlichen Lage bezeichnet find. Die Zucht 
edler Pferde zu MWerfilberung bes gafeıe. Milchvieh und feine . 
Schafe aber zur. Verfiiberung der Kartoffeln und Denupung ber 
Delfuhen, des Ktee- und Wickenheues werten bier alles Erfor: 
berliche Teiften, und bie Marktfuhren baden es dann nur mit 
Butter, Del und Hanf zu thun. er 


- IV. Für den Lehmboden mit minberem Chons 
. | ' gehalt. * 
| Daß diefer Boden im Mechtenburgifchen faſt durchweg kal⸗ 
‚ ser und ‚feuchter Natur ift, ift früber fchon mehrmals bemerkt, 
und feine ebene Lage, welche ohnehin fchon die Feuchtigkeit an« 
—*— iſt wohl nicht dazu geeignet, jene Eigenſchaften zu ma⸗ 
. Bigen. + 
. Inter gehöriger Dungkraft eignet fi diefer Boden nun bar 
züglich zum rotben und bunten Weizen, zu großer Gerfte, zu 
"Hafer, zu Erbien, Bohnen und Wien, allenfolls auch (don zum 
Raps ; wogegen der Roggen auf ihm zu ben ımfidhern Gewächſen 
gebört. Zur Zuttererzeugung find_außer guten Wiefen, der vos 
the Klee, die Wicken, der weiße Klee, fo wie bey hoher Berei⸗ 
erung allenfalls noch Weißkohl, MNuntelrüben und Koblrüben 
anwendbar. Als Handelsaewaächs wird fidh ferner noch ber Lein 
und Leindotter für ihn eignen, fo wie auch ber Tabak für ihn 
nicht unpaffendb wäre. " . 
| Ferner ift Weibegang für biefen Boden am tenigften ange; 
meffen, und nur durch febr arope Ausdehnung der Fluren mit 
bünner Bevölkerung zu entfchuldigen. Denn bey bdürrer Witte: 
sung verbättet der Boden fehr und bey naffer wird er vom wei: 
denden Vieb fehr zußgmmengetreten. Da aber im Medlenburgi: 
Shen biefer Boden ſchon zu ben höhern Claſſen gezählt wird, 
die bey dem bort. üblichen Maaß nach Tonnenausfaat eine Tlei- 
nere Fläche ausdrücken, fo find Güter mit biefem Boden im 
Sanzen fchon an ſich Feiner und alfo auch jener Zwang zum 
Weidegange‘ geringer. J 
Die vollkommene Cultur dieſes Bodens kann nur durch flei⸗ 
fige Lockerung und dadurch beforderten Zutritt der Luft gefche: 
ben; eg wird daber hier ſchon "mehr und öfter gepflügt und 
gecast werben müfien und badurdy ter Feldbau Foftipieliger wer: 
en, obue daß dadurch die Sicherheit bes Erfolges größer toäre, 
al bey dem vorhin behandelten warmen Mittelboten. Reiche 
Düngung in vorläufiger Merbindbung mit der Mergelung find 


x 
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aber bie fiderfien und nachhaltigfien Mittel, auch dieſen Boden 
williger zu machen und die Eulturkoften mit dem fichern Ertrag 
in ein. beifered Verbaͤltniß zu fegen. 

- Wenn nun bie reine Sommerbraache nicht ſtets mit dem 
Berluit einer Erndte verbunden wäre, ohne daß dabey bie org: 
niſche Bodenktaft geſchont würde, fe würbe fie fic auf dieſen 
und den folgenden Lehm: und Thonädern noch am erfien recht: 
fertigen laſſen. Jener aber auch bier fichenbleibenden Nach: - 
theile wegen bleibt es aber auch hier fletd eine Aufgabe für dem 

s fleigenden Felddau, fie nach und nad) immer mehr zu befchrän: 
ten, uud fo viel ald möglich dur Gewächsbau zu erfehen. 

. Sonft aber haben tiefe thonigen Bodenarten noch vor den 
vorbin bebandelten loderern voraus, daß fie nicht die Queden 
‚  begünftigen, indem biefe Lockerheit der Aderfrume baden wollen; . 

-voogegen das ſchlimmſte Samenunkraut, der Heberich und Wider: - - 
rettig, To wie die Wucherbiume fich bier mehr eindrängen und 
nie grähte Aufmerkſamkeit bey der Behandlung des Bodens er- 
ordern. . 

Naͤchſtdem muß der Winterfroft möglichft für bie Pulverun 
ber Ackerkrume benupt werden und baber die Meder — 
in einer aufgepflügten Lage in den Winter kommen, weil dan 
der Froſt am meiſten bie Krume zerpulvert. 


Nach dieſen Forderungen werden ſich denn auch die nun 
folgenden Vorſchlaͤge zur Fruchtfolge richten. 
du „® Für Gegenden mit nabem und bequemem Abfag der Pro⸗ 

cte, un 
4) Für bie mit minderem Aufwande von Menfchenträften zu 
eultivisenden Außenfchläge nach früher angegebenem Sinner 
Erſtes Jahr Widenfutter, vor Winter den Acker forgfältig 
- „in Beete gepflügt, im Winter mit Miſt und zwar 
„einer vollen Düngung befahren, im Frühling ben 
. Mıft untergepflügt und dann die Widen dicht gefdet. 
Zweytes Jahr Weizen, wozu in ber Regel ber Ader mürbe 
enug feyn wird, wenn bie üppige Widenftoppel ein: 
abrig gepflügt wird, inbem bann der gefaulte Drift 
nach oben kommt und mit ber. Saat zufammen ein⸗ 
geeggt wird. - . 
Drittes Jahr rother Klee, der mit engl. Raygras und Thi— 
motbygras zufammen im Frühling in den jungen 
Weizen eingeeggt wurde, ats Maͤhefutter vohfläns 
Dig zu nutzen. 
Mieried Jahr Weide für Milchkühe. e 
Bünftes Jahr Weide, die aber nach und nach gemergelt und 
. am Sobanni gebrochen wird. Wenn bad Mergeln 
nicht mehr ratbfam ift, dann bleibt die Meide bie 
Jobanni in voller Nupung, von wann ab der Acker 
esft mit der Schaaregge zerriffen und dann gepflügt 
wird, Ende Auguſt gebt’ dann die Schaaregge noch 
einmal quer durch, und dann wird in Werte zu Weiz 
zen —88 
Sechstes Jahr eizen. 
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Siebentes Ihr. Erbfen, zu welchen: bie Weizenſtoppet im 


Herbſt vorber in Beete gepflügt wird, in welche 

kann im Srühiahr die Saat mit ber Schaaregge une , 

.  tergebradht wird, , i 

Uchtes Fahr Hafer, der zwenfäbrig in ber Art befteit wird, 

dag bie Erbfenfinppel vor Winter gepflünt, im Früb⸗ 
‚ Jahr die Beete mit der Schaaregge durchgeriffen md 

Bann zur Sant gepflügt werden, / 
Hier iſt die Eultur des Ackers mit dem guten Ertrage ber’ 


. Krüdte sulanmen gefichert, ohne daß dazu unerfchwingfiche 


| de ſo gefihert, da 


⸗ 


“ten Fluren mit den bey der alten Feidordnung vorhandnen 


Menfchenarbeis nötbig wäre, und -ungenuste Vraache in großem 
erbältniß Statt fände. Denn bie von Johanni ab gebraadhte 
eidefoppel giebt bis babin noch Träftige Weide und macht. 
berdem nur den achten Theil der Flur aus. 

Sodann ift bie zwenfährig in frifhem Dünger beftellte Wis 

R fle neben einer fehr reichen und kräftigen 

uttererndte den Boden in ber volltommenften Eultur für den 
eizen zurüdiäßt, und diefer nebft dem nad, ibm folgenden 

Kleefutier ift möglichft gefichert, ba fich Kraft und Euftur für 

beide im Boden vereinigen, Der Klee bereichert durch die Beide. 

und die Wurzeln den Boden von neuem, und die zweyte Weizen⸗ 
etndte ift dadurch vollkommen ficher geflellt. Da fie aber amf 
dieſem Boten immer nicht alle organifche Pflanzennabrung ans 
sehen kann, fo finden bie zuleht folgenden Erbien und der Has 
er noch immer Bobenkraft genug, um lobnende und fichere 

Erndien zu geben. 

Es ift erlichtlich,, daß biefe Nutzungsart auch auf ben giee 
en⸗ 
ſchenbaͤnden ausführbar iſt, weil die Pflugarbeit nicht häufiger 


vorkommt. Mur. die Erndte befchäftigt mehr Hände, da fie vief 


beträchtlicher,, als fonft, ausfallt. Sie vertbeilt fich aber über 
der ganzen Sommer, und an Getreide find nicht mehr Schläge 


zu mäben, ale ſonſt. + | 


weiter alfo mit genügendem Vortheil jene leichtere Cul⸗ 

turart über die ganze Flur ausgedehnt wird, um’fo Heiner kann 
de nun folgende Abtheilung ‚für die angefirengtere Cultur der 
Binnenjchläge feyn. 

2) Fruchtfolge und Nutzungsart der Binnenfchfäge: 
Erſtes Jahr in frifcher Düngung Wickenfutter, nach vorhin 

angegebener Art befielt. 

Bweyted Jahr Mapsfaat, nad ber in ben frühern Bänten 

(Märzband, d.) angegebenen leichtern Urt in Reis 

ben cultipirt. n 

Drittes Jabhr Weizen, einführig mit rothem Klee. 


Viertes Zabr volle Kleenubung. 


Bünftes Jahr große Gerfie, mit Hülfe ber Schaaregge nur 
mit ziVepmaligem Prlügen. 

Sechttes Jabr Erben, u, ' , 

Huch bier kann, ungeachtet der nicht vermehrten Pflugarbeis 

ten, die Cultur des Ackers bey keiner einzigen Frucht fo finken, 

daß fie nicht durch die folgende Saat ubne Anftrengung volltont= . 


wen wieder hergeſtellt werden könnte, Bey bem Weizen iß nur 
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- Me Worſficht nochtg, daß man nicht gleich nach ber Mäüpserndte _ 
in Beete pRünt. fondern erft dem ausgefallenen Mapsfamen Beit 
zum Keimen läßt, damit er burch das folgende Pflügen volltoms 
men zerftört werde. Denn ohne biefe Vorſtcht würde der Raps 
ins Weizen als Säftiges Unktaut etfcheinen und biefen verküm⸗ 


„Die angegebenen Düngungen Tönnen hier ſtark gegeben wer⸗ 
dem, indem die entflehende! Stroh⸗ umd Futterproduction andy 
‚eine reiche Düngererzeugung begründet, .. 

Alte Fruchterzeugniffe find Übrigens bier currente Marktwaa⸗ 
ren unb Bühnen bey tem bier vorausgeſeßten leichten Transport 
in Natura verkauft werden. Das Strob⸗ und Zuttererzeugniß 
Tann aber ſowohl durch Milchvieh, als durch’feine Schafe, odes 
auch durch bie Zucht eines Eräftigen unb großen Pferdeichlages, 
ben bier die kraftige Weite begünftigt, ſowohl in Marktivaare, 
als zugleich in Träftigen Dünger verwanbelt werben, und man 
wird in manchen Fällen fich hinſichts des Abſates am ficherften 
fielen, wenn men auf größern Gütern, alle drey Zweige dev 
Thierzucht cultivirt. on ’ 

b) Fur Gegenden mit eniferntem und beſchwerlichem Abſatz 
des Producte. . 

1) Für die Wußenfchläge, mit Eriparung vieler Menſchen⸗ 
arbeit: 


Erſtes Jahr Widenfutter in frifchem Dünger, wie oben ans 
gegeben, beftellt. , 
mente Jahr Weizen mit Klee und Brad, wis oben. 
sittes Jahr volle Kleenugung. . 
Viertes Jahr Weide, 
ünftes Jahr Weide. 
Bechätes Jar Lejin zu Befpinnft und Delgewiun, wozu bie Weis 
| e im Herbſt vorher gebrochen, im Brüning mit 
2 ber Schaaregge ber gepflügte Ader quer bur ger 
' fen, und dann Ende Day in Veete gepflügt und bes’ 


fäet wird. 
Siebentes Jabr Futtererbien und Widen, zu melden ber 
Leinacker im Herbft vorher in rat gepflügt wird. 
Achtes Jahr Hafer, im Herbſt gepflügt, im Frühjahr mit ber . 
aus 3 Echunsegge rien und dann zur Saat ge: 


pflügt. un 
Hier ift die Lauur des Bodens, ſo wie ein reichlicher Erſad 
der Bodenkraft, ebenfalls vollkommen geſichert, fo wie jedes Ges 
waͤchs auf eine Stelle kommt, die feinem fichern Gedeihen völlt 
gemäß ift. Der Lein, ber hier bie in einem andern Werbältni 
angegebene Fruchtfolge abandert, bat für die ihm zugeloimmene 
mebr gebundene Bodentraft ein binreichend ſtarkes Aneignungs⸗ 
vermögen, kann dagegen bier vn Boden felbft mit reifem Gas 
men nicht fo erfchöpfen,, daß nach einer Winterbraache und nach 
‚ Diefer,, vermöge der unter ihrem Schatten entfiehenden weitem 7 
Auflöfung der Bodentraft, nicht noch eine Hafererndte erfolgen 
onnte. Webrigens wird ber Lein fo fpät gefäet, daß er eigentlich 
neben der Winterbraache noch eine halbe Sommerbraache betommt, 
durch welche die weitere Cultur des Bodens ebenfalls noch 
geſichert wird. 
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‚2 „Bär die Winnenfchläge mit Anwendung angrfiscngierer. Cul⸗ 


ur: . 
Erftes Jahr Widenfutter in frifhem Dünger, nad früher 
| " angegebener Art beſtellt. 
wentes Jahr Roggenſaat behäufelt., j 
ahr Weizen und Roggen, mit rothem Klee. 
abr volle Kleenugung. oe 
ahr Hafer zweyfäbrig, das erfte mal im Herbit aep t 
und vor dem. Saatpflügen im Frübjahr den Acker 
mit ber Schaarenge quer burchgeriffen. 
Sechſtes Jahr bepäufelte Bopnen in friihem Dünger.. 
Eiebentes Jahr große Gerfte zweyfährig, wie [don vom Ha— 


fer geſagt iſt. 
Achtes Jahr Hafer auf diefelde Art beſtellt, " 

Das Widenfutter, der behäufelte Maps und die eben fo be: 
Bandelten Bohnen, fo wie der völlig geficherte Klee, erhalten hier 
bie Sultur und die Auflsfung ber organifchen Pflanzennahrung 
Am Boden fo im Gange, daß die Winterbraache und bas darauf 
folgende Gaatpflügen jedes Fruchtgewächs in bie geeignetiten 
Stellen verſeten. 

Bon allen erbaueten gefbgewächfen darf hier nur ber. ZBeizen 
in Natura abgefept werden. DerRoggen und ein Theil der Erd⸗ 
fer und Gerfte ift für die eigene Sonfumtion ; bie Berfte kanu 

u Bier verbraut. werben, der Hafer dient fammt den Bohnen 
ür Die Sucht eined großen und kräftigen Pferdefchlages, dem 
auch die Weidefchläge vollfommen zufagen, wenn man ſolche 


rittes 
Viertes 
Fünftes 


nicht etwa, wenigſtens zum Theil, für Milchvieh und feine Schafe 


verivenden will. Der Maps: und Leinfamen wirb zu Dei ges 
ſchlagen und nur biefes zum Markte gefahren, die Kuchen a 

für Schafe und Mitchvieh verwendet. Der Lein kommt ald Ge: 
fpinnft zum Markt und liefert feine Abgänge zu einer ſehr trods 
nen und warmen Streu. Hinfichts ber Bearbeitung bed Leine 


. gilt daffelbe, was früher in diefer Hinficht vom Hanfe gefagt 


worden, und die beym Getreidedrefchen, durchs Berfüttern des 
rößten Theils beffelben als ungedroſchenes Häckſel, erkparten 
enſchenhaͤnde werden oft dazu den Winter bindurch binlänglich 
ſeyn. Wenn man aber auch nicht allen Lein bearbeiten fonnte, . 
fo wird ſchon der Same davon einen böbern Ertrag, ald irgend 
eine Getreibefrucht geben, und es ift dann eben fein Verluſt, 
werm man auch einen Theil ber Leinfloppel, im kurzgehackten 
Suftande, ald Streu verwenden müßte, in welchem Fall er dann 
auch nicht mit der Hand gezogen werden barf, fondern auf eine 
viel ſchnellere Weiſe mit der Senfe gemäbet werden muß. _ 
Die Wirtbfchaft bat dann bey obiger Fruchtfolge nur Weizen, 
Del, Flache, junge ftarke Pferde, Butter und Wolte zum Markte 
7 bringen und daher immer einen fehr erleichterten Abſaßz ihrer 
roducte. Le 


V. Für firengen Thonboden. 
‚„Auch diefer ift_dort, des beygemifchten feintörnigen Sanbes 
wegen, kalter Narr. Er ift aber am wenigſten, feiner Zäbheit 


“wegen, für die Queden günftig, und man bat es daher bey der, 


ann ber Eultur bauptfachlich nux mit. Samenunträutern 
un, . 


« 


— — —— — mm. 


* , . 
„Mekklenburgiſche Ackerwirthſchaft in Schlägen. 413 
- (267 


Bey einer Er beftellenben weitläuftigen Flur wirb man da, 
wo nicht Menſchen genug zur audgebehnten Ausübung der Häus 
feleuifur zu baben find, zur volllommenen Cultur biefes Bodens, 

eſonders zu ER Auflöfung der Bier fehr gebundenen 

- srganiichen, Pflangennabrung zu Erzeugung bes Winterhalmge: - 
treides hier der reinen Sommerbraathe noch nicht ganz entbehren 

en, fo wie auch der Mergel auf diefem Boden. am längften 


« 


anwentbar bleiben wird. 


Non ben Eulturgemwächlen find nur Diejenigen mit bem flärks 

ſten Aneignungevermögen. als. fiher anzuſeber, und daher muß 

-von den Halmgewächſen der rothe BBeigen und der Hafer die 

Hauptſache machen, Erben, Bohnen und Widen, fo wie Napss 

faat und ein zugezogen werben, und zu Futtergewächfen ift nur 
der rothe Klee und die Widen bey gehöriger Dungtraft ficber. 


Langes Weideliegen ift fo wenig der Cultur des Bodens, 
als der Ergiebigkeit der Weiden günſtig, indem der Boden zu 
ſehr verhärtet, und es dann nur dünnen Krautwuchs giebt, der 
fi) aber durch Nahrbaftigkeit für das weidende Vieh vortheil⸗ 
haft auszeichnet. | 


. Unter ben Berhäftniffen Medienburgs werden nur folgende 
ruchtfolgen ſowobl diefen, als ber Natur des hier vorliegenden, 
Bodens entipreggen: ” . 


a) Für Gegenden mit leichtem Abſatz der Probucte, 
1) Für die nur mit möglichfter Eriparung der Menfchenars 
aut Br eultivirenden Außenfchläge nach früher angegebenem 
egriff: N 
Erſtes Jahr MWidenfutter in frifhem, ftartem Dünger, im 
Herbft gepfiügt,, im Winter mit Drift befabren, Die: 
fen im Srübjahr in die Saatbeete untergepflügt und 
dann bie Widen gefüet. 
Zweytes Jahr rother Weizen einfährig, vorher mit ber Schaar⸗ 
egge Durchgeriffen, im Frühlinge rother Klee in die 
junge Saat eingeeggt. : 
Drittes Jabr volle Kleenutzung. 
Wiertes Jabr Weide für Kühe und Pferbe, 
ünftes Jahr — Weide, J 
echſstes Jahr reine Sommerbraache, die im Herbſt vorher 
7 gebrochen, dann im Sommer zweymal mit dem Hoe⸗ 
en quer durchgearbeitet und geeggt, dann zu Wei⸗ 
3. zen Haost wird. - 
- Siebented Jahr Weizen. e nn 
Achtes Jabe erbien, gen und Bohnen einfährig, nor 
" intez gepflügt. W 
Neuntes Jahr Hafer, wozu ber Acker im Herbſt gepflügt, im 
Fruͤbjahr mit der Odhaaregge quer durchgeriffen und 
_ ı dann in Beete gepflügt wird, 
ver wird die Cultur bed Landes mit reicher Frucht-, Futter⸗ 
und Düngerproduction ohne unerfchwingliche Menfchenarbeit er: 
geicht und gefichrt. Denn die Winterbraache und der friſche 
Dünger brechen die Zähbeit des Bodens, daß nicht nur das Wir 
@enfutter reichlich gedeihen muß, fondern auc der Weizen und 
Kfee gehörige Vorbereitung nach ihnen findet. Die Gebunden: 


r 


- 


= 
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u bes Welbeaders wird durch die Winter: und Sommerbraadie 
gehoben and zugleich ber Weidedfinger mit ben Kleewurzeln aufs 
gelöft und innig mit ber Krume gemifcht. Die Erben, Widen 
und Bobnen find dem die Winterbranche überfiandenen Boden 
gewachſen, fo wie der Hafer purch angeführte Beftelling gefichert 
werben kann. 

Die reine Braache trifft bier nur den neunten Theil We 
fur und Bann fo lange, bis ber Boden durch den beygemifchten 
alt eine mildere Natur befommen hat, mit bem Mergeln verbuns 

den werben. Zu , 

+ 2) Zr die, bey obiger Nubung der Außenfchläge, vorläufig 
nad den vorhandenen enfahenträften zu verkleinernden Wins 
nenichläge : 

Erfted Jahr Futterwiden in friihem, flartem Dünger, na 
' a früher ſchon angegebener Art beflellt. ger, nach 
Zweytes Zabr R J last nad früher befchriebener leichterer 
rt behäufelt. 
Drittes Jahr Weizen, wozu die Dämme vom Maps mit bes 
Schaaregge niebdergeriffen und dann in bie Saatbeete 
gepflügt werden. Im Fruͤhling vorher Klee in den 


Weizen. 
Diertet Jahr volle Kleenugung. 


“ günftes Jahr Hafer, wozu bie Kleeſtoppel im Herbft in Beete 


epflügt, dann im Frühlinge erft mit ber Schaaregge 
urchgeriffen und in die Saatbeete gepflügt wird. 


Sechstes Jahr Bohnen in friſchem Dünger, nad) der im Maͤrz⸗ 


bande angegebenen leichtern-Art bebäufelt. 


Siebentes Jahr große Gerſte, wozu im Frühjahr die vom Froſt ” 
m 


ürbe gewordenen Bohnendämme geſpalten, dann 
mit der Echaaregge quer burchgeriflen und in bie 
Saatbeete gepflügt werden. 


Achtes Jahr Erbfen einfährig im Herbft gepflügt. 


Neuntes Jahr Hafer, nach mehrmals angegebener Art mit ins 
terbraacdhe zubereitet. 

Die bier vorkommende zweymalige Häufelcultur erfeht bie 
Sommerbraache volltommen, und mit der achtmal vorkommenden 
Winterbraache zufammen, fichert fie volllommen eine Binlängliche 
Auflöfung der Bodenkraft für das Aneignungsvermögen der Eul- 
turgewächle, wozu auch ber zweymal vorkommende frifhe Düns 
ger das Seine beyträgt. 

So wie die Zahl ber arbeitenden Menfchenbände und tbre 
Uebung in der Häufelcuftur zunimmt, Ann auch obige ange» 
firengsere Cultur mehr und mehr ausgebebnt werden, und das 
Endziel der höchften Entwidelung wird es feyn, wenn fie auf 
die ganze Flur ausgebreitet feyn wird. 

Der Beigen, die Gerfte und der Hafer, fo wie bie Erbfen, 
können nun des bier vorauggefesten nahen Marktes wegen im 
Matura verkauft werden; wogegen die Bohnen und bie Rapsku⸗ 
hen deßbalb zur Fütterung kommen, um bein reichen Gtrobers 
zeugniß mehr Futterkraft zu geben, welche hier das Weizenſtroh 

um Theil ſchon von dem mitwachfenden rotben Klee erhält. 


4 Kleeı und Widenfutter And hier von ausgezeichneter Kraͤf⸗ 


x 
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tigteit und geben ben Düngerbaufen innern Gehalt, fa wie bem ’ 
NMuxvieh reihe und kraͤftige Nahrung. ' 
Diefed Lentere kann nun in Milchvieh befonders zu reichlis 
“cher Production ber Butter, zum, Tbeil aber auch, befonders 
nach Maufgabe vorhandenen guten Wieſenheues in .der Zucht . 
ge und fräftiger Pferde beflchen, die auf der vorhandenen 
hr ftigen Weide ihren ſeht engemeffenen Sommerunterbalt finden 
and daher nur im Winter einen Tbeil Yes Hafererbaues befoms 
men dürfen. Wenn die Weideſchläge durch weitere Ausdebhnung 
ber zuleht angegebenen Fruchtfolge abnehmen, bann wird Milchs 
viebWalsung mit Haferfütterung im Sommer und Weide in ber 
Aieefloppel im Herbit, die Nußzviehzucht allein ausmachen j 
») Für Gegenden mit entfernten und beichiverlichem Abſad 
der Producte. | . 
1) Für die Außenfchläge nach mehrmals angegebenem Sinne: 
Erſtes Jahr Futterwicken in frifhbem Dünger, nad 
fies Sub früher Angegebener Art beftet, und Mitte May in 
bie aufgegangene Wide rother Klee eingeftreut, Yoox 
durch das Futter zweyſchnittig wird, 
weytes Jabr Kiee volle Nutzung. 
ritted gr Kleeweide, für Milh:, auch Maſtvieh. 


Viertes Jabr Weide, 

Fünftes Jabr reine Sommerbraache mit Mergel, im Herbſt 

vorher gebrochen. | 

Sechstes Jabr Weizen. . 

Siebentes Jahr Lein, wozu im Herbſt die Weizenſtoppel gepflügt, 
und im Frübjabre mit der Schaaregge durchgeriſſen, 
und dann zur Saat gepflügt wird. 

Achtes Jabr Erbfen einfädrig. er 

Meuntes Jahr Hafer fo beftellt, wie vom Lein angegeben. 

Die Futterwicke giebt hier burch den Nachwuchs bes Klees 
wey kräftige Butterfchnitte, fo wie ber Klee und bie wach ihm 
pigende Weide, durch den im Boden vorbandenen Dünger, vor⸗ 

züglich werden muß und fein Samenunkaut auflommen läßt.. 

Die nun folgende reine Sommerbraacdhe bereitet nun bie 

vorhandene Bodenkraft binlänglich ij" ber reichfien Weizenerndte 

wor. Selbige iſt überdem noch binlänglich, den ein, die Erbs 
fen und den Hafer völlig zu ficherh. . ° \ 

Wo man ein Lagern des Weizens zu fürchten bat, da neh⸗ 

me man 6) Rapſaat, 7) Weizen, 8) Erbfen, 9) Hafer. 

2) Für bie mit angeltrengterer Cultur zu behandelnden Binnen: 


fhläge: 
Erſtes Jahy u t ger iden, in frifhem Dünger nach früßerer 
eſtellt. 
weytes Jahr Rapsſaat bebaufelt. 


rittes Jahr Weizen mit Klee, 6 
Viertes Jahr volle Kleenusung, 2 
ünftes Jabr Hafer, zweyfaͤbrig mit Winterbraache beſtellt. 


echstes Jabr behäufelte Bohnen, in frifchem Dünger. 
Siebentes Jahr Lein, wie bie oben angegebene große Gerſte 
beſtellt. 


Rn 
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Achtes Jahr Erbien, vor Winter einfährig gepflügt. 
Neuntes Jahr Hafer, mit Winterbraache zwenfährig. 

, Da unter den bier vorausgeſetzten Verhältniffen ber Hafer, 
die Erbfen und Bohnen, durch Pferdezucht und Maflung vers 
füttert werben, überdem noch die bedeutende Menge Oelkuchen 
vom Maps und Lein dazu kommen, fo ift der reiche Strobge⸗ 

winn ſchon binlaͤnglich, um, die angenommene Düngumg reich⸗ 
lich zu befchaffen, weßhalb hier Auch webr Früchte, als Sutter: 
gewaͤchſe gebaut werden können. Die Erhaltung eines guten 
Eufturfiandes ift demnähft durch früher fchon mehrmals be: 
merklid gemachte und baher bier genugfam einleuchtende Um⸗ 

" fände gefihert. — 

Die produce werben bier ald Weizen, Del, Geſpinnſt, 
Butter, fettes Mich und alienfas auch, nach Maaßgabe bes 
borhandenen Wieſenheues, in großen kraftvollen Pferden zum 
Markte gebracht, und erfordern daber nur einen fehr erleichter: 
ten Transport. Was früher fhon hinſichts des zu eriparenden 
Dreſchens, und ber dadurch möglich gemachten Bearbeitung des 
Geſpinnſtes gefagt‘ift, gilt anch bier. Beſonders aber werben bie 
eripyarten Marktfuhren zur Ausfubr des fehr vermehrten Düngers 

im Winter angewendet werden koͤnnen, bamit im Frübjahr und 
. Sommer die Ungefpanne unbefchräntt mit ber hier Doch immer 

anfirengenden Aderuyg befchäftigt merden können. 


VI. Für den bumoſen Moorboben, mehr und min: 
' ber torfartig. 

. Diefer Boden eignet fich durchweg nicht zu Wintergetreibe, 
weil folches bier zu fehr deh Wirkungen des Froſtes ausgelegt 
iſt. Der Weizen erfriert "gerabezu, und überdbem werten feine‘ 
Wurzeln, fo wie die bes Roggens, durch ben, Froft aus der Erde 
gehoben, wovon denn im Frühling bie meiften Pflanzen ver: 
geben. Vom Somlnergetreide gedeihen Hafer und Gerfte reich: 
lich im Stroh, und mager im Korn, Hülfenfrücte wachen üppig 
im Stroß, und fegen zu wenig Schoten an. Dagegen gedeihen 
bier Kartoffeln, Lein, Hanf, Sommerrübfen, Spörgel, au Soms = 
merkorn, wenn nicht eine zu große Ditrre ‚fie unterbrüdt, in der 
Regel fehr gut. 

Eine Wirthſchaft, deren Flur aus lauter folhem Biber bes 
ftebt, „ift daher hinfichts des Körnerbaues fehr befchräntt. Dies 
er Fall wird jedoch wohl felten angetroffen werden, und in ber 
Regel werben nur einzelne Strihe in diefem Galle feyn. Diefe 
werden nun am ficherften durch folgende chtfolge zu benugen 
ſeyn, und dann ber anderweitige Acer vorzüglich zu demjenigen 

‚ber auf ihm ficher zu erzeugenden Producie verwendet werben’ 
nen imo hier ausbleibt und dem Ganzen der Wirtbſchaft 

a) Für Gegenden mit ’eichtem und bequemem Abfab ber 
Proõbucte. 


2 8 bie Außenſchlaͤge zu einer menfchenerfparenben Benus 
8°, 
Erſtes Sabre Hafer, in feifche, obenauf gegebene ſchwache 


üngung mit weißem Klee» und Grasfamen, 





Fu | I. ‘ 


- Medienburgifche Ackerwirthſchaft In Schlägen. 117 
| 271 


- r # dd x 
gmenteh, drittes, viertes und fünftes Jahr Weide 
echſstes Jahr Dreeſchhafer, einfährig. 
Siebentes Zahr kleine Gerſte, im Herbſt gepflügt und im 
Frübjahr die Saat untergepflügt. 
Achtes Jabr Sommerroggen, im Frühjahr untergepflügt. 
2 — mit angeſtrengterer Cultur zu behandelnden Bin ⸗·⸗ 


⸗⸗ 


nenichläge: 

Erftes Jahr in frifchem Dünger Kartoffeln, 

Zweytes Fahr in frifhem Dünger Lein, . 

Drittes Jahr mit Weberbüngung Mengfu ten, aus Sommer: - 
forn und Spörgel beftehenb und durch wieberbol: 
er lan, des Leytern mehrfchnittig bis zum 

er nutzt. 

Viertes Jabr kleine Gerfte} untergepflügt. 

Fünftes Jabr Hafer, untergepflügt. 

Der Sommerrogen wird hier, wenn nicht auf Aeckern von 
anderer Natur etwa Winterroggen gebaut werden kahn, zum 
Hause, und Wirthichaftsbedarf bleiben ; wogegen die Weber: 
ſchüſſe der Gerſte und des Hafers und ber Rein Verlaufswgare 
wären, 

Das Stroherzeugniß dient wefentlich zum Wintegunterhalt 
eines zur Düngerproduction nöthigen Viehſtandes, deſſen Som⸗ 
merfutter die WBeidefchläge geben. Zu Vermehrung der Sutter: 
kraft des Strohes dienen ber größte Theil der Kartoffeln, die 
Deltuhen, das Spörgel: und Mengfutter, fo wie das Wieſen⸗ 
beu. Als Nutzvieh find Schafe auf diefem Boden in ihrer Ges 
fundheit gefährdet, und Rindvieh wird ſich noch am beften Das“ 
au eignen. 

Am bäufigften, wird es aber für bie entferntern Theile ber 
Elur bier am GErfprießlichften feyn, wenn biefer Boden durch - 

afendrennen entfäuert, und dann mittelft der erften Haferſaat 
und eingeftreuten Klee: und Grasſamens zu einer bauernden Wiefe 
umgeſchaffen wird, indem bie flahe Lage und der Humusreich⸗ 
thum folchen Boden in ber Regel hierzu qualificirt. Nur wenn die 

anze Flur eines Gutes ſolchen Boden enthielte, müßte man 
bon den größten Theil mit obiger, oder einer äbnitchen Frucht⸗ 
folge unter den Pflug nehmen. 


b) Für Gegenden mit entferntem und befchwerlichem Abſat 
ber Producte. \ ' 


1) Für die entfernurn, ald Außenfchläge zu behandelnden 
Theile der Flur: 
Erftes Jahr Hafer, mit etwas Weberbüngung, vor Winter ge: - 
ee 3 ae und. firoblofer Dünger über Winter aufge 
fabren, mit welchem die Saat zulammen mittelft der 
Scaaregge eingeadert wird. Weißer Klee⸗- und 
u Srasfamen wird oben übergeflreuet und eingewalzt. 
Zweytes Jahr Weide. “ : eo. 
Drittes, viertes unb fünftes Jahr ebenfo. Bu 
Sechstes Jahr Hanf, wozu bie Weide im Herbft gebrochen und 
\ im Frühjahr der Same eingeeggt und gewalzt wird. 


418 am Uderbefteitungstünde. 8. Abſchu. 
Siebenies Yahr Hafer, wozu der Acker im berbſt ge t, tm 
a —— —* und im May Ye Br Kt im 


= yflügt wird. 
Altes Jahr Hafer, ebenfo beſtellt. 
Die vierjährige Weide unterbrüdt Bigk alles Unkraut, und 
- ber nach ihm folgende Hanf cultivirt das Land, und befördert 
bie Auflöfung der Bodenkraft, und fo foigen bier zwey gute 
Hafererndten mit binreicyender Sicherheit, Die erfte Haferfaat, 
‚ mit welcher ben Umlauf beginnt, if durch ben beygemengten 
Dünger gefichert. Be 9 
2) Kür bie näher belegenen, unter einer angeſtrengtern Cultur 
zu baltenden Binnenfchläge : | 
Erftes Jahr Kartoffeln in frifchem Dünger. - 
Bweytes Jahr Hanf, in das HiMänglich cultivirte Kartoffelland 
tm Srüdjahr mis ber Schaaregge eingebracht und 


8gewalzt. 
‚Drittes Jahr Sommerroggen, im Frühjahr einfaͤhrig und 


, gewalzt, 
Viertes Jahr Hafer, ebenfo beftellt. 
Hier machen nur die Kartoffeln durch idre Ernbte vermehrte 
‚ Handarbeit; wogegen ber Hanf und das Getreide nur eine ſeht 
leichte Beitellung erfordern, ohne daß die Culture des Landes 
zurüdtommeh kann. 

Die Produtte des Bodens können Bier als Geſpinnſt, Del 
und als gute edle Pferde zum Markt kommen, welche mit dem 
Haͤfererzeugniß und ben beften Theil bes MWiefenheues zu ers 
ziehen find. Die MWeidefchläge find zwar auf diefem Boden nicht 
die beften. für junge Pferde, eignen fich aber boch beffer für fie, 
als für die Schafe, Außerdem aber giebt der Kartoffelerbau bie 

* Mittel zu Unterhaltung eines Milchviehſtammes, da obige Frucht⸗ 
fölge Strob, Streu und Sommerweibe gewährt. Ebenfo fine | 
nen aber auch bie Kartoffeln zu Branntwein verarbeitet werden, 
und dann mittelit ber Schlampe ein Eleinerer Milchviehſtamm 
neben ‚größerer Pferdezucht gehalten werben. I 

Durch das Verfüttern des Hafererzeugniſſes erbaͤlt der reihe | 
Strohertrag, fü. wie durch Kartoffeln , hinlaͤngliche Kraftbeymi⸗ 
f und, zum auch einen hinlänglich kraͤftigen Dünger dadurch zu 
gewinnen, . 





gie wären nun die allgemeinen Vprichläge zu Erhöhung 
der Nugung des mecklenburgiſchen Felpbaues durch eine den os 
talumftänden angemeifene Kruchtfolge. Jeder einzelne wird fels ' 
ten in feinem gunzen Umfange auf die ganze Flur eines Gutes 
anwendbar ſeyn, ba bey ber Größe berfelben feltet ber Boden 
‚ohne bedeutende Verschiedenheit feiner Mifchungsverhältnifle ans 
getroffen werben wird. Da man aber fpiche Worfchläge nicht 
anders mit-gehöriger Begründung machen kann, ald wenn man, 
ch beftimmte Verhaͤltniſſe dabey denkt, fo konnte bie Sache bier 
auch nicht anders behandelt werben, als geichehen iſt. ) 
Es folgt aber aus felbigen, daß jedes große But mit ſebr 
von einander abweichenden Beben nur dann aufs hoͤchſte und⸗ 
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Kiel 'gennbt ‘werben Bann, wenn nad) MWanßgabe jener Ver: 
hiedenpeit „mehr als eine Fruditfolge in Anwendung kommt, 
und die Umficht des Wirthſchaftsdirectors miuß (olche fo zuſam⸗ 
menzuftellen wiflen, daß aus ihnen ein ineinandergreifendes, bar: " 
monifhes Ganzes entficht, was feine Nachhaltigkeit und ſtei⸗ 
gende Entwickelung in ſich felbft begründet. ° 
Die wieifte Unificht und Ueberlegung erfordert der Mebergang 
in ein ſolches Feldſyſtem, weil im Anfange noch nicht afle ges 
bildeten Schläge in bemjenigen Eufturs und Kraftzuftände find, 
welchen der gedeihliche Erfolg der neue Fruchtfolge vorausſetzt. 
x Die Art eines ſolchen ſtufenweiſen Ueberganges kann nun 
ebenfalls nicht ohne Vorausſehung beſtimmter Verbäftniffe an⸗ 
praeben werben, und es würbe bier zu meitläuftig werten, wenn 
in diefer Art noch alle früßer vorausgelebten Verbältniffe von 
neuem. burchgegatigen werden -follten, Es ift aber früber ſchon 
in Bezug auf das alte Dreyfeiterfoftem und die holfteinifchg 
BWirtbfchaft in Biefer Art verfahren, und es bedarf daher hier nur 
ber umfichtigen Anwendung der bort zum. Otünde liegenden. 
Regeln, welche bier noch in kurzen Sätzen zufanimengeftellt 


erden. , 

1) Da erhößter Ertrag des Feldbodens nut durch eine flärlere 
EConſuition der organiſchen Bodenkraft möglich, if: fo muß - 
Bor aller Dingen zuvörderſt auf die Vermehrung des Düns 
gers gebacht werden, fo wie auf Bodenarten, die don Nas 
e viel Vorrath von altem, im gebundenen Zuſtande inhens 
den Humus haben, die kräftigere Auflöfung und Zugiehung 
befjelben in des Umlauf ber Pflanzen und Thierproduction 
tin weſentliches Hülfsmittel bleibt, wozu aud) bie im Med: 
Ienburgifchen. fchon ſtark verbreitete Anwenduig bes Mars 

gels Bräftigft wirkt: " 

3) Da vermehrte Düngung nicht anbers, ald durch Berwiehs 
rung des Futters in jedet Geſtalt, entfliehen kann, und der 
Andauf des Dünger bier nur_eine feltene Ausnahme feyn 
kann: fo.muß der vorhandene Dünger und die vorhandene 
alte Bodenkraft vorzugsweife zur Futter: und Meideproducs 
tion verwendet und benußt werben, und ihre Verwenduñg 

u Eruchtergeugniffen nicht eber geiheden, bis ‘eine gezogenẽ 
utterernidte vorher den neuen Erſaß bed Dürigers gefichert 
ats Diefed Verfahren muß um fo unbebirater in Anwen: 
ung kommen, da eine Suttererndte if der Megel nicht Die 
gegebene Düngung in dem Maaße confumirt, daß nicht 
nach ihr immer noch bie Fruchterzeugung in demfelben Maaße 
u Stande kommt, und es duber bier hut auf einge Ver⸗ 
hiebung, und keinesweges auf eine Verkürzung des Sruchts 

. ues anksmmt. > ' 

3) Um aber auch diefe Verzögerung der Nusung nicht für den 
currenten Ertrag zu flörend zu machen, muß das Futter⸗ 
erzeugniß an möglichft niundared Mich verwendet erden, 
deſſen Ertrag, beſonders inter den heutigen Kontunstüiren, 
Hicht leicht dem eines bisher immer unſichern Fruchtbaues 
nachſtehen wird. Milchvieh, feine Schafe und edle Pfet: 
bezucht find. Gegenſtände dieſer Wahl, welche keine Localität⸗ 

. in biefer Hinficht in Werlegenheit Iaffen werben. 
VIII. 18 
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4) Wo bie Gelegenheit ſich findet, den vorhandenen Dünger 
der Wirthichaft durch Düngerankauf, durch Benugung bus 
musreicyen Torfmoores und Teichmoders, durch Waldkraͤu⸗ 
ter und Fabrikenabgaͤnge, wenn auch nur vorübergehend zu 
vermehren, ba hat man_für einen rafchen Hebergang zu eis 
nem Feldiyftem, was fich feibft den reichlichften Duͤngerge⸗ 
winn fidhert, vieles voraus, und es ift dann eine wichtige 
Megel, ſolche Mittel kräftigſt zu benusen, bie man durch 

* eigenes Erzeugniß der Wirthſchaft ſich hinlaͤnglichen Dünger, 

| vielleicht wohlfeiler, verichafft. . 6 

5) Ein ferneres Mittel zu einem ſchnellern Uebergange in ben 
bollen Ertrag eines beifern Feldivſtems ift bie dünnere Wer 
theilung bes vorhandenen Düngerd. Es kann foldye um fs 
unbefchräntter in Anwendung kommen, ba fie, theils durch 
‚Weide, theild durch Auffahren des Hofmiftes öfter wieder⸗ 
holt werben kann. Um eine foldhe dünne Düngung für bie 
zunaͤchſt zu bauenden Qulturgewächfe recht wivkfam zu mas 
hen, dient das Ueberdüngen der beftellten Saat als eın aud 
in anderer SHinficht Sehr beilfames und ficherndes Mittel, 

“wie fchon früher im Märzbande unter g bemerkfich ges 

macht ift. 

. 6) Ein wichtiges Mittel zur fchnellern Vermehrung der orgas 
nischen Bodenkraft liegt ferner in ber mittelft feiner und 
wenig Loftipieliger Befäme in Ausübung zu bringenden 
"Srautbüngung, wozu nad) Derfepievenbeit des Bodens Gpörs 

ei, Waflerrüben, Mübfen bie geeignetiten. Geſaͤme find 
ieſe Gewaͤchſe in Verbindung mit einer ſchwachen Weber. 
hüngung als Kraut: und Wurzelbüngung in Anwendung ges 

„ bracht, befchleunigen bie Bereicherung bed Bodens fehr. Im 
Wprilbande unter & ift über das Verfahren dabey in den ver⸗ 
fchiedenen Fällen das Nöthige angegeben. J 

7) Durch jene Ueberdüngung kann man nun bie vorhandene 

* Bobenkraft nach dem Erforberniß der zum Webergange zu er⸗ 
zielenden Gewächle vermehren, je nachdem ſie mehr oder 
minder dazu im Boden ſchon vorhanden. ift, und die Meise 
beichläge der alten mecklenburgiſchen Wirtbichaft geben zu« 
gleich Spielraum genug, um jedes Gewaͤchs bald möglichft 
— bringen, wo es ber neuen Fruchtfolge nach hin⸗ 
.gebört. 

’ Ein Mehreres über die Mittel zu einem möglichft zafchen 
and verluftlofen Uebergange in ein verbeflertes Feldſyſtem hier 
anzuführen, würde nach dem, was früher ſchon, befonder& im 

unys und Julybande geſagt ift, zu unnötbigen und daher la⸗ 

igen Wiederholungen führen. Jedem erfahrenen und umſichti⸗ 
gen Wirthe wird es aber einleuchten, Daß die Sache, nach obi% 
en Regeln behandelt, Beine großen und ftörenden Schtoierigleiten 
nden fann, wenn.fie recht angefangen wird. - Der noch umer: 
fahıne Anfänger hat hierbey aber die größte Borficht notbig, um 
nicht unerwartet auf Klippen zu floßen, die ihm die Sache ver 
feiden konnen. In der Regel wird im Unfange ein verminderter 

Gtrohertrag eintreten, welchen zu ertragen, die Erfparung einer 

bberflüffigen Einftreuung bey der Winterfütterung. Des Viebes 

ein weſentliches Mittel iſt. Da, mo man bisher das Milchvieh 
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asf- feinem Mift ſtehen laͤßt und babey natürlich viel Stroh zur 
Streu verbraucht, richte man vor allen Dingen’ die Stallung 
des Rindviehs nach der bey ber hoffteinifchen Wirthſchaft fchon 


| angegebenen Art fo ein, daß das Vieh auch ohne Streu reinlich 
un 


‚indem fie in ber Regel fchon Anfangs Fuly und fpäteften Ä 
‚zue Mitte dieſes Monate reif Aup. "w man nun in. den ' 
et 


troden ſteht, und fämmtlihe flüffige und compacte Excres 
mente des Miehes in einem gehörig gemengten Zuflande ohne 
alle Stroßbepmilchung auf den Acker, befonders auf die beffell« 
ten Saaten- gefahren werben können. Man wird biefes Verfab⸗ 
sen fo zweckmaͤßig finden, daß man auch fpäterhin bey geftieges- 


nem Gtroherzeugniß babey zu verbleiben bewogen feyn wird, 
- ug Ä ——. 


—— 


B. Anwendung der Krautduͤngung auf bie abgeerndteten 
Stoppelfelder im Allgemeinen. : 


Bon dem Nutzeen der Krautbängung N die Vermehrung dir 
organifchen Pflanzennaprung im Boden ift anderwärts ſchon das 
Möthige geſagt. Da aber folche vorzugsweiſe dazu’ dienen Tann, 
die abgeerndieten Stoppelfelder bis zu ihrer neuen Veſtellung 
damit zu verfeben und für die folgenden utturgeiwä fe zu bes 

reichern, folche. Stoppelfelder demnächft in dieſem Monat am 
änfinften Hierzu frey werden, fo gehört eine nähere Behandlung 


der Sache hierher. 


Bon ben Felbgewächlen Deutichlands, die reife Früchte tra⸗ 
en, räumen der Winterrübfen und der Raps zuerft dad Feld, 


ß. 
‚ächern Gegenden mit Beitellung interfant bis in ben Dfa 
r Anftand nehmen kann, wird ſelbſt für biefe, für naͤchfol⸗ 


-gendes Sommergetreibe aber überall ber Boden, der jene Früchte 
eigen bat, noch Zeit haben, eine gute Sraukdängit zu ale 


eiren. Der. Same dazu koftet bier. fonft nichts. ‚ba. er u. 


"wöbnlich ſchon durch Ausfolen bey ber Erndte Übetreichlidg 


‚die Oberfläche Tommi: . Zur größern Sicherung ſtreue man aber. 
Noch pro Morgen preuß. etwa eine Berl, Mede Spoͤrgel nad, 
‚mache bie Oberfläche bed Aderd mit langzinkigen eilernen Cäs 
en etwas mehr wund umd offen, als fie nach jenen -Gewäcs' 
en’ ohnehin ſchon ift, und überlaſſe alles einem nachfoigende 
egen. einigen Wochen wird fotvohl der Same 'tener Ges 


n 
wähle, a der Spoörgel durch die Triebkraft biefes Bodens das 


e 
—— eben, 


"lern und ſuͤdlichen Gegenden: ſchon bis Ende 


dicht überziehen und durch das nachfolgende Pflügen eine 
g mit den Wurzeln jener Delgewächfe zuſam⸗ 
men. oden Renigſtens eben fo-viet organifche Pffanzennab⸗ 
Aus zurüdgiebt, als jene für ihre Fruchtbildung ihm entzog 
aben. j X. u 
‚ Nächft dem Raps und Mübfen‘ räumt in Oeuntſchland der 
Winterroggen am erſten das Feld, und; meniaftens in ben mitt: 
t KJ n: {ches ip. wenn er im 
Norden freilich oft noch Bis im den Auguſt- durch widerliche 
Witterung: zurüttgehalteminixb:.: Da. un gewöhnlich „nach ihm 
Nur Sommergetreide folgt, fo hat der Roggenacker in der. Hegel 
nod) 6 bi6 8. Wochen zu Production siner Sroutbüngung Zeit, 
"Wenn nun; wie inwer-aricheben. follte, ber, Winterroggen ner 
auf mildem and Lodlerm Roden ‚vgrkemmf, To, grforbert Die ganze 
. 13 * 
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"Dperation and nichts weiter, als das Einſtreuen vom 13 bis 2 
Berl. Meben Spörgelfamen auf einen preuß Diorgen, und went 
nur bald Regen folgt, fo ift fetbit jenes @ineggen biefes Gas 
mens nicht immer th ‚ wenn gleich immer zu größerer Siche⸗ 
rung bes Erfoigs erfprießlih. Je nachdem ber Boden nun ned 
Zrieblraft hat und ber Regen nicht zu ſehr ausbleibt, wirb 
der Spörgel unter dem nte der Stopyeln entwideln und 
blefe mit dichtem Krautwuchd burchmengen, Wenn dann ber 
Moden im Gpätherbft umgepffügt wird, dann kommt zugleich 
eine nach jenen Umftänben mehr und minder wichtige Kraurbüns 
gung in ben der, bie dem folgenden Getreide trefflich zu Stat⸗ 
ten fommen wird, In zu trodenen Sommern, wenn nad) dei 
Befamung ber Regen’ zu Jange ausbleibt ,. wird ber. Erfolg .freis 
lich gering ſeyn, immer aber wenigſtens bie kleine Quaritität 
— ꝓorgelſamens bezahlen, und alſo keinen Perluſt zulaſſen. 
Auf trockenem Sandboden, der den Roggen mit telichem Dünger 
‚getragen bat, werben feibft Waſſerrüben dem Spörgel benge: _ 
- ‚mengt, durch Kraut und Wurzeln für ben pwed der —— 
kraͤftig mitwirken, und es Lohnt daher wohl ber Heinen Mühe, ſich 
Kets eine Quantität. des Samens von Wallerrüben anzuziehen 
und au biefe Urt’ zu’ verwenden. Nach Weizen, Gerfle und 
frühen’Erdfen wird nur in den füdlihen Gegenden Deutſchlands, 
‚np die Vegetation bie Ende October im Gange bleibt vom einer 
‚Klguteimgung burch "Raps, Winterrübfen. und Walferrüben et: 
wa y erwarten ſeyn. Weberdem erfordern die Meder, welche 
Gene Sewächfe tragen, in. ber Megel, ihret Gebundenheit wegen, 
‚ein einmaliges Pflügen zu Entwidelung jener Dunggewächke, 
om wenigiten® in größern WBirthichaften felten das Gefpaun 
"in. dDigfer Zeit disponibel feyn wird, um ſolches aufs GSerathe⸗ 
"wohl einet Rrautdüngung zu verwenden. Es wirb aber bey 
Gerfte und Weizen ber mit ihnen u füende rote Klee die Stelle 
vertreten, und in jenen ſüdlichern Gegenden oft noch einen Schnitt 
‚geben, der, er mag nun zu Butter geernbtet, oder auf dem Lande 
«Bleiben; ben Zweck der, Vermehrung ber organifchen Pflanzen 
Raprung Bier ficherer und bequemer erfüllt. 
2 ne abfichtlich beftente Krautbüngung wirb daher vorzugs⸗ 
weiße Kanten bebäufeltem. Raps. Ind libfen und inter" Wenders 
roggen auf mehr fandigem Boden * eignen, hier aber ſtets zu 
exwapfehlen ſeyn, wo man dem beitellten Kraute und —38— 
ine noch 8 bis 10 Mochen Zeit laffen kann, ſich zu entwideln, 
‚und wo der eintretende Froſt dieſe Zeit er ſehr verkürzt. 
Hier darf aur eig Zerreißen, ber Oberfläche de Ackers mit lange 
‚zinligen Eggen odex ber Schaaseage dazu in Anwendung kommen, 
was in den meiften Fällen ohne Hinderung Der anderweiti 
‚Wirtbfeheftögefchäfte auszuführen möglid, ſeyn wird, 
Eine Kraͤutdũngung in den Stoppeln siner.ge n Cendie 
At es ferner, wenn mar Futterkraäuter, z. Bsothen Klee, Fut⸗ 
verwicken und Sporgel, nachbem fit dorher zu Mäbefutter ges 
. e And, noch einmat heranwachten lat, und dann unter 
gt.— 
Der rothe Klee wird dieſes in dem ſudlichern Theilen vom 
J PR ber Regel noch‘ Teiften: tönwen, wenn er vorher 
Yon in demſelben-Jahr zwey Futterſchnitie gegeden bat, umd 
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. - . i 2 
sin tm untesgepfiägter dritter Wuchs wird bie Wire 
—ã ——e dieſes {rn Mache und weniger 
er n. \ 


Die Buttermiden geben in ber Regel tus einen guten Schnitt . 
zum Mahen, und der nad) ihm entfichende zwente Wuchs wird 
Qus bünnkalmig und giebt nicht viel mehr für die Senfe, Wenn 

ber. gleich nach dem erften Schnitt und ehe die Oberfläche 
bei Feldes vertrodnet, eine Spörgelfaat in die Stoppeln eineggt, 
and dieſer noch einige Wochen Seit faffen kann, fo wird man 
nicht nur ſtets eine reiche Krautdüngung erhalten, fondern bet 
Buchs oft noch ſtark genug zu Mähefutter werden, kach dem 
in den füblihern Ländern immer noch durch neues Nachfäen bed. 
Spörgels eine merkliche Krautdängung entfichen kann. 
Der Spörgel ſelbſt eignet ſich als Zutterkraut zu einem aͤhn⸗ 
a Verfahren, und wenn man ben erſten Schnits geerndteh - 
t, lann man fofort auf obige leichte Art einen neuen Kraute 
Wucs veranlaffen, ber dann nach Maaßgabe der noch fortbauerne 
ben Vegetationgzeit als zweyte oder britte Gaat ‚zur Krautdün⸗ 
sung kommen kaͤnn. nn 


Man kann nicht annehmen, * das Verfüttern ober Ab⸗ 






weiben einer ſolchen Krautdüngungggtets durch die Abgänge ber 
daven genährten Thiere denfeiben Erfolg für bie Bereicherung 
Des Bodens haben müfle, ald wenn ſolche untergenflügt tird, 
wenn fie ni möglichft entwidelt bat. Denn zum Mäpen ift ein 
folder Wuchs oft zu Hein, unb außerdem ift ed etwas anderes 
mit ber Entwidiung ber Krautgewächfe, wenn. fie ungeftört fort⸗ 
wachſen und mit möglichfier Ausbildung ihrer. Organe das Wafı 
fer und andere Nahrungsſtoffe verarbeiten fönnen, oder im Gegen⸗ 
theil durch die Senſe oder den Zahn ber Thiere ihrer Cinſau⸗ 

ungsorgane beraubt werden, und fo lange, bis fie im legtern 
San: fi) wieder erholt haben, bleibt die Aneignungstbätigkeit \ 
unterbrochen. Weberbem verflüchtigt ein abgeweibeter Tahler Zu⸗ 
ftand ber Dberfläche des Ackers ſtets die Beuchtigteit, und in 

Ürren Witterungsperioden kann alfo fhon aus diefem Orunde 
bon der Krautbildung nichts werben. Es ift daher einleuchtend, 
Daß ein ungeftörtes Fortwachſen des Krantes, mit Beſchattung 
Des Landes verbunden, auf allen der Trocdenheit andgefenten Ye 
dern mehr für bie Vermehrung des organiichen Stoffes tun _ 
auf, als es beym Abweiden ober frühern Ubmähen geſchehen 

s ’ ® r 


d 


C. Erinnerung an die in dieſem Monate vorzunehmenden 
Ackerungsarbeiten. 


In Deutſchland dauern in dieſem Monat überall die Erndte⸗ 
geſchaͤfte noch fort; und da dieſe auf keine Weiſe unterbrochen 
oder aufgeſchoben werden können: fo wird ſelten etwas Vedeu⸗ 
tendes an Aderungsarbeiten geſcheben können, und nur bie vor⸗ 
Bin behandelte Krautbüngungsbeitellung würde einzelne Tage 
and Stunden, in welden aus irgend einem runde mit dem _. 
Einfahren der Erndte nichts zu machen ift, nuͤtzliche Befchäftis 
gung für das Angeſpaun geben, 
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Außerbem fängt in den nörhlidhern Gegenden Deutsätiud) 

gen Ende diefed Monats dad Pflügen der Saatbeete für b 
oggen fchon an, mit welchem dann, fobald nur die dringend⸗ 
fien Erndiegeihäfte abgemacht find, auch vorzugehen iſt. 

Auch die reine Braache für Weizen muß in diefem Monat 
fo weit ſeyn, daß nur noch das Pflügen zu den Saatbeeten für 
Den folgenden Monat übrig bleibt. Zu Napsſaat muß dieſes 
chon früher ber Fall ſeyn, weil man ihn ſchon im Anfange bies 
es Monats füen muß. 
Zu andern, als dieſen ‚bringenden Kelbbeftellungsarbeiten, 
läßt die Erndte der Getreibefrüchte Feine Zeit übrig, und Düns 

er: und Mergelfuhren, fo wie das Reinigen ber Yeder non 

‚ Steinen, das AÄbgraben berfelben u. f. w., müſſen eigentlich 
ſchon vor der Erndte geſchehen feyn. Was man von dieſen Mrs 
eiten durch fremde Arbeiter ober durch befonbers gehaltene Ges ' 

[ anne, auf die bey ber Erndte nicht gerechnet wird, thun kann, 

It Freilich Sierunter nicht mitbegriffen, und kann feinen unge⸗ 
sten Sorfgang haben. - 0 >. 


L 


u.) 


Die Lehre vom Dünger. 





Achter Abſchntitt. 
Vom Nebenduͤnger. 


6.81. Außer dem Miſt, der Jauche und dem Pferch, "enik. 


was man, gemöhnli natürlichen Dünger nennt, wendet 
Man noch eine Menge anderer Dinge zur Düngung an, ‚und 
vennt fie Bünftlihen ober Nebendbünger Im Nachfol⸗ 
senden follen mehrere dergleichen aufgeführt werben. 


6. 82, Unter der Benennung Eompoft verficht man Sompoſt. 


eine Mifhung, bie gemwöhnlid, aus Mift, Erde und Kalk, aber 
auch oft aus mehren andern düngenden Gubflanzen beſteht. 
Manche bereiten fi einen Compoſt, indem fie entweder 
auf ten Miftbof, oder auf eine Stelle in der Nähe des Hofes 
oder auch auf den Acker Raſen mit gebranntem Kalt und Mi 
ſchichtweis fo auf große fchmale Haufen bringen, daß der Kalt 
nit unmittelbar mit dem Mifte in Berührung fommt. Solche 


Haufen bleiben fo lange ruhig kiegen, bie die bafd nach Anlegung 


berfelben erfolgte Erhisung vorüber iſt; dann werben fie forgfäftig 
fo umgeftochen, baß ber Theil ber Miſchung, welcher zundr im 
Innern lag, nun der Einwirkung ber Luft näher gebracht wird, 

Andere.mengen, noch Teichſchlamm (Moder), Tanbenmift, 


Dfenruß, Seifenſtederaſche, Torfafche u. drgl. mehr, auch Torf, 


Gägefpäne m. dral. unter. - 


6, 83. Wenn Raſen u. dergl. von einem entfernten Yortiehung 


Orte nach dem Hof gefchafft und Mift dazu genommen wirb, 
der auch von dem Milthofe zum Compoſthaufen pefabren werden 
muß; da möchte wohl die darauf gewenbete Wrbeit in den wenigs 
Faͤllen durch bie Wirkung des Eompofts bezahlt werden. 

- Hierzu kommt noch, wenn Miſt darunter gemifcht wurde, 
baß dieſer ein Jahr fpäter, ald wenn er unmittelbar in ben 
der tan, erſt benugt wird und in Wirkung trist, was ges 
gen die Regeln einer guten Wirtbfchaft, ber es um einen ſchnel⸗ 

u Umfap des Düngers gelegen ſeyn muß, ſtreitet. Da 


. 
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Wersitung des ſ. 84. Ich babe- mehrere Male einen Compoftbaufen 
Eompoſie · nahe an bie Jauchenbepälter auf folgende Weile anle⸗ 
gen laſſen, Wöchentlich wenigfiens einmal wurde ber vom 
iehhof getrennte Theil des Hofes gefegt, und das Zuſammen⸗ 
gefegte anf ben Compoſthaufen gebracht; hierzu wurde ferner 
bad Klare Beröll aus dem Holzfänuppen,, Dadjenige, was im 
leeren Kartoffeleller zufammengepupt wurde, Torfafche, Laub, 
Stubenktebriht, der Schlamm aus ben Sauchenbehältern und 
bergl, ‚mehr ſchichtenweis gemengt. Gin folder Eompoftbaufen 
erhielt eine muldenfürmige Oberfläche, in welche von Zeit zu 
Zeit Miſtjauche aufgeplumpt wurde. 
Nach einiger Zeit wurden biefe Haufen einmal umgeſtochen 
und wiederbolend mit Miftjauche begoffen. \ 
Auf dieſe Weife erhielt ich binnen einem Jahre eine Menge 
. Sompoft, welchen ich bauptfächlich zur Ueberdüngung ſchwacher 
Spaten, oder der Luzerne gebrauchte, aber ihn aud mit Bors 
theil mit der Soat gugleich eineggen if, 
gyprnſpäãne. 6,85, Ein fehr wirkfames Düngemittel find die Horn: 
fpän«, weiche man von ben Horndrechslern betommt. ie 
werden ziemlich Minn ayf ten Acker zerſtreut; 20 bie 24 Schef⸗ 
fel find für den Morgen 'b hreichend ; Pi Wirkung ift mehrere 
Jahre nanbalıenp. Sphnelier wirken fie, wenn ſie zuvor auf 
drogen Haufen mittelft Feuchtigkeit, am beften mit Miſtjauche. 
in Gaͤhrung geiett werden, Diefes Düngemittel ift_aber nur 
Da anzuwenden, wo viele Horndreher in ber Täbe find, was 
.\ ja in vielen Gegenden, befonderg in Sadıfen ber Fall if. 
Bade thierl: . 86, Hinter den tbierifchen Subflanzen werben nod 
Bi Sustig sis Düngang angewendet: . | 
Die Aeſer ber Thiere, Gie werben zu biefem Swed am 
Kim vorbereitft, wenn fie in ausgemauerten Gruben, mit ges 
ranntem Kalk, Schichtenweis ‘gelegt werden, wo fie nach einis 
ger Zeit ihren Geſtank verlieren, und als Düngung ſeht kraͤf⸗ 
wirken. Schade, daß hiervon fo wenig Gebrauch gemacht 
wird. Die Abdecker ſollten dergleichen Düngerfabriken anlegen; 
ſite würden fo bereitetes Düngepulver ſehr gut und mit großem 
Sepoinn abfegen konnen. 
„Die Fiſche werben, wo man fie in Menge faͤnat, haͤufig als 
Üngung argewendet; am vortheilbafteften geihiept dieg, wenn 
e ebenfalls vinige Zeit, mit gebranntem Kalt gemifcht, liegen. 
_, Die Klauen der Chiere wendet man zum Düngen Ber 
eien an, indem man fie mit ihrem fpigigen Ende in Dre Erde 
edit, fo daß fi in ihrer Hablung Wafler fammeln kann. 
Die Ubralle von den Schlädhtern, von den Lohgerbern, von 
. .den Schuhmachern, Leimiiedern, aus dem Zuckerſiedereyen u. f. w. 
werben zus Düngung benupt. 

Ruogsanııt. G. 87.. In neuern Zeiten ift, beſonders in Enalamt, 
das Anohenmehl mit Vortbeil zur Düngung -benupt worden, 
In England at man Mühlen zur Verkleinerung bes Anochen, 
eoven sine täglich 12 Tonnen, jede 2000 Pfund rohe Knochen 
entbaltend, pulverifirt. Bu_diefem Zwecke ſollen piele Schiffe: 
ladungen mit Knochen aus Deutichland nach ‚England gegangen 
ſeyn; auerft werben fie dort außgeloht, und das Ausgekochte 
zur Geife beuugt, " oo 
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"Die Oypswählen würden vielleicht auch zus Zerkleinerung 
bes Knochen, wenn auch mit einiger Abänderung, benust ers 
ben können. Geit einigen Jahren wird auch in Deutichland ex 
brauch von ben Knochen gemacht, und es find in mehreren Se⸗ 
genden Mühlen zur Pülverung derfelben angelegt worden. 

6. 88. Auch Mebreres aud dem Pflanzenreiche wird Leaetanitifse 
als Dünger benupt; zu diefem gehört‘ - wonanzen. 

Das Oelkuche z mehl, welches über die Saaten, ud 
wobl mit Kalt vermiſcht, geſtreut wird; es ſoll ſehr kraͤftig 
wirken, was wobl vorzüglich dem darin enthaltenen Eyweißr 
Eon zuguichreiben if. Ich Halte diefe Düngung aber für eine 

, ; r — und darum füttere ich die Oelkuchen lieber in meine 
austhiere. 

Auch der Malzſtaub iſt als Düngung empfohlen wor 
Ben; ich babe keine ſonderliche Wirkung davon gefpärt, und ihn 
Daher auch lieber verfüttert. 

Die Sägefpäne und das are Geroͤll aus den Holzfchum " 
peu wird als Dünger benußt; es gebt aber beides fehr langfam 

Faäulniß über, und dieſerhalb find fie mehr als ein Lockerungs⸗ 
mittel für fehr ftrengen Boden, denn als ein Düngemittel anzus 
- feben,, und werben zu biefem Zweck oft im Gärten gedraucht. 

Daſſelbe gilt aud) von ben Lohkuchen, bie in vielen Fäl 
len heiter ald Brennmitiel zu benusen find. . 
6.89. Bu den Düngemitteln aus dem Pflanzenreiche Bortfehung. 

| ehört der gemeine Armleuchter, Chara vulgaris, welcher 
— beſonders in Mecklenburg unter dem Namen Poſt, zur 
üngung benugt wirb, | Bo In ’ 
vielen ſtillſtehenden Gewäffern,, in Geen, Teihen, Gräs 
ben, mit Waffer gefüllten Lorflöchern wächſt dieſe Pflanze haufig. 
—Die graugränen Stängel find fußlang und. länger, fehr 
bünm, beunabe fadenförmig, aͤſtig und blätterig, geftreift, häu⸗ 
fig mit einer Ealtartigen Krufte überzogen und dicht untereins _ 
ander gewachſen, fo baß fie oft beträchtliche Flächen im Waſſer 
einnehmen. Die Blätter fieben quiriförmig, gewöhnlich zu 8 
am den Stängel und bie Aeſte; fe find ebenfalls graugrün, 
kurz pfriemenförmig, gegliedert und geftreift. Die Blütben, wel: 
* men im Juny und July findet, finen in den Winkeln ber 
erquirle. 

An den Ufern der mecklenburgiſchen Seen ſoll man dieſe 
gramie, bäufig von den Wellen losgetrieben , von der Luft und 

onne ausgedoͤrrt, als eine kalkartige krümliche Subſtanz finden. 

Die Wirkung dieſes Poſte als Dünger ſoll ſebr aroß ſeyn, und 

in manchen Gegenden, wo man ibn zeitber noch nicht denutzte, 

würde vielleicht die Mühe, weiche fein Aufſuchen macht, ſebr 

reichlich belohnt. Er iſt nur nicht mit dem. Sumnfpoſt, welchepx 
aud wilder Nosmarin heißt, zu verwechſeln. | 

5. 9 Man yflügt auch eigends zu biefem Zweck ges Srune Dim 
fürte Gewaͤchſe als Dünger unter, z. 8. Fb Erbſen, MU .· 
die Lupine, Rüben, Klae, Spörgel, Buchweizen u, ſ. w. Es iſt7 
dieſes unter des Benennung: „grüne Düngung” belannt. 

Die Rüben pflügt man im Herbft unter, und follen fie am 
beften wirten, wenn man keine Winterfrucht, fondern erſt im 
Frühjahr eine, Frucht in den damit gebüngten Wdız färt. 
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A übrigen Gewaͤchſe vflügt man unter, wenn fie in bob 


' ler Blüt eben. Dieß Pflügen gebt leichter, wenn fie kurz 
zubvor nad) berfelben Richtung, in weicher gepflügt wird, names 
ich” das halbe Beet bin und bie andere Hälfte ber, niederge: 
„walzt werden. . 
. Ihre Wirkung wird fehr vermehrt, wenn fie vor dem Un: 
-  terpflügen mit gebranntem Kalk beftreut werben. Am beiten iſt 
es, biefe Gewächfe erft mit der Saatfurche nicht zu tief unter: 
- zupflügen, aber den Acker noch einige: Zeit, bis zur Belamung, 
g epflügt liegen zu lafien, damit fid) die Krume ſetze und Die 
Faulniß eintritt, und fo das Eggen leichter geht. Sol bie 
grüne Düngung mehr mit der Uderkrume vermengt werden, fe 
müffen die dazu beftimmten Gewächfe fehr früh geſäet und bald 
‚untergepflügt werden, damit fie Zeit zum Zaulen baben, und 
ber Uder dann noch einige Male gepflügt werben kann. Gre 
iſt die Wirfung bdiefer Düngung, wenn nicht ber Boben fhon 
vorber Kraft bat, nicht; und id) ziehe es vor, da, wo npd 
diefe Gewächſe wachfen, fie zu bauen, .aber raſch zu verfüttern, 
und ben dadurch von den Thieren gewonnenen Dünger aud 
gleich wieder auf denfelben Acker anzuwenden, 0 
.Ich habe, als mir es anfänglich in Ponitz an Dünger fehlte, 
ein entfernt vom Hofe liegendes Stück Ader, wohin noch oben: 
drein der Mift ſchwer zu bringen war, da es auf einem ziem: 
lich boden Berge ‚lag, auf folgende Weile fehr in Kraft gefept: 
Ich ließ Widen fäen, bie Pi nicht fehr üppig wuchfen, 
‚ Aber doch auch nicht zu aͤrmlich ſtanden. Als fie anfingen zu 
blühen, Tieß ich bie Horten darauf fchlagen, aber dieſe nicht 
allein des Nachts einmal fortfchlagen,, fondern ic) ließ auch bie 
\ Schafe den Mittag über einige Stunden lang in einem frifdyges 
ſchlagenen Stalle ftehen, was fehr leicht anging, da die Schafe 
‚in der Nähe weideten, und auch außerdem bed Mittags einige 
Stunden suheten, Go wurde binnen 24 Stunden mit 3 Gtäls 
-: Ten eine große Fläche behordet; bie niebergetretenen Widen bil: 
beten mit dem Prerch zufammen einen ſehr Eräftigen Dünger, 
und ihre Käulung wurde badburıy) fehr befchleunigt. > 
Wo Gyps zu haben ift, ba ift es rätblich, die zur Düngung 
geſäeten Widen u. f. w. hamit, wenn fie aufgegangen find, zu 
bätreuen, um dadurch ihren üppigen Wachstum herbeyzufüh: 
ren, und fo eine größere Düngermaffe zu gewinnen. Auch der 
\ fchwefelhaltige Torf wirkt, wenn er in nicht zu geringer Menge ' 
mit den Widen zugleich untergeegat wird, zu ibrem Wachsthum 
fehr, und hilft auch an und für fich den entträfteten Acker mit 
verbefiern. / 
/Rusß. ‚6. 91. Eine ſehr raſch und kraͤftig wirkende Ueberdün⸗ 
gun it der Ruß aus den Defen und Gchornfleinen ; er wirb 
eſonders mit Wortheil auf moorigen Wiefen angewendet, und . 
- äußert oft, in einer fehr Beinen Quantität bünn ausgeftreuet, 
eine berbältnigmäßig große Wirkung. 3 bis 5 Berliner Scheffel 
find für einen Magdeburger oder preuß. Morgen binreichenb. 
Holzaſche. 6. 92, Auch: die Holzafche wirkt auf manchen Bor 
den febr Eräftig, und im fächfifchen Erzgebirge wird ſie ſehr bäus 
fig mit entichiedenem Vortheil, befonders auf Dreefch, welcher 
mit Kartoffeln beftellt wird, angewendet. Nur bat fie mir, auf 
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Mieſen angewendet, durch ihre Wirkung bes‘, Nas. mir diefe, 
Düngung, welche ich einmar ziemlich im Großen anmenbete, Eos 
‚nicht wieder gezablt; umd ich ratbe: bevor man ˖ die Afche | 
sm Großen anwendet, ihre Wirkung ein Jahr früher im Kleinen 
zu verſuchen. v En 
$,98. Auch die Torfaſche Außert, in nicht AL Heis Korlafde, 
ner Quantität auf Kleeäder und Wielen angewendet, auf man - 
chen Boden eine große Wirkung. Cin Freund in Maffuren bat . 
eine Mafdhine zum Ausſtreuen der Torfafche — mit welcher auch 
ewig Gyps und Kalk geftreut werben kann — erfünden, bie. 
Bertliche Dienfte  leiftet, Diefer Freund ftrenet auf den preuß, 
Morgen 12 Berliner Scheffel, und mit feiner Mafthine 309 Sch. 
ee Worfaiche enthält gemeiniglich Gyps, anb irſchei 
Die Torfaſche en gemeinigli yps, und wahrſchein⸗ 
lich wirkt fie auch, wie dieſer. . 
6.94, In Sachen und mehrern andern Rändern wird Geifeniteden 
auch die Steifenfiederafche mit Worthell zur Düne. .. "Or 
gung angewendet, und mitunter hoch theuer erfauft. Sie ift da, 
mo es, wie in mehrern fächflfchen Städten, viele Seifenfieder 
unb größere Seifenfabrifen giebt, in ziemlicher Menge zu baben. 
Wahrſcheinlich wirkt hauptſächlich der ihr beygemffchte Kalt für 
fich, vielleicht auch gerade in Verbindung mit der Aſche wohl⸗ 
. thalik auf die. Gewächfe. . on 
Sie wird fowohl untergepflügt, ald auch nur mit der Saat 
gateid untergtegat, aber auch als Ueberdüngung auf Getreide, 
e und Wieſen angewendet. oo 
6.95. Der Schlamm und Moder tft größtentheifd "Schlamm. 
aus verfaulten Vegetabilien entſtanden; doc) ift er auch oft mit 
tBierischen Subflanzen und mit Kalk von den Mufcheln, Schnes 
den u. ſ. w. vermifht. _ vo 
Mancher Schlamm wirkt fehr ſtark und anhaltend, aber mans 
cher auch gar nicht, und einiger fogar nachtbeilig. Es ift daher 
[oft unumgänglich notbiwendig, zuvor die Wirkung eines Teich“ 
chlamms zu verfuchen, bevor er im. Öroßen angewendet wird; 
indem feine Anwendung in der Megel mit großen Koften verbuns 
ben ift; bie aber auch ehr pergütet werden, fobald der Schlamm 
gut if. Mancher Landwirt hat mit gutem Teichichlamm feis 
nen Acker außerordentlich und nachhaltig verbeffert. 


Sol der Teich, aus welcher der Schlamm gefchafft werben 
fol, balb wieder mit Fifchen befept werben, und find Leute, Die 
im Teichausgraben geübt find, zu baben; fo iſt es am beften 
man läßt den Schlamm in einem Sommer aus bem Teiche auf 
große Haufen rund um, benfelben auf Stellen, wo er bequem 
weiter gebracht werben kann, karren, was die Altenburger Keich⸗ 
gräber, welche auch außer ihrem Waterlande auf Urbeit geben, 
gewöhnlich mit dem. Handkarren im Werbing nad) Rutben vers 
richten, und bann im nächften Winter darauf mit altenburgifchen 
Kippfchlitten auf den Ader fahren. Wenn ſtarker Froft eintritt, 
werden große zufammengefrorne Stüden mit Haden und oft auch 
mit Brechfiangen losgebrochen und auf den Schlitten geladen. 
Aber oft wird auch der Schlamm im Winter unmittelbar aus dem 
Teiche mit Schlitten auf ben Adler gefahren, und mit Hacken und 
Brechflaygen Stüden fo tief, als es gefroren hat, aufgebrochen und 


\ 
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, aufgeladen. In vielen Segenden Sachſens Ift mau hierin ſehr 
Ab und da eben fleißi ——* rad jeden inter eine ers 
Menge Schlamm auf nah und fern von den Weichen fiegenbe Aecker. 
. ber Schlamm fehr mit Mohr und Schilſwurzein durchwach⸗ 
- sen, to thut man wohl, ibn einige Jahre auf großen Haufen Kragen 
zu laſſen, bevor man ihn auf den der bringen läßt. 

Wie ſtark der Teichſchlamm aufzufahren ift, das richtet ſich 
um Theil nach der Güte des Schlamms, theils nach der Beichafs 
enheit bes Bodens ; theils aber and) danach, ob man viel ober we⸗ 

nig Schlamm hat, und ob nahe um den zu fchlämmenbden Teich viel 
oder wenig Acker liegt, oder aber mit großen Koften und Umſtaͤnden 
weit verfabren werden muß. Es ift immer aut, erſt auszumitteln, 
wie die Wirkung des Schlamms mit ven Koften in Verhaͤltniß ſteht. 
Brauntopfe 6.96. Ein aus vegetabllifchen und mineralifhen Sub: 

wud Torf, anzen beftebender, fehr wirkfamer Dünger ift bie .vitri 0% 
baltige Braunkohle, melde in neuerer Zeit und beſonders im 
der Zaulig mit großem Bertbeil benugt wird. Die Braunkohle wird 
iheils zum Ueberbüngen, theils untergepflügt angewendet, und fie 
ſoll eine ftarke nachhaltige. Wirkung äußern ; fie wirkt wahricheins 
lich bauptfächlich durch die ihr beygemifchte Schwefeliäure ; bo 
enthält fie auch Humus, welcher aber fäumbaltig ift, nad) und na 
aber im Ader fäurefrey und aufiöslich wird. 

Auch der Torf, befonders wenn er viel Vitriol enthält, was 

Sehr häufig ber Fall iſt, wirb als Dünger benust. Er enthält vielen, 
aber fauern Humus, der jedoch nach und nach entfäuert und auflös« 

„Uich wird. Den Thonboden verbeſſert der Torf aud) mechaniſch, in⸗ 
dem ex ihn lockerer und wärmer macht. 


’ A \ 


| Monatliche Arbeiten 
‘ für bie J 
Production und Benutzung des Duͤngers. 

| Au'guſt, 
Das Einftreuen und Ausmiſten wie in den vorigen Monaten, 

In biefem Monat wirb wenig Zeit übrig fepn, welche auf ben 

* Dünger verwandt werben kann; follte aber zwifchen der Erndte bes 

intergetreibes und der des Sommergetreibes etwas Zeit übrig 

eyn, fo kann ber bey ber @ommertallfütterung feit der legten Mifts 

führe wieder gewonnene Mift vielleicht auf Die Kleeſtoppel, oder 

auf bie erfte ober zweyte Furche bes DBraachaders gefahren uud 

dort ausgeftreut und untergepflügt werben. 

Test kann auch Kalk, der fpäterhin mit ber Saatfurdhe ents 

weder, ober mit der Egge und der Saat zugleich untergebracht 
ben AT, auf ben Acker in Haufen zum Loſchen mit Erbe gm 
ahren werten. = 
. Auch Mergel, Seifenfieberafche u. f. w., die bloß mit der Egge 
| untergebracht werben ſollen, muͤſſen jept auf ben Ader aefabsen, | 


erben. . 
Mit den Schafen wird, wo ed Statt findet, gehordet. 
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fällt, und dann der Erndte und Zugutemachung derjenigen, bie 


jur Meife gelangen, fo wie der Saat berer, die nun geſaͤet wer⸗ 


en müffen. , ’ . 2Xx 
Wohten wir ber Erndte aller derer Feldgewächſe Ermäbnung 


tbun, die im Auguſt reif werden, fo würde der Inhalt dieſes 
‚Monats zu groß werben, und wir können baber nur diejenigen 
abhundeln, deren Erndte Bauptfächlid in den erften Theil deſſel⸗ 
ben fällt, und müſſen auch diejenigen, deren Erndte ſich nicht fels 
ten bis.in ben September verfchiebt, in ben folgenden Monat 
perroeifen. Auch müffen wir, was bie Zugutemachung anlangt, 
in vieler Hinſicht auf ſpaͤtere Monate hinweiſen. 


| ‚ahter Abſchnitt. — 
: Anbau der Feldgewaͤchſt. — 
Getreide, 


Winterroggem ‚ 
Es giebt mehrere Arten des Winterroggens, bie fehr zeitig 
geiiet werden, und unter biefen findet man ganz befonders eine 
rt Staudenroggen, die um Bartholomäus, den 24ften Auguſt, 
ausgefätt wird, fehr häufig. _Diefe zeitigen Noggenarten können 
int laufenden Herbft noch zu Futter gemäht, oder abgehütet wer 
den, und werden defhalb von Vielen fehr gefchäpt. In der Cul⸗ 
sur kommen fie mit ben fpätern Roggenarten überein, und wir 
verweilen deßhalb auf die Cultur des Roggens im September, 
® 


Handelsgewädfe 

\ Fabrikpflanzen. 

Die Kardendiſtel. 
Verpflanzen der Kardenpflanzen. 


Wir haben bereits im Monat April (S. Encyklopädie ®, IV. 


S. 329 und 330), über bie verfchiedenen Culturarfen der Kan 
dendiftel und über das Erzichen der Karbenpflanzen in Samen 
beeten gehandelt, und haben nunmehr hier bed Verpflanzens ber 
erzogenen Pflanzen zu gedenken. Gewöhnlich erfolgt bad Wem 
pflanzen nach der Roggenerndte, um Jacobi, den 2öften Julind, 


"oder wenigftend nicht lange nachher. 


Bey einem lodern und von Unkraut reinen Beben ‚werben 

die Roggen- und Gerftenftoppeln, gleich nach der Erndte, etwos 

‚ tief umgebrochen und die Pflanzen fofort auf das umgepflügte 
Kand verpflanzt. N an 

- Das Berpflanzen geſchieht nun falgendermaßen: Die Pflam 


zen werben „ ihrer langen Wurzeln wegen, mir einem Brabicheit. 


ausgeftochen, wozu man am beften einen Zeityurct nach einem 
Megen tpäblt. . Man befitfneidet:vorfichtig vie Murzeln und Blät- 
ter der Ausgezogenen Pflanzen. Behufs bes Einfegens der Kom 
en macht man in der Entfernung, in welcher .die Karben ſtahen 
offen, mit einem Setholze Köcher: in geraden Linien. (ur -Eräf: 
‚tigen Baden Fommen bie Bilanzen 2, Fuß, im minder ‚Eräftigen 


! 
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| ) ( 
Fuß weit vor einander.) Die Locher müffen gerade herunter 


gehend gemarht werben, weil die Pflanzen ın ſchiefen Löchern 
weniger leicht einwurzein und nicht fchoffen. Mean ftedt. die 
Dfanzen in bie Löcher hinein und brüdt den Boden mit dem 

ehholze fo an, daß eine Vertiefung an dem Stängel ber Pflanze 
bleibe, damit fich die Feuchtigkeit in biefer um fo leichter ſam⸗ 
mein und den Pflanzenwurzeln zu Theil, iverden kann. ft. die 
Witterung beym Verpflanzen troden, fo ift, ‚befonders im leichs 
ten Boden, das Vorgießen beym Verpflanzen, wobey in bag 
mit bem Sehholze gemachte Koch Wafler gegoflen und die Pflanze 
dann eingefteckt wird, zu empfehlen. Im bindigen Baden ift es 
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beſſer, nach dem Verpflanzen zu gießen, weil dieſer Boden, wenn 


J 


muß man eine Anzahl von Pflanzen { 


er beym Verpflapzen zu feucht ifi, fich um die Wurzeln ſchmiert, 
und nach erfolgter Erhärtung das Angeben der Wurzeln gehins 
dert wird. Einige Zeit nach dem Begießen muß der Boden ges 
Iodert werden, weil er fonft zu feft wird.: Man muß das Wors 
gießen und Nachgießen beym Verpflanzen möglich vermeiden, 
und nur im böchften Nothfall anwenden, weil die Pflanzen das 
durch fchroächlicher werben. Die Pflanzen bewurzeln ſich auch 
in einem ziemlich trodnen Boden, nıtr muß man dann auf ein 
vermehrted Nachpflanzen gefaßt feyn. Ry dem Vilanzenbeete 

uruͤcklaſſen, um 
bem Verpflanzen eingehenden davon erlegen zu können. 


In Beziehung auf das Verpflanzen der Karben fönnen wir 


ie nadj 


ier nicht unerwaͤhnt laffen, daß dieielben, wenn bie Pflanzen . 


in Miftbeeten erzogen und im Frühjabre verpflanzt werben, nad 
im Ignfenden Jahre die Erndte der Samentüpfe geben follen. So⸗ 
wohl im dritten Hefte bes neuen MWochenblattes des landiwirthe 
Thaftlihen Vereins in Bayern, ©. 201, als auch in. dem erfien 
Jahrgange der landwirtdfchaftiichen Zeitung für Kürbefien, &. 95 
wird dieß beſtätigt. Jedenfalls verdient biefe Sache genauere 


Verfuche. Denn könnte man die Karben auf diefe Weife in eineng 


Sommer zur Volltommenpeit bringen, fo würde ihnen nicht nur 


eine mindere Bodenrente zur Laft fallen, fondern fie würden '. 


dann einen viel ficherern Ertrag geben; indem den Winter 
Bindurch ſehr häufig viele Pflanzen gänzlich zu Grunde gehen. . 





Delgewädfe. 
Der Raysfamen, Brassica oleracea. 


Der Rapsſamen und ber Rübfamen (Rübſen), von bem wir 


im folgenden Monste handeln werben, find diejenigen Delges 


wäcfe, welche am häufigften, und nur ausfchließlicdy der Delges 
winnung ‘wege; gebaut werben‘, indem ihr Strohertrag nicht 
bedeutend iſt. Oft werden diefeseiden Gewaͤchſe verwechfelt, oder 
für ein und baffelbe gehalten, oder untereinander gemengt ange⸗ 
troffen; fie unterfcheiden fich aber wefentlich von einander, obs 


wohl fie in der Gultur vieles Gemeinfchaftliche haben. 9 


Der Raps iſt eine Kohlart: und hat große beilgsäne Blätter 


bellgefbe Biüthen,, einen Ttärkern "Wurzefftamm', ber fat chin: 
derartig ift, ftärkeren und höheren Stängel, der. feine Ueſte 
mehr nach obermärt? treibt, welche weniger in die Höhe Ttehen, 


tandern. ſich mapr -borisortal verbreiten; Aucht hat der Rapsfa-⸗ 


j . 
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men größere Schoten und Samen, verlangt eine frühere Gaat, 
blüht und reift fpäter, und giebt von einer gleichen Auantitkt 
ESamen mehr Del. Bey der Durchwinterung leidet ber Ravpsſa⸗ 
. men weniger, als. der Mübfamen. . Das Del des Napsfamens 
„wird dem vom Mübfamen vorgezogen, weil es fetter ift, und 

‘eine gleide Quantität eine Flamme länger nähre. Das Stroh 
beider Gewaächſe kommt zwar nicht ſehr in Betracht, doch giebt 
der Rapsfamen mehr deffelben, als ber Rübfamen, Der Napsies 
men wird auch ale Zuttergewächs gebaut. . 
—Wabldes Bodens und bes Climas. | 
| Der Raps verlangt einen Tehr reichen Boden, weil deſſen ſich 
foenig ausbreitende urzel die Nahrung in der Nähe concens 
trirt finden muß: Im MWeizenboden, wenn berfelbe nicht zu 
firenger Thonboden ift, und in demjenigeri Boden, den man, 
nach den gewöhnlichen Claſſificationen, ©erftenboden nennt, ges 
beibt der Raps am beften. Vorzüglich liebt ex einen Boden, der 
be 50 und 60 Procent Sand und etwas Kalk enthält. In 


T 


m firengen thonigen Boden ift das Gerathen bes Mapfes uns 

cher. Bey‘ einer nur etwas ſtarken Bedeckung der Samen mit 

em fchweren Boden Eönnen viele derfelben den Keim nicht in 
die Höhe treiben, und erhärtet der Boden nad) ber Saat nur 
€inigermaßen, fo erftiden viele der zarte Keime, weil fie nicht 
Aurchbreipen können, Bey offenem Zroft ſowohl, als bey großer 
rockniß, bekommt diefer Boden große Miffe, und bie Pflanzen, 

beren Wurzel dadurch von Erde entblößt werben , find unretts | 

bar verloren. Der Maps leidet in diefem Falle weit mehr, als 

> das Getreide, weil von den Wurzelfafern des Getreideftodet 
Nicht. alle entblößt werden, und die bedeckt gebliebenen dem 
Stoͤcke nody das Leben erhalten und beiten volltommene Einwur⸗ 
elung in ber Bolge noch Stats finden kann; dagegen beym Raps 

ad Eingeben der Pflanze unvermeidlich iſt, wehn deſſen Wurz | 
ei bloß gelegt ift: Werhärtet der fchmere thonige Boden, fd 
hließt er bie Nahrungstheile fo feft in fih, daß fie den Wurs 
ein ber Rapspflanzen nicht zu Theil werden kann, und bie Saat 
kümmert daber und giebt unvolllommene Früchte. Der Torf: 
. vder Moorboden, der vom Froſt leicht in die Höhe gezogen wird, 
taugt richt zum Rapsbau. Auch ift jeder Boden, der Säure 
enthält, dem Rapsbau nit günflig. Der zum Rapsbau güns 
" fie Ader muß eine boiche Lage haben, baß die ucheipteit ge: 
- örig abgeführt werben kann ; denn bey großer Winternäffe geht 
die Rapsfaat leicht gänzlich zu Grunde, Im mehr leichten und 
trocknen Boden kommt ber Raps nur dann gut fort, wenn bie 
Armofpbäre mehr feucht iſt. nn 

. Der Boden muß eine gebörig tiefe Krunie haben, da bie 
fpindelfürutigen Wurzeln des Rapſes, big 10 Zoll tief und bars 

‚ über, in den Boden eindringen. - 

In Hinficht des Elimas, ſo liebt es der Maps, wenn dal 

elbe mehr feucht ift, weßhalb or in den Niederlanden, im nörd⸗ 

hen Frankreich und in dem nördlichen dewsichen Küftengegen: 

den am bäufigften gebaut wird. Der Maps verträgt zwar einen 
großen Grad von Kälte, indem er auch in den ftrengiten Wins 

tern nicht erfriert) allein dennoch paßt fein Anbau mer in bie 
tbeneu Scgenden ; wo das Clima milder und die Mitterung bes 


‘ 
{ 


. 
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 Rändiger if. In den höheren Gebirgsgegenden leidet er zwar 


bon der Winterkälte nicht, aber hie in dieſen Gegenden fehr un« 
beftändige Frübjahrswitterung, und befonders die fpäten ſtarken 
Sröfte, welche fih häufig einftellen, fügen ber Raps ſaat den 


größten Schaden zu; 


4: 


ı 7 , Düngung. _ , - 
Der Maps gehört unter diejenigen Feldgewaͤchſe, von denen -, 


behauptet wirb, daß, man zu ihnen den Boden nie überbüngen 


Unne. Man findet baber aflgemein, daß auch in dem reichiten” 
Boden zum Maps gerüngt wird, und nur beym verpflanztefi 
Maps finden Hierin Ausnahmen Statt, wie wir weiter unten, 
beym Verpflanzen des Rapſes, gedenken werden. Der Raps hat 


zwar ein ſehr ſtarkes Blattorgan, vermöge deſſen er ſich viele ats 


moſpbaͤriſche Nahrungstheile anzueignen, vermag, dafür iſt aber 


feine Wurzelbildung don der Art, daß, da fie ſich nur auf einen 


— 


\ 


Heinen Raum erftredt, “und. da fie fich nur die in ihrer unmit« 
telbaren Nähe, befindliche leicht auflösliche Nahrung aneignen 
tonn, durch die ganze Adertrume gleichmäßig eine große Menge 
leicht auflöslicher Nahrung verbreitet feyn muß, wenn bey der 
breitwürfigen Saat, jede Mapspflanze auf ihrem Gtandpuncte bit 
ur vollkommenen Ausbildung nötbige Nahrung vorfinden fol: 
er von Natur humusreiche Boden enthalt nun —F in ſeinqh 
Krume, ganz gleichmaßig verbreitet, eine große Menge Pflan⸗ 
zen nährender Materie; allein der ältere Humus iſt weniger leicht 
auftöstih, und bietet baber den Rapswurzeln, bie Feine hinlängs 
lich große Lebensihätigkeit Haben, um ſich auch die weniger leicht 
auflostiche Pflanzen nährende Materie in genugfamer Maaße als 
Nahrung anzueignen, nicht fo viel Nahrung dar, als zur voll⸗ 
kommnen Ausbildung der Pflanze nörbig ift, und deſſbalb ift 
die frifche Staflmiftvüngung zum Maps befonbers zu empfehlen ; 
theild damit die Ackerkrüme mit einer um fo größern Maffe leicht 
auflöslicher zum unmittelbaren Hebergange in die Rapswurzeln 
‚geeigneter Nahrung verſeben fey, theiſs damit burch die had) ei⸗ 
ner frifchen Düngung erhöhte Lebensthätigteit des Bodens um 
fo mehr alter Humus zu leicht einzunehmender Pflanzennahrungs⸗ 
Materie aufgeloft wird. "Ze geringere Lebensthatigkeit der Boden 
at, um fo ftärker muß die Düngung zum Maps gemacht wer⸗ 
en, und ber Ertrag des Rapſes ftebt In foichem, Boden im 
Perbaͤltniſſe mit der Menge des aufgebrachten Miftes. Nur im, 
einem ſebr thätigen warmen Boden, ber fehr reich if, Tann man 
ben Maps auch ohne friſche Düngung bauen, und er giebt einen 
lopnenden Ertrag; aber auch in dieſew Boden wirb das Düngen 
Ei Raps zu empfeblen fenn, well ber Rapb tie Geilheit der 
iſchen Düngung befiera als viele andere Gemwächfe, verträgt, die 
in diefem Falle leicht lagern und. einen geringen Ertrag geben, 
Dingegen nach dem Raps um fo beffer gerathen. 
Der Raps liebt vorzüglich den mehr zergangenen Mift, und 
da der untergebrachte Mitt gehörig mit der Adertrume burde 
mengt fepn muß, fo bringt man die Miftdüngung gleich mit ber 


. 


. erften Bearbeitungsiurche unter. Unter den verichiedenen Miſt⸗ 


arten ift ihm, belonders in dem mehr gebundenen Boden, der 

Schafmiſt am .zuträglichiten. Eine vorzügliche Wirkung äußert 

ber Schafpferch, wenn er nicht zu ſchwach kurz vor der Saat 
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gegeben wird. Man büngt zum Raps ſtaͤrker, al⸗ zum Geireibe 


und wenn man Mift genug bat, gewöhnt um bie Hälfte flär 
Ber, als zum Weizen. In vielen Gegenden giebt man dem Raps, 


nächſt ‚der gewöhnlichen Düngung, auch noch eine Jauchenduͤn⸗ 


ung im nächſten Frühjahre. Eine Kalldüngung mit der Miſt 
üngung zußtzig untergebracht, äußert eine ſehr vortheilbafte 
Wirkung auf ben Maps. Auch gehörig gefaulter und mit Kart 
verſetzter Teichſchlamm ift eine dem Maps zuträgliche Düngung. 
Nach einer mir gegebenen Verficherung foll audy ber Gups, im 
jeigen Frühjahr über den Raps geftreut, das Wachsthum def 
elben ganz beſonders befördern. 


Platz im Feldbau und Fruchtkolger 
Man findet den Raps gewöhnlich im Winterfelde, nach einer 


vollkommenen Braachbearbeitung. Da er einen ſehr gelockerten 


Boden verlangt, und zeitig geläet werden muß, fo wird unter 


„vielen Verhättniffen ihm kein anterer Pla angewielen werben 


können, indem nicht die erforderliche Zeit zu einer vollkommenen 
Bereitung des Bodens verbleiben würde. Diele behaupten, daß 
ber Raps nur nad) einer volltommenen Braachbearbeitung gut 
peratße. In einem firengen, mehr veruntrauteten und verwil⸗ 
erten Boden ift dieß allerdings der Fall, weil nur burch ‚eine 
volllommne Braadhbearbeitung dem Boden bie zum Raps erfor: 
derliche Gahre gearben werden kann; allein im lodern und vom 
Unkraut reinen Boden kann man ben Raps aud in die Stoppeln 
bes zius abgeerndteten Getreibes ohne Nachtheil fäen, indem 
wiichen der Aberndtung des Betreidbes und der Saat bed Raps 
ed dintängliche Zeit zur erforderlichen Bearbeitung des Bodens 


verbleibt. Auch in die Kleefloppeln, wenn ber Klee gehörig 


aeichloffen geflanden bat, kann man den Maps füen, und er 
gerätb dann gewöhnlich ganz vorzüglich. In ber . Umgegend 
son Dresden, bie auf der linken Seite ber Elbe größtentheils 
Weizenboden bat, wo fall gar keine Wraache gehalten wird, ſaͤet 
man ben Raps fowobl, her jebocdh hier weniger gebaut wirb, ‚als 
der Nübfamen, gewöhnlich in die Stoppeln bes Winterroggens. 
Man bringt gleich nach der Aberndtung des Roggens Miſt auf 
die Stoppein, baͤlkt dieſelben mit dem Halten unter, eggt bie 
Gtürze nach einiger Zeit, und pflügt dann zur Saat. Der Maps 
gerätb bier nad) meinen gemachten Beobachtungen eben fo gut, 
als in andern Begenden, wo er nad) einer volllommenen Braach: 
bearbeitung in die Braache gefäet wird. Zu bemerken ift hierbey 
jedoch, daß der Boden in biefiger Umgegend durch ben ſehr bes 
alien Zuſchuß von fettem Gtadtbünger, eine fehr Iodere 
Srume hat, Der Boden ift zwar, da nur hauptfächlich Getreide 
gebaut wird, nicht rein von Unkraut, aber ber Maps m «hit fo 
ppig, daß er kein Unkraut auffommen läßt, und man ift daber 

bier der Meinung, daß er volltommen die Stelle der Braache 
Pr Nach dem Maps folgt Weizen, ber immer vorzüglich 

er U} ‚ 
Aber au bort, wo bie Umftänbe eine vermehrte Bearbei⸗ 


tung des Bodens zum Raps erbeifchen, ift es nicht nothwendig, 


eine volltommene reine Braadhe gu haften, man kann vielmehr 


"in der Braache, vor dem Raps, eine Gemengefrucht nehmen, ins 


dem man Zeit genug übrig behält, den Boden vor ber Gemenge⸗ 


\ 


⸗ 
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faat und nad) Aberndtung berfelben zum Maps gehörig Koran 

reiten. Wer nic,t Dünger vollauf hat, dem iſt es zu empfehlen, 
zu dem Gemenge frifch zu düngen, und in bie frighe Dünguk 

ein Gemenge von etwas Hafer unb mehr Widen einzufäen uns 


biefes Gemenge in der Blütbezeit. der MWiden zu mähen und 


zu Heu zu trodnen. Div Widen in biefem Suflande gemähet, 


erjepen nicht nur dem Voten durch bie zurüdlafienden Wurs 


jein das, was fie ihm an Reichthum entnommen haben, fon« 
en fie geben auch eine besrächtlihe Menge Düngermaterial, 
weiches die Düngungsmaife der gefammten Wirtbichaft bereis 
chert. Der Raps giebt zwar nad) biefem von ‚der frifchen Dün: 
gung genommenen Gemenge nicht den Ertrag, ald wenn ihm 
ın ber frifhen Düngung keine Vorfrucht voran geht; allein der 
Ausfall ift nicht Sehr bemerklich und wird durch ben «Ertrag des 
Widengemenges überwogen. - 

Hußer benjenigen Gewaͤchſen, welche bie leicht auflösliche 
Nahrung des Bodens in einem hoben Grade confumiren, ald 
Zein und andere Handeldgewächfe, bet der Maps keine nachthei⸗ 
ligen Vorfrüchte. Nach ihm kann jede Frucht gebaut werden, 
indem der Boden ſich nach ibm, der flärkern Düngung wegen, 
noch in genugfanıer Kraft befindet, um feibft noch ausgezeichnet 
fhönen Weizen zu tragen. g einem fehr reichen Boden ziehe 
Miele die Raͤpsſtoppeln ber Braache vor. 

‚Man bat e8 auch empfohlen, den Maps im Frübiahre unter 
die Gerſte zu fäen, und einige Verſuche haben es dargeıhan, daß 
ker Maps auf diefe Weile recht gut fortkommt, ohne dem Wachs⸗ 
thum der Gerfte hinderlich zu ſeyn, und im folgenden Jabre eine 
faft eben fo gute Erndie giebt, als wenn er allein geſaͤet worden 
wäre. Das. Abhauen der obern Blätter, bey ber Gerſtenerndtk, 
fchabet ihm nicht, denn er beblättert ſich bald wieder fo, daß bie 
Stoppeln ganz -verfchwinden. Webrigens ift tiefes Verfahren nur 
in einem ſehr reichen Boden zu empfehlen. Auf ſich felbit fan 
ber Maps in kraftigem Boden ohne Nachtbeil folgen, wie dieß 
ch & er in feinen vermifchten Gchriften, Band 1, ©. 486, bee 
mer. ... . 

Bearbeitung bes Bodens, oo. 

. Der Boben muß zum Maps mit möglichfter Sorgfält beara 
beitet, gut gepulvert und möglichfl vom Unkraut geremigt wer⸗ 
den. ine dreymalige und in dem mehr beruntrauteten und ro⸗ 
ben Boden, eine mehrmalıge Bearbeitung ‚ mit häufiger Anwen 
dung ber Egge, it zu empfehlen. Säet man den Maps im fodern 
Boden in die Getreideſtoppeln, fo muß mindeſtens eine aieyfurs 
chige Beftellung .erfolgen. Da die Rapswurzeln tief in den Bo⸗ 
den 'eindringen, ſo muß aud) die Bearbeitung möglichit tief exfols 
gen. In Hinſtcht ber Form der Bearbeitung ift es in dem 
nicht feuchten Boden zu empfehlen, den der in eine Fläche 
zu pflügen,, inbem der ohne Unterbrechung ber Beetfurchen 

efchloffen ſtehende Raps bey der Durchiwinterung weniger lets 


Ber. FE der Boden feucht, und man befürchtet eine zu ſtarke 


Anſammlung von Wafler, fo muß man das Land in -gewölbte 
Beet pflügen, und tie Furchen ziwifchen ben Beeten mit dem 
fluge ausftreichen , damit ein um fo. leichterer Abſſuß der 
enchtigkeit erfolgen kann: j 10» 
\ d 
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Samen unb Saat. 
Das Gaatgefchäft erfolgt beym Maps auf verfchiebene rk. 


‚Man fäet ihn breitwürfig,, ober man fäet ihn in Pflanzenbeste 


. 


und verpflanzt ibn, oder man drillt ihn. 
Samen. _ 
Man hat bey ber Rapsſaat ganz befonders auf einen gehñi 
gereifsen und volllommenen Samen Rüdfiht zu nehmen. De 
man beym Raps nicht, fo wie bey andern Früchten, den voll: 
tommenften Samen ſchon auf dem Felde ausſuchen kann, indem 
felbft die Samen jeder einzelnen Prlanze nicht zugleich reifen, 


fo muß man, um volllommenen Samen zu gewinnen, fchon 


beym Wurfen in ber Scheune den vorderften und ſchwerſten Sa⸗ 
men abfondern und benfelben noch durch wieberhoftes Keygen enf 
einer Windfege mit ſtarkem Luftzuge von ben leichten unvollkom⸗ 
menen Samentörnern befreyen. Man wählt äm liebften den Ga: 
men von der Grnbte beffelben Jahres, oder höchſtens einjährigen, 
Sobald der Same gereinigt ift, muß er auf dem Schüttboten 
dünn aufgeldüttet und bis zur Saat wieberboit umgerührt 
werten, weil er fonft leicht dumpfig wird. Em guter Game 
muß von egaler dunkelbrauner Farbe, glänzend unb vol feyn, 
und inwendig- einen feinen öligen Kern haben. 


Breitwäürfige Saat. 

1 Bey ber breitwürfigen Saat giebt man die Saatfurche unmtits 
telbar vor der Saat, und eagt den Wer alsbald gut vor, Die 

aufe des Monars Auguft. In dis 
nem warmen Efima kann man den Maps auch noch im Aufange 
Septembers odne Nachtheil füen. Der Same wird auf ben gut 
vorgeeggten Ader gefäet und dann mit leichten Eggen mit einen: 
Striche, wo möglich im Trabe, untergebracht; indem der Kleine 
"Same keine ſtarke Bedeckung mit Erbe verträgt. Das Maag der 


Einſaat richtet ſich bauptfächlich nach der Güte des Samen. 


Bon volltommenem Samen nimmt man an, daß der funfjebnte 
Theil deffen, was man dem Maaße nach an Roggen ausfäet, 
binlängfich fey, um ein vollkommen beflandenes Rapsfeld zu ers 
halten, Bon unvollfommenen Samen muß man eine großere 
Quantität nehmen. Eime zu ftarte Saat muß man beym Raps 
‚vermeiden, weil der zu gedsängte Stand ber Pflanzen fie im 
Wachsthume hindert, fie dann Ichwächlich in ben Winter kom⸗ 
men und leicht zu Grunde gehen. Auch fauft eine dichte Saat 
unter der Schneevede fehr leicht. Eine zu bünne Eaat giebt 
zwar febr vollfommene Pflanzen, die um fo beffer der nachıbeis 
ligen Einwirkung der Witterung widerſtehen, und mit ihren 
Aeſten ſich im Frübjahre gehörig aüsbreiten; allein da der Raps 
nicht, wie die Betreidearten, aus dem —— mehrere Halme 


emportreibt, fo vermag auch in dem kraftigſten Boden eine zu 


bünne Saat Feinen volllommenen dichten Stand der Pflanzen 
zu Wege zu bringen; der Raps giebt daher feinen genug lob: 
nenden Ertrag, und wegen mangelnder Beichattung verivildert 
ber Boden, und die wohltpäti tun bes Rapſes ald Mor: 
frucht auf bie nachfolgenden. Srüchte geht verloren. Um eine 


gleichmadige Saat bed Mapfes zu befommen, ift es auch bey 


geübtern Saͤeleuten zu empfehlen, die Samenquantität in awcy | 
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Hälften zu tbeilen, und eine Hälfte in die Länge, Die andere in 
die Duere fäen zu laffen. Die Saat muß bey trodnem Wetter . 
vorgenommen werben, am beiten, wenn ber Boden nach einem 
Megen etwas feucht iſt. Neffe Einfaat ift fehr ſchaͤdlich. Folgt 
bald nach ber Saat flarker Regen, durch den der Boden feſt ge: 
fhlängmt wirb, und erbärtet der Boden bey hierauf folgender 
Zrocdenbeit, fo muß berfelbe, bevor der Same gelaufen ift, leicht 
aufgeeggt werden. Iſt ber Acker vor ber Saat kloßig, fo muß 
er mit einer ſchweren Walze gewalzt werden; iſt er dagegen 
nach der Saat zu pulverig, fo empfiehlt man das Weberwalzen 
mir einer leichten Walze, 


Das Erzichen ber Pflanzen und VBerpflanzen 
berfelben. N 


| 
Das Berpflanzen des Rapſes ift In den Mbeingegenden, in 
den Niederlanden und auch in einigen Theilen Englands hebr 
gebraͤuchlich. Thaer ſagt hierüber im Aten Bande feiner ratio: 
nellen Landwirthſchaft, S. 159.: „Wo der Werth des fruchtba⸗ 
sen Ackers groß im Verbältniffe des Arbeitspreiſes ift, bat-man 
biefe Methode wobl hauptfächlich aus der Urſache allgemein eins 
gerührt, weil ein Theil des Aders nur in bem Pflanzenjahre 
porber noch benust und dann in gehörigen Stand gefeht werden. 
kann.“ — In Beziehung auf dad Verpflanzen bed Mapies ver: . 
weift man allgemein auf dasjenige, wad Schwerz bierüber in 
feiner Anleitung zur Kennmiß der befaiihen Landwirthſchaft 
Band 2. S. 147 und folgend fagt, und wir ermangeln nicht, 
das Hauptfächlichfie.des dort Gelagten bier mitzutheiten. , 
. Das Verpflanzen erfolgt in Belgien entweber mit dem Pflu⸗ 
ge, oder mit dem Grabfcheit, oder mit dem Pflanzfiode., 
Zum Verpflanzen mit dem Pfluge gehört vor Allem eine 
gute Pflanzſchule. Dazu ift ein yon Natur gutes Land, furzer 
reicher Dünger, ein mögsichft mürbe gemachter der und eine 
nicht zu Dicht gemachte Ausſaat nothwendig. Das dichte Säen 
ter Pflanzen ift der größte Zebler, den man! dabey begeben kann; 
denn ift der Boden mager, fo bleiben fie klein und elend, und 
ift er fett,. fo giebt.er lauter bochbeinige Pflanzen. Diefe letz⸗ 
- tem aber, wenn fie auch noch fo fturk find, und nach ber Arme - 


"zu eine Menge Zweige angelegt haben, taugen nicht viel; denn — . 


aͤlle dieſe Ziveige geben in flarterf intern verloren ; bie. Fäul⸗ 
niß fege ſich ins Herz, und es iſt ein befonderes Glück, wenn 
der Stamm an ber Erde von Neuem ausfchlägt. Die- beften 
Pftanzen find die kurzitämmigen, welche die Nebenfproffen, im 
Kalt fie deren baben, kurz an der Erde anfegen. Hat man das 
Unglüd, fchlechte Pflanzen zu haben, fo müffen fie entweder auf 
eine andere Weife verpflanzt werben, gder man muß auf das 
Verpflanzen binter dem Manpe gänzlich verzichten, und bad zu , 
Raps beilimmte Feld in Zeiten mit einer andern Winterfrucht 
Beftellen. Um gute Pflanzen zu exzielen, fäet man den Raps⸗ 
. famen vor der Mitte bes Julius in das wohl zubereitete und 
gut gebüngte Land, und zwar in ber Maaße, daß der Game 
etwas dünner, ald der Winterrübfemen , und etwas dichter, als 
der Same ber Braachrüben, gleichmäßig, ausgeſtreuet wird. 
Wenn fich zwiſchen den Pflanzen Unkraut zeigt, fo wird daſſelbe 
forgfältig ausgejätet. Gegen die Zeit, wo bie Beſtellung des 


» 
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. . bebutfam gegen den Schuh, bamit alle Erbe abfalle, und ke 
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zogenen Prien en geweltt, und wenn fte hinreichend „abgemweilt 
An wer en-fe 
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Wintergetreides zu Ende gehet, alfo im Detober, werden bi 
Pflanzen ausgezogen, wobey die Vorficht nöthig ift, daß mat 

e ganz kurz an der Erde anfaffe, damit fie nicht zerriffen um 
abgebrochen werden, Man fchlägt die ausgezogenen Pflanzen 


e dann reibenweife auf den Boden nieder. Indeſſen wird dei 
and, wo die Pflanzen eingelegt werben folfen, zubereitet ‚vwoda, 
ches in weiter nichts, als ın dem Felgen, oder vielmehr Schalen 
und Vorreggen der Stoppeln befleßet, Wenn man zum Raps 
düngen will, fo witd der Mift nach dem Eggen aufs Feld ges 
bracht. Schmwerz empfiehlt, den Maps in die Stoppeln des 
MWintergetreides zu pflanzen und zu düngen; indern man im 
Fall des Mißrathens des Rapſes den Boden noch mit. Wortbeil 
im Frühjahr mit Sommergetreide, beftellen kann. In ber Zwis 
fhenzeit, daß nun ter Boten bearbeitet wird, baben bie ausge 


i 
‚ 
{ 


an tem Tage, ber dem Verpflanzen vorhergeht, 


| mit Stroh in Büchel gebunden, und nad) dem Felde hingefah⸗ 


sen. Hier wirft man fie im Vorbeifabren nach und nad) ab, 
damit man fie nachher überall zur Hand bat. Man verpflanzt 
Die Ausgezogenen Pflanzen erft nad 8 big 14 Tagen, und bes 
hauptet, daß, wenn man die ftarten Pflanzen, weiche zum Ber: 
pflanzen binter dem Pfluge nörbig find, gleith nach dem Auds 
zieben verpflanzte, diefeiben im Winter au Ed und verloren 
eben würden. Man sechnet, daß ein Morgen Pflanzfchule bins 
änglidy fep, um damit zwey Morgen zu befegen. 

Bey dem DBerpflanzen hinter dem Pfluge verfäbrt Schwerz 
nun folgendermaßen. Er nimmt zum Einlegen 14 junge Leute 
oder ertvachlene Kinder, welche er bey folchen Arbeiten den Alten 


— denen er einen Aufſeher zutbeilt, der genau auf ihre 
» 


rbeit Achtung giebt, und mit einem Spaten verfeben ift, um 
ier und dort mit etwas Erde nachzuhelfen. Es wird nun mit 
em Pfluge ein Kamm gegeneinander gefahren, und die Pflan: 
en werben an bielen von beiden Seiten angelegt, und zwar 
0, daß der. Stamm auf dem Gange des Kammes rubet, und 
die Wurzeln fich in ber Furche befinden. Sieben Perfonen fte 
ben auf einer, und fieben Verfonen auf ber andern Seite det 
ausgefahrenen Kammes, Damit aber die Arbeit für die gleich 
ſevy, fo mißt man bie Länge der Furche mit Schritten ab, und 
brieichnet jeder Perſon die Strecke, die fie befegen muß. Die 
Pflanzen müſſen eber etwas zu tief, als zu hoch liegen , weil 
ber aufgeworfene Boden noch zufammenfintt und die zu bo 
liegenden Pflanzen dadurch von Erde entblößt werden. Bey 
langen Pflanzen ift befonders bie Vorſicht Zu gebrauchen, fie 
etwas fchief einzulegen, d. h. in einem Winkel, deſſen Spide 
nicht gegen den Pflug bin, fondern von ihm abgetebst ift, Die 
langen , oder ihre Wurzeln, find oft fo lang, daß, wenn man 
e ſenkrecht legen wollte, fie nicht tief genug in den Boden . 
ommen würden, und hätten fie aud) bey dem Unfegen die Tiefe 
einer gebürigen Lage, fo würde fie der Plug beym Deden doch 
immer etwas in Die Dee ftoßen. Eben daffeibe würde gefcheben, 
wenn man fie zwar chief, aber mit ber Wurzel nach dem Plug: 
ſchaar lenen wollte; ftatt daß, wenn fie von ibm abgefehrt find, 
fie ungeftörf fiegen bleiben, indem bas Streichbret fchon einen 
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Theil der Erde auf ihren Stamm genobrfen Bat, noch ehe des 
Schaars Spise bas Ende der Wurzel erreicht. Der Boden muß 
ber Regel nach ben Stamm bis an feine Krone beden, Die 
Entfernung ber Pflanzen wird durch ihre Stärke beftimmt, und 
kann von 6 bis 18 ZoN feyn, Da die Zurchen alle befept wer⸗ 
ben , fo kommen bie Reiben einen Fuß von einander zu fteben, 
Der beigifche: ober Stelzenpflug iſt ganz für biefe Arbeit 
zemacht, weil er das Land nicht, wie die gewöhnlichen Mäder: 
pflüge mit flachem Gtreichbrete, bloß nach der Seite fchiebt, ſon⸗ 
dern es in der Wölbung bes feinigen bis zu einer gewiffen Höbe 
erhebt, und über die Pflanzen binlegt; dann aud,. weil bie 
Pferde an dem Pflugkamme, ben man bey biefer Gelegenheit 
umtebtt, fo weit nach der Landfeite eingehängt werben. könne 
daß keins von ihnen in bie Furche zu treten braucht, wodurch 
fonft unausbfeiblid bie aroßen Pflanzen in ibrer Lage geftört 
werben würden. Die Pferde haben, babey keinen Handführer 
wötbig, und gewöhnen ſich leicht, lange ber Furche hinzugeben. 
St das Feld überdüngt worden, To folgt dem Pfluge ein Mann 
mit ber Harfe, um den Mift ein wenig in ber Zurche zu orbs 
nen. Da die Pferde es in der Arbeit nicht fo lange aushalten, 
als die Pflanzer, fo muß man zu 14 Pflanzern zwey Geſpanne 
bereit halten, weldye mit einander abwechfeln. it 14 Pflans 
g" und 4 Pferden, werben 2 und ein halber Morgen bepflanzt. 
K man aber 20 Pflanzer und zwey Pflüge zugleich anftellen, 

fo find die Koften des Verpflanzens noch etwas geringer, denn 
man kann alsdann fieben Morgen in 15 Stunden Seit beſtellen. 
Eine febr gute Vorrichtung bey dem verpflanzten Mapfe, bie 


⸗aber nur auf ſchmalen Uderbeeten Statt finden Bann, ift die, den 


Maps, fobald er eingewurzelt ift, und feine Blätter erboben bat, 
mit dem Erdreiche der Furchen vermittelft des Spatens burchzus 
fchießen, wodurch alle Pflanzen, bie zu fehr entblößt waren, wies 
der bedeckt werten. Dadurch geninnt auch das Wintermaffer 
feinen Ablauf. Wenn fehmale Aderbeete irgendwo recht nüslich 
’ find, fo find fie es beym Maps. Einige laffen auch die Walze 
ber den verpflanzten Raps geben Schwerz ift aber ber Meis 
nung, das diefed nur auf 
ſeyn könne, und empfleblt Dagegen, baß es beſſer fey, wenn bie 
Planzer die Furche jedesmal eiwas mit dem Buße anbrüdten. 
Vortheilhafter und bauptfächlich noch weniger Arbeitstoften 
verurfachend ift das Berpflangen bes Mapfes mit dem Spaten und 
dem Pflanzenſtocke. Es find nehmlich beym Merpflanzen hinter 
dem Pfluge nur flarke Pflanzen mit Wortheil zu gebraucen, 
weiche nur in einem gut gedüngten und wobl zubereiteten Bo⸗ 
den, bey- einer frühen Ausfaat in der Braache gezogen werben 
Zönnen. Um nun des koſtſpieligen Erziebend der Pflanzen in 
eiher gebüngten Braache, wo das Land vom Winter, bis zus 
Mitte des Julius unbeftellt liegen bleiben muß, und wozu, de 
eine beftimmte Fläche Pflanzendeete nur die Pflanzen zu einer 
no) einmal fo großen Fläche zum Merpflanzen giebt, viel Land 
erforderlich iſt, überhoben zu feyn, und um zugleich eine veid 
nere Arbeit mit weniger Koftenaufwand zu machen, wählten 
die Belgier das Verpfianzen mit dem Spaten und erfanden ſich 
um Derpflanzen des Mapies einen befondern pilen fiod, eine 
ethode, bie im jeder Nücdficht bey dem Rapſe ben Vorzug ver⸗ 
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dient, und baber. mit Recht immer mehr und mehr Aufnahare 
ndet. Mey dieſer Metbote ift zum Erziehen der Pflanzen feine 
raache nut RR weil man Feine großen Pflanzen nöthig bat, 
vielmebr die Mittelſorte aflen andern vorziehts, | 
. *" &in Land, das in demfelden Sommer Flache ober verpflanz⸗ 
ten Maps getragen Bat, in welchem legtern Zalle man bald nach 
ber Erndte die Rapsftoppeln ganz feicht umpflügt, oder ſcharf 
aufeggt, wo dann bie ausgefallenen Rapsſamen aufgeben, giebt 
bier die Pflunzfchule ab. Da beide Gewähsarten das Selb ſehr 
früh sräumen, fo fcheinen fie fehr geichidt, bie Vorgänger ber 
Pflanzen zu ſeyn, die als zweyte Frucht ſtatt ber Rüben und 
Möhren auf ein falches Feld kommen. Sie fchlagen aber aud). 
manchmal darafif fehl, namentlich auf dem Zlachelande, "bey 
ſehr trodner Witterung; und nach dem Maple felbfi, wenn ir⸗ 
gend ein Zufall einen Theil ber Fapsſamen ausgeichlagen Bat, 
wodurch fiefo dicht wie Gras in einander wachſen.“ Man zieht 
baber in den Jahren, wo die Gerreideerndte früher einfällt, 
eine gute Moggenftoppel, befonders wenn dem Roggen Klee vor— 
bergegangen war, vor. Solche Pflanzen mißratben nicht leicht. 
Daß befte Land aber für eine Pflunzfchufe iſt ein Kleeland. Bird 
der Raps in keiner großen Ausdehnung gebaut, fo ſäet man 
auch ten Rapsſamen mit ben Gtoppelrüben aus, indem. bas 
frühere Auszieben der Rapspfanzen den Stoppelrüben nicht ſcha⸗ 
bet. Das zwiſchen den Pflanzen fich zeigende Unkraut muß 
forgfältig ausgejätet werden. 
Dad Verpflanzen erfolgt zu Enbe Septembers, ober zu Anz 
fang Octobers, und Diefes frübe Verfegen trägt nicht wenig zur 
Erhaltung des Rapſes im Winter bey. Die Bilanzen werben 
benfelben Tag, wo fie ausgezogen worden, oder doch fobalb 
ald möglich verpflanzt. Die Aubereitung des- Bodens, in wela 
den ber Maps verpflungt werden foll, geichiebt folgendermaßen. 
Im leichten Boden werden gegen-die Zeit, wo das Verpflanzen. 
vor ſich geben fol, die ©etreideftopyeln aufgeeggt, und dann 
mit der Gchleife wieder glatt gezugen, die aus der Erde heriſſe⸗ 
- nen Stoppeln und Unkrautwurzeln mit Handrehen in Häufchen 
fammengebarkt, baun auf den Karren geladen und nach dem - 
Dtalle gefahren. Das Land wird von neuem aufgeeggt, gefchleift 
und überbarkt; doc da dießmal des Unkrautes nicht mehr fa 
viel ift, fo begnügt man fich, es mit dem Rechen in bie Rigolen 
der alten Beete zu ziehen, am wird kurzer Mift Aufgebradht, 
berfelbe in Bleine Haufen, geichlagen, bad Land 6 Zoll tief-ges 
. pflügt, und der Mift mit ‘der Forte in bie Zurchen aebreitet. ° 
Mit diefer Pflugart wird das Land zugleich in neue Beete ge: 
legt, die mit den alien, worauf bad Wintergetreide ſtand, ab⸗ 
— wechſeln, d. h. ihre Höhen da erhalten ,,. wo dieſe ihre Vertie⸗ 
pungen batten. Das umgeaderte Land wird nicht geeggt. Wenn 
: Der Boden etwas fchwer ift, und der Raps auf Suter folgt, 
fo wird das Gtoppelland zuerſt mit dem Pfluge geichält, geeget, 
abgeharkt und der Mift aufgefabzen, Um den Mift unterzus 
bringen, pflügt man nicht Über die Länge, fondern über bie 
Dreits des Gtüdes ber. Das Lanb wird geeggt und von neuem 
gepflügt. Der Pflug befährt nun die DBeete ber Länge nad, 
und giebt ihnen bie gehözige Geſtalt. Vor dem Verpflanzen 
wird hicht geegat. 
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"Wird mit bem Gpaten gepflanzt, wozu jeber getnöhnfiche: 


Evaͤten gebraucht werden kann, fo nimmt jeder Vorſtecher, wozu 
ein Mann erförberlich ift, ein Beet vor, und flößt den Spaten, 
den er mit beiden Händen an ber Krüde faßt, vier: ober fünfs 
mal fleben einander über die Breite bes Beetes. Bey jedem 
Stiche macht er mit dem Spaten eine Bewegung bon fich weg, 


95. 


und eine auf ſich zu, wodurd fich die Definung bes Stiches 


erweitert und offen fteben bleibt. Darauf‘ tritt er rüdwärts, 


und ftößt wieder fo ein, und fo fort, big ans Ende bes Beetes. 


Drey Planzer werden erfordert, um ibm zü folge Gie ruts 
fihen "auf den Knieen vor ihm bin und legen zwey Pflanzen in 
jedes Loch, nämlich in jeden Winkel des Stiches eine. Gie 
trüden mit ben Händen oder dem Knie zwifchen ben. beiden 


flanzen den Boden ein, und befeftigen fie dadurch. Das Rut⸗ 


chen über die Pflanzen fchabet denjelben nicht. Won drey Plans 
zen, wozu Kinder gebraucht werben können, haben zwey jedes 
zwey Stiche .zu bedienen, das dritte nur einen, weßhalb es 
bie Pflanzen aus der Zurche nehmen und aufs Beet fireuen muß, 


damit es keinen Aufenthalt in ber Arbeit giebt. Die Pflanzen _ 


Ein Vorlieher und drey Knaben beenden in einem Tage 216- 


——— in 6 Reiben, die Reihen 12 Zoll von einander: 


bis 231 Berliner Rutben. 


- Das Verpflanzen mit dem Pflanzſtocke %) 'gefchieht auf gleiche. 


Weiſe, wie mit dem Spaten, nur mit dem Unterfhiebe, daß 
man mit dem Pflanzftode nur einmal einfloßen darf.” Da die 


Löcher fi beym Gebrauch des Pflanzfiodes weiter öffnen, als 


wen fie mit dem Spaten geftoßen werden, fo können bie Pflan⸗ 
zer bey ber. Arbeit fteben und bie Pflanzen ‚mit dem Fuße an⸗ 
treten. Das Inſtrument ift leichter zu führen, ald der Spaten, 
und kann bey jedem Gewächs beym Pflanzen angewendet werben. 

Sobald fich die Nayspflanzen eingewurzelt-und erholt haben, 
wir aus den Beetfurchen etwas Erde ausgeichaufelt und bies 
elbe um bie Pflanzen geftreuet. Wenn man von biefem Raps 
eine ganz vorzuͤgliche Erndte haben wid, fo muß man ihterwäh:. 
zend des Erofles mit Sauche begießen. Die Zwiſchenraͤume wers 
den bey dem verpflanzten Raps im Frühlabr beharkt. 


Das Broangen gewährt nicht nur den Bortheil, daß ber | 


Maps minder leicht im Winter leidet, als wenn er breitwürfig 
geſaͤet wird, fonbern er giebt auch einen um fo. höheren Ertrag 
und if dem Erbflob minder ausgefegt. Ein vorzäglicher Vor— 
theil iſt es aber, daß befonders bey dem Pflanzen mit dem Spas 
ten oder mit dem Pflanzftode Beine Braadye nothwendig ift, und, 
Daß man, da das Verpflanzen fpäter, ald das Säen erfolgt, 
den Boden mehr anderweitig benugen kann. In Gegenden, ws 
ein flarter Kartoffelbau Statt findet, wirb bad Verpflanzen, da 


“6 in bie Kartoffelerndte trifft, ſehr erfchwert, indem man fämmtz 


/ 


liche Leute zu jenen braucht. 
“ Drillen bes Rapſes. 


Man baut auch, den Maps in entfernten Meißen, und ben 
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arbeitet ihn mit der Pferdebacke mehrmals, und behauptet, daß 
8 badurdy gegen bie Wimternöffe unb den Froft am beften ge⸗ 
ſichert fey. Einen genauen Verfuch- tbeilt bieräber Schwer 
im 2ten Bande feiner beigifchen Landwirthſchaft S. 163 ft 
mit. Es wurde bie Noggsnitoppel eines zeitig gebauenen Rot 
gens, während noch bie Garben auf.bem Felde waren, gebäl 
and bierauf geegst. Nach Verlauf einer Woche wurde Dünger 
'  qufgefabren, von dem fchon ein Theil an dem Rande bes Feldes 
in einem Hanfen in Bereitfchaft lag. Der Mift wurbe fogleich ges 
breitet und untergepflügt. Nach ein Paar Tagen wurbe das Land ' 
gemalst, geegst und geebnet, und unmittelbar darauf gefäet. Zum | 
aen wurden fieben Männer angeftellt, von denen zwep ben Mes | 
benzieher ſchoben, und fünf fäeten. Die Reiben wurden 225 Zoll | 
von einander. gemadht. Der Same wurde mit der Hand in bie lachen 
urchenſtriche eingeworfen, unb mit Hülfe einiger Dormen zuges | 
charrt. Diefe Beſtellung erforberte bey 64 Morgen mit 7 Männern 
fünf und eine halbe Stunde. Su Anfang Septemberd wurden die 


Zwifchenräume mit dem Schaufelpfluge bearbeitet. Cine Woche 
nachher wurde das Unkraut mit der Hand aus ben Reihen gezo⸗ 
gen, wobey zualeich die zu dicht ſtehenden Pflanzen elichtet, 
‚und die zu dünn ftehenden eygänzt wurden. Webrigens muß 
man nicht denken, daß bie Pflanzen nur einzeln auf den Meiben 
fteben follen; bey dem breiten Swifchenraume ber Reihen koͤn⸗ 
nen ihrer mebrere recht gut ben einander fliehen. Wenn auf) 
gräc bie Sträucher nicht fo bufchicht werben, fo bat man doch 
efto mehr Herzflängel. Gegen Ende Septembers wurben bie 
Pflanzen zum erfienmal, und 14 Tage darauf zum zwehtenmal 
‚mit dem doppelten Ge uge angebänfelt. Das dritte 
Bebäufeln hatte im Frübjahr Statt, Beym erften Bebäufeln 
ing der Pflug etwas Mad, denn fonft wären die noch Kleinen 
fangen ganz Überfchüttet worden. Sie nahmen nach dem er. 
en Behäufeln ungemein zu. Beym zwepten Behäufeln wurde 
er Plug, möglichft tief geftellt, und bie Pflanzen big an die 
Krone mit Erde bebedt. Die Winterfeuchtigfeit konnte auf bie: 
fen Kämmen nicht firhen bleiben, der Schnee blieb dagegen in 
ben Furchen, und fchürg die Wurzel und den Stamm ber Pflanze 
vor dem Froſt. Das Bebaͤufeln im Frühjahr hatte zur Abfict, 
ben Pflanzen wieder frifchen Erbboden zu geben, und die Stämme 
fpäterhin gegen Windftöße zu befeftigen. Diefer Verſuch lobnte 
über alle Erwartung. Nach, einer Bergleihung der Unkoſten 
und des Meinertrags bed gebrillten und gepflanzten Mapfes ſtellt 
16 5 Überwiegender Bortheil auf die Seite bes gebrillten 
apſes. | 
Thaer fagt im Aten Bande feiner rationellen Landwirt: 
fchaft S. 160. über das Drillen bes Mapfes Folgendes: „ ch 
Benne die. Metbode, ben Raps in Reiben zu ſäen, nach fanger 
erfobtung, unb id) werde wabrfcheinlich nie Rap zum Samen 
auf eine andere Weiſe bauen. Ich ziebe mit dem Margueur Zur: 
gen auf 2 Fuß Entfernung und fae die Mapslant mit bem Wü: | 
endriller ein. Es geichieht auf gehörig vorbereitetes Land, nad): | 
Dem ed kurz vor dem Furchenziehen nochmals mit dem Eyftipa | 
tor überzogen, und wiederum glatt_geeggt worden. Ich babe 
es :aber niemals nad) einer reifen Kornfrucht gewagt, Sonden 
Aus nach einfchnittigem Klee oder nach grüngemäbten Wicken. 
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" Nach der Einfaat wird gemalt.‘ Wenn bie Pflanzen das vierte: _ 


Blatt haben, fo wird bie brepichaarige Pferbefchaufel mit flachen ' 


Schaaren durch bie Zwiſchenraͤume FR und wenn die Pflane 
1 


en nach Michaelis Herangewachſen' find, werden fie mit ber 
Önferdehade angehäuft. Der Hedrich in den: Reiben wird, wenn 


es in die Blütbe tritt, auggerauft; anderes Unkraut ift felten Da, - 


weymal vor Winter anzuhäufen, babe ich nicht nötbig geftins 
en, es ann aber nüglich feyn. Auch war weber Verbünnen, 
nody Nachpflanzen nöthig. Der Raps ift durch die angebäufte 
Erde gegen die Gefahr, vom Frofte aus der Erbe gehoben zu 
werden, und burch die Kurden, welche ber Anhäufelungspflug 
macht, gegen alle Näffe gefichert, wenn das Feld anders gehö- 
rigen Abzug. bat. Ich glaube alfo, daß er auf keine Weile im 
Winter verunglüden könne. Im Frühjahr, fobald die Pflanzen 
giemichen Spielraum‘ für bie Zeit der Ausſaat von Unfang July 
i8 zur Mitte Auguſts. Man. halte den Acker fertig und nehme 
dann eine gerechte Zeit der Ausfaat wahr, damit die ‚Pflanzen 
sm fo Schneller hervorkommen und gegen ben Eröfloß gefichert 
Ieyen: Der weiten Entfernung ber Saatreihen ungeachtet, ver⸗ 
reitet ſich der Maps fo ſtark mit feinen Zweigen, 
fo dicht als möglich gefchloffen tft.” 


Spezerey⸗ und Gewärzpflanzen, 
Der Safran, Crocus sativus. 

Der Safran ift ein Zwiebelgewächs, mit unten etwas abges 
giatteter Zwiebel, von welcher bräunliche Wurzelfafern ausgehen. 
)iefer ädyte oder zahme Safran, deſſen Vaterland bie hohen. Ger 
birge des füdlihen Europas, bes nördlichen Afrikas und bes 
nordweftlichen .Theilg von Aſien find, ift nicht mit dem foges 
nannten Frühlingsfafren, Crocus (Grocus vernus), ber auf den 


Gebirgswieſen des füdlichen Deutfchlande im humoſen Boden ‘ 


wild, wächſt, zu verwechfeln. Bon dem zabmen Safran giebt 
Die Narbe ber Blüthe ben fogenannten Safran, ber fowohl als 


‚ Gewürz, als auch als gelbfärbendes Material gebraucht wird, ° 


roogegen bie geruchsloſe Narbe bes Früblingsfafrang ‚nicht d des 
braudyen ift, und er daher nur als Zierpflanze in den Gärten‘ 
gezogen wird. - 

‚Der zahme Safran, von befien Eultur wir bier handeln, 
wird in Deutfchland, hauptfächlich in Defterreich gebaut, und ber 


fterreihifche Safran ift nicht nur der vorzüglichfte in Deutfch» - 


land gebaute Safran, fonbern derfelbe kommt audy an Güte dem 
ausländifcher gleich. ' 


Das Kraut des Safrans kann ald Viehfutter verwenbet 
werden. 
Wahl des Bodens und bes Climas. 

Der Safran kommt faſt in jedem Boden fort, wenn berfelbe 
nur nicht zu arm an Humus, rein von Unkraut, nicht zu fandig, 
oder zu gebunden, nicht zu map ift, und eine ebene, oder gegen 
Mittag etwas abhängige Yage bat, und vor den rauben Winden 
—8 iſt. Auch muß der Boden eine ſolche Lage und Beſchaf⸗ 
enheit haben, daß er volllommen entmäffert werden Bann, weil. 


zu treiben anfangen, wird er wieder angebäuft., Man bat einen 


aß das Selb 


! 


— 
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bey großer Feuchtigkeit bie Zwiebeln bes Gafrand Leicht fausen. 
We oder Torfboden, und jeder Boden, der eine ſolche Be— 
fchaftenheit bat, daß er vom Winterfroft leicht in die Höbe ger 
pgen wird, taugt nicht zum Safranban., Höhen, bie jedem 

inde ſehr auggefeht find, und wo der Boden durch ſtarke 
Platzregen leicht abgeſchwemmt werden kann, vermeidet man zum 
Safranbau zu wählen ; ebeh fo Pläpe zwifhen Waldungen, und 
überhaupt folhe, welche mehr im Gatten liegen. Am anges 
meffenften zum Safranbau ift ein_milber, tbätiger und reicher 
Lehmboden, wenn derfelbe in mäßigbreiten Thälern ober über=- 


haupt in einer gefchügten warmen Lage liegt, und bie Cinwistung 


der Sonne nicht gehindert wird. . . 
Obgleich der Safran eines fühfiche Frucht iſt, die Fein fehe 
kaltes Elima verträgt, fo Tann man body im Allgemeinen anz 


‚nehmen, daß er überall fortlommt, wo der Wein im Freyen zur 


Meife gelangt. Die Grenze bes Safranbaues kann fi daher in 
Deutfchland viel nördlicher angbebnen, ald gegenwärtig; indem 
es im nördlichen Deutſchland noch genug Gegenden gicht, wo 
der Wein füße Früchte trägt. Man findet ihn zwar im nörbs- 
lichen Deutfchland nur in botanifhen Gärten, und weil man 
ihm das Ertragen ber Kälte nicht zutraut, im höchſten Grabe 
verzärtcht, und einige Botaniker behaupten zwar, daß er im 
Freyen bey uns nicht forttommen Eönne; allein der Safran 
wird im Defterreichifchen und in der Schweiz mitunter in ſolcher 
boben Lage gebaut, wo das Klima eben fo Falt, und mitunter 
noch älter iſt, als in den wärmeren Ebenen bed nördlichen 
Deutſchlands. Auch in bem Erzgebirge auf böhmifcher Seite Bat 


: mon im Sreyen Safran von vorzüglicher Güte gebaut. 


Düngung und Zubereitung des Bodens. 

Der Safran verträgt Feine frifhe Miftdüngung, denn bie 
wiebeln faulen febr, leicht, wenn fie mit dem frifchen Mift in 
erührung kommen; dennoch muß ber Boden aber, wenn er 

nicht fehr reidy und thätig ift, zum Safran frifch gebüngt wer- 
den, und man wählt hierzu entweder Compoftdünger, oder man 
bringt gut zergangenen Miſt im vorhergehenden Herbſte unter.- 
Der Boden muß zum Safran mit möglichfter Sorgfalt zubereiter 
werden, wozu man Zeit vollauf bat, da bie Safranzwiebeln 
erft im Auguſt gelegt werden. - Befonders muß man bey der Zu⸗ 
bereitung des Bodens auf Herausfchafien bed Unkrautes und 
der ſich vorfindenden Steine bedacht feyn. Vielen Safranbauern 
genügt die Bearbeitung bed Bodens mit den Geipannwerfzeus 
gen nicht, Sondern fie bearheiten den Bodey mit dem Spaten. 


Wenn der Uder gehörig zubereitet ift, fo theilt man ihn vor 


dem. Bepflangen in 3 Fuß breite Veete, wovon jedes burch eis 
nen fupbreiten Gang von dem andern getrennt ift. 


Platz im Feldbau und Fruchtfolge. 

Da die Ländereyen zum Safrandau beſonders ausgeſucht 
— muͤſſen, und da der Safran ben Boden mebrexe Jahre 
eihnimmt, fo Tann er nicht in den gewöhnlichen Feldumlauf 
fommen, fonbern er maß in befondern Plantagen gebaut wer: 
ben. Da übrigens ber Safran auf fich felbft, mindeſtens unter 
8: Jahren, nicht folgen barf, fo iſt es nothwendig, entweber ben 
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gam Safranbau beftimmten Plap in mehrere Plantagen zu theie 

m, gewöhnlid) in 3 oder.4, und mit brefen zu wechſeln, oder 
mehrere zum Safranbau geeignete Pläge auszufuchen. Der Sa 
ran kann nach .allen folchen Gewächlen gebaut werben, die de 
Boden nicht iR fehr ausfaugen und benfelben locker und rein 
von Unkraut binterlaffen, Worzüglich gerätb er aber nach Klee 
and behadıen Früchten. Einige nehmen auch vor dem Safren 
eine Widengemengefrucht, und wird der Buden nur bald. nad 
Abbringung berfelben umgebrocen, fo thut- die bem Safran . 
Zeinen Eintrag. Nach, dem Safran Tann jede Frucht, feibft 
Weizen gebaut werden, indem er, ba er nicht zum Sumentragen 
kommt, den Reichthum des Bodens nicht fehr erfchöpft, er müpte 
denn lange Zeit auf demfelben Plate ſtehen bleiben. 


Yusgwahlund Reinigung ber Safranzmwiebeln, und 

' Legen berfelben. 

Der Safran wird nicht durch feine Samen, ſondern durch 
die Zwiebeln, bie er bildet, "bie man aud) Kiele nennt, fortges. 
 pflanzt; indem die Blüthen nicht zum Samentragen gelangen, 

fondern deren Narbe der ‚Ertragögegenftand bed Safrans ifh 
Man wählt zum Legen die mittelgroßen Zwiebeln, vernreidet 
aber dabey, bie langgefpigten zu wählen. Die von Inferten an: . 
gefreſſenen, gefaulten, beichädigten, oder pon ihren Hautchen bie 
auf, das weiße Fleiſch entblößten Zwiebeln taugen nicht zur 
Sortpflanzung. Die ein müflen vor dem Legen von allem 
Unrath, den alten Häuten, von der Mutferzwiebel und allen 
Balern gereinigt werden ; auch muß das Plättchen an. der intern 

seite, nach deffen Wegnahme ſich eine Vertiefung zeigt, abge: 
Töft werben. Das gehörige Ubpugen der Zwiebeln ıft von großer ' 
Wichtigkeit, indem es zum Gedeihen bed Safrans wefentlich bey: 
trägt; man muß aber dabey fehr vorfichtig zu Werke geben, da⸗ 
mit bie eigenlichen Häute der Zwiebel nicht beſchädigt werdem 
Die Zwliebeln vermehren ſich beträchtlich, denn jede berfelben 
bringt in 6 Monaten, .von der Zeit des Legend an, bis zum 
fünftigen Frühjahr, 2 bis 4 neue Zwiebeln, wobey jeboch bie 
Mutterziwiebel zu Gründe gebt. Das Ausnehmen der Zwiebeln 
erfolgt eber, als fie gelegt werden, und fie müffen daber, damit 
tie .in dieſer Zwiſcheñzeit nicht vom Echimmel ergriffen werden, 
“auch. fonft nicht leiden, auf einem trodnen, luftigen Boden, 
bünn aufgefchüttet, aufbewahrt werben. . 

‚Das Legen ber Zwiebeln gefchieht folgendermaßen. Man 

theilt mitteiit einer Gartenfchnur jedes Beer in Meihen, bie drey 
bis vier Zoll von einander fommen. Auf jedem Beete wird ein 
Mann mit einer nach unten gleichmäßig breit zugebenden Hacke, 
einer Radehaue gleich, angeftellt, der in der beitimmsen Meihe 
ben Boden 6 Zoll tief audpebt, fo daß eine 6 Zoll tiefe Rinne - 
entſteht, und denſelben an ben Rand des Beetes thut. Hinter 
. jedem Hauer gebt ein Leger, welcher Sie Zwiebeln in einem Hands 
korbe bat, legt Biejelben in einer Entfernung von 3 Zoll von 
einander, und drüdt die etwas in die eine Seitenwand ber Ninne, , 
und nad unten zu etwas an. Mon muß bie Zwiebeln genau 
in bie Lage bringen, daß die fpißigen Enden nach oben kommen, 
weil die Wurzeldildung an dem abgeplatteten heile ber Zwies y 
bein. erfolgt, Wenn nun eine Weihe. gelegt iſt, fo fängt ber 
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Hauer die zweyte Reihe an, bedeckt die gelegten 8wiebeln mit 
dem ausgehauenen Erdboden in der erſten Rinne, u.f. f. Das 
Legen ber Safranzwiebeln erfolgt um die Mitte Augufis, und 
man muß dazu einen Zeitpunct foäblen, wo der Boden weder 

u troden, noch zu naß ıft. Um die Plantage vor bem Ueber⸗ 


ſchwemmen bey plöslichen Gußregen, weiches den Pilanzen hoͤchſt 


nachrbeilig ift, zu fichern, muß man das Gafranfeld mit tüchti⸗ 
ae Bafierfuchen verfeben, durch welthe dag Waſſer ſich ſchnell 
a 4 J 


Vegetation der Feldgewaͤchſe, Behandlung waͤhrend 


der Vegetation und Beſchuͤtzung vor Unfaͤllen. 
i Das Heidekorn. 


Vegetation und Bebandlungwabhrend ber Bege 
“ u arıom \ 

Unter unferen Feldgewächfen hängt das Gerathen keines des⸗ 
felben fo fehr von der Witterung ab, als das des Buchweizens. 
Da er febr ſchnell wächft und feine Btüthe ſich fehr ſchnell ent⸗ 
widelt, fo ift die Zrijt der günftigen Witterung , die fein Gera⸗ 
‚then entfcheidet, nur auf einige wenige Tage befchräntt, und 

wenn in dieſen ihm nachtheilige Witterung eintritt, fo vermag 

bie fonft feiner Vegetation am meiſten aufagenbe Witterung bie 
erfolgten Nachtheile nicht mehr auszugleichen. Es ift bier je: 
doch nur vom Körnerertrage die Rede, denn im Strob geräth 
ber Buchweizen bey nur einigermaßen feuchter und warmer Wits 
terung immer gut, aaa der Körnerertrag oft bey dem üppige 
fien Buchmeizen höchſt unbedeutend. ift. "Die Hauptmomente, 
worauf. ed_beym Wachsthum des Buchweizens ankommt, find 
folgende: Der Buchweizen geht zwar auch bey fehr trodner und 
warmer Witterung bald auf, doch befördert eine mäfig feuchte 
und warme Witterung feine -erfte Ausbildung fehr. Kalte und 
naſſe Wirterung hält ihn im Wachstbum fehr zurüd, und bez 
in folcher Witterung aufgegangene Buchweizen giebt felbft eine 
geringere Stroberndte, weil er weniger Aeſte treibt, und menis 
ger hoch wird. Hat jedoch der Buchweizen fein drittes Blatt 
. entwidelt, fo verlangt er einen warmen Megen, bamit er 
fi gehörig in Aeſte ausbreiten und feine Blätter entwideln 
kann, ebe bie Blüthe austreibt, telde fehr bald nachfolgt. 
Die Blüthe ift von verfehiebener Farbe, bald gelblich oder bläus 
lich weiß, bald blaß, oder mehr hochrotb, und giebt ben Bienen 
eine fehr willtommne Nahrung. Man bälr es in vielen Gegen 
den dafür, daß es in Abficht auf das Gerathen des Buchweizens 
befier fey, wenn er weiß blüße; ich weiß jedoch Beyfpiele vom 
Gegentheil. Die Blüthenzeit dauert über 14 Tage, aber nur 


von dem reidylichen Anſaße der erften Blüthe hängt ber volls 


fommne SKörnerertrag ab. Die Witterung, welche den Körner 
anfap der Blüthe begünftiget,’ muß abwechſelnder Regen mit 
warmem Sonnenfchein ſeyn. Anhaltendes Regenwetter, befons 
ders wenn es kalt baben ift, ft der Blüthe Hana, weil bie 
dadurch in ihr enthaltenen Samenkörnchen taub bleiben. Dez 
felbe Fall iſt es bey anhaltender Dürre, und bey ſcharfen Of 
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Boinden’trodnet die Blüthe zufammen, ohne anzufesen. zug 
n 


Das Wetterteuchten ohne Negen und der ſtark eleftrifche Zuſta 
ber Luft obne Megen während der Blüthe, felbit wenn einige 


. -Beit darauf Regen erfolgt, wirkten ngchrheilig auf das Anfeben 
der Körner. Einige bezweifeln dieß zwar; ich habe jedoch nach 


mebrfeitig angefiellten Beobachtungen Urfahe, es zu glauben. 
Ein Gewitter, ſobald ed nur mit Megen begleitet ift, ſchadet 
Dagegen bem 2 

abgefatlen find, geisen ſich hellgrüne, dreyedige, dem Buchecker⸗ 
ſamen ähnliche Körner, Die in kurzer Zeit eine dunklere Farbe 


nfeten der Blüthe nicht. Sobald die Blüthen 


annehmen, und gegen die Zeit der Meife fchwarzbraun werben. -' 


Um die Zeit_der Reife verlangt der Buchweizen tyockne Witte: 
zung. Sonſt bedarf der Buchweizen weiter feine Diss; benm 
fobald er nur feine Blätter entwickelt hat: fo befchaftet er dem 
Boden fo ſtark, daß fein Unkraut auffommt. in Erbfeind bes 
Buchweizens ift der Hedrich, der fich fchneller entwidelt und ben 
Buchweizen nicht felten ganz unterdrüdt... In einem Boden, der 
viel Hedrich enthält, ift alle Mühe vergeblich, diefes Unkraut 
aus dem Buchweizen beraugzubringen, und es ift Dann anzus 


satben, den Buchweizen fammt dem Hedrich, vor dem Anſeßen 


der Samen, als grüne Düngung unterzupflügen, oder fie. zu 
Heu zu machen. 


Kohle, Wurzel» umd Knollengewaͤchſe. | 
. Der Kohl. 
Megetation und Behandlung während der Vege—⸗ 
> station. 

Man muß einen erforderlichen Vorrath von Pflanzen im 
Pfanzenbeete zurücbbebalten haben, um davon bie eingehenden 
Pflanzen ergänzen zu konnen, deren Unzabt bey ber großen Wärs 
me und Trockniß, bie in ber vorgerüdten Jahreszeit, wo das 
Kraut angepflanzt wird, oft fehr beträchtlich iſt. Eiwa in 3 bi 4 





Wochen, und wenn fi bag Unkraut flark zeigt, auch noch frür 


r, wird das Kraut zum erfienmale behadt. Bey diefem erften 
jehaden wird hauptſächlich bie Dersilgun des Unkrautes umd 
die Lockerung bes fich , befonders_ wenn bey dem Derpflangen ge⸗ 
oſſen worden iſt, feſtgeſetzten Bodens, bezweckt. Man muß 
abey ſehr vorſichtig ſeyn, daß die Pflanzen nicht aus ihrer 
Steliung gerüdt werden, weil ſie dann leicht eingeben. In eis 
nigen Gegenden pflegt man auch, befonders bey trodner Witte⸗ 
sung, bey dem erften Behaden, die Pflanzen mit verbünnter Mift: 
jauche zu begießen, und bie Wirkung bavon ift auf dad Wache: 
thum: der Pflanzen fehr groß. Dieles Begießen gebt fehr ſchnell 
von Statten. Es wird das gefüllte Jauchenfaß aufs Arautfelb 
gefahren, bie Jauche in einen Zuber gelaffen und den Gießen 
Nachgetragen,, die dieſelbe mit Töpfchen ausfchöpfen und au bie 


dd 


flanzen gießen. Diefe Operation findet zu einem Zeitpuncte”. 


tatt, wo man mit andern Iandwirtbichaftlichen Arbeiten ‚nicht 
überbäuft if. Wenn man feinen hußerordeittlichen weichen Dos 
den bat, und wenn man nicht flark genug zum Kraute büngen 
tonnte, dann iſt das Begießen bes Krautes mit Jauche beym 
erfien Behaden ganz befonders zu empfehlen; denn ber dadurch 
verusfachte Arbeitsaufwand und bie dazu verwendete Jauche 
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pet ſich fehr reichlich durch einen größern Krauterträg. Die 
Belorgniß, die Einige _begen, daß bie Krautblärter nach biefer 
‚Düngung einen bem Vieh unangenehmen Geſchmack befoummen, 
FR ganz ungegründet. , m 

. Das zwepte Behacken erfolgt gewöhnlich vor dem Beginnen 
der Getreibeerndte, um in bieler durch keine anderweitigen Mrs 
beiten ebgebalten zu werben. Bey diefem Behaden wird fo viel 
Erde als möglich um den Krautſtrunk angebäufelt, Diefes Be⸗ 
bäufeln befördert den Ertrag des Krautes ſehr wefentlich;. denn 
Der mit Erde bedeckte Theil des Strunkes fchlägt Seitenwurzeln 
aus, und es werben dadurch nicht nur der Pflanze mehr Nabe 
zungätbeile-gugefübrt, fondern die Nabrungstheile, bie die ſich 
wenig verbr itenden Wurzeln nicht weis fuchen fönnen, werten 
durch das Bebäufeln um fo mehr concentrirt, und kommen den 
Wurzeln um fo gewiller zu gute, Bey trodner Witterung und . 
in dem weniger feuchten Boden, muß bas Behäufeln des Krau⸗ 
tes in mebr breite, als hohe Kämme erfolgen, ‚weit der Boden 
-in fpigen Kämmen zu leicht austrodnet; im naſſen Boden und 

bey feuchter Witterung ift Dagegen das Wehdufeln in mehr ſchmale 
und fpibe Kämme. zu empfehlen. . 

Hat man den Kohl in regelmäßigen Reiben gepflanzt, fe 
kann man auch die Reihen mit dem Schaufelpfluge durchiapren, 
wodurch zugleich auch das Behäufeln beforgt wird. Man muß 
dann aber nichts deſtoweniger erft die Reihen, in welchen bie 
Pflanzen fieben, behaden, und das Unkraut in biefen heraus: 
ieben, weil biefen Theil bes Landes der Schäufelpflug nicht 
dert, und auch berfelbe das Unkraut nicht Herausbringt, ſon⸗ 
dern nur verbedt. Man muß. bey dem Schaufeln darauf feben, 
dag keine Krautpflange mit Erde überworfen wird, weil fie dann 
leicht fault, und komme der Erdboden in das Herz. ber Kraut⸗ 

oflane fo fchließt der Kopfkohl !einen ordentlichen Kopf: 

. Der Kohl liebt zu feinem Gedeiben eine mehr feuchte, als 
trockne Witterung, beſonders liebt er e8, wenn er bald nad) dem - 
Verpflanzen eirien mäßigen Megen befommt, damit er um fo 

- fchnefler einwurzelt. Auch nad) dem zweyten Behacken verlangt 
er feuchte Witterung, bamit er ſich um fo fchneller ausbreiten 
und das Unkraut unterbrüden könne, Bey fehr feuchter Wittes 
zung wächft zwar ber Kohl ftart in bie Blätter, er fault aber 
auch dann ſehr leicht, und fchließt weniger und minder fefte 
Köpfe. In fehr trodnen Jahren treibt der Kobl weniger Blätter; 
wird Heiner, viele Pflanzen fchließen ſich gar nicht in Köpfe, 
"fondern werden Schalte, und Diejenigen, welche ſich ſchließen, 
Bilden nur Heine Köpfe, Diefe Köpfe find zwar gewöhnlich ſehr 
derb; allein fie find doch nicht ausgiebig genug. Die Hauptaus⸗ 
bildung ber Köpfe erfolgt erft im Herbft, wenn bie Tage kürzer, 
bie Nächte kühler und die Atmoſphare feuchter werben. Der 
Kobl waͤchſt bid zu Ende Octobers. Ein fehr trodner Herbft ifl 
feiner volltommenen Ausbildung binderlich. 

_ Gefäbrlidye Feinde, die in den Kopftohlpflanzungen oft große 
DVerheerunggen anrichten, find die Raupen. Man bat kein ganz 
Ines Mittel zur Bertilgung und Abbaltung derfelben. Schme⸗ 
eldämpfe follen dieſelben vertilgen ; allein die Unwentung ber: 
felben iſt manchen Schwierigkeiten unterworfen, Auch bas Be: 
füen des Ränder bes Kraut ubes mit Hanf, deſſen Geruch. bie 
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Vogel aus einer weiten Endfernung an ſich zieht, die die Krauß 
gaupen vergeben, trägt de ihrer 5 | 
Raupen in ſehr großer Anzahl vorhanden, fo Hilft auch d 
Mittel nicht viel, In ber Nähe von Obſtbaͤumen und Hecken, 
‚ Ieibet das Kraut von den Raupen mehr, als im freyen Felde. 
Mebhlthau und Blattläufe befonderer Urt fügen dem Kohl manch⸗ 

mal großen Schaden z3, ſo wie auch mancherley Wuͤrmer und 
die, ſogenannten Engerlinge die Wurzel des Kohls denagen. Alle 
Diele Uebel finden ſich in trocknen Jahren und in einem mehe 
trocknen Clima am haͤufigſten. 

Das Abblatten bes Kohls darf nicht eher erfolgen, als big 
er von ſelbſt anfängt, die Blätter abzumwerfen, ober Diefelben gelb 
werden‘, wenn es nicht_ auf Unkoften feiner oltommenen u 
bildung geſchehen fol. Diele Blätter. werden von dem Vieh nich 
fehr geachtet, welches zp dieſer Zeit noch anderweitiges grünes 
guten bat, und fie ge uf 

ſchmack. Man empfiehlt es mehrfeitig, ben Kohl nah de 
Abblatten noch, einmal zu behaden, wo er bann neue Vlätter 
‚ bervortreibt. Einige Staudenkohlarten zeichnen fich dadurch auc, 
dag fie ohne Nachtheil mehrmals abgeblattet werben können, 


und baburd eine beträchtliche Muffe fehr guten Zutterd zu ver - 


ſchiehenen Zeiten geben, . i 
u Die Kohblräbe, 


BVegetation und Behandlung während ber Wegen - 


tation. 


Die Koblrüben kommen, in Hinficht het Bebandtung vi 


rend der Vegetation, den Runkelrüben gleih. Viele behan 
f: auch wie das Kraut, neben welchem fie Ani zren A 
aben. Das Bebäufeln der Kobiräüben iſt weſentlich Yörht, 
wenn fie nicht an bem über der Erde ftehenden Theile tr * 
r werten follen. Man muß jedoch dabey vorfichtig verfahren, 
amit bie Blätter nicht mif Erde überfhüttet werden. Mau 
bebadt daher die Kohlrüben nicht fo hoch, ald das Kraut. Ein 
öfteres Behacken der Kohlrüben iſt deßbalb (ehr nötbig, weil fie 
mit ihren Blättern den Boden nicht fo volllommen befchatten, 
Daß ed dem Unkraute nicht vergönnt wäre, in den Zwifchenräns 
snen aufzufchießen. Das. Begießen der Koblrüben mit verdünns 
ter Jauche während ber Vegetation befördert ſehr ihr Wachds 
thum. Man kann bie Reiben aud mit dem Gcaufelpfluge 
durchfahren; man muß denfelben aber möglihft flach fiellen, 


weil die Koblrüben in den hohen Kämmen zu wenig $euchtigs , 


Beit zu ihrem Gebeihen finden. Nur bey ſehr naffer Witterung 
und in naffem Boden ift ed zu empfehlen, böbere Kämme zu 


machen; wobey aber darauf NRüdjicht zu nehmen iſt, daß der‘ 


Kamm oben nicht -zu ſpitz wird, weil fonft das Kraut berfchüte 
tet wird, und die Rübe leicht von der zu flachen Bededung mit 
Erde entblögt werben kann. Die Witterung, welche dem Kraute 
günftig ift,  beförbert auch das Wach pl der Kohlrüben. &9 
wie die Krautblätter, fo leiden auch die Koblrübenbfätter durch 
Mappen und anderes Ungezieferr. Den fehr füßen Koblrüben 


en auch die Mäufe nad), bie fie oft ganz audhöhlen. un 


e 
. der Mitte Septembess können bie Blätter, ohne Nachtheil abges 


ertilgung bey; finb aber bie ’ 
jilft ion 


en auch ber Butter einen unangenehmen 


! 


nommen werben; fie geben ein fehr gebeihliches Wiehfutier. Sehr 
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hedeihlich ift es den Kohlrüden, wenn fie nach dem Mbblätten 
noch etwas behäufelt werden. 0 

\ Ä Die Saaträübe. 

Vegetation und Bebandiung wäbtend bey Wege: 


atıon. 


- Das Gedeihen der Saatrüben hängt davon ab, daß, wenn 
der. Boren durch vorbergegangene nalfe Witterung nicht Gew: 
unit gehug bat, bald nach der Saat ein mäßiger Megen folgt. 
Se treiben dann fehr bald empor, und entwideln ſchnell ihre Blaͤt 
ter. Fällt dagegen. nad) der Saat große Dürre ein, fd Teimen 
die Samen gar nicht, ober der Keim vertrodnet. Es bleibt dann 
eiter nichts fidrig, als eine neue Saat zu machen, wenn es 
N den Stoppelrüben nicht fhon zu fpät iſt. Außer dem Enb 
Vebren des Futters ift der Werluft dabey nicht beträchtlich, denn 
Be verwendete Same koſtet nur wenig, und hie gegebene Feld: 
eHung komme einer andern Frucht zu gute. Haben die Müben 
yumal ihre Blätter entwigtelt, fo haben de fi) audy bereits fefl 
ngeruurzelt. Gewöbnlich Säßt man den Müben nad, der nat 
gar femme weitere Pflege angedeihen, man verbünnt fie nur dort, 
iwo ſie zu dicht fliehen. Steben die Müben dann nicht aleihm& 
Big dicht genug, fo daß fie mit ihren Wlättern den Boden nicht - 
genuafam beſchatten, ſo verwildert das Xand, "und wird durch 
8 austreibende Unkraut erfchöpft. Es pflegen zwar einige das 
Unkraut zwifchen den Müben auszuraufen, aber gewöhnlich ftebt 
in diefem Zalle der Ertrag der Müben in keinem Verbältnifte zu 
Koften des Jaͤtens. In England und auch in einigen iCheis 
HER Deutichlauds, in Tepterm aber nur beym Anbau im Kleinen, 
nd Iwar baupffächlich nur jur Speifung für Menfchen, bebadt 
man bie Rüben ;' aber dieſes Behacken, obwohl ed den Müben 
dr wohl befommt, würde wohl in den meilten Berhältniffen 
beym’ Anbau der Müben auf größern Flächen zu koſtſpielig ſeyn, 
und man. würde auch, ſowohl bey den Braachrüben, als bey ben 
Stoppeirüben, nicht genug Arbeiter dazu verwenden konnen; in 
dem das Bebaden der erfiern in die Setreideerndte field, das det 
Iestern zu einer Zeit Statt finden wärbe, wo man nit andern 
eldarbeiten und mit dem Samendtufh vollkommen befchäftigt 
iſt. In England, und aud in einigen Theilen im Elſaß, wo 
die Müben behadt werben, hält man es für weſentlich nöthie 
zum Gebeihen derſelben, daß der Erbboden um fie berum voeg« 
ehadt wird, fo daß fie von Erde entblößt, nur mit bem untern 
beife der Wurzel im Erdboden befeftigt, gleichfam in einem Bes 
dien fteben, und vom Winde leicht hin und her bewegt werden Eins 
nen. Die fo von Erbe entblößten Rüben erholen fich in einigen 
Tagen, und wachlen dann um fo fremdiger. Der um bie Rüben 
Wweggenommene Boden wird in die Zwiſchenraͤume der Pflanzen 
een und damit bag Unkraut’ uͤberdeckt und erſtickt. Bey 
eitig geläeten Ruͤben wirb dieſes Behacken noch einmal wieder⸗ 
oft. O8 gehört u_biefem Behaden der Müben eine befondere 
eſchicklichkeit und Fertigkeit, damit bie Pflanzen nicht befchäs 
digt werden. Man verdünnt babey auch die zu bicht ftehems 
den Pflanzen, und läßt deren ſoviel fiehen, daß fie mit ihrem 
ee Statt findenden Swifchenräume volltommen über⸗ 
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Wenn auch nicht ganz denfefben Vertheil gerdährend, aber 
den Verbältniffen der deutſchen Landwirthſchaft entſprechender 
amd minder koſtſpielig und/leicht ausfuhrbar, ift bad Eggen ber 
Rüben, fobaid fie ihr Kraut genugfam entwidelt umd ſich feft 
eingewurzelt baben. Diefed Eggen, weiches in den Niederlanden 
gebräuchlich ift, wird allgemein ſehr empfohlen. Nach einiger Seit 
wird das Eggen wieberbolt. A L SRE: 

Burger fagt im zweyten Bande ſeines Lehrbuchs der Lands 
wirtbfichaft über das Eggen ber Nüben Folgendes: „Das Werfahs 
sen derj Niederländer, bie Rüben, ftatt zu bebacken, zwehmäl zw 
üiberengen , hat nach meinen eignen, nun ins 8. Jahr fortgefebs 
ten Berfuchen fo große Morzüge, daß es allgemein nachgeabmt 
zu werden verdient. Gobald die Müben ſechs Blätter haben, 
and ihr Kraut eine Hand’ lang ift, werden fie mit ber gemöhnli: 
chen vieredigen Egge, bie im Winkel gezogen wird, überkägtz 
mobey allerdings eine Menge von Pflanzen zerflört wird, was 
aber nothmwendig ift, weil fie fonft zu dicht geftanden feyn würs 
den. In 8 oder 10 Tagen wirb diefed Eagen wieberboft.”’ Nach 
Sich wer z's Anleitung zum praftifhen Aderbau, Band 2. ©. 663. 
wird in einigen Gegenden in den Niederlanden das Eggen der 
Rüben von 8 zu 8 Tagen bis zum brittenmale und in die Quer 
wiederholt. Wenn der Boden, in melden die Müben geſäet 
worden, nicht frifch gebängt worden ift, oder viel Kraft enthält; 
fo pflegt man auch die Müben mit Jauche: zu Überbüngen, wo⸗ 
burch ihr Wacstbum fehr befördert wird.‘ Man kann, nad 
Schwerz's Anleitung zum praktiichen Ickerbau, am oben anges 
führten Drte die Jauche nody dann aufbringen, wenn bie Rüben 
ichon 4 bie 6 Blaͤttet haben. | | 

. Die in Reihen geläeten Rüben werben in England, had) 
Loudons Encyklopädie der Landwirthſchaft Band 2. &. 217, fols +" 

bermaßen behandelt: „Nachdem ber auf fogenannte Bänke ober 

amme mit der Driimafchine audgefäete Rübenſamen eingebracht 
ift, werden diefe Kamme gewalzt, wodurch fie niedergedrückt 
unb die Furchen zwifchen den Kimmen etwas audgefüllt werben: 
Sobald die Pflanzen das raube Blatt bekommen baben, oder auch 
noch, fwiher, wenn Unkräuter emporgewachlen find, werden Bie 
Furchen mit der Pferbehade durchfahren, wodurch das Unkraut 
ganz dicht an den Reiben der Rübenpflanzen dbgeichnitten und zus 
gleich die Sohle des Zwiſchenraums gereinigt wird. Unmirtelbar 
nah dem Durchfabren mit der Pferbehade, werden Leute mit 
Handhacken angeftellt, weiche die in den Reihen zu Dicht fiehens 
der Rüben verbünnen, und den Boden von den Müben etwas 
abzieben. Diele Arbeit gebt bey den auf Kämmen jich beiindlis 
hen Mübenreiben ſebr ſchnell. Die größern Rübenarten läßt 
man in den Meihen 9 Zofl von einander entfernt ftehen. @iniye 
Rage nachher fahrt man wit einem Pleinen einfpännigen Schwing» 
piluge durd die Zwiichenräume der Meißen und bilder, indem 
man auf jeder Seite etiwad Erbe abfchneidet, in der Mitte einett 
ſchmalen Rüden. Zeigt fich nachher noch #iel Unkraut, fo wens 
det man tie Pierbehade noch einmal an, auberdem bedarf es 
ur einer zweyten Bearbeitung mit der Handbacke, wenn bie 

urchenrüden geebnet werden. Mandimal ift ein brittes Beba⸗ 

em erforderlich, welches jeboch ſehr flächtig effoigt. Zulezßt 
wendet man noch einen Heinen Pflug mit zidey Streichkretern 
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an, um bie Erde an ben ‚Pen anzubäufeln. Die auf bicfe 
Weiſe bebambelten Rübenfelder find volltonımen rein von Unkraus 
und gewähren ben Anblid eines ar an tee wong Be 
der Boden vollkommen troden und ſehr gut. zubereiter worden ifl, 
baben mehrere Landwirthe in neuern Zeiten ben Beinen Pflug 
nicht mehr angewendet, und ben Raum zwifchen ben Meiben 
bloß mit der Pferdes und Handbade rein erhalten. Wird aber 
der Boden entweder durch Quellen burchnäßt, oder ift er fo eben, 
daß das auf der Dberfläche angelammelte Waſſer keinen guten 
Kbfluß Hit, fo ift es immer zweckmäßig, noch gulest die Rüben 
anzuhäufen; auch ift es immer nüglich, bie &urcen mir dem 
Pfluge auszuſtreichen, fobald Quecken und anderes Unkraut vor 
der Saat nicht gehörig ausgebracht worden find.’ . , 

Während ber MWegetation find die Erbflöfe den Müben febe- 
efährlih. Die zeitig geſäeten Braachrüben leiden zwar mehr 
avon, doch find die Gtoppelrüben bey trodnen Nachfommerw 
auch nicht verfchont. , Nächit den gewöhnlichen Mitten zur Ab⸗ 
haltung des Erdflohes, nämlich dab man Ruß, Kalt und Afche 
unter den Samen mifcht, empfiehlt man auch folgende Mittel: 
Man nimmt zur gleichen Hälfte Altern und ganz friihen Samen, 
weicht von jedem bie Hälfte 3 bis 4 Stunden in Waller ein, 
mifcht dann den eingeweichten und uneingeweichten Samen Zur 
fammen und fäet ibn aus. Da nun biefe verfchiedenen Samen 
ruͤber ober fpäter feimen , fo hat man eine vierfadhe Saat, und 
ie Ausſicht daß wenigſtens eine der Saaten vor der Bereerung 
durch den Erbfloh gefichert ift. Ein anderweitiges- Mittel beſteh 
batin, daß man unter ‚ben Mübenfgmen eingeweichten Radischen⸗ 
ſamen mengt, und ihn mit dieſem ausfdet, indem man gefunben 
bat, ga ber Erbfloh das Kraut der Madischen ben ber Rüben 
vorzieht. 
rat dem Erbflob ift auch eine kleine Schnedenart den 
Rüben nefäbrlich, und man empfiehlt, um biefelben zu vertifgen, 
das Mübenfeld, wenn die Rüben noch nicht fehr herangewachfen 
find, in der Nacht zu walzen. Auch werben bie Rüben, wenn 
fie_fchon mehr herangewachſen find, von einer Maupenart heim⸗ 
gefucht, die dad Kraut abfrite. % 
Gegen Michaelis zieht man die kteinen Müben zu Futter 
aus, wenn die Müben etwas bicht fiehen, Läßt aber die andern 
bis zur Erndte im Lande. i 


Die Kartoffel. 


Wegetation und Behanbiung während der Vege⸗ 
ation., 

So mannichfaltig bie Art und Weife der Fortpflanzung ‚bez 
Kartoffeln und bas Legen berielben iſt, fo mannichfaltig ift auch 
‚bie Behandlung während ber. Vegetation , und es herrichen über 
Die Vorzüge der einen oder der anbern Bebanblungsart bie ver⸗ 
fchiedenten Meinungen‘, die allerdings auf manche Kocalverbälte 
niffe gegründet find, Alle VBehandiungsarten bezwecken, während 
der Begetation der Kartoffein, eine Loderung des Bodens, Ver⸗ 
“ tilgung bed aufleimenden Untrautes, unb als ben Kartoffeln bes 

ſonders zuträglich , das Anhäufeln derfelben. - 
Wir wollen hier einige ber verfchiedenen Behandlungsarten, 


” 


um biefe Zwecke zu erreichen, anführen. 
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Begetatton ben Feldgewädfe Die Kartoffel 
Das Behandeln ber Rertoffeln mit Handı 
J u 


* n- 
Wenn die Kartoffeln mit dein Spaten, mit ber Hat 
sder mit dem Pfahl gelegt worden find, fo werden fen | 
äbter Vegetation nun mit ben Hantwerkzeugen bebandeli 
fir gem gewöhnlich in abgetheilte Veete, in Reiben que 


tete nelegt, fo daß die Wear*----- —i Gefpanniwı 

nicht Statt finden Ian. Dai he Verfahre 
Behandlung mit den Handwer dann Folge 
die Kartoffeln -oft, wenn die 2 toden ift, e 

# Bocyen aufgeben, fo findet fich i it gemöhntid 
Untraut_eln. Diefes Unkraut wirb artoffein 


beraus find, durchs Jaͤten weggefchamt, wei man bie Hant 
nicht in Anwendung bringen m da man bie Pläge, wi 
gertofletteime zum Vorſchein kommen werden, nicht ga i 
f kann, und die Keime leicht befchädigen könnte. wöh 
wartet man aber mit ber Wegichaftung des Untrautes, bis 
Kartoffeln ganz heraus find, mo man es dann mit der H | 
bade vertilgt, wobey zugleich der Boden um die Pflanzen be | 
jelodtert und angehäuft wird. Cinige pflegen auch die Kartoff | 
jobald fte mit ihren Gpigen beraustommen, mit Erdboden, | 
aus den Furchen EL den Beeten ausgeftochen wird, ; 
überwerfen, fo daß bie emporgeleimten Kartofielfpigen und ' ı 
Unkraut bededt werben. Nach mehrfeitigen Beobachtungen ge : 
Bergleichen überroorfene Kartoffelpflanzungen, die in ber % 
no bebadt und behäufelt werden, einen größern Ertrag, ı | 
diejenigen, die unter dergleichen Verbältniffen gelegt, nicht üb 
worfen worden find. Dusch bas Heberwerfen wird nicht n 
eine größere Menge fruchtbarer Erde über bie Kartoffeln gebrad 
bie fonft ungenügt in den Beetfurchen geblieben toäre, aus wı 
her diefelben um fo mehr Nabr htnebmen Tünnen , fonde 


das Ueberwerfen des Keimes welches er im Emporwar 
fen etiad_zurüdgebalten wird auch zur Sole, daß | 
Kartoffel flanze befhalb mit ibr ein ſich um fo mehr 


"breiten fann, und baber die Fat elommt, an. den verf 
ten Samenfträngen um fo me offen anzufegen, und 
fiten volltommen auszubilden. — ., Bebäufeln mit der 
ade wird ‚gewöhnlich erft dann vorgenominen, wenn bie 
en eine Höhe von 3 bis A Zoll erreicht haben. Bald daraı 
hatten die Büfche bes Kartoffeltrautes den Boden senui 
—— * 


zei 


. una quup ga vom wog vum 


— —.. J 


0) Bay den Feldfricht⸗ 8. Alben. Auguſt 


des Bodens waͤhlen, wo derſelbe nicht zu naß iſt, am beften 
kurz vor einem Regen. 
Dieſe Art, die Kartoffeln zu behandeln, findet gewoͤhnlich 
nur beym Unbau im Kleinen Statt; beym Anbau der Kartoffeln 
in großen Klächen,. balten fie die meiften Landivirthe für zu 
koſtſpielig, ſo wie es auch in vielen Verbältniſſen an ben zu die⸗ 
fer- Arbeit nörhigen Arbeitern fehlen würde. Dennoch findet 
man noch Gegenden in Deutfchland, mo auch die mit tem Pfluge 
und dem Halten, und hauptfächlich die erſtern in Reiben geleg⸗ 
‚ten Kartoffeln mit der Handhade bearbeitet werden. Sicher i 
es, daß bey der größern Megelmäßigkeit und Genauigkeit, wit 
weicher die Arbeit des Behäufelnd mit ber Handhade erfolgt, 
bie auf diefe Weife behandelten Kartoffeln unter gleichen Ber: 
bältniffen einen größetn Ertrag geben, als bie mit den Gefpanns 
wertzeugen bearbeiteten; denn das Hereinbringen von Erde zwi⸗ 
fihen bie Stängel des Kartoffeiftodes, was ben Ertrag ber Kar⸗ 
‚tpffeln fo weſentlich erhöht, kann mit den Geſpannwerkzeugens 
nicht fo pollſſändig erfolgen, als mit der Hanthade; und es iſt 
baber fein Landwirth zu tabeln, wenn er bey diefer Alieften Bes 
bandiungsart ber Kartoffeln während ber MWegetation verbarrt, 
‚ wenn Ertrag und Arbeit in einem gerechten Verbältniß fichen. 


Das Behandeln ber Kartoffeln mit Geſpannwerk⸗ 
zeugen. 
Die allgemeine Anertennung ber Nüplichkeit der Kartoffeln 
‚and die Merbreitung ihres Andaues in ausgedehnten Flächen, 
gab Veranlaſſuna, die Operation ber Bebandlung ber Kartoffeln 
durch Ceipannmertzeu e während ber Vegetation zu beſchleuni⸗ 
gen und minder opielig zu machen. Durd die Anwendung 
‚ Der nannte reheuge ift e8 möglich geworden, die Kartoffeln in 
ſo großer Yuatehnun je bauen, daß fie faft in allen größern 

und Eleinern Wirthichaften einer der Haupthebel find, auf weis 
hen bie Höhe des Wirtbichaftsertrages beruhet, und von dem 
man in den meiften Verbältniffen abitrabiren müfle, wenn bie 
Brbandlung der Kartoffeln wahrend ihrer Weaetation auf bie 
ganbmwerfseuge begründet wäre. Es geben zwar bie mit ben 
selpannrerkzeugen behandelten Kartoffeln nicht den Ertrag, als 
die mit den Handwerkzeugen behandelten; aber es kommt bey 
den gegenwärtigen ‚Berbältniffen des Kartoffelbauesd in der That 
nicht auf einen etwas höhern Ertrag von einer beftimmten Fläche, 
fondern überhaupt darauf an, daß man bie benörhigte Quantität 
von Kartoffeln erzielt... 
—Auch mit den Gefpannwerkzeugen werben bie Kartoffeln auf 
mannichfalsige Weiſe bebandelt. . , 

Von den Geſpannwerkzeugen kommt zuerft bie Walze, in Bes 

ziebung auf die Behandlung der Kartoffeln- während ber Vegeta⸗ 
ion, in Betracht, obmopl man ihre Unmwentung nur felten 
ndet. Wenn der Boden fehr leicht ift, oder wenn derfeibe durch 
ie Zübereltung zu ſehr gelodert und feiner Feuchtigkeit beraubt 
ft, und wenn um bie Zeit des Legens der Kartoffeln ſehr trodne 
Witterung Statt findet, fo ift das Walzen des Bodens, bie 
Kartoffeln mögen Hun binter dem Pfluge gelegt worden fepn, 
wo der Startoffelader eine mehr gleiche GE lsche bilder, oder ſie 
mögen mit dem Haken gelegt worben fgun, wo der Kartoffelacker 
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I Tann, und feine Feuchtigkeit länger erhaͤt. Wudh. in dem mehr 
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Kamme bildet, zu empfehlen. Der ſehr Indtere Boden wird das 
Durch bifeftigt und verbunftet die Feuchtigkeit minder leicht. Be⸗ 
fonters in Sandgegenden föllte man das Walzen, und befonbers 
Bann, wenn bie Kartoffeln mit dem Haken gelegt worben find, 
nie unterlaffen. Die Kämme, unter welchen die Kartoffeln fies 

en, werden, wenn der Ganb troden geworden, vom Winde 
eicht verwebt, fo daß die Kartofigin endlich nur unter eier fehr 
lachen lofen Bebedung liegen, und es ihnen an der zum Auf⸗ 
geben erforderlichen Beuchtigkeit mangelt. Werben die Kämme 
aber, durch die Walze niedergedrüdt, fo haben die Kartoffeln meht 
confiftenten Boden über fi), der richt fo Jeicht verweht werden 


loſen Moorboden ift das Walzen zu empfehlen. 
Sehr gebräuchlich iſt das Eggen der Kartoffeln.” Man bes 
dt dadurch nicht nur Loderung ded Bodens und Vertilgung 
es Unkrautes, fondern auch, daß bie Kämme, welche das Kar—⸗ 
toffelland bildet, geebnet werden, damit binlänglihe Erbe 
beym Bepäufeln des Kartoffeln mit den Geſpannwerkzeugen aus 
den Furchen geftrihen werden kann. In einem Boden, der bey 
trockner Witserung leicht erbärtet, eggt man fchon einige Tage 
nach dem Legen ber Kartoffeln, und wiederholt das Eggen went 
die Kartoffeln beraus find, zum zwepten: auch zum drittenmal. 
Gewöhnlich wartet man aber mit dem Tagen, bis die Kartoffeln 
berauszufommen anfangen, es müßte fich denn vorher eine zu 
große Menge Unkraut zeigen. So fehr das Eggen zur Vertils 
ung bes Unfrautes und durch Loderung bes Bodens zum fchnels 
n Entwideln des Kartoffeltrautes beyträgt , und fo leicht man 
diefe Zwecke durch das Eggen erreichen kann, fo ift ed doch nii 
zu leugnen, daß dadurch viele Kartoffellämme ſehr beichädig 
und berausgeriffen werben, und daß dadurch manche Yüde in 
den Kartoffelreihen entfteht, fo wie dadurch der Grund zu vies 
len fhwäclichen Pflanzen gelegt wird, bie nur wenig Knollen 
anfepen. Deßhalb machen es fich viele Landwirthe zur Megel, 
bie Kartoffeln einige Zeit nad) dem Legen, ehe fie noch heraus⸗ 
ekommen find, au eggen, und nebmen dazu nur leichte Eggen. 
an empfiehlt ed nicht, die Kartoffeln mit hölzernen Eggen zu 
eggen, weil biefeiben beym Eggen zu ſehr ſpringen und das Kazz 
toffellraut fehr zerreißen. 

Nächft der Egge wendet man bey ber Behandlung der Kara 
toffeln auch den Erflirpator an. Es überziehen nämlıd Einige 
das Geld nach dem eriten Eggen mit dem Exſtirpator, wodurch 
alles Unkraut zerftört wird. Man läßt bierauf das Sand rauh 
liegen, bis ‚alle Kartoffeln heraus find, und dann eggt man es 
wieder glatt. Die Kartoffeln ſtehen dann ſo rein, als wenn ſie 
for faltıg gejätet wprben wären, und es bedarf des Schaufelnd 
nit, as Verſchieben der nicht ganz in den Meihen ſtebenden 
Kartoffelpflanzen beym Exftirpiren ſchadet nicht, es fcheins ihnen 
vielmehr gut zu bekommen. Einige gebrauchen auch den Esflirs 
pator anfiatt der Egge, und bringen ihn in 8 oder 10 Tagen nady 
dem Legen deu Kartoffeln in Anwendung. Es müſſen bann aber 
bie Kartoffeln hinter dem Pfluge gelegt worden ſeyn, weil die 
Kämme der bintes dem Haken gelegten Kartoffeln die Anwen⸗ 
dung des Exſtixpators nicht geftatten. Das Behäufeln ber Kars 
toßeln erfolgt dann, wenn has Kartoffellsaus die Höhe von etwe' 
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oll erreicht hat, de daß es nicht mebr verſchuttet werden Damırz, 
nd wird nach Imfländen mehrmals wiederholt. Für fo weſent⸗ 
ch nötkig man das Bebaͤufeln der Kartoffeln Hält, und fo ſehr 
am auch burch die Anhäufung einer um fo’ größeren Me 
uchtbarer Erde über dem SKartoffelftode den Ertrag ber Kars 
‚freln vermehrt, fo ift es doch nicht unter allen Umſtaͤnden zu 
npfehlen. Im ſehr trodenen Boden und im fehr warmen un 
ocknen Elima erfonge nur Nachiheil vom Behäufeln der Kars 
rein; denn der Boden trodnet dabey in ben aufgeworfenen 
‚ämmen zu fehr aus. Schwerz fast im zweyten Bande ſei⸗ 
er Anleitung zum praktifchen Ackerbau ©. 633 in bieler Wer 
iehung: „Man thut dann, beffer, wie bey ben Dunfelrüben, 
ad Land nur flach zu behaden. In den Sandländern Belgiens 
ymmt biefes oft vor.’ j — 

Auch denjenigen Kartoffelſorten, welche ihre Wurzeln mehr 
ach zur Seite ausſtoßen, iſt das Behaͤufeln nicht zutraͤglich. 
n der Monographie der Kartoffeln von Dr. Putſchedund Dr. 
zertüch ©. 91 wird hierüber olgendes gefagt: „Für biele 
sorten ift dag wieberboste Bebaden ſowohl, als das Behäufeln 
ber fchädlich, als nüglih. Durch jenes werden bie Wurzeln 
‚dr leicht beichädigt, und durch dieſes gar abgehndt und folglich 
a8 Anfesen ihrer Knollen gehindert, Kommt nun noch dazu 
In ſchwerer Boden und ein trodnes Jahr, fo ift ver Nachtheil 
es 2ten Behackens und Behaͤufelns noch erößer. In ſolchen 
ürsen Jahren iſt man froh, wenn nur zuweilen ein Regen ers 
let. Durch das Wehäufeln’aber kann er. den Kartoffeln nicht 
Inmal zu gute fommen, denn das Waſſer fließt von den Hau» 
m ab, ohne in biefelben einbringen zu önnen, und dieſes vers 
sfacht bey trodner Witterung, ungeachtet bie Säfte burch die 
3lätter und Stängel bey Thau und Regen den Wurzelknollen 
geführt werden, mehr Schaden, wie man glaubt, da die Sonne 
och weit mehr Macht bat, einen folhen Haufen auszutrodnen, 
Is ein anderes Gewaͤchs, welches in glatter tiefer Erde ftedt.‘ 

Man verrichtet das Behäufeln.in einigen Gegenden mit dem 
Auge, in andern mit dem geivöhnlihen Ruhrhaken, am gewöhn⸗ 
ichften mit dem dazu beflimmten Kartoffeihaten. Die Kartoffels 
siben werben mit Diefem Haken, vor welchen nur ein Zug Vieh 
eipannt wird, durchfahren, und badurd wird nicht nur das 

a den Zwifchenräumen der, Reihen fid befindliche Unkraut vers 
gt, fondern es erfolgt auch ein Behäufeln der Kartoffelpfian« 
en. Wenn der Boden und bie Witterung nicht zu troden find, - 
o wird das Behäufeln ein: nder auch zweymal wieberholt. Das 
ıfte Bebäufeln erfolgt gewöhnlich dann, wenn bie Kartoffel 
flanzen eine Höhe. von 4 bis 5 Zoll erreicht haben. Es —V 
ur flach, damit ber Haken beym folgenden Bebäufeln noch 
enug zum Ausſtreichen aus den Furchen behält. If man ger 
onnen, die Kartoffeln nur einmal zu bebäufeln, fo Wartet man, 
is die Kartoffeipflangen fich noch mebr entwidelt haben, und 
en Boden genugfam befchatten, und flellt dann gleich den Has 
en zur volllommenen Tiefe. Beym zwepten und Dritten Bebäus 
ein wird ber Haken tiefer geftellt. Das Behänfeln muß vor dem 
Pintritt der Blüthe vollendet feyn. Man wählt zum Wehäufeln 
inen Seitpunct, wo der Boden und bie Witterung troden find. 
Raffes Behaͤufeln if befonders in dem binbigen Boden den Kate 
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Loffein ſehr nachtheillg. Bey bem Behäufeln ber Kartoffeln hat 
zuan en * en ‚ da In — aus den Fl —8 


ie Kartoffelpflangen gehoben wird. Sind die Karioffeln ber 


Zime und ber Quere nach in gleiche Meiben gelcet worden, ſo 
erfolgt 


das VBehäufeln der Kartoffeln in die Länge und Quere, 


fo Daß jeder Stod feinem eignen Hügel bekommt. Diefe Metbos 


⸗ 


iſt nur im mehr bindigen und feuchten Boden anwendbar, 


: Im trodinen- leichten Boden aber nicht Fi empfeßlen. . Da durch 
efpan 


Das Behäufeln der Kartoffeln mit © nwerkzeugen, das fich 
aınmittelber in der Nähe ber Kartaffelpflanzen und in deren 
Reiben befindliche Unkraut nicht ſo genugſam mit Erde übers 
&üttet wird, daß es erftidten müßte, io muß man vor dem. Bes 
ufeln ‚das Unkraut in den Kartoffelreiben und basjenige, was . 
ın anmteibar in der Nähe ber Kartoffelpflanzen befindet, aus⸗ 

n laffen. 

Bey bem WBehäufeln ber Kartofieln wird häufig der Fehler 
begangen, — man, um das Unkraut gehörig zu überſchuͤtten, 
fo da es erftliden muß, den Kartoffelbafen zu tief ftellt, wos 
Durd, die Kartoffeln in mehr fchmalen und hohen Kämmen zu - 
fieben kommen. in diefen fchmalen und hoben Kämmen leiben 

Ve Kartoffeln nicht nur bey großer Trockniß im Allgemeinen gar 
fehr, fondern diejenigen Sorten, welche neftermeife wachſen, und 
mehr über, als unter fich treiben, können in diefen ſchmalen Kaͤm⸗ 
men ſich nicht genug mit ihren Wurzeln verbreiten und Knollen: 
anfegen, ed werden viefmehr bey beng esten Behäufeln die Wur⸗ 
yin vieler Kartoffelpflanzen von Erbe entblößt, oder beſchaͤdigt. 

ey den fih mehr flach verbreitenden Sartoffelforten ſchaden 
bie hoben Kömme noch mehr. Auch wird bas Unkraut, befons 
ders das flark treibende urzelunfraut, burch, das Ueberdecken 
mit Erde nicht genugfam vertilgt, fo daß man im mehr feuchten 
Boden, und in mehr feuchten Jahren, ‚bevor die Kartoffeln ihr 
Kraut genugfam entwidelt haben mund den Boden genugſam 
befchatten, und das Unkraut erfliden,, bie. Kartpffelfämme und 
die-Furchen zwifchen den Kämmen gang mit Unfraut überzogen 
nden wird, wodurch der Acer bedeutend ausgefogen wird. Dan 
ilft ſich dann zwar durch ein oft wieberholtes Behänfeln ; allein 
man verfeidet dann bey zu hoben Kämmen die obenangeführ: 
sten Nachtheile in nod) größrer Maße. Es ift baber zur Vertils 
gung bes Unkrautes, während des Wachsthums der Kartofielh, 
ie in einigen Gegenden Sacytensd gebräuchliche Furchenegge, bie 
au) dafeibit Igel genannt wirb, befonders zu empfehlen. Diefe 
Furchenegge beſteht aus drey Balten. Der mittelfte Balken bat 
vorn einen Kopf, in welchem fich ein Mädchen befindet und ber 
fen zum Wnfpannen befeftigt ift, und am bintern Theil 2 : 
terzen zum Handhaben des Inftrumentse. Die beiden Seitens 
Balken find vorn an den Kopf bes mittelfien Balkens fo befeftigt, 
baß fie enger ober voeiter geftellt werben können, und dieſe 
Stellung wird hinten durch zwey eiferne Schienen, welche mit 
Löchern verfehen find und auf einen Stift im mittelften Balken 
aufgeſteckt werden, bewerkitelligt. Diefe Furchenegge bildet bems 
nad) ein Dreyeck, welches vermöge der Beweglichkeit der Seitens 
Yalten mehr oder weniger fpiswinklicht gemacht werden Tann. 
en edem Balken befinden ſich 4 bis 6 Zinten, die gewöhnlich 
eſtals eines Sechs Haben. Im feuchten Boten, des ſehe 
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viel Unkraut treibt, bat man auch, anftatt biefer Binden; fuße 
sder fchasrartige Zinken. Wenn bie Kartoffeln wit dem Ram 
toffelhaten bearbeitet find, fo werden die Meiben, fobald ſich Ume 
Braut zeigt, mit diefer Furchenegge durchfahren, wodurch das 
Unkraut ‚zerfköst und ber Boden gelodert wird, ohne daß dem 
Dflanzenreihen gefchabet wird. Auch bie Zwifchenräume anderer 
in Reihen pebanten Srüchte werben mit biefer Furchenegge durch⸗ 
ahren. Ybbildungen und Beichreibungen berjelben findet man 
im Januarheft des Archivs der beutfchen Landwirtbſchaft von 1817 
unb in ben Schriften und Verhandlungen der ökonomiſchen Ge— 
ſeſſſchaft im Königreich Sachfen in der 14ten Lieferung. 

Yuf einer Reife durch einige Gegenden, wo bie Furchenegge 
gebräuchlich ift, habe ich deren Anwendung beym Kartoffelbam. 
meßrfeitig beobachtet und mid, von ber großen Zwedmäßigleit 
biefes Inftruments überzeugt. In einem lchmigren oder zum 
Verunkrauten fehr geneigten Boden babe ich folgende Beband⸗ 
lung ber Kartoffeln 'gefunden, Lie mir fehr zweckmäßig fcheint, 
und fi) durch einen ſehr beträchtlihen ‚Kartoffelertrag bewährt. 
Die hinter dem Pfluge gelegten Kartoffeln werben, bevor fie 
no) aufgegangen find, geeggt. Sobalb die Kartoffelpflangen 
ine angemeilene Höbe esreicht baben, werben fie mit dem Kar⸗ 
toffelhaten, der zur mittleren Tiefe geftent wird, bebäufelt. So⸗ 
bald fi auf den Kartoffellämmen Unkraut zeigt, werden diefels 
ben mit ber Surchenenge mit fußartigen Zinken, bie ganz eng 
yeftellt wird, in ber Maße „befahren, daß biefelbe nur bie eine 
päifte eines Kammes und’ die dazwifchen fiegende Furche be⸗ 
reiht. Dadurch wirb alles Unkraut volllommen zerfiört und 
er Boden gehörig gelodert, ohne daß den Wurzefn ber Kartofs 
elpflanzen Schaden zugefügt wird. Das Unkraut auf den Kam⸗ 
nen, weldhes, ohne die Kartoffelpflanzen zu befchäbigen, nicht 
ꝛxgriffen werden kann, wird ausgerauft. SBeigt ſich por ber Blü⸗ 
be noch Unkraut, fo wird die Zurchenegge wieberholt angewenbet, 
‚Die Kartoffeln, welche nad der ın den Schriften und Were 
yondiungen ber Ökonomifchen Gefellfchaft im Konigreih Sachſen 
Oten Rieferung angegebenen, und in ber Encyklopädie Band V. 
5. 239, mitgetbeilten Urt hinter Dem Pfluge gelegt worben find, 
verben folgendermaßen behandelt. Sobald als die erften Keime 
ver Kartoffeln hervorbrechen, wird ber ftehen ‚gebliebene Rain mit 
em Pfluge getheilt , indem mit dem Pfluge einmal berauf und 
wrunter gefahren und der Rain halb rechts und halb links auf 
as nächite Beet gefchlagen wird. Dadurch wird das Beet kräf⸗ 
ig sriüttert und aufgelodert, das geleimte Unkraut zertiört 
mb die keimenden Kartoffein werden. überdeckt. Dieſes Ue⸗ 
erbeden ber beraustommenden Kartoffelkeime bekommt, wie 
pir bereits früher angeführt haben, den Kartoffeln ſehr wohl, 
ndem dre Kartoffelpflanzen daburch Eräftiger werden und einen 
rößern Stod treiben. Es fcheint daher wohl empfehlenswerther 
u ſeyn, bie Kartoffeln, anftatt biefelden beym SHerausiommen 
u eggen und von Erde zu entblößen, biefelben mit Erde zu bes 
een. Die ſo bedeckten Kartoffeln brechen bdald mit frifcher 
kraft und boppelien Keimen hervor. Bald nad dem Heraus⸗ 
ommen ber Kartoffeln läßt man gern die Enge folgen, wozu 
nan fich einer fhmalen, aus zwey Hälften beſtehenden Egge bes 
went, deren jebe Hälfte bie Hälfte des Beetes beſtreicht. Ges 
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hald die Kartoffeln 6 Soll hoch gewachſen find, werben Y mit 
dem \ PAnae, aud mid dem Pfluge mit Doppeltem Gtreichbret, au⸗ 
1“ Sind die Kartoffeln mit — — gelegt worden, wie dieß 
nah Thaers rationeller Landwirthſchaft S. 238. Band V. bes 
Encyklopadie angegeben worden ift, fo werden fie nad Thaers 
safisneller Yandwirtbichaft Band 4. ©. 216. folgendermaßen bea 
ndelt.. Nach 8 Tagen wird daB Kartoffelland ‚geeggt. Wenn 
ih einige Spigen der Kartpffelpflanzen zeigen, wird dad Kar⸗ 
toffelland flach mit dem Eyxflirpator überzogen, und dann, wenn 
olle Kartoffeln beraus find, wirb das Land glatt geeggt, Die 
erfte Bearbeitung giebt man den Kartoffeln in der Richtung des 
Marqueurg mit der Heinen Pferdebacke; bie zweyte in ber Rich⸗ 
tung des Pfluges: mit der großen Pferdehacke. Und das ift in 
den meiften Fallen genug. Das Kraut hat nun das ganze Feb 
bedeckt und befchattet. Iſt bin und wieder noch eine Unkrauts ° 
ı pilanze neben einer Kartoffel ‚berausgelommen, fo wirb fie vor 
ber Blürpe ausgerauft. Wil man noch ein drittes Pinrdehaden - 
geben, ſo thut man es in der Dichtung bes letztern. Die aufges 
worfenen Zurchen zu durchbrechen, ‚würde fchwierig feyı, were , 
die Kartoffeln ſchon herangewachlen find. 
Die Setlenberg’fche Art, die Kartoffeln während deu 
Begetation zu bebandein, wird in: ber Monographie der Kartofs 
feln von Yutiche und Bertuch 5. 90 folgendermaßen anges 
eben. „Zehn Tage nad vollendeten Plangung wird ber ganze 
—A mis dem Exſtirpator überfabren; ſobald aber bie 
Kastoffein 6 Zoll hoch herangewachſen find, fo werben fie mis 
der fünfügigen Pferdebade gerade über bad Kreuz und quer hin⸗ 
durch mit dem dreyfüßigen Suttivator bearbeitet, ſo oft es er⸗ 
forderlich ſeyn mad, bis ber Haͤufelpflug feiner Deftimnrung ge 
mäß auch gerade über dad Kreuz angewendet werden barf. Nach 
einer jeden Vearbeitung wird aher immer wenigfiend 14 Tage 
bier drey Wochen gewartet, bevor eine ankere borgenpmmen 
wird; die Kartoffeln berinden fich dadurch ſo angebäufelt, daß 
dab aanze Feld durchaus mit tiefen Gräben und hoch aufgethürm⸗ 
tea Haufen durchfchnitten erfcheint. Zuleßt wirb es völlig dicht 
überwachen. Es ift nicht. zu leugnen, daß fich bie Kartoffeln 
bey dieler Behandlung der Regel nach, durch die jede Pflanze um⸗ 
Derenden ‚ unter ben Pflanzgruben vertieften Gräben gegen bie 
aͤſſe und durch eine große Menge angebäufter Erbe gegen bie 
Kıecniß verwahrt finden. Gleichlam in einen großen Sompofls 
Paufen perfept, gedeiht jede Pflanze zus einen erfiaunlichen Ertrage; 
ie Erndte wird badurg) erleichtert, daß bie Kartoffeln haufenweis 
- Pepfammenliegen,, und mit dem Karte leichter und mit geringes 
vem Rüclafle ausgegraben werben können, als wenn bas ganze 
Geld Durchgegraben werben müßte. Für den Meer felbft reird dis 
qausſaugende Eigenschaft der Kartoffeln durch biefe Cultur unichäbe 
lich gemacht, indem fie die Erde ber atmolpbäriihen Befeuch⸗ 
tung, wie auch der Einwirkung der Sonne, zu einer großen Tiefe 
ufichliegt, und die geſammte Adertrume durch öftere miebers 
holte Nufoderung für jeden äußern Einfluß empfänglich macht.“ 
— Viele find der Meinung, daB diefe Behandiungsare ber Kars 
toffein in einem Iodern und trodnen Boden nighs fo angemeffen 
ſey, als in einem mehr bindigen und feuchten Voden. 
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Om vom Bober einen um fo größern Ertrag zu erregen, 
pflegen Einige‘ zroifchen. ben Kartoffeln noch andere Früchte 
erbauen, ald 4. B. Lauferbfen, Bohnen, Mais oder fpäten Kobl. 

n Englant den eimige Landwirthe unter die Kartoffeln Wafs 

rrüben, bte vor den Kärtoffeln aus dem Boden genommen nab 

. verfüttert werden. Daß dieſes Sroifchenpflanzen, nur in bem 
Galle anzurathen ift, wenn man einen überaus reichen Boden 
amd überflüfligen Dünger hat, verftebt ſich von ſelſſt. Wenn 
man das Eindringen diefer Zwiſchenpflanzen zu einer Seit vor⸗ 
nimmt, daß fie ſich genugfam entwideln tönnen, che das Kars 
foffeltraut ſich fo ausbreitet, daß es bdiefelben, wenn fie noch 
fehr zurück find, erfliden würde, fo agpinnt man von biefen 
wifchenpflanzen, obne bag tie. Kartoffeln weſentlich beeinträch⸗ 
fat werben, einen ſehr anſehnlichen Ertrag. u | 
. Vermehrung des Kartoffelertrage., . 
Es wirb hierüber in ber Monograpbie der Kartoffeln von 
Yutfche und Bertuch ©. 93, im Wefentlichfien Folgendes 
eſagt: „Es findet im Ertrage ber Kartoffeln ein großer Unter: 
Ile Statt. Einige Sorten treiben fpärlich und nur höchftens 
6 bis. 10 Wurzeltnoflen, andere hingegen wuchern fo außerors 
dentlich, baß fie fogar außerhalb der Erde an ten- Gtängeln 
Knollen anfegen. Diefe Erfcheinung gab zu einigen Berfuchen 
Anlaß, bey welchen man ben Ertrag biefer drunt bis zum G4flen 
Korn trieb. Sobald nämlich bie Kartoffeln aufgegangen unb zu 
. einer Länge von 6 Zoll herangewachſen find, legt man bie Stäns 

ei nach allen Richtungen — denn pie meiften baben mehrere 
Schöslinge — nieder und bededt fie fo weit mit Erbe, daß Die 
Spitzen etwa einen Zoll hervorragen. Nach kurzer Zeit wachen 
dieſe Spigen wieder bis 6 Soll und darüber empor, und man 
legt fie daher abermals nach allen Richtungen Bin nieber, und bes 
det fie, wie dag erftemal, mit Erde, der KHauptfiod und bie | 
Bweige aber, welche zuerft niedergelegt und mit Erbe bebedt 
worden find, werben bebäufelt, fo weit e8 bie darum liegende 
Erde zuläßt, — Gind nun die Spitzen wieder über 6 Zoll ems 

orgewachſen, fo legt man fle von neuem nieder, und behäufels 

e, wie bie-vorigenmale.” - . 

.. Herr Dr. Putfche bat dieſes Merfahren verſucht; allein der 
Erfolg ‚bat den Erwartungen nicht entfprochen, und war nicht - 
bey allen Sorten gleich. Die lange rothe Nierenkartoffel und 

die Gurkenkartoffel fetten an den niebergelegten Stängeln gar - 
Beine Anollen an, und er erndtete von iunen nicht mehr, als 
von den. auf gewöhnliche Weiſe behandelten. Die große Wie: 

kartoffel hatte aber eine Menge Knollen_von bp2rfchiedener Größe 
angeſeßt. Er glaubt daher, daß dieſe Methode nicht bey allen 
Sorten anwendbar fey und auch ſchwerlich beym Anbau im Gros 
Ben audguführen feun würde, - 

Viele Landwirthe glauben auch, ben Ertrag der Kartoffeln 
dadurch zu vermehren, daß fie das Kraut, fobald es geld zu wer⸗ 
den anfängt, umdrehen. Wllein biefes Verfabren ift nur nad: 
heilig, weil bie Kartoffeln, mittelft des Laubes , eine beträchts 

 fihe Menge Nahrung aus der Atmoiphäre ziehen. Wird nun 
das Kraut umgebicht,, fo wird. bie Werbindung, in welcher bie 
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Marzeltnollen mit der Atmoſphaͤre ſtehen, ſogleich unterbrochen 
amd dieß bat einen — — — auf ihre vöige 43 
Ddildung. Ueberdieß erfolgt das Vergelben des Krautes nicht au 
einmal, fondern fängt von unten an, und ſteigt nach und n 


an den Stängeln aufwärts, fo daß bie Kunction ber vberften 


Blätter, ben Knollen ätmofphärifche Nahrung zuzuführen, no 
fortdauert, wenn bereit bie unterften abgeflorben find. \ 


.„.. Abbrechen der Blüthentnospen. 

Biele halten das Abbrechen ber Blüthenknospen ber Karo 
toffelpflanzen für weſentlich noͤthig, um einen um fo größern Er⸗ 
trag an Knollen zu gewinnen, Es ift wohl nicht zu bezweifeln, 
daß bie Ausbildung der Samenäpfel an den Kartofielflängeln eis 
nen Theil der Nahrung der Kartoffelvflanze in Anipruch nimmt, 
bie, wenn biefe Samenäpfel nicht vorbanden find, den Knollen 


j i ute kommt; allein es fcheint auch auf der andern Seite ber 


and Gtatt zu finden, daß durch die Verleßzung ber Kars 
toffelpflanze beym Abbrechen ber Blüthen ein nachtheiliger Eins 
Kup, aus unbelannter Urſache, auf die Ausbildung der Knollen 
erfolgen kann, wie dieß manche Werfuche bargetban baten, wo 


ber Knollenerirag von den Pflanzen, denen bie Blüthen abges 


brochen worden, geringer war, als von, denen, welchen die 


- Blütben gelaſſen worden waren. Daß übrigens aber ber Ertrag 


ber Knollen durch das Abbrechen der Bluͤthen fo fehr erhöh 
werben könne, als nad) manchen Angaben behauptet wird, ſcheint 
durchaus übertrieben zu ſeyn. Nah den Angaben ber über dies 


fen Gegenftand angestellten Verſuche, haben Einige Nachtbeile, 


Einige weder Vortheile, noch Nachtbeile, Antete dagegen More 


theile davon gehabt. Hiernach bleibt alſo der Nutzen desAbe ' 


brechens ber Blütben problematifch, und deßbalb iſt es alfo Bu 
empfeblen, einen Gegenftand zu unterlaffen, der nicht wefentlich 


ſchaden, aber auch nicht weſentlich nühen kann, und die barauf 


verwendete Arbeit lieber einem zwedmäßigern Begenflande zu 


Kheil werden zu laffen. 


Abſchneiden des Krautes. 
Da bie. Kartoffeln durch das Kraut einen nicht unbeträcht⸗ 

lichen Theil atmoſphaͤriſcher Nahrung fich aneignen, fo gebt es 
son felbft hervor, daß das Hinwegnehmen bes Krautes, wenn 
baffelbe noch gen tft, nur einen ungünftigen Einfluß auf die Forte 
bildung der Knollen haben kann. Es it daher eine fehr üble Ge⸗ 
wohnbeit in manchen Gegenten, das Kartoffeltraut ichon im Sep⸗ 
tember behufs ber Fütterung abzufchneiden, Dennoch findet auch 


dieſes Verfahren feine Vertheidiger, wiewohl die bießfalligen Uns - | 


gehn größtentheild ungegründet find. Mir ift nur ein Umfland 
nnt, wo das Ahſchneiden des grünen Krautes ben. Kartoffeln 
zusräglich ift, nämlich: wenn bad Kraut durch einen. zu ruhe 
und warmen Sommer zu üppig gewachſen ift, amd ſich 
Darauf im September anbaltend feuchte und Falte Witterung eine 

ut. Der Boden kann dayn unter der dichten Beichattung des 

artoffeltrautes nicht genugfant austrodnen, und bie Kälte und 
Näffe hindert eher die Ausbildung der Knollen, als fie hiefelbe 
befördert. Wird dagegen bas Kraut abgeichnitten, fo trocknet 
der Boben um To leichter aus, und berfelbe wird durch die Eins 
wirkung bes Sonne um fo leichter erwärnts und bie Kartoffel», 


\ 


— 


N. | ur ! ur j 
16. ander Belöfränhte. 8. Wſchu. Auguſt. 


knollen, derew völlige Waebilkung, wenn es nicht —— 
Sorten ſind, durch die Witterung in September noch fehr ‚se 
fördert werben kann, nehmen dann noch betraͤchtlich an Bröße 
und Qualität: zu, während fie unter der zu dichten Beichattung 
bed Krautes Hein und wäßrig werben. 


Von den Unfällen und Krankheiten ber Kartoffeln 
| 2 während ber Vegetatign. 

.. Die Kartoffeln lieben es, wenn bald nad) ihrem Legen eine 
mäßig feuchte und warme Witterung eintritt, denn fie keimen 
dann um fo fchneller emvor.- Bey anhaltend naffer und feßr 
warmer Witterung treibt ber Keim zu ſchnell empor, und bie 
Pflanze bekommt fchon beym Aufgelyn Anlage zur Schwädlichs 
feit und treibt in’ der Folge mebr ins Kraut, ald in Knollen. 
Ais eine als eiriem füdlichen Clima ſtammende Pflanze, vertra⸗ 
gen war bie Kartoffeln große Wärme und Trodniß; doch bleis 

n bey großer Dürre viele Keime gärzlidy aus. Sind die Bilanz 
en berans unb haben bereits ihre She entwidelt, fo iſt es 
ir das Anlegen der Knollen etwünicht, wenn mehr trodne und 

mäßig warme Witterung eintritt, weil _fih dann um fo mehr 
Wurzelftränge und Knollen anfenen. Wenn ſich die Blüthen zu - 

entwideln anfangen, verlangen die Kartoffeln warme Witterung 

- ‚mit abmechleindem Megen. Ganz vorzüglich wichtig für ihr Ges 

> ratben iſt in unferm nörblicdhen Slima, und wohl mit wenigen 
Ausnahmen in ganz Deutfchland, die Witterung in der lezten 

Hälfte des Auguſts und im September. ft die Witterung im 

biefer Zeit warm, und ed kommt von Zeit zu Zeit ein Megen, fo 
gelangen auch bie fpäter angeferten Knollen, die zu biefer Zeit 
noch Bein find, au einer beträchtlichen Größe, und man gewinnt 
dann eine. reichlihe Knollenerndte von vorzüglicher Qualität. 
of die Witterung in biefer Zeit fehr troden, fo bilden fi zwar, 
ie bis dabin fchon mehr volllommenen Knollen noch aus, und 
werben von vorzüglicher Qualität; allein bie kleinen bieiben uns 
volllommen und von fchlechter Qualitat. Tritt Falte und naffe, 
Witterung ein, fo werben bie größern Knollen wäßrig, und bie 
Heinern bleiben in der Ausbildung zurüd, und werben. in bez 
Aualität noch Schlechter, als bie bey trodner Witterung. 

Starter Hagel, ber bie Kartoffeln in der Jugend trifft, ſcha⸗ 
bet ibnen zwar (ehr; boch erholen fidh bey günftiger Witterung 
Die meiften Pilanzen febr bald, und geben noch eine mittelmäßige 

endte. Trifft fle Bägegen ber Hagel in ber Blüthe, fo hat man 

inen befontern Ertrag an Knollen zu erwarten, und biefelben 
gelangen zu Feiner befondern Größe: Späte Früfte wirken zwar 
nachtheilig aufs Kraut; doch fihaden fie dein Stocke nicht leicht, 
And biefer treibt bald neues Kraut hervor. Weniger gefähts 
ich ift ber Froſt, wenn' er fie noch‘ febr jung triffr, als wenn 

fie fhon etwas mebr berangerdachfen find. Fir babe es von 
— gefunden, bie vom Froſt getroffenen Kartoffeln ein padr 

a 

si 
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ae nachher, ebe tioch Das erfrörie Kraut’ zu faulen anfängt, 
tagen und bald barauf zu bebäufeln. . 

Bon Krankheiten find hauptſachlich zwey zu bemerken. Die 
erfte derfeiben ift ber Roft, wo fich auf dem Blättern des Krau⸗ 
tes roſtfarbige Flecken zeigen, die zıdar anfängfim klein ind, 
nal und nach ale immer writer um ſich greifen; und zuleyt 


, 
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Zas ganze Blatt einnehnter. Da durch biefe Krankheit bie Aus⸗ 
Bünftung ber Blatter gehemmt wird, fo werben bie Gtängel 
mager, jebrten fich aus und bertrodneh zulebt ganz; wo dieß 
aber nicht geliebt, ba befommen die Wurzelfnoflen in dem 
Fleiſche eine Art von ſchwarzen Knöpfen, welche Beulen gfeie 
chen und härter und fabiger, ald das übrige Fleifch find. Die 9 
Urfachen dieſer Krankheit find unbelannt. Dft ift biefe Krants 
peit vor keiner langen Dauer, und wird burch einen warmen 
egen gehoben, u daß dem Sinollenertrage nicht viel Abbruch 
eſchiebt. Greift die Ktankheit aber fehr um fich, und droht, die 
flanzen ganz zu zerſtören, fo empfiehlt man, wenn bie Stäns 
gel noch Feine Bluͤthenknospen angefebt haben, das Kraut: abs 
zumähen. Es erfolgt bako ein neuer Trieb ber Stängel;, doch 
erieibet man immer einen beträchtlichen Ausfall in der Erndte 
ber Knollen. 
Die zweyte Krankheit ift bie Kräufeltrantheit. In 
ber Monograrbie ber Kartoffeln bon Putſche und. Bertud) 
wird diefe Krankheit folgendermaßen be hrieben.' ;‚Die Pflanzen, 
weiche von diefer Krankheit befallen werden, haben. ein Außerft 
bürftiges Anſehen. Der Stängel ift einfach, braunlich grün ober 
buntfchedig, bier und da mit Mofbfleden befeht, welche bis ins 
Mark eindringen‘, fo daß daſſelbe nicht weiß, fondern roſtfarbig 
und bisweilen ſchwarz ausſiebt. Die Blätter find_ wicht fo glatt. 
anf der Oberfläche, wie die Blätter,anterer Kartoffelforten , ſon⸗ 
dern rauf, rung. mager, kraus und berfchrumpft. Sie find 
nicht weit vom Stängel aus und an einem proportionirten Stiel 
ewachſen, fondern fipen nahe an dem Stängel. Die. Farbe, ders 
leldben tft nicht bräunticdh oder dunkelgrün, wie die Blatter ber 
efunden Stöde, ſondern gleichſam eine abgeſonderte Zuſammen⸗ 
ehung dieſer verſchiedenen Karben, fo daß im. Bräunlichgrün 
‚ belf: und geißtichgräne Zteden find. Es fällt in die Mugen, daß 
‚der ganze innere Bau diefer Pflanze unregeimäßig fen, und daß 
ı die natürlichen Wege zum Umlauf, wie aud der Anfaug: ‚und 
Ausſaugung der Säfte, welche bie Pflanzen nähren müffen, nichts 
meniger, als in der gehörigen Ordnung und Proportion fliehen: 
Dabey findet man ofrmals das Mark in ihnen gleichfam vers 
zoftet und ausgetrodinet, auch felbft ſchon in ben Keimen. Das 
ber entflebt dann bad Verſchrumpfen, das Beine elende Gewaͤchs, 
weiches ſehr früb im Herbft gelb wird, und zu einer Seit abs 
ſtirbt, wo das ftärkfte Wachsthum der Frucht in der Erde bors 
| —* ſoll. Die wenigen, an den Wurzeln befindlichen Knollen 
— Wicher kranken, frühzeitig abgeftorbenen Kartoffelftatiden find ufls 
ſchmackbaft, ſeifig, weil fie unreif find, und für Menſchen faft 
ungenießbar, indem fie had tem Genuſſe ein Scharren im Haffe 
jurüdlaffen, und niemalg gut bekommen, mie jede verdorbene 
simzeife Frucht. Selbſt Die Außere Farbe der Schale bjefer Frucht . 
iſt verfhieden. Zum Tbeil iſt fie braun, zum Theil fahigelb, a 
‚ einer und eben berfelben Frucht, und öfrers_find Beide Farbert 
gleichſam ‚unter ‚einatiber zerfloffen. ‚Angeftellte Verſuche haben 
I‘ —3 t, daß einige Kartoffelſorten dieſer Krankheit mehr ausge⸗ 
‚fest find, als bie andern; daß die Kartoffeln anf Bergen ihr we⸗ 
niget unterworfen find, als in ben Ebenen, befondexs in Niede⸗⸗ 
zungen, wo bäufige flarke Wusben ngen Statt fliden, und 
daß die runden und langen rothen leichten in biefeibe fällen, 


! 
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ald bie weißen, Diefe Srankpeit langt fih aud auf bie Ra 
tommenichaft fort, und bey forgfältiger Eultur verſchwindet 
erfi in ber vierten oder fünften Generation.‘ " 
Mean weiß die eigentliche Urſaͤche diefer Krankheit noch nich 

vermuthet aber, baß. fie von einem Inſect herrühre, wel 

& feine Ever an bie Augen ber Kartoffeln legt, an denen fie ſie 
entwickeln, und fo lange von dem Fleiſche derfelben leben, bis 
es aufgezehrt ift, dann aber das Mark der Stängel angrei 
und fo die ganze Verheerung verurſachen. Man bat naͤmli 
bey Unterfuchung der Stängel in ben kranken Pflanzen einen 
dem Mehlwurm ähnlichen, jedoch; etwas Kleinen Wurm, ber 
aud) einen roͤthern Kopf hat, entdeckt, aus welchem ein Kaͤfer 


wurde. . 
Das wirkſamſte Mittel zu Berbütung diefer Krankheit if 
entweder die Erziehung neuer Saatkartoffeln durch Samen, oder 
Anſchaffung frifcher Saatkartoffeln aus einer Gegend, wo bie 

Krankheit nicht Statt gefunden bat. un 
In naſſen Jahren faulen zuweilen die Knollen in der Erbe, 
oder die mehr ausgebildeten Knollen fchlagen aus, und fehen 
unge nken an, wodurd fie in der Qualität fehr verlieren und 

en ei en. . . U . 

“ Unter den Thieren fchaben den Knollen die Engerlinge, welche 
dieſelben angrefien, und die Mäufe, welche bie Knollen oft ganz 
lich aushöhten. Der dadurch verurfachte Verluſt iſt jedoch nur 
in feltenen Fällen befraͤchtlich. ' oo. 





W Handelsgewaͤchſe. 
Fabrikpflanzen. 
Der Tabak. Zu / 
Vegetation und Bepandfung während der Vege—⸗ 
arsıon. 


Man muß nad) bem Verpflanzen fleißig auf dem Felde nach⸗ 
feben, und die eiggegangenen Pflanzen durch die zu biefem Behuf 
im Pflanzenbeete zuruͤckgelaſſenen Pflanzen ergänzen. _ Sobald als 
bie Tabakspflanzen eingewurzelt und feft gewachlen find, und fris 
che Blätter zu treiben angefangen haben, muß das Behaden ers 

folgen, um das aufgefproßte Unkraut Ai vertilgen, und den Boden _ 
zugleich zu.lodern, damit fich bie rzeln der Tabatspflanzen 
um fo beſſer ausbreiten Bönnen. Wenn die Witterung nicht ſehr 
troden geweſen ift, fo kann man das Bebaden fon ben zebnten 
ober zwölften Tag nach dem Verpflanzen vornehmen. Dian wählt 

Dazu weder zu trodne, noch zu naffe Witterung. Das Behade 

geidieht am beften mit zweyzinkigen Haden, mit welchen man, 
ohne den Pflanzen Schaden RR ufügen, Keffer um biefeiben herum: 
reifen Tann. Vor dem’ ehaden muß man bie vertrodneten 
lätter, fo wie bie zwey unterften, welche, weil fie in iu naber 
Berührung mit der Erbe fichen, Beinen guten Tabak liefern, mit 
- Bebutfamleit abbrechen. Durch das Hinwegnehmen dieſer Bläts 
- ter kommt der Nabrungsfaft der Pflanze den andern Blättern zu 

gute, In der Nähe der Pflanzen muß das Bebaden nur flach. 
und mit Behutſamkeit erfolgen, damit die Wurzeln nicht befchäs 


bigt werden. Sind einige Pflanzen beym Werfegen au tief gekom⸗ 
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men, wodurch beren Blätter mährend der Arbeit und veym Mes 
genwetter leicht mit Erde beworfen werden können, was eineh 
nacdhtheiligen Einfluß auf die Qualität ber Blätter bat, fo müffen 
foiche beyen Behaden gehoben werden, welches in der Art ge: 
fchiebt, daß man die Hadereine Hand breit, mit mäglichfter Bors 5 
ht, jenſeits der Pflanze einfegt, diefe ſammt ber Erde in die Höpe- > 
ebt, und lockern Erdboden darunter hadt. Treibt der Acker vie 
Unkraut, fo muß das Bebaden wieberbolt werben. - 


- Wenn bie Pflanzen die Höhe von 6 bis 7 Zoll erreicht haben, 
bey angemeflener Witterung in etwa drey Wochen nad) dem Ders 
pflanzen, müflen die Pflanzen bebadt werben, um bie durch den 
Wind und Megen von der Erde entblößten Wurzeln wieder zu bes 
decken, diefeiben vor Austrocknung zu fihügen, bie Pflanzen mehr 

u befefligen und um zugleich eine.um fo größere Menge fruchts 
barer Erde über den Wurzeln anzupäufen, Damit ihnen um fo 
mehr Nahrungstheile zu Theil werden. Man vollführt das Bez 
bäufeln gewöhnlich mit ber Handhade ; man kann ſich aber auch 
dazu der Befpannwerkzeuge, bedienen, und findet deren Anwen 
dung auch jent fehr allgemein ‚bey größern Tabaksplantagen. - In 
dem leichten Iofen Boden muß man das Anbaufeln des Tubaks 
tiefer bewerkftelligen, weil von ben um bie. Pflangen gebildeten 
Hügeln oder Kämmen im Laufe bed Sommers bey trodner Wits 
terung noch viel Erdreich weggewebt wird, und bie Fabakspflan⸗ 
zen dann, wenn fie nicht hoch genug Bebäufelt worben find, einen 
zu lodern Stand bekommen, oder wohl gar, wenn ein ftarfer Wind 
in ihre großen Blätter eingreift, umgemworfen werden Tünnen, 
Vey dem Behäufeln ift große Behutſamkeit nöthig, damit keine: 
Blätter abgebrochen werben. * 
In einigen Gegenden pflanzt man im leichten und trocknen 
Boden den Tabak in Rinnen, weil die Pflanzen in denſelben 
bie zum Anwurzeln nöthige Feuchtigkeit um fo ſicherer finden. 
Durch das Verwehen des Windes erfolgt dann zum Theil das 
Debäufeln ber Pflanzen von felbft; es wird aber auch beym Bes 
Duden das Erdreich der Kämme zwifchen den Rinnen an die Plans 
je herangezogen, iv dag nach vollendeter Behandlung des Tas 
als, während der Vegetation das Tabaksfeld eine gleiche Fläche 
bildet, in weicher fid) die Feuchtigkeit um fo beffer erhält. "- 
Wenn bie Tabakspflanzen eine Höhe von 2 bis 3 Fuß erreicht 
haben, welches in der fünften bis fechsten Woche nach dem Auss 
pflanzen ‚erfolgt, fo köpft, gipfelt oder verbriht man die Pflanzen. 
Es beftebt diefe Operation darin, daß die überflüffiaen Blätter . 
. and die Samenkrone abgebrochen werben, damit bie fämmtlichen 
Nabrungsfäfte dem andern Theile der Pflanze zu gute fommen, 
Wollte man die Tabakspflanzen- nach ihrer Willtühr fortwachien 
laffen, fo würden fie fofprt in den Samen fchießen, und zwar 
Blätter treiben, die eine anfebnliche Größe erlangten; aber der 
.. Erfahrung nach, haben biefe Blätter kein Gewicht, mithin keine 
Güte, weil e8 ihnen an Fertigkeit mangelt. 
In manden Gegenden läßt man zwar ben Samen zur Meife 
gelangen und benupt denfelben zu Del, wodurch man den geringer - 
rtrag an Blättern bedt: allein es ift Dieß nur dann zu empfebs 
Ien, wenn ber Ertrag bes Oels und der Blätter ben überfteigt, ben 
. Man von den legttern allein erhalt, wenn biefe zur Wolllommens 
vum. .- - 21 


’ 


ke Blätter haben, oder wenn die Samentrone aus beu Blättem 
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vi gelangen ‚In den meiften Fallen wird man von volomme 
nen Blättern einen böhern Ertrag gewinnen. 

Mebrigene fommt es bey dem Wbgipfein auf bie Tababsfen 
ten an, So follen die Blätter des Bauerntabats nicht welentlid 
verlieren, wenn man aud den Samen zur Reife gelangen läßt, 
und bevm chinefiihen Baumknaſter follen die Blaͤtter ſogar befier 
werben, wenn man bdenfelben nicht gipfelt.. , 

Das Abgipfein erfolgt dann, wenn die Tabaksflauden 10 bi 


eraustritt und bie Größe eines Achtgroſchenſtücks erlangt bei, 
rüber darf man ed nicht thun, weil man fonft nicht nur viele 
ute Blätter verlieren, fonderh auch der Tabaks ſtande ſelbſt Eche 
en zufügen würde; unb wenn man es fpäter thun wollte, fe 
würwe die Pflanze zur Ausbildung der Gamen, auf Koflen ber ' 

. Blätter, viel Kraft umfonft verichwenden. Da bey der Verſchieden⸗ 
beit des Wachſthums des Pflanzen der Zeitpunet zum Abgipfein 
nicht bey alten Pflanzen zu einem Termin eintritt, fo muß man iq 

‚ dieſer Zeit die Plantage alle Tage durchgehen, und das Abgipfeln 
‚dey den geeigneten Pflanzen vormnebmen, weil das Heraustreten bes 
Krone aus den Blättern oft ſehr fchnell erfolgt. Einige vollführen 
das Abgipfeln mit einem Mefler, indem fie die Krone abichneis 
ben; man empfiehlt aber als zwedmäßiger, es mittelft Abbrechen 
wit den Händen zu verrichten. = 

Mit dem Abgipfein verbindet man zugleich das Wegbrechen 
der Überflüffigen Blätter; denn nicht bie Menge ber Blätter, ſon⸗ 
‚dern ihre vollkommene Ausbildung bewertftelligt den höchſten Er⸗ 
trag vom Tabak. Nur an den kraftvollſten Pflanzen läßt man im _ 
zeichen Boden 10 bie 12, an, ben ſchwächlichern dagegen nur © 
"Dis 8 Wilätter übrig. 

Nach tem Gipfeln ber Pflanzen erzeugen fich durch ben gen 
flörten Gaftumlauf, der nad) der Krone zu gehemmt ift, ⸗ 
triebe, die zwiſchen den Winkeln der Blaͤtter und des Stammes 
emporſproſſen, bie, wenn fie nicht in ihrem Bachsthume gehin⸗ 

- dert werden, ſchnell emporfchießen und aud in bie Blüthe treis 
ben. Man nennt biefe Geitentriebe Geiz, und fie müllen, da fie 
einem großen Theil ber Säfte verzehren, bie in die guten Blätter 
geleitet werben follen, ausgebrochen werben. Da fte ſich immer 
wieder von Neuem erzeugen, fo muß man dafür Sorge Kain rl 
daß das Ausbrechen, welches man Geizen nennt, ununterbr 
fortgefent werbe, Man muß bey diefer Arbeit, weiche mit ber 
möglichften Vorſicht gefchehen muß, bamit bie Pflanzen burch 
das Ausbrechen diefer Geitenäfte nicht leiden, die größte Vorſich 
anwenden, und bazu warmes Wetter und Sonnenfcein wählen, 
wo bie Pflanzen mehr welt find. Bey feuchter Witterung und 
bes Morgens nach dem Thaue, fpringen bie Tabateblätter 
einer Berührung leicht ab, und mon kann ba, wenn man b 
Oelzen vornehmen will, ben Tabakspflanzen beträchtlichen 
zufügen. Einige trodnen ben Dei ; allein es iſt dieß nicht an⸗ 
juratben, weil man von ben Geizblättern einem to ſchlechten Tas 

k gewinnt, bag fidh bie wrübe des Trocknens nicht bezahlt. 

n größten Nachtbeil fügt man fich aber zu, wenn mau fich 
durch 9 ucht verleiten läßt, die Geizblaͤtter unter bie anberm 
Tabaksblatter zu mengen, weil fie biefe, wenn fle biefelben auch 
im Gewicht vermehren, dach fo verſchlechtern, daß man mit feinen 
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Unter den Frankheiten iſt bie gefährlichfte der Moft, meiden 
Die Blätter gewöhnlich dann befällt, wwenn fie in der 
Seine — find. Ban ertennt dieſe, — daran, — 
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t gerreibbar und fine zu keinem Gebrauch tau⸗ ich Man bat 
Fr r noch fein Mitte aufgefunden, durch welches biefe Ktanls . 
Weit geheilt werden — — ingeftellten Beobachtungen kant 
man [4 nur — zum Theil verbüten, wenn man bey Unle⸗ 
ee beste nur von dem Erreih nimmt, auf Be 
Ranzen — er ine zu fiehen kommen ; daß man fid) fein 
enden, als nur ſelbſi erzogener Pflanzen —ã und — man, 
es forgfältig vermeidet, während ber Me —X lautage 
an Be AN (pröben Büer & zu 
iffe bekommen, die nad) ang 
den Brand verurfachen foßen na 
Tanke 
vor , find von fo 
nicht mehr Ar derlaufbare Waare bes 


Einwirkungen der Stürme — —— 

:4 Behäufeln fchügen. Gegen Ha 

* ntage min Hecen zu el 
iem, ober pie joien dehißer nd. 

Pr nur bie Cu Eöpflanzen , fon! 


igt aud für verwenbete Yrbeit, 
uch rem non ver Zabel 
& bleibt et Ri 7 urüe, Der . 


— 
5*** 5 and EAN: Bit 


24) Bau der Feldfruͤchte. 8. Abſchn. Anguſft. 
| | 


bieß ber Kal, wenn bie Sonne ben Tag über bie Blätter 
chſam durchkocht, ſo daß fle ganz verwelkt fcheinen, und eine 
me Nacht fie durch den Thau erauicdt. Im Ganzen liebt der 
Jad mehr warme und mäßig feuchte Witterung. In naſſen 
zen wird er von geringerer Qualität, und ganz befenders 
ig. 
Die Kardendiſtel. 
getation und Bebandlums während der Vege⸗ 
. a von, " 

‚Während der Vegetation müffen die Karben rein von Unkraut 
ılten werben, was, ba ihnen Loderung bes Bodens fehr zu: 
zlich ift, durchs Bebaden am beiten erfolgt. Auch das 
feln, mozu man ſich der Geſpannwerkzeuge bedienen kann, 
ibnen ſehr zuträglich, obwohl nicht weſentlich nothwendig. 
jiegen Die Karben im erften Jahre bey günftiger Witterung zu 
E aufwärts, was auf Koften ber Beiwurzelung und der Blü⸗ 
? erfolgt, wodurch die Pflanzen um fo leichter erfrieren,, fo 
fiehlt man, die Karben gleich dem Tabak zu geizen, inbem 
n gegen Lie Mitte bed Sommers die Gipfel abfneipt. Dadurch 
d der Höhentrieb vermindert, die_Säfte_ nach unten geleitet 
‚ ber Seitentrieb befördert, weiches eine flärtere Anwu:zelung 
» träftigere, damit im Verbaͤltniß ſtebende Entwidelung ber 
anze und ihrer edlern heile, ber Blüthen und Früchte, und 
bin auch ber Karden zur Folge bat. . Lin 
Bey den im Yuguf verpflanzten Karben muß man fleißig 
hfehen, ob Pflanzen eingegangen find, und biefelben alsbatd 
ch die im Pflanzenbeete zurüdgelaffenen Pflanzen ergänzen. 
9 diefen Pflanzen findef die Gefahr des Ueberwachſens vor dem 
nter nur felten Statt und nur in dem Balle, daß bie warme 
tterung fehr lange im Herbft aushält, treiben fie fo flart, daß 
Abtneipen ber Gipfel anzurathen feyn dürfte. , 
In den Blättern der Karden, die gegen den Stängel bin 

Schalen gebilber find, Tammelt fich jebr leicht Waſſer, weis 
B der Pflanze Nachtheil bringt, wenn eg in den Blättern vers 
iſten fol. Man muß daher das Waſſer zu entfernen fuchen, 
es man dadurch bewerkftelligt, daß man mit einem fcharfen; 
von Meffer das Blatt durchribt. Dean niamt dieſes Schlis . 
fo oft vor,- als ſich die friſch ansgetriebenen Blätter aus⸗ 
ven. j - 

‚Außer ber Loderung bed Bodens und Vertilgung bee Un: 
tes, nimmt man vor Winter weiter nichts mit den Karben 
» Diejenigen Karben, welche im erften Jabre nur ihre Wur— 
Hätten entwidelt haben, leiden durch Den Winter nicht leicht 
) halten auch. den firengften Winter ohne Nachtheil aus. Gebr 
ünſcht ift es, wenn fie dor dem Eintritt der firengen Kälte eine 
needede erhalten. Diejenigen Pflanzen aber, welche im_erften 
zre ſtark gefchoßt haben, leiden felbft bey efner ſtarken Schnee: 
'e fehr vom Froſt. Geben fie auch nicht immer gänzlich zu 
unde, fo erfriert doch der gefchoßte Theil der Pflanze, ber dann 
ir im Seibiahr recht viele Stängel treibt, aber nur fchwache, 
ug taugliche Diſtein bervorbringt. 

a die Karden im Winier oft erfrieren, fo haben Mehrere 

sfoblen, bie Pflanzen ven Winter über mit Laub oder Stroh 
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ja dedecken, um fie dadurch vor dem Froft zu fchüben; alt 

a Die nichtgefchoßten auch die .firengfte Kälte aushalten, ' 
eeihoßten aber nicht bedeckt werben können, fo iſt dieß g« 
zweclos au, | 

Große Näffe im Fruhjabr Ihadet den Karben, weil fie da 
au faulen anfangen. Man muß im Frühjahr große Aufmerkſa 

eit darauf verwenden, „daß die Nälle geböri und baldigit: v 

dem Kardenader abgeleitet wird. Späte Fröſſe ſchaden den Kı 

den nik, wenn. biefelben noch. in der erften Ausbildu 

erefien 1 werden aber gefährlicher, wenn biefelben bereits | 
oßt haben. . ' 

Sobald der Boden im. Frühjahr durchwaͤrmt ift, und f 
Unkraut zeigt, muß gehackt werben, und nad) Umftänden m 
das Behaden einmal oder auch zweymal wiederholt werd 
Eotald die Karben einmal ausgewachſen find, fo zeigt fich au 
alsbald die Blüthe zuerft an der Spike des Stängels, fpäter 
ben Seitenzweigen und mehr nad, unten. Die Blüthe zeigt f 
in einem Kranze um den Samenkopf, ber fiih immer weiter mx 
dem Stielg herunter zieht, welches mehrere Tage fang baue 
Zu Gewindung volltommener Karben empfiehlt man das Aus 
zen oder Ausbrechen der Pflanzen zu der Zeit, wenn bie ober 
Samentöpfe in bie Blütbe zu treten anfangen. 

Dieſes Ausgeizen beftebt darin, daß alle ſchwaͤchlichen Kar 
Tebentriebe, fo wie biejenigen Blätter, welche ſich unten « 
Stamme, bis ort, wo ſich derfelbe in Geitenäfte verbreitet, | 
finden, weggebrochen, werben. Zuweilen beiommen die oberfl 
Köpfe der Pflanzen eine monftrdie Bildung, und find dann u 
tauglich. Dergleidyen monftröfe Köpfe müflen fofort ausgebroch 
werben, damit fie ben andern nicht die Nahrung rauben. 

Eine Hauptkrankbeit der Karden ift die Kernfäule, welche 
sen Siß in dem Marke des Kopfes hat, der, davon befallen, I 
einem leichten Drud berftet und zum Gebrauch ‘ganz untaugl 
iſt. Diefe Krantheis findet fi am häufigften in naffen Jahr 
und man beobachtet, daß fie fich dort häufiger findet, wo-man } 
Aufſchlitzen der Blätter unterläßt. Man hält dafür, daß di 
Krankheit dadurch entſteht, daß ber Kopf eine zu aroße Mer 
Feuchtigkeit einfaugt, Die eine Zerfegung des Marktes verurfat 
and empfiehlt zu deren Verhütung, nächſt dem Schlipen der 31 
ter, die Pflanzen nach einem ftarten Megen, wenn fich kein Wi 
einflellt, durch Schütteln von dem Waſſer zu befreyen. 

‚ @ine andere Krankheit, die fich aber nur felten einflellt, 
Lie Dleichfucht, wo die Blätter vor der Zeit gelb werden und ı 
fallen, die Stängel allmählig verwelten, und bald Die ga 
Pflanze abſtirbt. Man kennt weder die Urfachen diefer Krankh 
noch weiß man Mittel zu ihrer Hebung. } 

Bey einem fchnellen Wechfel der Witterung werben die 4 
ten oft vom Mehlthau befallen, der das Wachsthum der P 
zen zurüdhält. und die Erndte verringert. Iſt in golge der 
terung eine Unterbrechung des Wachsſsthums der Karben erfd! 
‚fo. finden fich auf denfelben Läufe, weiche die Blätter zernag 
mo dann die Köpfe Bein bleiben und ein röthliches Anſeben 
tommen, weiches fie fchmer verkaͤuflich macht. , Kräftige * 
im kraͤftigen Boden überwinden dieſe Unfälle leichter, als ſchwi 

- Siche Pflanzen im magem Boden, Binden fi im Herbfi u 
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4 GSpezerey⸗ und Gerwäripflanzen. 


Der Safran, 


Wegetation and Behandlung maprend der Bege⸗ 
tation und nach der Erndte. ver 
Nach Werlauf von 3 bis A Wachen ne bem Legen ©afe 
—*3 iebeln, kommen bie 52 in weiße Röhren fe 
ngernben Keime aus der Erde Dan muß dann, 
— ne ur en Keime um fo beſſer fer entwiceln } nnen, ben 
Indem, damit die Keime nicht heſchadigt wer⸗ 
ben. on % ugleich das Unkraut. Zeigt fich im 
ber Folge noch —XRX rt muß daſſelbe aufgerauft werden. 
MBeiter —8 nun in der Safranplantage bis ur Genbie nichts, 
als ve er Bleibe vor dem Wilde, weiches junsen Sa 
san fehr wa Hecht fhüpt. Wenn man Weiden zu —* 
oder das —* —* theuer if fo geſchie Edieß om be 
durch einen o das 28 vi zu theuer it, mu man bie 
Plantage durch inf euchen chuͤzen, welche jeboch ben Swe _ 
nur unpolllonnmen erfüllen. Im Geptember oder October era 
cheint ber Diütpen ngel Kama der Blüthe, und in ber Zeit 
seinen auch bie Blätter zum Berfchein, Es if in dieſer Zeit 
ed und trocknes Wetter zu wunſchen. Wenn bie Blüchen 
n re ——* erlangt ba en, —* innt die Erendte. Da nun 
Safran mehrere jene im DBoben bleibt, w muß man 
30 auch nach ber Erndte beſondere anufmerkfamteit widmen. 
In Taufenden Jahre nach der Erndte bat man nun weiten 
chis zu thun, als Darauf zu achten, daß bie Blätter des Gafe 
rans nicht abgeweidet werden. Sie erhalten ſich den Winter Yino 
durch grün, und fangen erft gegen Johannis im nt ‚Sabre 
an abzufterben. Gie geben dann noch ein für die K 
de —5 — welches biefelben auch recht gern een“ De hin 
franplantage unter ber Zeit ganz at Unkraut überzogen 
M. e muß ber dr nun AI lti bon beunfeiben gereinigt und 
selodert werben. Es gefchieht dieß dadurch, daß der Boden mit 
eine ade durch * wird, welches, da die Ziehen 6 Soll 
gelegt worben — über 4 Zoll tief erfolgen kann, weil 
ie areiebein be cabi t wuͤrden. Findet ſich in der Ile 
" mals Unkraut, fo mu auch biefes wieder durchs den 
vertiigt werben, wobey man jeded febr fehr vorfichtig feyn muß, daß 
Dieg nicht zu tief erfolgt, Keime ber —R inzwi⸗ 
ſchen ſchon getrieben haben, gr befeiben fonft befhädigt und 
vernidhtet werden Bönnten, Wenn bie Ylantage kur; vor ber 
Bluͤthe fehr wit Unkraut " bewachlen ift, fo uf zwar baffelbe 
um nmal vertiigt werben ; bieß geſchieht abes nur durchs 
tem wit der a Die Crndie erfolgt im swenten Jahre, wie 
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im erſten, im Geytember ober October. Nach ber Erndte im zwer⸗ 
sen Jahte und während feines Wachsſthums im britten Jahre, 
wirb ber Gafran gan fo bebantelt, wie im erfien und zwepten 
bre; und man findet nach ber Erndte im britten Jahre in ber 
egel nicht mehr Zwiebeln, als im zwenten Jahre, welches wohl 
daher rühren mag, baß des engen Legend wegen bie Zwiebe 
nicht weiter ausbreiten können, und von ben angefegten Zwie⸗ 
In nur die flarten fortlommen und die ſchwachen unterbrüden, 
Dan bat deßbald, um mehr Zwiebeln und einen um fo ftärtern 
Buftrieb an: Gafranflängeln zu erhalten, die Zwiebeln im Uns . 
fange weiter von einander zu legen empfohlen, wodurch im brits 
ten Jahre eine um fo größere Ernbte erfolgt, und dann noch eine 
vierte und mehr Erndten zu nehmen, wo dann bie Pflanzen fünf 
oder mehisre Fahre dauern würden. Ob dadurch ein höherer Er⸗ 
trag des Safrans bewerkſtelligt wird, ift fehr zu bezweifeln ; benz 
es würde nicht nur im erſten Jahre die Erndte weit geringer ſeyn, 
weil des weitern Boneinanderliegens ber Zwiebeln wegen ie 
um fo weniger Blütbenflängel auf einer beftimmten Fläche trei⸗ 
ben würden, fondern aud im zwepten (jahre, weil bie von eis 
ander gelegten Diusterzwiebeln, doch auch nicht / mehr Zwiebeln 
anſeden, als bie in ber angegebenen Entfernung gelegten, und 
auch im zweyten Jahre weniger Blütbenflängel auf einer gleichen ‘ 
läche feyn würden, und misbin ber Ertrag geringes ſeyn würbe. 
dritten Jahre wärbe nun zwar der Boden mit fo vielen 
iebein angefüllt feyn, ald er zu tragen vermag; ba dieß jedoch 
y den enger sepflangten Zwiebeln auch der Fall ift, fo würde 
darum der Ertrag nicht größer feun, als von dieſen; nur bie 
Bluthen könnten dollkommener werden, indem bie Swiebein mehr 
Blaum gehabt hätten, ſich volllommen ayszubilden. Im vierten 
und in den folgenden Jahren könnte nun zwar der Verluft. des _ 
Ertrages vom erften und zweyten Sabre nachgeholt werben; als 
fein die Erfahrungen ber meiften Gafranbauer flimmen dariu 
überein, baß der Ertrag biefer Pflanze im vierten unb in ben 
folgenden. ar wenn man nicht ganz vorzüglichen Boden bat, 
unſicher if, und daß überhaupt nicht räiblich fey, eine vierte 
oder mehrere Erndten von einer Gafzanplantage zu nehmen, is 
bem ſich der Boden zu ſehr austrüge und erſchöpft würde. Au⸗ 
Herdem hält man es aber auch deßhalb für rathſam, micht mehr 
als drey Erndten von den Zwiebein zu nehmen, weil biefelben 
mebreren Krankheiten unterworfen find, welche fid) durch An⸗ 
eckung weiter berbreiten, woburd man endlich, wenn bie Zwie⸗ 
In noch länger in ber Erde gelaflen würden, einen zu großen 
VBerluſt an denfelben erleiden würde. Endlich widerräth man es 
auch deßhalb, weil bie Zwiebeln des Safrans nicht unterwärts, 
fondern an ber Geite, meift über fi, die jungen Zwiebeln ans 
- fegen, wodurch endlich die Gafranteime fo unregelmäßig, unb 
- fo wenig in Reiben kommen würden, daß gar feine Sänge mehr - 
biieben, und daß es beum Bebaden und beym Sammeln ber 
Blütben unvermeidlich würde, eine Menge Pflanzen zu zertreten. 
Durch das Anſetzen der Zwiebeln über ſich, kommen biefelben im⸗ 
mer böber, woburch der Boden, um denfeiben keinen Schaden 
zuzufügen, immer flacher behadt, mithin weniger gelodert und 
t gereinigt werben könnte, und fo verhaͤrtet und ver⸗ 
wildert, baß er das Wachsthum ber Yenzen wenig befördert. 
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am Deftetreichifchen, wo die Eultur des Safrans unftreitig anz 
orgfamften betrieben wird, nimmt man im Wilgemeinen nie- mehr 
als drey -Erndten von einer Plantage, mit unter auch wohl nur 
zwey Erndten. un 
Im vierten Jabre werben bie Safranzmwiebeln, fobald die 
Blätter abgeftorben find, aus ber Erde genommen, welches mit 
einem Spaten geſchiebt, indem man die Meihen ber Länge nady 
auffticht, wodey man jedoch ſehr vorfichtig feyn muß, damit fo 
wenig als möglich Zwiebeln befchätigt werten. Die ausgenoum 
menen Zwiebeln werben bis zur Zeit bes Verfegend auf einen 
luftigen Boden aufgehoben. 
ng De Safran wird Hauptfächlich von drey Krankheiten heim⸗ 
geſucht. FE eures lkır a: 

Die erfte befteht in einer Fäulniß ber Smwiebel, die, obne Daß - 

man felbige an der äußern Haut bemerkt, fi an den Körper der 
wiebel ſelbſt anfept, und biefe nach und nach ganz in eine Art 
iterung verwantelt.  , nd 

Die-zwente Krankheit befteht in einem rübenförmigen Aus: 
wuchfe, der fich meift unterwärts anfest, und an ben die meifte 

Nahrung der Zwiebel fo verfchwendet wird, daß fie ſelbſt endlich 
gänzlich verzehrt wird. _ 

Diefe beiden Aranfbeiten kommen nicht bäuflg vor, und man 
„Tann fie größtentheild Dadurch vermeiden, Wenn man eine forgs 
„fältige Auswahl der Legezwiebeln trifft, fie gehörig von den al. 

fen Häuten reinigt, und diejenigen, bie ſich weicher als bie an⸗ 
ern anfühlen, nicht zum Legen nimmt. . 
Die dritte Krankheit ift der Tod ober Brand. Ein ſchwamm⸗ 
artiger Körper untitridt die Zwiebeln, bringt in fie ein und töd⸗ 
te Me. Eine dergleichen Zwiebel, oder auch nur eine Schaufel 
voll Erde aus der Nahe der kranken Zwiebeln genommen, kann — 
- in einer gefunden Plantage bie Krankheit verbreiten. Man be: 
merkt diefe Krankheir am Äperften im Herbſt, wenn zu der Zeit, 
mo bie Keime kommen, an mebrern Pläpen der Plantage die 
Safranblätter wegbleiben. Die kahlen Plaͤße find rund, indem 
Lie Krankheit ſich nach allen Seiten hin zugleich verbreitet. Wenn 
im Frübjahr die Safranblätter an mehrern Orten mager und 
gelb zu werden anfangen, während bie Übrigen ein frifches grüs 
nes Anſehen haben, fo muß man biefe Drte genau unterfudyen. 
Oft find Mäufe bie Urfache davon; entdeckt man aber fihwarze 
x Käder in den Zwiebeln, ald wenn ſie mit Kienruß beftäubt wor⸗ 
den, oder ganze Zwiebeln auf diefe Weife gleichſam ausgebrannt, 
fo ift die Kranktpeit ganz beftimmt ba. 
Gegen diefe Krankheit hat man nur ein Mittel: nämlich 
die Swiebeln auszugraben und fie an einen andern Ort zu. vers 
fegen. Um das Ichnelle Werbreiten ber Krankheit möglichft zu 
verhindern, empfiehlt man, diejenigen Pläne, wo fich die Krank: 
heit zeigt, mit einem einen Zuß tiefen und eben fo breiten Gra⸗ 
ben zu umgeben, und den ausgeworfenen Erbboden über die 
kranken Pflanzen zu häufen. Un einem folchen Drte, wo bie 
Zwiebeln den Brand gehabt baben, darf unter 15 Jabren kein 

afran wieder gebaut werben, wenn man nicht bie Krankheit 
wieder in ber Plantage verbreitet fehen will, 

Nächſt dem Wilde fchaden dem Safran auch Mäufe, Mauts 

würfe und Engerliige.: Die Mäufe freifen die Zwiebeln’ jehr 
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gen, und machen ſich aus den Haͤuten ber ausgefreffenen Zwie⸗ 
ein Nefter. Die Maulwürfe freien bie Swiebeln zwar nicht, 
Eringen fie aber durch ihr Wählen in Unordnung und bebeden 
bie Blätter mit der aufgeworfenen Erbe, worunter diefe faulen 
und aud) die Zwiebeln angefiedt werden. Die Engerlinge freffen 
Die Swiebeln. Durch eine forgfältige und gehörig tiefe Bearbeis y2 
fung vertilgt und verfiheucht man dieſes unaeziefer ; und um es 
in der Folge abzuhalten, empfiehlt man, bie Safranplantage mit - 
einem gehörig tiefen Graben zu umgeben. 
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Bon der Erndre und Zugutemachung der Feld⸗ 
ZZ gewaͤchſe. 
Getreide 
Der Weizen. 


Da ber Weizen im Frühjahre fpäter zu treiben anfängt, ald _ - . 
ber Roggen, indem er dazu einen größern Brad von Wärme has 
ben muß, fo erfolgt auch feine Erndte um fo fpäter, als die bes 
Noggens. Wenn der Meizen durch kalte Witterung im Frühjahr 
febr zurückgehalten worden ift, fo wird feine Erndie in Deuiſch⸗ 
land nicht. felten bis _(pät in den Auguſt verfchoben. Sind Bari 
Lie Witterung im Winter viele Pflanzen zurüdgeblieben, bie fich, 
erſt bey ber Inätern Frühjahrswärme erholen, fo reift der Weis 
‚zen fehr ungleich, und man iſt dann genötbigt, die Erndte au bes 
ginnen, wenn ber größte Theil der fich zuerft ausgebildeten Pflan⸗ 
jen feine Vollkommenheit erlangt hat, weil nur biefe bie volls 

ommenften Früchte geben. 

Man ift allgemein der Meinung, daß ber Weizen gemaͤht 
werben müſſe, ebe er noch feine völlige Meife erreicht hat, und 
zwar fowohl aus dem Grunde, weil die Körner dann, wenn fie 
völlig reif geworden find, hornig oder glaſig werden, und dann 
fein "o weißes und feines Mehl geben, als au) aus dem Orunde, 
weil der Weizen dann, wenn er feine völlige Meife erlangt hat, 
febr leicht ausfällt. Man kann zwar den hornigen Weizen das 
durch als Marktartifel verbeffern, wenn man ibn etwas anfeuch⸗ 
ter; aber doch wird dergleichen Weizen auf allen Märkten gerin: 

er geichäpt, und nur in Ermangelung andern Weizens gekauft, 

en zum Samen beflimmten Weizen muß man jedoch zur nöls 
ligen Meife gelangen laſſen. Der Zeitpunct der Mähereife bed 
Weizenß, der nicht zu Samen beftimmt ift, tritt dann ein, wenn 
hie Körner zwar ihr Mehl gebildet baben und nicht mehr mils 
chigt, aber doch noch’ weich find. Man muß ſich jedyuch durch 
bie Gelbe des Strobes nicht täufchen laffen ; denn baffelbe fängt 
nicht felten, bey der trodnen Witterung im July und Yugufl 
an, von oben gelb zu werden, und das Weizenfeld ericheint' dann 
in einem vollfommen reifen Zuftande, während die Körner nod) 
ganz miilchigt find. Auch trifft es fich wohl, daß bey feuchter 
Witterung das Strob noch ein fehr grünes Anſehen bat, wäß: 
rend die Kömer bereits den Zuftand der Mäbreife erlangt haben. 
Im erften Falle hat zwar die Lebensthätigleit ber Wurzeln bes 
“ reitd aufgehört; allein man würde durch das Nachreifen anf den 
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Schwaben ober In Belegen, unnelllonnnere Körner 
a wenn man biefelben auf dem Halme lebend, —S 
Her Maͤbreife ern gen (&ßt, weil biefelben im fegtern Zalle der 
@invoirkung ber Luft und, ber Sonne mehr ausgefent find, als 
auf den Schwaden oder in Gelegen über bem Haufen liegend, 
und alfo beym Nachreifen volllommner werben. Im zweyten 
alle, wo das Stroh ned grün iſt, die Körner aber ſchon den 
fland ber Mähreife haben, iſt es beffer, das Stroh von dem 
zjeln zu trennen, weil dann ein am fo fchnelleres Ubtrode 
nen trobes erfolgt, ohne daß man einen beträchtlichen Kör⸗ 
nerveriuft und Verluſt am Marktpreife durch Bein vollkommenes 
eitwerden ber Körner erleidet. Fällt bie Beijenerndte bey ſehr 
trodner Witterung mit ber Roggenerndte zug h, fo muß man 
une eher den Weizen erudten, weil derſelbe viel leichten 
Das Abbringen bed Beizens erfolgt am gewöhnlichften weit 
ber Sichel, und nur in dem Balle, daß der Weizen fehr kurz 
amd dünn ſteht, ift das Abbringen mit ber Genfe zu empfehlen. 
Biegt der Weizen etwas, fo ifl unter allen Umftänden das Ab⸗ 
bringen mit ber Sichel anzuratben, weil durch bad Hauen wit 
der Genfe zu großer Körnerverluſt erfolgen würde. Während 
der Erndte us man den Weizen fehr fchonend behandeln, unb 
finden ſich beym Abbringen nocd viele grüne me, fo 
man, damit biefeiben um fo befier und fchneller austrocknen 
Sonnen, etwas höhere Stoppeln machen. Da bey ber Erndte bes 
Weisens nichts weiter befonderes vorkommt, was wir nicht bey 
der Ernbte im Mlgemeinen gefagt hätten, fo verweilen wir in 


| diefer iehung in bem vorhergehenden Bande auf das Ras 
A Be er “ 


Ertrag 
Da ber Weizen eine urfprünglich mebr ſüdliche Frucht if, 


Dur die Cultur aber au in mehr noͤrdliche Gegenden vers 


püanzt worden ift; da nächlt den climatifchen Werhältniffen 
6 Gerathen bed Weizens auch von! ber Jabteswitserung ehr 
abhängig ift; ba der Weizen in fchr veridiepenastigem Boden 
aebaut wird, und da man vom Weisen eine große Menge mehr 
pe weniger ergiebige Mbarten findet, fo ift ſein Ertrag fowohl 
n Strod, ale in ben Koͤrnern fehr verfchieden. Unter gleichen 
Boden erbältniffen adiebt der Weizen im ſüdlichen Deutichland, 
wo bad Elima wärmer ift, einen höheren Ertrag, ale im noͤrd⸗ 
lichen Deutſchland. Dagegen hat man im nördlichen Deutſch⸗ 
land in verfchiedenen Gegenden Bodenarten, bie bem Weizen fo 
außerordentlich zufagen, baß er ungeachtet bes weniger war⸗ 

Climas einen eben fo hoben Ertrag giebt, ald man nur 


- immer nach ben höheren Angaben im füblihen Deutſchland fin« 


‚um Srantenflein in Schiefien, die Eibniederungen, d 


bet. Diele Gegenden find bie Weichfelniederungen, bie Gegend 
ie Gegend um 

Rommapfch in Sachfen und einige Gegenden in, Thüringen u. ſ, w. 
Da der Weisen, vermöge feiner außerorbentlichen Beſto⸗ 
Eungsfäbigkeit, bey einer geringern Einfeat, auf einer gleichen 
gu e eine eben fo große Menge von Hatmen treibt, als ber 
oggen, und da bie Weizenähren oft diefelbe Länge erlangen, 
Jacke aber im tiner Uehre mehr Körner enthalten, ald der Mag 
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Vie auch detraͤchtl er ſind, fo iſt tm Ulgemeinen: 

& Rörnerertre vom Me & rd einer gleichen 347 groͤßer 

als ber vom Bloggen. Er.giebt auch, det Safer, w 

ben böchiten Körnerestrag unter den Getreibearten; wenigflens 

gewinnt man bey der großen Menge von Nahrunasftoff, bie 

jes Weizen enthält, die größte Maſſe von nabrungsfähiger Mas 

terie. Dennoch ift bar Ertrag an Körnern vom Weizen im Gau⸗ 

n genommen fchwantender und unficherer, als vom Roggen; 
+ er bey der Durchwinterung, bauptlächlich m nördlichen 

utfhland, mehr leidet, ald ber Moggen; ba die Witterung im 

slaufe bes Sommers einen größern Einfluß auf bie Qualität 
und Quantität bes Kömerertrags beym Weizen bat, ats beym 
Goggen; unb dba er von einer Krankheit, dem Brand, oft mehr 
leidet, als die andern Getreibearten durch alle nur möglichen 
fie betreffenden Unfälle. Es giebt zwar Gegenden, wo ber Branb _- 
an felten Statt findet ; Dagegen giebt ed wieder Gegenden, wo ber 
Weizen alle Jahre brandig wird, und oft fo fehr vom Brande 
angeltedt ift, daß man kaum den Samen wieder gewinnt. Das 

kommt es, baß der Ertrag des Weizen - unficherer unb 
wankender ifl, als ber einer anbern Betreideart, in manchen 
‚Wegenden eiwa bie Berfle ausgenommeh, \ 

Burger gen in feinem Lehrbuche der Landwirthſchaft B. 2. 

@. 16, den Sjährigen Durchſchnittsertrag von feiner Wirthfchaft 
im Levantthale zu 18,7 Wiener Diesen vom Öfterreichifchen 
Fe an, n flärlfier Ertrag waren 205 Wiener Mehen vom 
Herreichifchen Joch. In ber Umgegend von &t. Florian in 
Dberöfterreich , eines fehr fruchtbaren , fleißig _cultivirten Gegend, 
zechnet man als geröpnliches Ertragniß 18 Wiener Mepen vom 
oh; in vorzüglid cultivirten Yedern und yuten Jahren 24 
egen. Erndten von 30 und mehr Denen find Geltenheiten. ' 

. Schmalz giebt im Iten Bande feiner Erfahrungen im Ges - 
biete der Landwirthichaft, S. 147, den Ertrag bes Weizens nad) 
Maps, bey 4 Berliner Gceffel Ausſaat auf den Magdeburger 
Morgen, zu 180 rheinifhen Quabratrutben, a 23 Kom Ertrag 
an. Einer feiner Vorgänger erbaute aber das breyßigſte Kom. 

TS haer fast in (iner rationellen Bandwirthichatt Band 4 
©. 62: „Man kann bis 24 Berliner Scheffel vom Dragbeburges 
‚ Morgen zu 180 rheinifchen Duabratruthen bey gewöhnlicher Euls 
sur auf fehr gutem Boden in glüdlichen Jahren gewinnen. 
England dat man bey der Drillcaltur oder bey (orglältigem nds 

en viel höhere Ungaben. Im der Regel werden aber. 12 Gchefs 
el ein guter, 8 Scheffel ein geringer Ertrag genannt ; bad Mitts 
ne iR alfo 10 Scheffel auf gutem Weizenboden und üblich gutes 

eftelung.” 

In der Umgegend von Dresden, auf bes Linken Geite der 
Elbe, rechnet man in denjenigen Ortfchaften,, die einen vorzüge 
lichen Weizenboden haben, ben allgemeinen Durcichnittsertrag 
nad vieljä u Unnahmen an Kornern vom Magbeburger or⸗ 
ge, zu 180 zheinifchen Quadratruthen, zu 14 Berliner Scheffeln. 

ad, fünfjährigen Erfahrungen habe id) den Ertrag böber und 
zwar faft zu 17 Berliner Scheffeln vom MWagbehurger Morgen 
gefunden. Fu’ einigen vorzüglichen Weizgengegenden. im nörblie 
hen Deutſchland bat man mis den Durch Anittserirag. zu 20 
bis 24 Schelleln vom Morgen angegeben, und bie Werſiche⸗ 
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zung gegeben, daß in guten Yahrgängen 30 Gcheffel ‚und. bars 
über gewonnen würden. Nachdem ich in biefen Gegenden ben 
Weizen zu verfchiedenen Malen in Mandeln auf dem Felde’ ge: 
feben, und bie Weizenähren in Beziehung auf Körnergebalt und 
Qualität ber Körner ‘geprüft habe, fcheinen mir biefe Angaben 
keineswegs übertrieben zu feyn. Ic) Fenpe aber auch Gegenden, 
wo man zufrieden iſt, wenn man im Durdhfchnitt 5 Scheffel 
und auch wohl noch etwas barumter vom Morgen erlangt.  - 
Was ben Gtrobertrag anfangt, fo bat man darüber nicht 
nur febr verſchiedene Ungaben, Tondemn berfetbe ift auch nach 
Be nfienbeit der Localumftände und ber Witterung fehr ab- 
eichend. 

Thaer fagt im 4. Bande feiner rationellen ehntwirthichaft 
©. 63: „Der Weizen giedt im Durchfchnitt das Doppelte feines 
Kömergewichtd an Stroh; auf Höheboden etwas weniger, auf 
Niederungsboden mehr. „Die Zabreswitterung macht indeſſen, 
—X allen Getreidearten, eine Verſchiedenheit in dieſem Ver⸗ 

niſſe.“ 


Burger tagt hingegen in feinem Lebrbuche der Landivirike 


(haft. Band 2. 7., daß ein fo geringer Strobertrag wohl 
nur im lofen Boden, bey magerer Düngung, wo die Pflanzen 
ein blieben, Statt fände, bagegen anderswo ber Weizen überall 
mehr Strob gebe. Nach einem Wäge » Verfuche, ben er auf 
feiner Wirthfchaft zu Wolfsberg 1806 anftellte, gab der Weizen, 
der nad) Bohnen gefäet worden war, in einer nicht fehr günftie 
gen Lage, 3483 Pfund Stroh per Joch, Das CErtragniß an 

örnern war 1606 Pfund. , Koiglih war bad Verhaͤltniß ber 
Körner zum Stroh = 46: 100; allein in den fruchtbaren Fahren 
1312 und 1813 erhielt er in feiner Wirtbfchaft zu Harbach vom 
Joche 22,8 Mesen Weizen und 4900 Pfund Gtrobtper Joch. 
Dad Verbältnig war 100 Theile Stroh gegen 39 Theile Körner, 


Nach eines im Marchfelde in Defterreich genau angeftell= 


ten Unterfuchung gewann man auf eintm Joche 16 Häufel Stroß 
a 20 Garben zu 11 Pfund, folglich 3520 Pfund. Das Korn 
betrug 16 Mepen a 84 Pfund = 1344 Pfund; folglid, war. das 
Verbältnig = 88: 100. Wie groß das Strobertragniß in fleißig 
bearbeiteten, faft alljährlich getüngten Berggegenden feyn Tünne, 
erbeflet au& den mitgetheilten Wirtbichaftsrechnungen eines öfter: 
reichifchen Bauers in Dberfteyermard von ben Jahren 1804 big 
1815, wonach das Durchfchnittdertragniß dieſer Jahre nur 15,9 
Metzen Weizen per Joch, aber 6062 Pfund Stroh betrug, Das 
Verhältniß des Strohes zum Kome war wie 100: 22. j 
‚In der Umgegend von Dresden babe ich das Verhältniß 
bed Strobes zum Körnerertsage des Weizend, auf ber linken 
Seite der Elbe, nach mehrjährigen Beobachtungen folgenderma⸗ 
Ken gefunden, Man erndtet im vorzüglichern Weizenboden im 
Durchſchnitt 14 Berliner Scheffel vom Magdeburger Morgen 
zu 180 rheinifhen Duabratruthen, und bey dieſem Körmerertrage 
gegen 5 Schock Barben. Den Scheffel Weizen fann man, bes 
ji oft wiebertehrenden Körnerbaues wegen, ohne Braachhaltung, 
ey einer übrigens fehr reichlichen Düngung im Durchſchnitt, nicht 
böber, als zu 85 Pfund im Gewicht annehmen, mithin gewinnt 
man vom Morgen 1190 Pfund Weisen. Die 5 Schock Garben 
geben nach dem Abdreſchen, bie Wirrgehunde mit eingerechnet, 
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30 Gebund Strob, & Bebund>20 Pfund; man gewinnt mithin 
vom Morgen gegen 3000 Pfund Strob. 

Im mebr-bindigen und feuchten Boden, wenn derfelbe arm an 
umus if, gewinno man ein weit überwiegenderes Verhaͤltniß an 
troh gegen die Körner. Ich will hier zwey Fälle anführen, die ich 

ans Altern feibft geführten Wirthfchafterechnungen entnehme, 
Es wurden in Dberichlefien in einem Boden, ber, feiner Ge⸗ 
bunbdenbeit nach, wohL ımter den Weizenboden zu rechnen war, 
befien Krume aber nur wenig Humus enthielt, im Jahre 1816 
bon einem Stüd Weizen, der fübrigens nicht brandig war, auf. 
ebunden 93 Schod. Won biefen wurden -ausgedrofchen 14 ſchle⸗ 
ſche Scheffel oder 19% Berliner. - Wegen einer großen Menge 
eringen een fonnte man denfelben nicht ‚höher, gIs 80 
fund’ den Berliner Scheffel rechnen. Bon dem Weizenftrob 
wurden nad) dem Drufch, inch. der Wirrgebunde, aufgebunden 34 
Gebund a 20 Yfund. Es wurden allo gewonnen 1540 Pfb. Kör⸗ 
. ner und 5780 Yfd. Stroh. Im Fahre 1818 wurden ebenfalld von 
nicht brandigem Weizen geerndtet 115 Schod Garben. Bon biefen 
wurden ausgedrofchen 16. ſchleſiſche Scheffel oder 22 Berliner, den 
Berliner Schefiel a 80 Prund, 1760 Pfund. Won den Barben wur: 
ben näch dem Drefchen aufgebunten, incl. derWirrgebunde, vom , 
Shot 34 Bebund Stroh a'Sebund 20 Pfund. Es wurden alfo 
gewonnen 1750 Pfund Korner, und 7990 Pfund Stroh. 
.... In folden Bodenarten, two bie Trespe fehr eingetwuchert‘ 
ift, iſt das Verbältniß des Strohes gegen bie Körner noch grös 
Ger, indem bie Trespe unter den-Aftrich fallt. ' 


Bemerlung über den Weizenbau. 

Der Weizen behauptet unter den Getreidearten ben größten 
Werth,weil er in einem gleichen Gewichte. mehrere und kräftigere 
Vahrungstheile enthält, als irgend eine andere Getreidegattung. 
Das Gewicht des Weizens ſchwankt pro Berliner Scheffel zwi: 
ſchen 80 und 96 Pfund. Sein Marktpreis ift gewöhnlich um & oder 
um % pro Scheffel höber, als ber des Roggens, und in folchen 
Segenden, wo der Weizen unficher geräth, nur in geringer 
Ausdehnung gebaut wird, und bie von den Gegenden, wo viel 
Weizen gebaus wird, weit entfernt find, noch höher. a mans 
chen Jahren, wo der Weizen ganz vorzüglich gerärh, ſtellt fich 
de⸗ Verhaͤltniß feines Preiſes auch wohl niedriger gegen den 


oggen. on DE 

Das ber Weizen in eben demfelben Berbältniffe die Kräfte - 
des Bodens mehr erichöpft, als andere Getreidearten, ald ey. " 
mehr naͤhrende Beftandtheile, als dieſelben enthält, ift wohl, ge⸗ 
wiß, und die Erfahrung lehrt es im Allgemeinen, daß er den 
nachfolgenden Früchten mehr Nahrung entziebt, als ale andern 
eh Getreidearien. Der Weizen entbält nach der Eins 

offhen Analyſe 78 Procent nabhrungsfahige Materie, ber 
Roggen nur.70 Procent. j . 
- — Thaer fchreibt Aach feinen hypothetiſchen Annahmen dem 
Weizen. 40 Procent ausſaugende Kraft zu, dem Roggen aber, 
wie bereits angeführt, 30 Procent. - Nach meinen Beobachtuns 
gen und denen einiger anderer Landwirthe, fcheint es nicht uns 
wahrfcheinlich zu fen, daß der Weizen, im Verhältniß gegen 
den Roggen, ben Boden flärker erſchopft. In Beziehung auf 
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ben Düngerzuftenb ber gefammten Wirthſchaft confumirt ter 
Weizen mebr, als der Moggen, weil er weniger Stroh, als hie 
fer liefert, und mithin weniger Düngermateriäl giebt, und da⸗ 
der darf der Weizenbau nur mit dem Suttergewinn und Dum⸗ 
aungs ſtande in gleichem Schritte vermehrt werden. - 

Das Weizenfirob wird als Futter mehr uethäpt, als das 
NRoggenſtroh, indem es mehr Nahrungstheile enthält; doch iſt 
es zu andermweitigem Gebrauch minder brauchbar. 

Betrachten wir bie gegenfeitigen Gefammtverbältntfie beym 
Moggenbau und beym Weizenbau, fo möchte es wohl zweifele 
haft ſeyn, von weicher von biefen beiden Früchten im Wilgemeis 
nen erer Reinertrag hervorgeht. 

er eigen giebt zwar allerdings bey einer geringen Einſaat 
von einer gleichen Fläche unter günftigen Verbältniffen einen $5« 
m Kömerertrag, ald der Moggen unter gleich günftigen Ver⸗ 
ältniffen, die Körner enthalten mehr Nabrungstheile und fies 
en auch im Preife höher. In Beziehung auf den überfeeifchen 
Handel, ift der Weizen auch unter den Getreibenrten der Haupt⸗ 
gaenftand der Ausfuhr, und in Folge der baburch begründeten 
peculationen ift fein Wbfab geficherter; body wird daburch auch 
nicht felten der Preis deſſelben ſehr ſchwankend. Dagegen ers 
fordert ber Weizen mehr Zurichtung bes Bodens; und der Er 
"trag. deffelben * „da er bey ber Durchwinterung ſehr empfinbs 
lich iſt, und des Brandes wegen, unſicherer, als der des ⸗ 
gens. Auch giebt der Weizen weniger Stroh und mithin we⸗ 
niger Düngermaterial, und erfchöpft ben Boden um fo mehr, 
Der Weizenbau kann daher nur bey einer vermehrten Düngers 
erzeugung Statt finden, und biefe kann wieder nur burdh einen 
ausgedehnten Futterdau bewerkftelligt werden, wodurch anderes 
feits die Flächen für ben Körnerbau vermindert werden. Ende 
lich erfordern alle Wirtbichaften,, die hauptfächlich auf deu Weis 
enban fundirt find, ein viel größeres Betriebscapital, als Pie 
enigen Wirtbfchaften, wo ber Roggen den Sauptlörnerertr 
iebt ; da der Weizendau mehr Düngung, mehr Bearbeitung be 
odens verlangt, und da bey dem Bäufigen Mißratben des 
Weizens nicht felten ‚die Seldeinnahme in jeinem Jahre von 
demielben fehr unbebeutend ifl, und der dießfällige Ausfall nur 
durch ein um fo größeres Weiriebscapital gebedt werden Tann. 
MWergleicht man daher diejenigen Gegenden, bie einen zum Wei⸗ 
enbau nur ausfchließlich geeigneten Boden haben, ‚mit benjenigen, 
o ber Boden ganz vorzüglich dem Roggenbau günftig iſt, wo 
übrigens der Weizen auch noch recht er gedeiht, und acht man 
bie Berfchietenheit des Kaufpreiſes dieſer Bodenarten in Metracht, 
wonach ber Weizenboden immer boͤher bezahlt wird, fo wie. bie 
Verſchiedenheit, welche in Hinficht ber Düngung, ber Bodenzu⸗ 
richtung und des benötbigten Betriebscapitals Statt finder, fo 
wird man nicht nur finden, daß der Weizen, wenigftens in dem 
größten Theile des nörblichen Deutfchlande, keinen bbperen Meins 
ertrag abwirft, als der Roggen unter lei ganfigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, und daß in neuern Seiten, feit ber groͤßern ' 
bed Karioffelbaues, in den meiften Segenben, wo der Roggen guf 
gedeibt, der Weisenbau befchräntt worden ift, 

Wo übrigens der Boden nicht binlänglichen Reichthum bat, 

da dat man vom Meizenbau mehr Nachtheil, ald Wortheil, and 
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wenn nicht befondere Dpeftände dazu_auffordern,, fo unterlaſſe 
man benfelben fieber. Nach meinen Beobachtungen babe ich im 
Boden ‚der, obgleich er feiner-Mifchungebeftandtbeile nach, Weis 
n tragen kann, beym Roggen nicht mebr, ald das ateè Kom 
t, gefunden, ba der We aenbau nur Nachtheile bringt: denn 
der Weizen muß, da er nicht Kraft genug zum Weltauben im 
Boden vorfindet und nur einfliefig emporwächlt, faft fo dick ges 
fäet werden, als der Winterroggen, giebt dagegen in ber Hegel 
ein und ein halbes bis zwey Kom Ertrag weniger, und biefem 
Yusfall an Körnern ift der höhere Preis des Weizens gegen ben . 
des Moggens nicht vermögend aufzumiegen, bes geringer Stroh⸗ 
ertrags nicht zu gedenken. Gewo ach iſt auch der im nicht hin⸗ 
länglich Eräftigen Boden erzeugte Weizen in Hinficht bey Koͤrner 
yon ſchlechter Qualität. - —— 


Der Sommerweizen. 


Dex ſpaͤt geſaͤete Sommerweigen gelangt in fenchten und kal⸗ 
ten Jahren nicht felten erfi im Anfange Geptembers zur Reife s 
doch ift die gewöhnliche Zeit der Erndte der Augufl. Was wir 
von ber Erndte des Winterweizens gefagt haben, geht auch dem 
Gommerweizen an. 

Was feinen Ertrag anlangt, fo iſt derfelbe in Hinficht bes 
Körner noch fchwantender, als ber des Winterweizend , weil er 
von ber Witterung noch abhängiger, als diefer, und auch dem 
Brande nach mehr unterworfen iſt. Thaer fagt im 4. Bande 
feiner rationellen Landwirtbſchaft &. 65, daß er 16 Berl Scheffel 
Ertrag vom Morgen gehabt, und durch Fein Getreide fein Land 

öher benupt babe, ale durch den Sommerweizen; aber dennoch 
er auf gemötnlichen Wderboden von feinem Bau zurüdges 
Tommen. Auch mir find einzelne Zälle bekannt, daß der Som⸗ 
merweizen einen. böhern Körnerertrag gegeben bat, als man je 
von einer andern @etreibeart erlangt Bat; aber dieſe Fälle gebde« 
sen nur unter die Seltenheiten. Im Allgemeinen kann man an⸗ 
nehmen, daß ber Körmerertrag vom Gommerweizen um % bis 
um % geringer iſt, als der vom Winterweizen. Es find mir 
zwar keine Wägenerfuche mit dem Sommermweizen bekannt; doch 
laube ih, daf vollkommener Sommerweizen, obgleich er Meine 
iger, als der Winterweizen iſt, biefem im Gewichte nicht 
viel nachfiefen wird, da er beirächtlich feinhälfiger ift und ein 
tonfiftenteres Mehl Bat. - nn 

Im Gtrobertrage Tommi. ex nicht felten dem Winterweizen 

. Sch babe kein fo langes Winterweizenftroh geſehen, als 
äieilen das Gtroh des Sommerweigens lang war. Im Ganzen 

enommen ift ber Strobertrag aber um 3 geringer „ ald ber vom 
interweizen. Als Futter wird das Sommerwetzenſtroh gefchäpt. 


Bemerkung über den Sommerweigenbau, 

Das Mehl des Sommerweizens ift, wie wir hereits anfänge 

Hd) bey der Cultur deffelben geiagt baden, zum Der we⸗ 

niger tauglich, als vielmehr zur Gtärkefabrication; daher IR fein 
eis auf den Märkten gewöhnlich etwas niebriger, als ber be . 

—— — — jet guter, nicht lafiger A > 

ufs der Stärkefabricatien und ber 
Yubers, theurer | 








ft, «ld Winterweigen. 
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Nach ben hypotbetiſchen Am— kann zwar ber Som: 
merweizen den Boden nicht fo:grichspfen, als Winterweizen, 
weil er einen geringern Körnererigag giebt; allein wir Tönnen 
annehmen, daß ein Gceffel Sommerweizen den Boden mehr er: 
ſchoöpft, als ein Scheffel Minterweizen, wenn beide von einer 
gleichen Fläche gewonnen worben find, weifder Sommerweizen 

y feiner größern Schnellmükhfigfeit, vermöge der er fich viel 
fhneller ausbildet, weit weniger atmofphäriihe Nahrung fi 
aneignen. fann, fondern bauptfählid von ber Leicht aufödl. 
hen Nahrung bes Bodens zehrt. Daher wirkt ber Sommerwei⸗ 
zen auf die nachfolgenden Früchte erfchöpfender, ald ber Winter⸗ 
Weizen. " 

Betrachten wir biefen ledten Umſtand, und bringen zugleich 


die Unficherbeit des Ertragd vom Sommermeizen, nebſt der ges 


ringen ‚Strobgeroinnung, gegen ben Roggen im Anfchlag, fo wird 
derfelbe im Durchſchnitt, obgleich er einen höpern Ütarktpreis 
behauptet, einen beträchtlich geringern @rfrag geben, als ber 
Winterroggen ; und es ift daher fein Anbau, wenn es nicht bes 
fondere Umftände erheifhen, eben nicht empfehlenswerth. g 
füblichen Deutfchland kann im wärmern und regelmäßigern Cli⸗ 
ma ut Sommermweizen einen fiherem und böbern Ertrag abs 
wer en. ” ‚ 
Noch müſſen wir bier einiger Infecten Crwähnung thun, 
bie dem Sommerweizen nachtbeilig find. - Während ber Vegeta⸗ 
tion. fchaden ihm folgende nfecten, die wir bey ber Behandlung 
während ber MWegetation in Erwähnung zu bringen uͤberſehen 
baben : Die Krautfchnafe, Tipula oleracea, eine Gattung klei⸗ 
ner Fliegen, wovon die Larven Halme und Blätter anfreffen ; 
ber Kornfchnellfäfer, Elater segetalls, welcher gleichfalls Halme 
und Blätter’verzehrt, und manchmal nicht unberrächtlichen Scha⸗ 
den zufügt; die Weizenraupe, Phalaena tritici, verzehrt ebens 
fans den Halm und die Blätter; der Ichneumon culpatorius, 
eine Art Schlupfraupe, höhlt die Körner aus. Der Kornwurm 
gebt licher in ben Weizen, als in eine andere Getreibeart. In 
bem Weizenmeble findet fich fehr bald die Meblmilbe, der Mübls 
fer und der Mehlwurm ein. Dem Weizenbrod geben bes Mühl: 
käfer, ber Krautdieb, und ganz vorzüglich aber die Schabe oder 
Kaderlade nach, und richten oft große MWerwüftungen darin an. 
Alle diefe Inferten fchaden zivar auch dem Winterweizen; doch 
biefem weit weniger, ald dem Sommerweisen. , 


. Der Winterfpelz. 
Der Spelz gelangt im füblichen Deutſchland in der erften 


Hälfte des Augufts zur Meife, im nördlichen Deutfchland eiwas 


fpater. Die Erndte des Spelzes beginnt, wenn bie Salms weiß 
erfcheinen. Man bat babey zu beobachten, daß man dad Mäben 
noch cher beginnt, als bis die Aehren ein volllommen reifes 
Anſehen haben und die Körner ganz hart werten, weil die Aeb⸗ 
ren dann leicht durchbrechen und man großen Verluſt erleidet, 
Auch werben die Körner des vor völliger Reife gemäbeten Spel⸗ 
ed eben fo, wie bie des Weizens, beffer. Hat ber Spelz ben Zus 
and der Maähereife erlangt, fo muß man mit dem bbringen 
und Einbringen eilen, weil er bey naffer ung fchneller, 
als irgend ein anderes Getreide, auswächlt.- Er kann ſowohl mit 


N 4 


Erndte u. Zugutemachung d. Felbgewaͤchſe. Winterſpelz. 135 \ 
(337) - 


ber Senfe, als mit der Sichel gemähet werben. Viele empfeh⸗ 
len , das Abbringen, der Sproödigkeit der Aehren wegen, mit ber 
Sichel zu bewerkitelligen. Bey trodner Witterung wird ber Spelz 
an einigen Orten im Thau des Morgens gefchnitten, und werm 
er nicht viel Gras enthält, des Abends in die Scheune gebracht, 
um Körnerverluft zu vermeiden. Iſt der Spelz dagegen mit Gras 
durchwachſen, oder, es find noch viele Aehren nicht völlig reif, 
fo laßt man ihn einige Tage liegen, bevor er gebunden wird, 
Beym Einfabrten iſt, des Zenbrechens ber Aehren wegen, ein mit 
Leinwand überfpannter Wagen zu empfehlen. Der Spelz kann, - 
fo bald er vom Gene fommt, gebrofchen werben, in Weider Bes 
ziehung und deſſen fernere Behandlung mir auf das Zugutemas 
chen der Feldgewaächſe auf einen fpätern Monat verweifen, 
Ertrag. 
Weber den Ertrag bes —*— an Körnern giebt Schwerz 
in feiner Anleitung zum praktiihen Ackerbau, Band 2. &. 112, 
mehrere Angaben: 
‚Her Möllinger von Pfeldersheim in der Pfalz erbielt 
im zehnjährigen Durchſchnitt an Spelz per Hektar 46 Hektoliter. 
Der geringfte Ertrag war 1811; er betrug 19,50 Hektoliter; der 
böchfte von 1812 betrug 86,00. - . | 
Freyberr von Varnbühler, in Warten derg, giebt als 
den vöchſten Ertrag an, den er wohl zuweilen auf Linzelnen 
Aeckern, nie aber im Durchſchnitt von feinem ganzen Areal bes 
a0gen babe, zu 15 Scheffel vom Morgen, oder vom Hektar 84 
Hektoliter. Bey guten Erndten, fagt er, und auf guten Fels 
Ben betommt man gewöhnlidy im Medium vom Hektar 63,60 
toliter. BE J a ve 
_ In Hobenbeim war der böchſte Ertrag im Jahre 1821 vom 
Sehen 5627 Hektoliter. Der geringftie 1820 vom Hektar 43,24 
- ektoliter. 
Der Durchſchnitt der angeführten Angaben beträgt vom 
Hektar 48,47 Hektofiter. vn gt 
Sturm: giebt in feinem Lehrbuche der Laudwirthichaft, 
Bd. 1. S, 183, den Ertrag des Spelzes zu 15 bis 20 Korn an, 
- In Keiharts Land: und Gartenſchatz, Theil 3. S. 170, 
wird gefagt, daß der Spelz einen eben fo reichen, oft noch reis 
‚ern Ertrag an Körnern giebt, ald ber Weizen. 
‚Ueber das Gewicht des Dinkels giebt Schwerz In fen 
Deobadytungen hber den Aderbau ber Pfälzer ©. 153 folgenbe 
⸗ nga e, " ’ . . 
a Malter (gleich 1,964 Berliner Sheffel) hat an Bes 
wicht: 


⸗ 


KRoggen..170 Pfund, | J 
Zeien + 10 — - 
-Spelz 00 110 — . 
Gerſte..145 — 


Hafer . 112 — 
Hiernach wiegt alſo der Spelz noch weniger, als der Hafer. 
Weber den Strohertrag iſt in dem gedachten Werke in den N\, 
Tabellen zu ©. 150 Folgendes angeführt: Der DucchfchnittB- 
ertrag von 10 Jahren beisägt vom Morgen, zu 180 Qlabrats 
VIn. 22 


\ 


N 
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F , die 16 N r ‚im Durchſchnitt 1284 
ruthen, bie Ruth # —æ fuß, i chſchni 


Pfund Stroh. rtrag iſft im Jahre 1809 vom 
Morgen 2095 Pfund, bey einem Körnerertrag von 194 Melter ; 
‚der geringfle Strobertrag im Jahre 1811 372 Pfund, bey einem 
Körmerertrag von 45 Malter. 

Bemerkung über den Spelzbau. 

Heber ben Werth des Spelzes fagt Schwerz im 2. Bande 
‘feiner Anleitung zum praktiſchen Aderbau, ©. 113, im Wefent: 
lichſten Folgendes: 9 

Man giebt dem Spelz den Namen einer Halbfrucht, weil ey 
nod) nach dem Abbrufche in feinen Hülfen fer ſitzen bleibt und 


mit diefen aufgemeffen wird; daher iſt fein Exirag größer, ale 


der irgend eines andern Getreides. Der Ertrag an reinem Kome 
Yann nur erft nach dem Enthülfen ermittelt werden, und «8 zeigt 
& dann, daß bie Körner dem -Maaße nad nicht die Hälfte ber 
affe betragen. Der enthülfete Dinkel führt im fühlichen Deutfchs 
land den Naman Kern. Bon den Landwirthen. wird er gewöhus - 
fi unenthütfet auf ben Markt gebracht. 

Um das Nuantum von Kömern und Mebl auszumitteln, 
welches man fid) ungefäbr bon einem würtembergifchen Scheffel 
Spelz, gleich 177,22 Liter, zu verfprechen babe, find verfchiedene 
Mapigerben ,. von denen zwey auf einer eignen Mühle in Ho— 
-Benpeim mit großer Pünctlichkeit gemacht worden finb, in einer 

befle angegeben , wonach der Durchſchnitt 

Kilogt.Kilvgr. |Rilogs. Kilogr.j Liter Kilogr. Kitogr. 
“  1Gpelz re ang Kerne |Kerne | Mehl [Rieye 
per Scheffel |74,86 |17,66 | 3,5 154,62 174,63 29,18 | 5,00° 


per Hektoliter.\a2,24 l10,0 | 2,0 |30,82 la2,1ı 127,75 | 3,00 


J 


. _ „Rad; dieſer Tabelle betrug dad Gewicht eines würtemberger 
Scheffels Spelz im ausgeichälten Zuftande ober bie 177,22 Kiter . 
zum len ee te. 71,6 Kiloge. 
€ 0 0 0 ® ’ — 
m. Duschichnitt . . _ 0. 0 J 74,86 — 
‚Burshichnittsgewicht für den Hektoliter 42,24 — 
Im geichälten ober enthülfeten Zuflande gab dem Maaße 


‚nach ein Scheffel Spelz an Kernen: 


um geringften ee 0 0. 68,45 Riten, 
um öch en ® — 0 0 0 77,52 — 


. 5 
Fu Im Durchſchnitt 74,63 — 


Durchſchnittsmaaß für ven Hektoliter 42,11 —_ 
Man kann demnach einen Kilogramm Spelz einem Liter 
Kernen gleich tom 3 oder mit andern Worten, von einem Sad 


Spelz, der 100 Kilogramme wiegt, darf man fi im Durchſchnitt 


einen Hektoliter Kerne verſprechen. 


Da fid) nach der Tabelle der Sewichtsduschichnitt des Spel⸗ 
zes zu dem Gewichtsdurchfchnist der davon gelommenen Kerne 
ungefähr verhält, wie 74 zu 54: fo folgt, dag man 20 Kilos 
gramm Kerne weniger zu erwarten bat, als das Gewicht des 

cheffels Spelz, und etwas über 100 Fiter weniger, als fein 


J 
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Muh 8° verfieht_fich,.-deB- beides nach den Jahren 
umd dem Boden mehr, and weniger audmagıen Eünne; er 
Bm-den Gpelz näher Ir würdigen , baben wir feinen Ertrag 
an Kernen und Mehl mit dem des — ‚nfatnmengebatten; 
Nach ben bereite früher gegebenen Angaben giebt ein Hekiar im 
Durhfhnitt 48 Heltoliter Spelz; diefe 48 Heltoliter wiegen 
2027,5 Kilogramme, dieſe geben 20,21 KHektoliter Kerne, biele 
wiegen 1479,4 Kilogramme, Die Kerne geben 1332 Kilogramme 
Be Der Weiztnertrag iſt im Durcehnitt zu 22 Heltoliter 
vom Hektar angenommen. Demnad wäre der Ertrag deſſeiben 
tape nach um Ei srößer, als bes ber Eotiglerne 3} 
Biein nun mod ber beiderfeitige Meblertrag gegen einander zu 
jalten. 5 
» Nad der monture economigne de Paris giebt ber Hekto⸗ 
Hiter Weizen, 77 Kilogramme wiegend, 67,75 Kilogramme Mebl. 
Rach Jacob Gyrington giebt er 60,2. Nach einem Ausſchreiben 
des franz. Minifters der Gewerde vom 20..-May 1812 dürfte er 
ar nur 53,33 geben. Mile dieſe Angaben fin 
die Springton’fche,, wenn man fie. mit Schr 
ter dem Artikel: BAR fo wie mit „Lüzert 
“= Xebrbuch der Landwirtbicaft, Band 2; ©. 22 
diefen" geben 85 Pfund Weizen 71 Pfund M 
alfo, 77 Kilogr wiegend, 64,32 Kitogr. Meh 
" fogramm weniger, als der Kern des Gpelzes 
erttag eines Hektars Weizen ‚aber beläuft fi 
daß der des Spelzes nur 1332 wiegt, jener al . 
mehr, als biefer. Der Unterfdieb zwiſchen beiden thut nady 
bem Mebrertrag nur zw, ftatt daß er nach den Körterh z', &huts 
‚Was die Güte des Speizmehls betrifft, fo zieBen Einige folhes 
dem Weizenmehl wor, weil es feiner und weißer fepn fol; Ans 
dere fegen es ihm nach, weil das baraus gebadtene Brod fpräber 
{ft und fönneller, aid das Weisenbrod, austrednet. Die Baht: 
beit möchte alfo wohl auch biet in ber Mitte fiegen und ſich 
für die Gleichheit au Büte für beide Theile aussprechen. 
Nach den in einer Tabelle gegebenen Eruditpreifeh in War⸗ 
seraberg don 1766 bis 1815, ftellen ſich bie Preife folgender: ' 





u 0. Eh HE 5 1, 

u na DB En ı 8 
ft mar alle —V und Eigenheiten des Speihet im 
mit denen bes Weizens zuiammen , fo. ergiebt ſich, 
nad Wbweifung einiger irrigen Begriffe; welche diejenigen aufs 
gefaßt, oder Andern —— — baben, die feine Cullur nicht 
aus eigner Erfabrung kennen: \ RE 
1) Daß ber opel auf ſchlechterm und erfchöpftetm Boden Hut 
hlecht forttommt ; dennoch auch einen ſoichen verträgt, der 
> 'ür Weizen etwas zu leicht ober zu tröden if; auf rechten 

jeizenboden aber am beften gedeiht. 
3) Daß er dieſelbe Felbbeftelung erforbert, wie ber Weizen ; 
habey aber das fpäte Düngen, fo wie bad Weberbüngen bei: 
fer verträgt, als biefer, f 
’ 2* 
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8) Daß er ſich mit weniger Dünger behilft und weniger älte 
Kraft im Boden erfordert, als der Weizen. ie 

4) Daß er ungleich 'verträglicher mit fi felbft und mit ans 
bern Gewaͤchſen in ber Fruchtfolge ift, ald der Weizen; 
Ina sfheinlih weil er den Boden weniger erfchöpft,; als” 

ieſer. or er 

5) Daß er den Krankheiten, namentlich dem Brand, weit we⸗ 
niger unterworfen ift, als der Weizen. 

9 er von dem Bogelfraß auf dem Felde wenig oder nichts 
eidet. 

7) Daß er aber dem Lagern und Abbrechen ber Spelzen, daher 
von Ne Seite der Gefahr des Verluſtes nicht weniger, 
als der Weizen ausgefept ift.. rn 

8) Daß dem geſchnittenen Spelz bie Mäffe nicht minder nadhs 
heilig iſt, als dem Weizen; dagegen ‚aber ein fchnelleres . 

afbinden und Einfcheuern gleich hinter der Eichel verträgt, 
als diefer. BE 
9) Daß er leichter abzudrefchen ift, auf dem Boden zwar einen 
- \ soßen re erfordert, ſich aber beffer darauf, als der. 
> . erhält, * 
10) DaB ber Spels im Mebiertrage leßterem wenig nachfteht. ⸗ 

11) Daß ſich aus Spelz zwar ein feineres Mebl, ald aus eis 
en, bervorbringen läßt; daß aber das daraus verfertigte Ges 

äde ſpröder ift, umb fich: weniger frifch erhalte, als bas 

vom Weizenmehl angefertigte. 0, 

12) Daß das Spelzfirob zwar etwas. fteifer ift, als das bes 
Weizens, daß es aber demungeachtet nicht allein ein treff⸗ 
liches Hädfel für die Pferde *), fondern auch ein gutes Lang⸗ 

. futter für dad Hornvieh giebt. . ' 

Aus dem Angegebenen ergiebt fich, welche große Wortheile 

x ber Anbau des Spelzes gewähre, und mie fehr der ſchwaͤbiſche 
-  2anbwirth Mecht habe, babey ftehen zu bleiben. Wenn der Spei 
nicht allenthalben, im fo weit fich bie climattfchen Verhältniſſe 
dazu eignen, eben fo fehr anzurathen ift: fo Ieat bad mehr am 
Abgang zwedmäßiger Vorrichtungen an den beitebenden Mübs 
Ien, als am innern Wertbe diefer edlen gruß. nn 
Da ung die Erfahrungen über den Spelz gänzlich -mangeln, 
fo müffen wir es Jedem überlaffen „. feine Meinungen über den 
Spelzbau nad) ben vorſtehenden ſehr fchäpbaren ‚Angaben bes 

„Hm. von Schwerz, die Vieles ben Annalen des Freyberrn von 

Varnbühler zu verdauten haben, zu berichtigen. " 


yo Sommerfyel: . 


| 


Wir haben bereits im IV. Bande der Encyklopaͤdie S. 209, 

' fagt, daß der Gommerfpelz, glaubwürdigen Nachrichten zus 
olge, deine des Unbaues lohnende Frucht fcy, ein Beweis, daß 
in Ertrag gegen den des Winterfpelzes ſebr gering feyn muß. 

& dw erg tagt im 2ten Bande feiner Anleitung zum prattifchen 

Ackerbau S. 264: „Zwar giebt meine Schrift über die‘ Wirt: 
ſchaft von Hofwyl den Sommerbintelertrag berfelben für 1812 

au 45 Heltoliter an; ba aber der Wintervinkel bafelbft im felben - 


NM d ck { ‚do \ 
2* an ade dem Hädfek aus Gpelsftroh den Vorwurf er die Pſerde 
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23* A ektoliter vom Hektar abwarf fo dürfen wir hie 

tigkeit. bee erſten Angabe bezweifeln. Auch kommt im’ Jahre 
1813 kein Sommerdinkel mehr in daſigen Rechnungen vor.” 


Sommerroggen. 
Die Erndte des Sommerroggens erfolgt gewöhnlich 14 Tage 


bis 3 Wochen fpäter, Als bie des Winterroggeng ; bey einer fehr 


perfpäteten Saat verzögert fie fih wohl auch bis in ben Sep⸗ 


tember, Bas wir von, ber Erndte des Winterroggend geſagt | 


haben. geht auch den Gommerroggen an. 


= 


Ertrag. , 


Hinſichtlich feines Körnerertrages nimmt man gewöhnlich 


an, daß derſelde im Durhiänikt um $ geringe fey, als ber des 
Winterroggend. a" gutem oden , wo ber Winterroggen ficher 
erätb,, wird diefe Annahme im Allgemeinen wohl zutreffen 3 


n ſolchen Bodenarten aber, wo ber —— — deym Durch⸗ 


wintern ſehr leidet, giebt der Sommerroggen faſt eben den Ertrag, 

als der Winterroggen, oft noch einen 

im 2ten Bande feines Lehrbuchs der Landwirthſchaft S. 36 

ben. Ertrag des. Sommerroggend Zulsenbes: . 
„Nach einem fehgiährigen Burchſchnitte Babe ich anf mei⸗ 

nen Jleichteften Aeckern, auf denen ich dieſe Frucht baue, richt mebr 

als 14 Wiener Metzen vom döfterreiwichen Joch geerndtet, obs 

leich, die Saat nach gedüngten und bebadten Fra 
am.‘ u 


„Zu Kreug in Kärnthen, eine Wirthfchaft im Mittelgebirge - 


und guten Boden, erndiete man im Jahre 1808 vom Joche ‚25% 
—A {im folgenden Sabre aber, bey gieiser Morrichtung 
bes Bodens, nur 12,62 Mepen vom Foche. waren beide Jahr⸗ 
gänge fruchtbar.” 


per Joch J 

n vom Winterroggen: vom Sommerroggen: 
1818-1816, 8 Mepen,.9 Maßl. 7 Mepen, 10 Maßl. 
1815 -—- 1817. 12 Meten, 12 Maßl. 
1817 — 1818. 12 Mehen. ı 11: Meben. 

„.Weberall kam der Winterrogen in bie fpätern Jahre nach, dem 
Dünger, der Sonmerroggen in dad 2te oder äte.’ " 

, an niehrern Wirtbichaften in ber Umgegend Dreshens bat 
feit mehreren Jahren eine. fih ſebr ſtark deitaudende Art des 


Sommerroggens Eingang gefunden, und nac mir gegebenen 


Derfiherungen giebt diefelbe unter gleichen Umftänden einen dem 
Winterroggen gleichen Ertrag an Körmern, bie man, ihrer groͤßem 
Dünnfcdäligkeit wegen, dem Winterroggen vorziebt. 

Der Strohertrag des Sommerroggend kommt fehr oft dem 
des Winterroggensd gleich, , 

‚ Burger fagt 2ten Bande Teines Lehrbuches der Land⸗ 
wirtbfchaft S. 37: „Ich babe im Jahre 1813 auf einem friſch⸗ 
gedüngien Acer 4200 Pfund Strap, und doch nur 143 Mepen 
Kom erhalten. Sonſt erbielt ich aber im Durchſchnitt aller 
Erndten immer foviel Barben im Strohe, als ich auf bemfelben 


Felde in andern Jahren Winterraggen geerndiet hatte; au war 


\ 


bay Stroh nicht viel Bürger, aber leichter.“ 


w 


öheren. A 


ten zu fliehen 


‚au Bleiburg auf ber. berrfchaftlichen Meierey erhielt man 


10 Mepen, 6 Mapl. 
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—Bemerkung über ben Somnterroggenbam, : . 
Der Yreis des Sommerroggens ift verfchieden. In einigen 
Gegenden wird er dem Wittterroggen gleich bezahlt, in andern‘ 
niedriger, in noch andern höher. Im Durchichnitt kann man 
feinen Preis dem bes Winterroggens gleich fegen. Den Boden 
erſchöpft er nach dem Verbältniffe ber gewonnenen Körwer un» 
ne mehr, ald der MWinterroggen; Das heißt, eine gieide 
lüche, von der ebenfoviel Sommerroggen gewonnen wirt, als 
vom WBinterroggen, wird durch den Sommerroggen in vinem 
höberen ade erfchöpft, als durch den Winterroggen; indem 
ber Sommerroggen ben feiner kuͤrzern Vegetationsperiode ſich wes 
tiger etmofohärtfhe abrung anzueiſnen vernag, und mithin 
wehr von ber leicht auftos lichen Nahrung bes Bodens zehrt. 7 
denjenigen Bodenarten, wo ber. Winterroggen ſicher gebeidt, 
wird man vom Sommerroggen einen geringern Reinertrag haben, 
.2 vom Winterroggen; dagegen ber Reinertrag von demfelben, 
Ba —— wird, wo ber Winterroggen. bey ber Durchwinterung 
[41 ® ‘ ’ 


Gerfte, “ 
Die zeitig gafäete Gerfte gelangt ben trockner Witterung 
nicht felten ſchon m Julius zur Reife, und im. (üblichen —* 
land fällt häufig ihre Erndte noch vor der Roggenerndte. Rur 
ſebr ſelten wird man Gerfle finden, bie durchgängig zu gleicher 
Zeit reift, vielmehr ift ſie gewoͤhnlich immer voppelidächfig,, und 
je trodnes der Zeitpundt ‚während ihrer Saatzeit unb einige Zeit 
nachher war, um fo Boppelioichfiger ift fie._ Huf den Nachwuüchs 
iß in ben meiften Fällen. nicht viel zu rechnen, und man_muß 
baher zur Erndie fchreiten, wenn ber erſte Aufſchuß feine Mäp: 
reife erlangt bat. Der Seitpunct der Möäpreife muß Bey ber 
e forgfälsig besbachter werden, und man muß fie nie ihre 
pollfommene Reife erlangen laſſen, weil fonft ihre an fehr büns . 
hen Stielen hängenden Aehren, bie bey nölliger Meife fehr fpröbe . 
werben, leicht abfalen.- Man empfiedit baber bie Gerfle 
e noch in Ychren und Stroh ein mehr weißliches Unfehen be⸗ 
ommt, ih dem Zuſtande der Geldreiſe zu mäßen, und ſie einge 
age auf den Schwaben -nachreifen zu laſſen in ſicht 
eichaffenpeit der Körner iſt vex — der Maͤhreife da, wenn 
ber größte- Theil derſelben keine Witch mehr hat, aber doch roch 
fa weich ift, daß man .fie wie Wachs Ineten kann. Tritt gegen 
bie Meifzeit ſehr trodme Witterung ein, ſo wift die Gerfie (ehr 
plöpfich, und man muß dann pur Üllem Ber Gerfte zueilen, weil 
man- bey trodner Witterung am ’idr den größten Verluſt erleidet. 
Iſt es ſebr tröden, fo TÜR €8 fogar ratbfam, fie nur des Morgens 
im Thau zu mäben, wo die Halme etwas zäh find, meil ſonſt 
purch bie Erfhättefung bepm Mäfen ein großer heil der Aeh⸗ 
sen abſpringt. Dis Gerße. wird are ich mit ber Senſe m 
Schwaden gemaͤht, und wegen ber Kürze ihres Strobes eignet 
a unter allen Getreibenrten am menigiten zum Schneiden 
t ber Sichel. Nur ſelten gelangt bie Gerfte gi einer ſolchen 
ge im Stroh, daß fie beym Asuen abgerafft: werden muß, 
und mir ift nur ein hergfeichen Fall, bekannt. Einige: Bringen 
.. ‚war bie Berfte gleich. nach dem Abbringen in die: Scheune; als 
lein es ift dieß nicht zu empfehlen, weil ann nicht nur ein gro: 


S 
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rg Shih ber noch hr meiden’ Korner, dey einer ſehr ſtarken Er⸗ 

itßung, verdirbt, und bie andern ein- roͤthliches Anſehen bekom⸗ 
wen, was fie als Marktartikel weniger preiswürdig macht, ſon⸗ 
dern weil ſich auch bie nicht gehörte Im Schwaben abgeirocknete 
Serſte fchiver rein dreichen Lupe. nedrigens erhist fich auch feucht 
eingebrachte Serfte in der Scheune leichter, als eine andere Ge⸗ 
treideart, and Taum leicht Gefahr verurfarhen. Es ift daber zu: 
empfehlen, die Gerſte vor benr Einbringen’ gehörig auf dem Schwaz 
ben abtrotfnen zu lafjen. Miele ſeben es gern, wenn bie Gerfte, 
im Schwaden liegend, ein Regenſchauer trifft, wo' dann bie Körz 
ner auffhwehen und ein beſſeres Anfehen bekommen. Wrifft die 
Serſte guf dem Schwaben anhaltende naffe Witterung, fo leide 
fie fehr großen Schaden ; denn bie Körnes wachfen nicht nur ſehr 
Seicht aus, fondern bie Aehren der naßgewordnen und wieder ab» 

trockneten Gerſte fpringen um fo leichter ab. Das Sırob ber 


erfte leidet wegen feiner Weichheit bey, ber Näffe mehr, ale 
das einer andern Getreideart, und verbirbt oft fo, daß es kaunm 


zu Futter tauglich ift. 

Während aller Operationen in der Erndte, muß bie Gerſte, 
wenn man nicht einen großen Verluſt erleiden will, fehr ſcho⸗ 
nend behandelt werden. Bey trodner Witterung recht man bie 
Schwaben nur im Thaue in Saufen, und ftellt die gebundene 
&erite nicht in Lademandeln, Tondern ladet die Gebunde gleich 
von den Reihen auf. Im einigen Gegenden wirb bie Berfte gar 
nicht gebunden. Schwerz fagt im 2ten Bande feiner Anleis 
Kung zum praktifdyen Ackerbau, &. 213: ‚Im Elſaß wird bie 
Gerfte nicht gebunden, fondern an den Tage vor ben Einbrin= 

mit Gabeln in Meine Haufen’ gebracht, des andern Morgend' 


m bau aufgeladen: und eingefahren. zu biefem Ende wird _ 


ber Erndtemagen mit ‚einem großen Tuche bekleidet. Die Hunz 
gerparte Machrechen) holt nad), was nothwendig bey dem Auf⸗ 
echen liegen geblieben. Mehr Verluft ift dabeg, als wenn bie 
Gerfte aufgebumden: wird 5; allein man findet, daß. die Erfparnig 
an Urbeitstoften jenen Verluſt überwiegt.” ' Zu 
eh der Scheune muß man ber Gerfte einen möglichft lufti⸗ 
gen Platz anmeijen, weil fie, wenn fie auch noch ſo troden ein: 
gebracht worden, dennoch eine aroße Menge weicher Körner und 
jader Halme enthält, die ein’ ſtarkes Schwißen verurfachen: 
an empfiehlt auch beym Einbanſen in ber Mitte ber Gerfie 
eine fentrechte. Deffnung, gleich einem Scornfleine, zu lalfen, 
burd) welche die Dämpfe aufziehen fönnen. Bey ber eingefcheunes 
ten Gerfte ift anfänglich wiederboltes aufmerkſames Nachſeben 
erforderlich, damit fie fich nicht zu ſtark erbist und verdirbt, 
oder hoch wenigftens nicht dumpfig wird. Oft fit es nötbig, die 
Gerſte im Banfen umaulegen. In fo vielen Wirthichaften, als 
ich tennen zu lernen Gelegenheit gehabt habe, habe ich gefunden; 
daß am häufigiten das Gerftenftrop bumpflg war. - 
, - Ertrag. 

. Bey ber großen Menge verfchiebener Gerftenarten und unter 
den mantigfastigen Verhältniffen, unter welchen die Gerſte ge: 
baut wird, ıft auch der Ertrag fehr verfchieden. Wir baten bier 
des Ertrages der,kleinen vierzeiligen und der großen zweyzeiligen ı 


Gerſte zu gebenten, da wir über den Ertrag ber andern, am 
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44), , 
hauptſaͤchlichſten Aebauten Arten ‚bereits im Sien Bande bey bet 
Cultur der Berfte gebandelt haben. - - ur 
Schwerz giebt in feiner Anleitung zum praktifichen Aderbau, 
Band 2..©.:216, dem Durdfchuittdertrag an Körnern von bez 
Sommergerite nach verichiedenen Angaben zu 28,5 Hcltoliter vom 
Hektar an. Die böchiten Erträgniffe find von Herm Möllinger in 
der Pfalz 43,00 Heltoliter. Hochenheim 1823 nad) Kartoffeln 39,40 
Hekbtoliter, Altenburg 34,00 Hektoliter vom Hektar. Die geringiten 
Angaben find, Möllinger in der Pfalz 13,60, Witenburg:8,60 Hek⸗ 
toliter vom qehar. J ot 
Thaer tagt im feiner rationelten Landwirtbſchaft, Band 4. 
©. 84, daß er in einem Boden, der 70 Procent Sand enthielt, 
von der großen Berfte, in den. dürren Sommern 1809 unb 1310, 
als ben geringften Ertrag 6 Berliner Scheffel vom Magdeburger 
Morgen, in günftigen Jahren aber auch 15 Scheffel erhalten hal 
urger fagt im 2ten Bande feined Lehrbuchs der Lands 
wirtbihaft S. 43: „Der Durchfchnittsertrag bee roßen wev⸗ 
eiligen Gerſte zu Hungerbrunn in Kärnthen nach beha ten Früch⸗ 
en oder im_friichen Dünger, war während ber Jahre 1808, 9 
und 10, 24 Wiener Mesen vom öfterreichifchen Joch. Zu Kreug | 
im Mittelgebirge, bey der aleichen Bebandlung, 21 Mesen, 
Hu DBleiburg im leichten Kalkboden, 17 Metzen.“ . i 
Auf der linten Eibfeite in der Umgegend von Dresden, uns 
ter allerdings zum Gerſtenbau fehr geeigneten Umftänben, indem 
‚ 68 dem lehmigten Boden weder an Lockerheit, noch an ‚genugfas 
mer leichtguflöslicher Nahrung mangelt, indem ſich ſowohl der 
Boden, als die Aimofpbäre immer in einem mäßig feuchten Zus 
ſtande erhalten, rechnet man im Durchſchnitt von ber gro 
zweyzeiligen Gerfte 18 Berliner Scheffel vom Magdeburger Mor⸗ 
sen zu 180 rbeinifchen Quadratruthen. In: günftigen Saprem 
erndtet man 24 Sceffel. Bey dem faft gäuztichen Mangel an: 
Braachhaltung und häufig wiederkehrenden Körnerbau, geben 
bier Gerſte und Hafer im Verhältniſſe den höchſten Ertrag unter 
ben Getreibearten. . 

Ueber den Strobertrag fagt Burger in feinem Lebzbuche 
ber Landwirtbfchaft Band 2. ©. 43, daß berfelbe "in einem bez 
Gerfte angemefienen Boben zwifchen 2000 und 2500 Wiener Pfund 
vom Öfterreichifchen Zoch wechſele. , 

Thaer fagt im iften Bande feiner rationellen Landwirtb⸗ 
ſchaft S. 270, dag bey ‚ber Gerſte das Verhältniß bes Kornes 
zum Strob zwifchen 62 und 63 zu 300 ſchwanke. 

Unſtreitig laͤßt ſich wohl bey keiner Getreideart im Merpält- 

- ni zwifchen Etrob und Körner eine allgemeine Beſtimmung über 
ben Strobertrag fchwieriger feftfepen, als bey der Berfte. Dft 
bleibt die Gerſte im Stroh außerordentlich kurz, und giebt doch 
bey einer günftigen Periode während des Körneranſatzes einen fehr 
lohnenden Kömerertrag. In feuchten Jahren wächlt dagegen das 
Stroh ziemlich lang, bey einer ungünftigen Periode während bes 
Körneranfages aber ift ber Körnerersrag fehr gering. In allen 
Bodenarten, die mehr feucht find, wo auch das Elima mehr 

‚ feucht iſt, die Bodenkrume aber nicht gleichmäßig. mit einer ers 
forderlihen Menge leichtauflöslider Nahruug durchmengt iſt, 
wird im Derbältniß gegen den SKörnerertrag, der Strodertras 
am höchften ſtehen; weil viele Gerſtenhalme zwar eine beirächt» 
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Ache Staͤrle und Hoͤbe erlangen, aber mangelnder Nahrung im. 
Boden wegen nur wenige und febr ungolllommene Kömer an⸗ 
fegen. Daber wird man bey ber Gerſte finden, daß der Aus⸗ 
druſch Sp fehr verfthieden ift, , | 
Nach) ungefährer Annahme erndtet man. in ber Umgegend 
von Dresden etwa 4 Schock Garben vom Magdeburger Morgen, ‘ 
bey der großen Gerſte. Davon werden nach dem Drufche etwa 
> 22 Gebund Stroh, a Bebund 20 Pfund, vom_Schod aufgebuns 
den” Nimmt man den Ertrag zu 18 Berliner Scheffeln vom 
Morgen, und das Gewicht der Gerfte zu 75 Pfund an, fo ge: 
winnt man vom Morgen 1760 Pfund Stroh und 1350 Pfund 
RKörner. Rach fehsjährigen Beobachtungen. glaube ich jedoch, 
daß man den Gtrobertrag beträchtlich. höher annehmen kann, da 
‚ in allen diefen Jahren bie Gerfte eine ziemliche Länge im Stroh 
erlangt hatte. Ze 7 
- Was bie Wintergerfte anlangt, fo giebt Thaer in ſei⸗ 
ner rationelen Landwirthfchaft, Band 4. ©. 88, deren Ertrag in 
zeichen Niederäingsgegenden bis zu 23 Berliner Scheffeln pro Mag⸗ 
beburger Morgen, in ber Megel zu 22 Gcheffein ‘an. u 
Schwerz giebt im 2ten Bande feiner Anleitung zum prak. - 
tiſchen Aderbau, S. 178, nach mehrern Ungaben aus verſchiedenen 
»Segenden, den Durchſchnittsertrag der Wintergerſte au 38 Hek⸗ 
toliter pro Hektar an, wonach nach zuverläfligen Angaben, bey, 
döchſte Ertrag in Weſtflandern zu 45 Heltoliter vom Hektar. 
Der Strohertrag ift von der Wintergerfte gewöhnlich böher, 
als ber von ber zweyzeiligen Sommergerfle, da fie länger aus⸗. 
wädhlt, und im Stängel flärter wire. - un 
Da fie ſebr zeitig zur Erndte delangt, fo wird fie anfänglich. 
von ben Brauern ſebr gut bezahlt; fpäter ſteht fle aber im Pxeife 
geringer, ald die zwenzeilige Sommergerite, da fe in Koͤrnern 
gewöhnlich geringer ift, und auch gewöhnlid weniger wiegt. 
Uebrigens wintert fie nicht felten gänzlidy aus. oo 
Den Ertrag der Fleinen vierzeiligen Gerfte rechnet: 
man gewöhnlich, ſowobl im Stroh, als in den Kömern, um £. 
bis 3 geringer, ald den ber großen zweyzeiligen Gerfte. u 
Bemerkur,en über ben Gerfienbeu. .  ., 
Der Werth ber Gerſte fteht nach ihrer chemifchen Analyſe, 
bermöge ber geringern Nahrungsfaͤbigkeit, die fig enthäls, unter, 
bem Roggen. Gie enttau ei hof ch Sou 
na inho na ner. 
Staͤrkenmehl 2 0 0,505. 4 


‘ % 0 % 
Kleber und Pflanzeneyweiß 0,085. . 0. . 0,065. 
Süflicdh = fhleimige Materie 0,060. :  . 0 0,180. 
Fu er ee. 01. ee 0,185 
echtiget . . 06110. 202049, 


. „Die Nabrungsfäpigkeit ber Gerite beträgt zwar nach bem 
Einhofihen Unterfuchungen 65 bis 70 Procent, während die bes 
Moggens auch nur 70 Procent,beträgt; allein gewiß ift ed, daß 
Die beſte Gerſte dem beflen Roggen in Hinſicht ber_näbrenden 
Beitandtbeile nicht gleich fommt. Der Berliner Sceffel ber 
Bleinen Gerfte wiegt 55 bis 64 Pfund. Die große Gerfte wiegt 

- 75 bis 80 Pfund. Manchmal erreicht fie aud) ein höheres Ge⸗ 
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ne none, " 
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geſtellt zu ſeyn, vielmehr glau 
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hr mb übertrifft in manchen Ta ben Roggen, Mr’ 
nm. - " 


dann aber nicht ganz vollkommen gera 


Thaer nimmt nach feinen ıhHpotbezifchen Annahmen in den . 
Yemerlungen zum 2. Bimbde ber ratistiellen Landwirthſchaft, bie“ 
‚‚Erfhöpfung des Bodens durch die Gerſte zu 25 Procent an,, 


während die bes Moggens zu 30 Procent angenommen: ift. 
Sollte vorzügliche Gerfte nad; der Einhofihen Annahme in 
Hinſicht der Tabrungsbeftandiheile wirkiich dem Roggen gleich 
Tommen, fo ift sie Annahme, daß bie Gerfie nur 25 Procent aus: - 
fauge, wohl zu niedrig, ba die Serite häufig in Hinficht des 
wonn enen nefie lebt pon einer gleihen Flaͤche, den Roggen 
ertrifft,, als ein ſchnelwüchſiges Gewächs aber fih meniger 
atmoſphaͤriſche Nabrung anzueignen vermag, vielmehr um fo mehr 
von der wabrungsfähigen Materie des Bodend zehrt. Aber au 
bem Zalle, daß bie Gerſte, fomobl im Gewichte, als in Hin» 
ſcht ber Hahrungefähigfeit, dem Noggen nachſtebe, fiheint mir 
bie Annahme, daß jie den Boben um 5 Procent weniger aus 
fauge, als der Roggen, wohl u fehr zum Vortheil Ber’ Gerſte 
e ich annehmen zu dürfen, daB, 
Wenn von einer gleich großen Fläche, eine gleiche Scheffelsahl 
e und eine gleiche Scheffelzahl Roggen gewonnen wird, 
Der Boden burch die Gerfie mebr ausgeſaugt wird, als durch 
den Roggen, obgleich die Gerftt eine geringere Gewichtsmafe 
und me gerittgere Mafle von nährenden Beſtandtheilen giebt. 
@3- fcheint mir dies nicht nur in ber Schnellwüchſigkeit der 
Geſte, fonbern auch. darin begründet zu fen , baß keine Getreis- 
deart bey einem fo furzen und unvolllommnen Halme, dennoch 
einen foldhen Körmerertrag giebt, als dieß ſehr oft bey ber Gerſte 
Statt findet. Wenn buher bey jeder andern Getreideart der 
Strohertrag in einem größern Derhältnifie gegen’ den Körnerer: 
trag ßeht, als bey ber Gerſte; wenn feine andere Getzeibeart 
bey einem unvollkommnen und kurzen Halme eine ſo große Menge 
volltonemmer Körner giebt, ald dieß häufig bey der Gerſte Statt 
findet; fo fcheint daraus hervorzugehen, : bey jeder andern Ge⸗ 
treideart das Blattorgan mebr geeignet iſt, ſich atmofphärifche 
Nahrung anzyeignen, ald das Blattorgau der Gerfte, und daß 
bie Buch Bas Dlattorgan der Pflanze zugefübrte Nahrung zur 
Musbilhung der Körner: bey andern Getreidearttn nöthiger ıft, 
als bey der Gerſte, die nur von ber im Boden enthaltenen Nah: 

xung zehrt, und mithin alfo den Boden mehr exichöpft, 

Ein Beyſpiel, wie bie. Gerſte bey einem ganz unvoſlſtändigen 
Ime dennod) einen anfehnlichen Körnerertrag geben fann, führt 







Kbaer in ber Sefhichte feiner Wirthichaft zu Moͤglin ©. 121 


an. „Im Jahr 1811 ſchien die große Gerfte auf einem fantigen 
Sclage, bey ber bis gegen die Mitte Juny unbaltenten heißen 
Dürre, ganz mißrathen zu wollen, und war faft aufgegeben. 
Sie erbolte jiih aber‘, wie etwas Megen fiel, fehr Tdneil, und 
trieb Aehren hervor, die lätrger waren, ald det niedrig geblie: 


“bene Halm. Gebunden tonnıe fie wegen der Kürze bed Halmes 


nicht werden, es blieb auch vieles Liegen, und dennoch gab fie 
beym Ausdruſche den unerwarteten Ertrag von 6 Screffel 2 Me: 
tzen Verliner Maaß vom Magdeburger Morgen zu 150 Qua: 
Drätruchen rheinifch‘, in ſehr vollftändigen Körnern.“ 
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Mir find ahnkiche Fame bekannt, aber ich weiß einen Ga: 
we unter ahnlichen Umſtaänden eine ‚andere Betreibears einen 
aleichmäßte verhaltnißmäßigen Körnerertrag gegeben hätte, und 
wo bie Körner richt fehr unvolliländig geblieben waren. Wer 
ſtch von dem Aus zehren bes Bodens durch die Gerſte überzeugen 
will, der darf nur düngerarme Dreyfelderwirthfchaften betvachten, 
und er wird finden, daB dort, wo Gerſte geſtanben bar, das 
andere Getreide, ſelbſt nach gedümgter Braache, einen detraͤchtli⸗ 
chen Unterſchied merken laͤßt. Die Mebrzabl praktiſcher Rande’ 
wirrbe, mit denen ich über burn Degenltan gefprochen habe, 
ſtimnien meiner —— bon, und ich babe ſogar mehrexo Lands 
wirthe kennen gelernt, die gegen ben Gerſtendau eine entſchiedene 

Apdneigung batten. 

Das Strob der Gerfte giebt zwar ein gutes Viebfutter; aber 
der Strobertrag ift, im Vergleich gen antese Kürnerfrüchte ‚ fo 
arring, daß für das dam Boden Entnoimmene durch. baffeibe „ in 
Dünger verwandelt, fo wenig zurückerſtattet wirb, bag der Ger⸗ 
ſtenbau mehr,” ad. der einer andern Getreidefrucht, auf Unten: - 

ſten bei Düngungszußendes bes gefammten Mirthichaft befwies 


ben wird. . 
Im Marktpreiſe ſteht die Gerſte gewöhnlich um 4 oder dınh: | 
um z niedriger, als der Moagen, Nur in folchen Gegenten, wo 
zur Vrauerey fbard begehrt wird, ift ihr Preis höher, nad 
nme ntitunter nicht nur dem Roggenpreiſe gleich, fondern fie. 
wird wobl auch noch höher bezablt. 
| Ziehen wir afle Umftände beym Roggen- und Serfteridau int, 
Wetraht, und berädfichtigen ganz befonders, daß die Gerfle dem 
athen weit häufiger untermorfen iſt, als der Roggen, fe 
wirb man finden, daß fle im Gunzen einem weit geringer Er: 
trag abmwirft, ald ber Noggen, Ein ausgebehnter Gerftenbau ift 
Daher nur Dort zu rechtfertigen, wo man einen der Gerfte zufas 
genden Boben und berfelben auträgliches Clima, en er vollauf 
bat, und wo. an bebufs der Brauexey einen Kern Abfak - 
und Bode Preife u erwarten bat. . Offenbar nachtheilig ift es 
“aber, den Gerftenbau in großer Ausdehnung im Wirtäfchaften zu 
befreiben, wo man nit Hinlängfidien Dünger hat, wie Ich e8 
nicht felten beobachtet habe; dent Was man Burch Pie Gerſte 
winnt, verliert man im größe Maaße an den andern Feld⸗ 
Feüditen. Medrigen® bemerken wir Bier noch, daß derjenige, wel⸗ 
er Ah vom Gerftenbau den größten Gewinn ftchern win, fidh- 
ſtreben muß, einen Cheit möglichft früher Gerfte zu gewinnen, 
weil bie Grüßgerfie, bey dem um die Irndtezeit Häufig Statt 
mbenben Mangel an Malz, gewöhnlich am theuerften bezahlt 


Hafer. 

- Die Safer, Bedarf einer laͤngern Zeit zu feiner Ausbildung,’ 
As die Gerſte; feine Erndte erfolgt daher —RA Spät *5* on 
Haſer in Neudruch oder in Teichlandereven, gelangt gewöhnlich. 
im Seytember zur Meife. Da der Hafer immer febr doppel⸗ 
wädhfig ift, fo muß man ben Beitpunct feiner Mahreife gehörig 
wahrnehmen. Der zuerft veifende Hafer ift immer der vollkom⸗ 
mente, und man richtet fich in‘ Hinficht des Zeitpunctes bes 
Abbringens nach biefem. Der Hafer wird gewühnlidh. in Schwa⸗ 
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ben gehauen; doch erreicht er im Träftigem Boden und bey gl 
fdger Witterung nicht felten eine folche Höbe, daß er abgerafft 
werden muß.. Da der Hafer, wenn er gemäbt wird, noch eine. 
Menge unreifer Kömer und grüner Halme enthält, fo muß er 
einige‘ Zeit auf den Schwaben. liegen, damit die unvollkomme⸗ 
nen. Kömer :nadıreifen, und bie faftigen Halme gehörig aus⸗ 
trodnen. Sobald der Hafer gebörig abgetrodnet iſt, muß man 
mit dem Aufbinden eilen, wenn man nicht großen. Verluft an 
ben volltommenften Körnern erleiden will. Wenn den Hafer auf 
dem Schwaben ein mäßiger Negen itrifft, fo ift dieß in ſofern 
fehr erwünſcht, weil er fih dann um To leichter: ausdrefchen 
Bt. Wenn dann aber der Hafer abgeirodnet ift, fo _ muß er 
hleunigft aufgebunden werden, weil er fehr ausfällt. Eine ſehr 
fehler afte Methode ift es, den gehauenen Hafer gleichſam anf 
em Schwaben .röften zu -laffen, damit er fih um fo leich⸗ 
ter ausreichen laſſe. Es ift mir belannt, daß man ben Hafer 
fo lanye auf dem Felde ließ,. bis .er ausgewachſen war. au 
verliert dann nicht nur die vollkommenſten Körner, fonbern es 
verdirbt auch das Stroh. Es ift bivar wahr, daß: derjenige Has ' 
fer, der zwar gebörig troden eingebracht worben, aber nicht lange 
auf dem Schwaden gelegen bat, fich ſchwer dreſchen laͤßt, und 
daß viete der unvollftändigen Körner gar nicht auszubringen find; 
allein es ift doch beffer, daß. man die vollkommenſten Körner ers 
alt, "während die im Stroh fipen gebliebenen unvolllommenen: 
ſſelbe um fo nahrhafter machen und dem Biche zu ‚gute koms: 
men. @3-ift beym Hafer ganz befonders zu empfehlen, benfels 
ben baly nach dem Mäben aufzudiaden, ihn in bie bey ber Erndte 
im vorigen Monat befchriebenen Regenmandeln zu ſetzen, und 
ihn. in dieſen bis zum Einfahren zu lafien, 
ne Ertrag - ' — 

Da ber Hafer ſowohl im ganz. leichten Sandboden, als in 
den magerften und abgefäeten Feldern, dann aber wieder in dem 
ftrengfien, Eräftigften Weizenboden gebaut wird, da man ‚auf bie 
Eultur des Hafers bald größere, bald geringere Gorkfalt verwen⸗ 
‚vet, fo iſt es gapz natürlich, daß man einen ſebr verfchiebenen 
Ertrag erhält... Hierzu kommen noch bie vielerlen Arten bed Has 
ferd, von denen Die eine mebr, bie andere weniger ergiebig iſt. 

Schwerz giebt im zweyten Bande feiner Anleitung zum: 
praktifchen Aderbau S. 253. das Medium bed Rörnerertrage beym. 
Zafeı in den Niederlanden: zu 50,66 Hektoliter vom & ar an. 

er böchſte Ertrag daſelbſt auf Marichz oder ſonſt ſchr gutem. 
Boden 56 bis 67 Hektoliter vom Hektar. . . ut 
‚ Burger fage im ten Bande feines Lehrbuches ber Lands, 
wirtbichaft S. 53. Folgendes über den Ertrag bed Hafers au 
Körnern. „Sein Ertrag in angemelfenem Boben, wechſelt nad) 
ber darin vorfindigen Kraft und einer anpalienden Euftur zwis 


ſchen 30 und 50 Wiener Mepen vom öfterreichifchen Joch. Im, 


Sandboden aber, bey geringer Gultur, ober in ausgetragenen 
Aeckern, Bann man nicht mehr, wie 20 bis 30 Mepen rechnen.” 

„zn unfern Thälern, felbft in den Bergen, gewinnt man: 
bey reichlicher Düngung nicht felten 50 bis 60 Mepen vom Jod). 
Einer meiner Freunde erbielt im Mittelgebirge nach reichlich ges 
büngten Kartoffeln, im Jahre 1816, 45 bis 62 Mepen vom Joch. 
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Sonſt aber. ift der Ertrag des Hafers bed und, bey bier gering 
Eultur, bie man auf ihn verwendet, indem er nur eine Pfli 
furche erhält, nur 28 bis 30 Mesen, Zu Hungerbrunn in Kär 
tiber, im Durchichnitte Dreyer jahre, 28,11; zu Kreug: 29, 
Mepen, obgleich er entweder in frifhen Dünger, oder in | 
zweyte Tracht kam.“ x 
In der Umgegend von Dresden auf dem Tinten Elbufer 
gutem Boden, wo ber Hafer gewöhnlich zur Iten ober Aten Traı 
gefüet wird, rechnet man als Durchichnittsertrag an Körner 
20 bis 22 Berliner Scheffel vom Mugteburger Morgen zu 1 
sheinifhen Quabdratrutpen. Bekommt der Hafer einen beffe 
Platz, was wohl zuweilen vorlommt, fo erndtet man auch über 
‚Berliner Schefiel. In einem zu Weizen zubereiteten und g 
edüngten Boden, wo aber wegen zu großer Näffe im Her 
die Weizenfaat unterbleiben mußte, und im nächften Frühja 
Hafer geſaet' wurde, erndtete man von biefem 38 Bertiner Sch 
fel.oom Magdeburger. Morgen. iR 
Ich, kenne aber auch Gegenden, wo man im Dirchfchn 
kaum 4 Berliner Scheffel vom Magdeburger Morgen erndt 
@in großer Theil der Halme wird fo unvollfländig, daß fie fi 
nicht in Geitenäfte außzubreiten vermögen, fondern ibre_gar 
. Kraft durch ein’ einziges Korn erfchöpft wird, welches ſich 
ber Spitze des_Halmes ’anfest, woturdy die Haferpflanze d 

Anſehen eines Drefchflegeld hat, worauf fich dag in einigen C 

enden gebräuchliche. Sprüchwort gründet, baß der Hafer n 
dreſchflegele. 

In Hinſicht des Strobertrages nimmt Thaer in ſeiner 
tionellen Landwirthſchaft Band 1. ©. 270. dad Verhältniß db 
Kornes zum Strob zwiſchen 60 und 62 zu 100.an, won 
daſſelbe nicht viel verfchieden von dem bey ber Gerfte if. By 
ger »fagt bingegen im 2ten Bande feines Lehrbuches der Kar 
wirthſchaft S. 54., daß ein fo geringer Strobertrag, nur ı 

andboden in ebenen Ländern Statt bat. Burger nimmt « 
angeführten Orte in ebenen und fandigen Ländern den Stre 
ertrag dom öfterseichifchen Joch, bey guter Erndte, zroifchen 
. and 80 Gentner, in ausgetragenen Nedern-. zwifchen 15 und 
Sentner an. In Hügel: und Bergländern in guter ade: 40 { 
60 Centner, in mittelmäßiger 30 bis 40 Centner vom Joche a 
Nach einer veriäßlichen Rechnung ift der Haferertrag vom gem 
nen weißen Hafer per Joch angegeben 50 Megen, à Mebe 5 
fund, 100 Yfund Mfterkörner, 75 Pfund .Spreu, 5050 Pfu 
trob, wonach das Verhältniß ber Körner zum Gtrop 52: 1C 
——— te 62% Meen, ä men —ã— 100 HR 
er, und Spreu, 6900 Pfund Stroh, wona 
Ben der Körner zum Strob 49:100, ” 
. n der Umgegend von Dresden bindet man vom Mor 
etwa 4 Scod Hafer auf, Diele geben had dem Drufche 21 6 
bunb Stroh, à Gebund zu 22 Pfund, mithin 2112 Pfund Stri 
Nimmt man ben Körnerertrag zu 21 Schefiel, den Scheffel 
52 Pfund, fo würde dieß 1092 Pfund Körner betragen. 
a  feuhtem Boden und in feuchtem Tlima ift das Berhä 
niß ee : — zu den Kornern noch größer; am größten ha 
ich es in Teichlauderepen gefunden, wo mitunter das Ver 
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Barthafer das Berbä 


‚wendung der Kübe zur Ackerarbe 


( \ . 

niß des Strohes zu den Körnern ſich wohl wie 100 zu 80 Der: 

halten Eonnte. u A 4 
Uebrigens if das Werbältniß des Strobes zu ben Körnern, 


auch nach den verſchiedenen Haferarten, fehr verfchieben. Je ſchwe⸗ 


rer eine Haferſorte im Gewicht ift, um fo geringer ift das Ver⸗ 
bäftniß des Strohes * den Körnern; wogegen bey dem leichten 
nis umgekebrt iſ. 

Der Berliner Scheffel vollkommener Hafer wiägt nach ben ' 
geroöhnlichen Annahmen zwifchen 50 bis 62 Pfund. Ih weiß 
ievoc — daß der Scheffel Hafer ein Gewicht von 60 Pfund 
errei at. 


€ ‘ Bemerkung über den Haferbau. 


Der Hafer enthaͤlt ſowobl dem Gewicht, als dem Volumen 
nad), in.eingr gleichen Quantität weniger Nabrungstheile, als 
andere Getreidearten, weil er die ftärffte Hülfe bat. -Nach den 


Einhofſchen, aber nicht vollendeten Verſuchen, entbält er nur 


68 Procent, während der Roggen 70 Procent enthält. Guter . 


Hafer enthält etwas mehr. 


Ueber den Preis und ben Werth bed Hafers, im Vergleich 
gegen die Gerſte, haben wir bereits im kten Bande ber Encyklo⸗ 
pädie bey der Cultur deffelben gebanbelf. . 

‚Shaer nimmtwun, daß ber Hafer ben Boden, ber Gerſte 
gleih, 25 Procent ausſauge. Es iſt wohl offenbar, daß dieſe 
nnabme viel au fehr zu Gunſten der Gerſte angenommen wors 
ben iſt. Es ift vielmehr anzunehmen, daß eine Fläche, wenn 
diefelbe eine Scheffelzahl von Hafer liefert, die fo viel Nahrungs: 
theile enthält, als eine von derfelben Fläche gewonnene Schef⸗ 
elzahl Gerfte, diefe durch den Hafer beträchtlich weniger ausge⸗ 
ogen wird, als durch bie Gerfte. 

Der Hafer kann unter ben Umfländen, daß er in einer Ges 
end vieles Pferde wegen fehr gefucht tft, und einen hoben Preis 
ehauptet, einen eben fo hohen und noch höhern Meinertrag abwer⸗ 

fen, al& der Roggen, wenn ihm bey der Eultur biefelbe Aufmerkfams 
Beit zu Theil wird; gewöhnlich wird er aber einen geringern Er⸗ 
trag geben. In Wirthſchaften; die keinen Weberuß an Dünger 
aden, wird ber Haferbau ben Worzug por dem Gerfienbau vers 
ienen, 
Es ift wahrfcheinlich, daß der hohe Werth, welchen ber —* 


fer gegenwärtig behauptet, im der Folde fallen wird, da bi 


terung des Pferde mit Burge gewaͤchſen, beſonders mit Kartofs 
fein, summer aflgemeiner wird, und es fid) immer mehr bewäßrt, 
daß fich die Pferde bey biefer Fütterung fehr gut halten. Auch 
iſt es nicht unwahrfcheinlidh, Hi fih bey der vermehrten An⸗ 
t, und beren anertannten Mor: 
zügen vor ben Ochfen, in Sinficht ber Arbeitsleiftungen, die Un: 
ahl der Pferde beträchtlich vermindern wird, und alfo der Has 
er, bey vermindertem Bebarf, auch an feinem Werthe verlieren 


wird, | 

a Hirfe halich im Unguß. © 
' ie Erndtezeit bed Hirfe Fällt gewöhnlih im Auguſt. Der 
Misyenhirfe Kalle yeitier ale der Koibenhirfe, deffen indie ſebr 
oft in ben Septembet hinaus verzögert wird. Da ber Hirſe 
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77 Yfund, 48 Pfund Brein und 26 Pfund Minten 
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Ahr ungleich reift und ſehr leicht ausfällt, fo ift, der Zeitpi 
Der zudte ehr genau wahrzunehmen, wenn man nicht fehr | 
Ben Verluſt erleiden will. Man muß die Erndte dann bei 
nen, wenn ber größte und volllommenfte Theil der Körner fı 
Deife ‚erlangt hat. Uber aller Aufmerkſamkeit ungeachtet n 
man immer einen beträchtlichen Körnerverluft, ſowohl durch A 
all, ale durch Bögeifraß, nicht vermeiden können, befont 
eym Rispenhirſe. Beym Anbau im Kleinen werden von fie 
gen Hirfebahern die reifen Rispen einzeln abgefchnitten und in i 
den nah Haufe geichafft. Beym Anbdau im Großen ift | 


. zwar nicht ausführbar; doch empfiehlt man, ben zum Samen 


thigen Hirfe auf diefe Weile zu gewinnen. Der Hirfe wird 
hutſam mit der Sichel gefchnisten. Man läßt ihn nicht auf 
Schwaden tiegen, weil er fonit zu fehr ausfallen wärte, w 
er Regen befame und wieder trudnen würde, fondern bindet 
fofort auf und bringt ihn aufeinem mis einem Tuche überſpa 
ten Wagen in die Scheune, wo er alsbald gedroichen wird. 
ber noch nidyt völlig reife Hirfe nicht leicht abgebt,. jo emp 
len Einige, den eingebrachten Hirfe einige Tage im Haufen 
‚der Tenne liegen zu laffen, bamit er fich erwärme, worauf 
Körner um fo beffer abgehen, und zum heil von felbit « 
fallen. Einige laſſen ben Hirfe nkht aus dreſchen, ſondern du 
Vieh austreten. Das abgedrojchene Stroh muß. alsbald fi 
fältig zum Trocknen ausgebreitet werden. Der ausgetrofd 
Same wirb ganz dünn auf dem Boden ausgebreitet, und öf 
‚ mit dem Mechen durchrecht, bis er volllommen troden ift, ı 
er fi fonft erhint und danach bitter wird, Mor bein Gebr 
müffen die Körner enthülfet werben, was am gewöhnlichſten 
einer Stampfe erfolgt, deren man in ſolchen Gegenden, wo 
Hirſe eine gewöhnliche Speife ift, faſt in jeder Wirthfchaft f 
‘ Ertrag. 

Der Ertrag an Körnern wechfelt nah Burger, deſſen 2 
buch der Landwirthfchaft Band 2. S. 67, zwiſchen 20 und 
Wiener Megen vom öfterreichifchen Jod. Auf Meubrun, 
a Beate Aeckern erbielt man 34 bis 375 Wiener Dit 

v om. . N . 

Rach eingegogenen Erkunbtzungen hat man mir in ber ' 
‚gegend von Dresden als den höchſten Sörnerertrag vpm R 
Ä je 16 Berliner Scheffel vom Magdeburger Morgen zu 180 

ratruthen sheinifch angegeben. .. 
„Wenn man, fagt Burger, am angeführten Orte, 24 ' 
gen ald Erträgnig annimmt, fo wiegt die Erndte an Köm 
—5 — zu 77 Pfund, 1848 gefund. Nach der Kärnthnerif 
Müblenordnung, muß der Deüller von einer Me we Hirie 
en. 
ben alſo 24 Metzen 1152 Pfund Brein. Das Durchſchnitt 
traͤgniß des Weizens im Weizenboden ift 17 Mepen, a 823 9 
14302 Pfund. ach) derfeiben Mühlenordnung erhält man 
ber Mete, wenn er das obige Gewicht bat, 30 Pfund Gem 
and 315 Pfund RL 18 Pfund Kleyen. Hierttach es 
man von einem Joche Weizen 10623 Pfund Mebl. Halt 
aber ben Geldwerch bes Breins zum Geidwerth bed Weizenme 
ſo iſt der Robertrag des ———— als der des Weiz 
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52). | | 
und wenn wir auch diefen Mehrertrag für bie unftreitig größere 
Culturkoſten in Anfchlag bringen, fo bleibt-er doch immer noch 


fo groß, daß er mit dem Weizen ſich gleich ſtellen kann,“ 


| te bes Ertrages an Stroh bes gebüngten Hir- 
fe, fagt Burger. am’ angeführten Orte, r wird er bem des 
MWinterroggeng gleich gerechnet. Nach einem von ihm angeſtell⸗ 
ten Verfuche erhielt er vom Joche 36 Schöber a 60 Garben, wo⸗ 
pon jeder 3 Mepen Körner gab, und ein Schöber Stroh mog im 
Februar, nachdem er immer in der Luft gehangen war, 114 Pfb. 
‚Ertrag an Körnern 24 Metzen und an Stroh 3104 Pfund, 


\ Bemerkung über den Hirſenbau. 
‚. Ber Hirfe, befist einen großen Grad von Nahrbaftigteit, 
und übertrifft in diefer Beziehung wahrfcheinlid dert Weizen bes 
trächtlich. Er wird gewöhnlich um ein Drittel oder -um bie 
Hälfte, manchmal auch doppelt fd hoch, ald ber Weizen bezahlt, 
und giebt daher, ungeachtet feiner - höhern Eufturkoften, einen 
höpern Gelbertrag, als biefer; doc ift fein Abſaz in größern 
Quantitaͤten ſchwierig. Den Boden erichöpfs der Hirſe im Ver⸗ 
haͤltniß feines quantitativen und qualitativen Ertrags weniger, 
als die gewöhnlichen Getreidearten, da er ein fehr .beträchtfiches 
Blattorgan hat, vermöge welchen er fi viel atmoiphäriiche 
Nahrung aneignet. Schmalz fagt im 3. Bande feiner Erfah: 


"zungen im Gebiete der Landwirthſchaft, ©. 188, daß er den 
. Hirte nie in frifhen Dünger geſäet, und doch demungeachtet 


nicht allein im Hirſe ſelbſt brillante Erndten gemacht, ſondern 
hinterher auch .berriiches Korn und nad dieſem fchönen Hafer 
gebaut. Es fchiene ihm, ald wenn der Hirfe dem Acker gar feine 
‚Kraft entzöge. Andere fchreiben dagegen dem Hirfe_eine befrächtz 
liche Bodenerfhöpfung zu. Ich glaube, daß der Hirfs den Bo⸗ 
ben, bey einem gleichen Schefielertrage von einer gleichen Fläche, 
noch nicht fo fehr erfchöpft, als der Roggen, obgleich er mehr 
Kabrungstheile enthält, 


Buchweizen. 
Das Reifen des Buchweizens erfolgt ſehr ungleich, und man 
trifft nicht felten_an einem Halme reife und grüne Körner und 
noch Blüthen. Da die erften Blüthen oft gar feine, oder nur 
taube mepilofe Körner anfegen, fo muß man jich bey der Ernbte 
danach richteh, daß man einen Zeitpunct erwäblt, wo die Mebrs 
zabl der vollftändigften Korner pie Meife erlangt haben. Die 


x 


"nicht völlig reifen Körner reifen auf dem Schwaden nad); ja 


fetbft Blürhen ſetzen, wenn der Buchweizen im Schwaben liegt, 

ey genugfam feuchter Witterung, nody Kömer an. Die Erndtes 
zeit des Bucweizens fallt in den Auyguft; fpät gefäeter Buchs 
Wetzen oder derjenige , der in bie Getreideitoppeln geſaͤet worden 
“fl, gelangt erit im Geptemter zur Vollkommenbeit. Das Ab⸗ 
bringen erfolgt durch die Schwabenfenfe. Man kann den Buch— 
Weizen nicht bald eindringen, fondern man muß ihn einige Zeit 
auf dem Felde laſſen, damit die Halme gehörig austroduen. 
Man läßt ihn zuerft ein Paar Tage auf dem Schwaden — 
damit er üpertrodnet, und wendet den Schwaben, wenn er ſebr 
Bid if, Hierauf wirb er in Gebundchen gebunden, diefe neben- 
einander gefteilt und fie, bis er gehörig abgetrocknet iſt, auf dem 
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Fewe Stehen gelaſſen. In Oberfchlefien und auch in efnigen an⸗ 
dern Gegenden ift folgendes Derfahren beym Erndten bes Bude 
weizens gebräuchtich unb u empfeblen. Nachdem ber Buchwei⸗ 
en auf dem Schwaben übettrodnet ift, werben bie Schwaben 
‚mäßig große Haufen zuſammengerecht. “Jeder diefer Haufen 
wird etwas fpih gezogen, an ber Spitze mit einigen Buchweizen⸗ 
halmen feft zufammengezogen, und bierauf mit den Sturzelenben 
gehörig ausgebreitet aufgeitellt. Jeder dieſer aufgeftellten Haus 
fen bildet nun eine Kappe, die durch das Wand an ber Spipe feft 
ufammengehalten wird, und einen fo feften Stand hat, daß fie 
Pay ſelbſt beym ftärkiten ‚Winde. aufrecht erhält. Man forgt das, 
ür, baß dieſe Kappen auf den Kämmen der Beete zu ſtehen 
ommen. In Piefen Kappen bleibt der Buchweizen fd lange auf 
dem Zeibe ſteden, bis er gehörig troden geworden. Wenn bey 
einer Kappe das Band gefprungen und fie auseinander gefallen 
tft, oder dieſelbe vom Winde umgemorfen worben ift, was jes 
Doch bey nur einigermaßen geübten Arbeitern ſelten vorfält, ſo > 
erfolgt ein wieberholtes Aufrihten. Un dem Morgen besjenia 
e ages, wo der Buchweizen eingefahren werden ſoll, werben 
Biel, Kappen wmgeflürzt, fo daß ſie mit den Sturzelenden ges 
en den Wind kommen. Nachmittags wird eingefahren. Die 
appen werben gleich von den Reiben auf den Wagen gelaben, 
Sn dieſen K.ıpen kann der Buchweizen fehr lange auf dem Felde 
elaffen werden, und er trodnet endlich auch bey der wechſelnd⸗ 
en Witterung gehörig aus, ohne daß man einen erheblichen 
Körnerausfall erleidet. In der-Scheune muß man dem Buchweis 
zen einen möglichft Iuftigen Play anweiſen z gewöhnlich komme ‘ 
er über Die Tenne. 5 


Ertrag. 

Der Ertrag des Buchweizens in Koͤrnern iſt ſebrſchwankend. 
Wird er als erſte Frucht gebaut, fo rechnet man alle 3 Sabre 
eine gute Erndte; wird er dagegen in die Stoppeln geſäet, Id 
rechnet man nur alle 7 Jahre eine gute Erndte 
Burger giebt in feinem Lehrbuche der Landbwirtbichafk, 
Bo. 2. * 91, den 17jährigen Durchſchnittsertrag, worunter 3 
allgemeine Mißjahre, zu 11 Wiener Metzen pro öſterreichiſches 
Goch, an. Wenn. man aber die 3 Mißjahre in Anſchlag bringt, 
die man nur ald außerordentlihe Erſcheinungen betrachten , kei⸗ 
neswegs aber in einen Anſchlag bringen kann, fo wäre das 
Duschichnittsertragniß yon 14 Jahren 13 Metzen vom Jod. 

& Amers fagt im 2. Bande ‚feiner Anleitung zum prakli⸗ 
ſchen Ackerbau ©. 387, daß ein Ungenannter in den würtembers 
gifchen Annalen, 1819 drey Haidekornhalme ausgezogen und auf 
einem 197, auf dem andern 285 und am dritten 307 Körner ges 
zabit babe. Dagegen wurden von ihm im Jahre 1818, wo bie 
erfte- Blüthe durch die zu lange anhaltende Dürre ganz verloren 
ging, am ftärkften Halme kaum 6 His 8 Körner gefunden, 

Ein Durchſchnittsertrag der Körner des Buchweizens läßt 
ſich nur durch eine ſehr vieljährige Function ermitteln. 

Daß der Buchweizen zuweilen san außerorbentfichen Er⸗ 
trag giebt, davon iſt miz ein Beyſpiel bekannt, wo ein. Bauts 
in D.berfchieflen von einen .chva.2; Magdeburger Morgen ars⸗ 
VII. 2” 


’ 
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den frifgebüngten Felde 62 Berliner Scheffel vollkommen ‘ge 
seinigten Buchweizen zum Werkauf, nächfidem nocd den Gafren 
fürs naͤchſte Jahr und den nicht unbeträchtlichen Bedarf fürs 

uswefen gewonnen batte. Man Fonnte ben Ertraß bedeutend 
über 80 Berliner Scheffel vom Morgen annehnen. Es wurden 
mir Beyfpiele von noch größern Erndten angeführt. 
Das Gewicht der vom Vorderwurf abgenommenen Körner 
des Buchweizens babe ich gewöhnlich um wenigſtens ben vier 

. ten Theil geringer gefunden, als das bed Roggens, und nur 
in a günftigen Jahren erreichen die Körner ein Höberes Ge⸗ 

icht. | 


._. Bas ben Stroberirag anfangt, fo fcheinen mir alle darüber 

&t:tt findenten Angaben zu gering zu feyn; bein ich habe den 

Buchweizen in ganz fandigem Boden, bey genugfam feuchter 

"Witterung, ga einer beträchtlichen Länge emporgewachlen, in 

mebr bindigem Boden aber immer: beträchtlidy fang im Stroße 

gefunden. Ih glaube daher, annehmen zu können, daß ber 
teopertrag vom Buchweigen, bem Gewichte nad, ‚von einer 
leihen Fläche nie‘ weniger, als die. Hälfte des Strobertrags 
vm Roggen, fehr häufig aber beträchtlich mehr beträgt. 


Bemerkungen über ben Buchmweizenban. 

- Der Preis des Buchweizens ift.fehr ſchwankend Im Durch⸗ 
jankt wird er wohl nur um ein Viertheil geringer feyn, als 

er bes Roggens. Wer ben hödhften Preis vom Buchweizen er 
langen will, der muß von günftigen Jahren den größten Theil 
für ungünftige Jahre zum Verkauf aufbewahren, und, er kann 
dann von ihm eben ben Preis berechnen, wig vom Roggen, in: 
dem er nicht felten höher, als dieſer bezahlt wird. »Uebrigens 
kommt es blerbey fehr auf bie Verhaͤltniſſe an. 2 mebrern Ge⸗ 
genden ift die Grüße vom Buchweizen bie. gefhäptefte Speife, 
und fie iſt ein Hauptgegenftand der -Speifung des Geſindes; im 
andern Gegenden befinden fich dagegen wieder viele Müblenbes 
finer, die einen_ausgebreiteten Handel mit der Buchweizen⸗ 
grüge treiben. Geraͤth nun der Buchweizen in biefen Gegenden 
nicht, fo fteigt er zu einem fehr beträchtlichen Vreiſe. 

Den Boben faugt der Buchweizen unter allen mihlhaltige 
Früchte tragenden Gewächſen unftreitig am wenigſten aus, ba es 
bermöge feines Blattorgans viele Nahrung aus der Utmolphäre 
giebt, Es ift daber wohl bie Annahme richtig, daß ber Buch⸗ 
meizen durch feine zurüdiafienden Stoppeln unb burdy feih im 
Dünger verwandeltes Stroh dem Boden mehr erfeht, als er 
entnommen hat ; keineswegs mag aber bie Annahme Einiger bes 
gründet. ſeyn, daß der Buchweizen ben nachfolgenden Früchten 
. gar nichts entzieht, vielmehr bioß allein durch feine zurüdlafe 

enden Stoppeln den Boden noch bereichert. Ich glaube daher, 
aß der Buchweizen im Verbältniß feined Körmergewichtes und 
ber in demfelben enthaltenen nabrungsfähigen Stoffe gegen den 
Doggen den Boden minbdeftens halb fo ftark erfchäpft, als Wins 
spggen. " 

Bevor..man ben Buchweizen zu Grüse mahlen Täßt, muß 
gr getrosönet werden. Man thut ihn zu biefem Ende in ben 
Be, fobalp das Bzob Jeraus iſt, und läßt ihn in demſel⸗ 

S a 
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Den fo. lange, bis er gehörig gebönt if: Der Eiche a 
weizen giebt den vierten Theil, feines Maaßes an Grüde, und 
nur in foihen Jahren, wo er eine befondere Volltommenbeit ee ' 
a „Be am boden een ——— ſteht die 
uchweizengruße am en im Preiſe, und e t v0 
- allen dadurch, daß fie wenig bläht. ' oA nd ⸗ 


* 





Han delsgewachſe. 
Gewebepflanzen. 
Der Lein. 

Die Samen werben gewößnlich in der Ilten bis 13ten Won 
che nach der Ausſaat reif. Bart man den Flache ber Samen 
gewinnung wegen, fo muß man zum Grubten„ben Beitpunde 

. wahrnehmen, wenn die Samen von ber erften Bluͤthe ihre Volle 

kommenheit erlangt haben, intem die von ber fpätern Blüthe, | 
die. Nic auptfächlich bey den Seitenäften der Krone finden, ge 
woͤhnlich unvollkommener werden, Baut man den Flachs der - 
Baftgewinnung wegen, fo richtet ſich ber Zeityungt der Erndte 
danach), ob man bröberen nebſt einem Xbeile vollkomme⸗ 
nen Samen, ober feinen Baft ohne Verüdfichtigung bes Gas . 
mens gewinnen will. Der Flachs wird gerauft, 

Zeit des Rapfens. - " 

Wenn ber Flache gerauft wird, ebe ſich noch deſſen Gamen 

volſſtommen ausgebildet haben, fd erbält man einen feineren Baft, 
als — Fr Raufen erft dann erfolgt, wenn die Samen reif 

erworben, find. | . 
— Die Staͤngel des Leins bilder in der Mitte einen holzigen 
Kern, ber hohl ift; dieſen bolzigen Kern umgeben auf ber aus⸗ 
wendigen Geite die Flachsfaſern, über welthe fich eine grünliche 
or breitet. Der bolzige Kern, die Flachdfafern und die Rinde 
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nb durd) eine gummiartige Materie untereinander verbunden, 
ie Faſern ſelbſt enthalten eine pflanzenleimartige Subftanz, die 

„aber viel feiner ift, als jene, welche biefelben mit bem Kerne 
und wit ber Haut verbindet, indem jene durch bie faure Saͤh⸗ 
‚zung oder Vermitterung entfernt und angegriffen witd. Diele 
pflanzenleimartige Materie giebt den Flachsfaſern Glanz, beit Kern . 
und ihre große Syattbarkeit deym nachberigen Gebrauche als Leins 
wand, wo jie ſelbſt durch die Anwendung von fcharfen Laugen 
nicht leiden z verurſacht aber auch, daß bie Faſern feine Elaftis 
eität baden. Sie ift dann in den Flachsfaſern am vollkommen⸗ 
fien enthatten, wenn die Stängel die Samen angeleyt haben, 
aber noch nicht dlig, ſondern fchleimig find. Die gafern des in 
diefem Zuſtande gerauften Flachſes And daber bie feinften und ' 
baltbarften. Bey zunehmenter Weifung ber Samen vermehrt 
ſich die gröbere gummiartige Materie, hie den Kern, bie Faſern 
und die Haut ımtezeinander verbindet, und ift bey völliger Meife 

‘ber Samen am ftärtften vorhanden. Ehe die Samen noch ölig 
werden, Hi dieſe gummtiartige Materie grünlich, zäh und fehr 
bindend, und weniger leicht auflöslich und zu trennen, fo ba 
ber vor vollendeter Samenreife geraufte Flachs länger roͤſten m 
und fich auch nachher ſchwieriger bearbeiten läßt. Je zeifer 
. @ / 23 * 
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bad Gummi, und wenn die Samen ganz reif find, fo ift es 
braun, Es ıft aD auflöslich, leichter zu trennen, färbt ader 
lachs dunkler, während der vor vollenbeter 
Samenreife geraufte Flachs eine weiße Farbe behält. Obgleich 
fa übrigens ber Flach, der bie Samen zur Meife aebracht ‚bat, 
effes bearbeiten läßt‘, fo fallen doch, wegen ber. großen Spröbigs 
keit des Gummis und wegen ber mindern Haltbarkeit der Fa⸗ 
fern, weit mehr berfelben unter die Wreche, ale bey Bearbeitung 
des vor vollenbeter Samenreife gerauften Blachfes, wenn nam⸗ 
lich beide vollkommen .geröftet werden. 
„Ber alſo Flachs von großer Feinheit erlangen will, der mu 
denſelben vor vollendeter rohen Be raufen. Ant feinften fi u 
der etton 14 Tage nach bem Abblühen gerauft wird; von ‚früher 
gerauftem Flachſe find die Faſern noch zu unreif, und find noch 
mit den Holztheilen und mit ber Rinde fo zuſammengewachſen, 


Daß eine Trennung nur höchſt eh wird, und da die Fa⸗ 
A 


ſern noch nicht bie gedöriee Haltbarkeit Haben, fo fällt das meiſte 
unter die Breche. Ein fo frübes Raufen ift aber nur bey einem 


dicht geſchloſſenen und langen Flachs anwendbar 5 denn von eis 


nem bünm ftebenden Furzen Flachs gewinnt man nicht nur ein 
ſchlechteres Material, fondern dergleichen Flachs fällt auch, ji 
tig gerauft, fehr unter die Breche, und bie mehreren Bearbei 
tungetoften bezahlen fidy nicht. . 
Dea man nicht lauter feinen Flachs braucht, der feine Flachs 
auch nicht überall nach feinem wahren Werthe gelvürbigt wird, 
fo muß es jebem Flachsbauer ganz allein: überlaften bleiben, den 
Zuftand, in welchem ber Flachs gerauft werben foll, nach Bes 
rückſichtigung der Gtatt findenden Berbältniffe zu beflimmen. 
Ber nächft dem Baſte auch einigen Samenertrag erlangen will, 
ber muß allerdings mit dem Raufen bis zur Reifung ber Gas 
men warten, . .: 
Es wird gewöhnlich bey der Keincultur ber große Fehler bes 
gengen, bog man den Flachs erft dann Fauft, wenn bereits alle 
Samen ihre Meife erlangt haben. Der mehr gewonnene Samen 
entfchädigt nicht für befi Ausfall an Flachs und deffen ſchlech⸗ 
tere, gröbere Qualität. Mag man doch immer behaupten, daß 
Diefer Flachs, welcher das Garn zu ber am meiften gebrauchten 
Mittelleinwand giebt, der gefuchtefte fey, wie ed bey ben —* 
ge" Preifen der Leinwand allerdings ber Fl iſtz es gebt aber 
ineswwegs baraus hervor, daß ein beflerer Saat. ber fei⸗ 
nere und haltbarere Leinwand giebt, minder gefucht feyn würde, 
wenn er zu bemfelben Preife oder noch wohlfeiler geliefert würbe, 
Und derüdfichtigt man alle bey der Eultur des Landes zu berüd- 
fihtigenden Umſtaͤnde, fo kann auch in ber That befferer Flachs 
wobhlfeiler geliefert werden, als es zeither des Fall iſt. 


Raufen bes Flachſes und Behandlung deſſelben 
bis zum Einbringen. 

Wenn ber Flachs geländert worden war, ſo muß man bar 
bem Raufen das Geländer mit Behutfamteit weonchmen, Man 
mimmt es nur fo weit weg, als man mit feinen Leuten in eis 
new. Tage au. raufen im Gtanbe if. Wenn ber Flachs gehötig 


. 


einem Tage von einem, Magdeburger Morgen zu 180 Quadrat⸗ 
zutben. Der Unterfchied, bey einem bünner ftebenden Flachs if 
nur unbetraͤchtlich. Iſt der. Boden in Folge fehr trodner Wite 
terung ſebr hart, So braucht man, um ben Flachs von einem 
Mogdeburger Morgen zu raufen, 8 Leute in einem Tage. 


dicht und geſchloſſen ſtedt, fo raufen @ Yerfonen den Kann 


Erndee u. Bugmtemahung d. Feldg ewachto en, 105 


⁊ 


Beym Raufen ſelbſt bat man Folgendes zu beobachten: 
WMan muß, wo möglich, dazu gutes Wetter wählen, fo wie eis . 


nen Zeitpunct, wo ber Boden weder zu Bart, noch zu naß iſt. 
Die an der Wurzeln hängende Erbe muß forgfältig abgeſchüt⸗ 
tolt werden. Sit ber Flachs ungleich, nönlid) an ‚bännfteben- 
den Stellen dickdalmiger, oder wegen nicht gleichmäßig erfolge 
ten Aufgehens in feiner Ausbildung mehr ober weniger vorges 
fchritien, fo muß man ben verſchiedenen Flache fo viel, als 
möglich, fortiren. Auch mug man den am Rande bed Flachö: 


feldes ſtehenden Flachs, der -gröber ift, als ber in der Witte 


fiebende, abſondern. Diefes Gortiren des Flachſes iſt um fo 
nötbiger, weil ein ungleicher Flachs bey nachberiger gleicher Be⸗ 
handlung ungleich ausfällt. Der minder gezeitigte Flache if 
bey ber Möfte noch nicht vollkommen geröftet, wenn ber mehr 
gezeitigte Diefelbe bereits vollendet hat. Bey ber Reinigung von 
den Holztbeilen fätkt diefer febr ad, bis jener vollkommen ba= 
von gereinigt ift, und man befommt demnach ein unegaled Pros 
duct, was kein gleichmäßiges Geſpinnſt geben kann. 


Beym Raufen hat man darauf zu achten, daß bie Ardeiter 
den’ Flache gleich anfaffen und bie Hand nicht zu volf nehmen, 


die Stängel ordentlid; egal zufammenlegen und nicht verwirren, 
Um kein Unkraut in den Flachs zu bringen, muß man denſelben 


nicht unten anfaffen,, fondern mehr nad) oben, ie nachdem ſich 


ber Glas ſchwerer ober leichter auszieben läßt, 
er geraufte Flachs muß, ebe er eingebradht wirb, auf dem 
elde abtrodnen, weit er, im feuchten Zuftanbe zufammengepadt, 
dhwist, ‘mas dem Baſte keineswegs zuiräglich ift. d 
Wetter windftifl und heiter, fo Tann man den Flache ın büns 
nen Gelegen auf den Erdboden ausbreiten‘, To daß er mit_ben 
Köpfen aegen die Sonne kommt. Iſt der Flachs auf einer Seite 
abgetrodnet, fo mendet man ihn, und iſt er auch auf ber andern 


‚Seite troden, fo bindet man ihn und bringt ihn ein. Iſt das 


Wetter unbeftändig und windig, fo Läßt man den Flachs nur fo 
fange in den Gelegen, bis er etwas Lufttroden ift, und bindet 
ihn in Peine Gebüntchen, aber nur ganz Ioder zufammen, und 
ſtellt diefe Gebündchen auf die Wurzelenden mit den Köpfen ger 


geneinander. m diefen Gebündchen läßt man ibn vollends abe 


iroenem, und legt biefeiben vor dem Einbringen fo auf die Erde, 
Daß die Murzetenden gegen den Wind Tommen, ber biefeiben 
burchftreicht und vollends austrodnet. Wenn flarker Wind ift, 
ker die aufgeftellten Gebünbchen umreißen, fortführen und ben 
Flachs verwirren wärbe, fo Iegt man biefelben auf den Acker 
nebeneinander, fo daß. fie mit den Köpfen gegen ben Wind koms 
men, der dann um fo feidster über fie wegſtreicht. Wan bringt 
zu biefem Ende auch das Band näher-an die Köpfe, und ziehet 
es etwas fefter zufammen,, fd daß bad Gebund dbafelbft etwas 


bünner wird. x dem Einbringen muß män aber bie Gebündbs - 


chen mit ben WBurzelenden gegen ben Mind Bringen. . 


* 
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‚Wenn man. ben Lein bauptfädplich ber Samen wegen baut, 

fo ift man bey ungünfliger Witterung oft gendthigt, ben Flach 
feucht einzubringen, um nur die Samen zu retten. Man mag 
nun mit dem Abbringer, des Samens ſo viel ale mögtid, eilen; 
fo iſt der Zeitpunct, in dem von bem feucht eingebrachten Flachs 

‚ ber Samen abgebracht werden kann, duch zu lung, als daß dem 

* Klachhfe, durch ſtarkes Schwigen und Brennen, nicht Nachtheil 
ugefügt werden follte. Man muß den Flachs bey-nuchıpeikt 

itterung öfters wenden, damit die Samen nicht auswäachſen, 

fo wird er Dadurch fehr verwirrt. 


... Mebrfältige Erfahrungen haben mich gelehrt, daß die Flachs⸗ 
fafern nicht nur febr an Haltbarkeit verlieren, wenn ber geraufte 
une nicht. gehörig abgetrodnet ift, und er vor dem Möften 
art ſchwitzt und brennt, fondern daß auch bie Kafern in dieſem 
Falle ſtark gefärbt werden, und fit nur fchwer bleichen laflen, 
mitunter aber graue Striche bebalten, bie darchs Bleichen gar 
nicht weggebracht werden. Auch haben die Faſern von dem ges 
brannten "Slachfe nad) dem Möften nicht den Kern und GSlanz, 
eis die von dem Flachſe, der vor dem Möften gehörig abgetrock⸗ 

net war. ' 


Wenn man dagegen den Lein nicht der Scmengeivinnung, 
fondern der Baftgeminnung wegen baut, und erfiere nur ale 
- imbebeutende Nebenfache berrachtet, fo Tann man das Mbtrode 
ven des Flachſes auf dem Felde ganz ruhig abwarten, weil man 
durch ben Verluft des Samens nicht viel verliert. - Der Flachs 
zöftet zwar, wenn er auf dem Felde länger liegen muß, dieſes 
Möften aber, obwohl es in Abficht der. Fafern auch nicht ganz zu. 
traͤglich ift, iſt bach foeniger nachtheilig, ale das Schwigen und 
Brennen bed Flachſes. Es entipringt alfo in dieſer Beziehung 
ein nicht unbeträchtlicher Vortheil, wenn man die Gamengemwins 
rung bey der Baftgewinnung nur ald Nebenfadhe betrachtet. 


Dey der Behandlung des Flachſes auf dem Felde ſoppobl 
als beym Eindringen, muß man forgfältig darauf achten, baf 
bes Flachs immer in "gleichen Lagen bleibt und nicht verwirrt 
wird prit man ſonſt viel Abgang bey der nachherigen Bearbei⸗ 

g hat. 


Das Rüffeln des Flachſes. 


Der eingebrachte Flachs wird nun zunächfi von ben Samen⸗ 
Inoten getrennt. Mebrfeitige Erfahrungen haben mich überzeugt, 
daß dieß durch das Rüffeln am beiten geichieht. Mean verliert 
zwar dadurch etwas an, Flachs, weil mitunter ziemlich lange 
Stiele von demfelben mit den Knoten abgeriffen werden ; afleın 
es entipringt daraus ein anderer Vortheil. Der mehr an den 
Samentnoten fid; befindende Theil des Stängels, wo fich bie 

afern endigen und am feinften find, iſt durch die gummiartige 
Materie am feileften untereinander verbunden. . Diele gummiar⸗ 
Age Materie ift am fchwerften zu löfen, und wenn der Flachs⸗ 
ftängel fonft ſchon die Möfte vollendet: hat, fo iſt bieier obere 
Theil noch, wicht vollfländig geroſtet, und die den Faſern daſelbſ 
anpängenten feinen Annen machen bey der Bearbeitung, wenn 
man ſie ganz entfernen will, viel zu ſchaſfſen. Auch find die Fae 
fern dann oberhalb inröber als.unsen, mas den Flachs unegal 
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matht. Durch das Abreißen ber GamenFöpfe,, mittelft des MRüfs 
felns, wird ber obere Theil des Gtängels gefvalten, die Feuch⸗ 

tigfeit kann dann leichter eindringen, und dre Roͤſte, ſe mag nun ' 
im Thau oder im a gemacht werden, gebt an. dieſem obern 
Theite ſchneller ven ftatten, fo daß bie Flachsſtängel überall 
gleichmäßig geröftet und bie Faſern egal find. - — 
Icch habe einigen Flachs mit den Samenknoten geröftet, und 
x während fich der untere Theil der Gtängel gut breden unb 
fchwingen ließ, wurde ber obere Theil eher abgeſchlagen, als von 
den feinen Annen gereinigt. | . N 
" Der gerüffelte Flachs wirb in Gebunbe gebunden, 


Ferneres Berfadren mit dem Flachſe. 


Nach dem Räffeln wird nun ber Flachs gewöhnlich zur Roͤſte 
‚gebracht. einigen Gegenden befäßt ſich der Landwirtb mit 
ber fernem Behandlung des Flachſes, außer eines geringen Teils 
feiner häuslichen .Confumtion, nicht meiter , theils weil es 
ibm an Gelegenbeit mangelt, große Auantitäten bes Flachſes zu 
zöften und zu bearbeiten, tbeils weil es einmal ein eingeführter 
Gebrauch iſt. Es finden fich dann befondere Unternehmer, bie 
‚den Flachs auflaufen und ferner behandeln , wiewohl der Fläche 
mitunter auch fchon auf dem Felde verkauft wird. Gicherer für 
Käufer und Verkäufer ift das Verkaufen nach dem Rüffeln, weil 
‚dann ber Flachs fi nach ber Gebundzabl beſſer ſchaͤßen läßt. 
Wenn der Landwirth nicht ganz gute Gelegenheit zum Möften 
at, fo ift es allerdings für die Erzeugung gusen Flachſes v 
er, wenn fich folche Unternehmer finden, die zu ihrem Unter⸗ 
nehmen einen Ort wählen können, wo alle Verhältniſſe zum Rs 
günftig find. Diele Unternehmer können auf die ganze. 
lachsbeveitung eine größere Aufmerkfantleit verwenden; fie kon⸗ 
zen. den verfchiedenen Flachs gleich ſortiren und jede Corte bes 
fonders angemefien behandeln, wodurch ein egaled .Sefpinnfimas 
‚serial in großen Quantitäten zu Wege gebracht wird, während 
fonft das Gpinnmaterial von den ‘verfchiedenften Behandlungen 
uſammenkommt, böchft unegal wird, und das ungleichfle Ge⸗ 
nn giebt, weiches auf die Beichaffenbeit ber daraus gefertigs 
ten Producte einen hoͤchſt nachtdeiligen Einfluß bat. - 
y ch habe auf Flachsmärkten, oft unter einer großen Menge 
Flache, nur wenige Kioben egaten Flachſes gefunden, häufig aber - - 
auch in jedem Kloben verfchiedenen Flachs, wenn auch. ber Flachs 
yon einem Felde war. Auch habe ich ‘bey Flachshändlern, bie 
ben Flachs Ipinnen ließen, und babey Gamhandel trieben, ge 
funden, daß einer Spinnerin der ungleichartigfte Flachs zugewo⸗ 
en wurde, wodurd dann ein Geſpinnſt entſtand, was an einer 
tefle aus lauter dünnen, feinen Kafern, an einer andern aus 
: Sauter groben Faſern zufammengedreht war. An jener Gtelle 
wurde der Flachs vertchwendet, der Garnfaden hatte eine a 
hai Feſtigkeit, während er an einer andern Gtelle nur wenig 


altbarteit hatte, weil er nur aus einigen groben Kafem befand. 

owohl beym DBleichen ber Leinwand, als beym Bleichen bes 
Garns ſtellt ſich nun eine Ungleichheit dar, und bie Bleiche wird 
einzelner Stellen wegen verzögert. Jeder der Hemden trägt, 
wird gefunden haben, daß die Leinwand oft an einer Stelle enke 
-zwep gebt, wo fie am wenigften leidet, und das Hemd theil⸗ 


* 
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weiſe ufbraudhbar wird, waͤhrend der andere Theil, ſelbſt Ber 
mehr leidende, noch eine große Feſtigkelt hat. Das Sortiren 
bes Flachſes, nach feiner Beſchaffenbeit, ſchon im ungeröſteten 
ſende, iſt eine boͤchſt nothige Sache; und wird es auch von 
ielen als eine höchſt unnötbige Spielerey betrachtet, fo iſt es 
doch von eben, fo weſentlichem Nutzen, als das Sortiren Der 
"Wolle, welches nunmehr wohl Niemand mebr für eine Gpieie: 
En bält, fo ſehr man es auch anfänglich Tächerlich zu machen 
uchte | 


‘ Dem Landwirthe kann durch ben Verkauf des rohen Flachfes 
gar kein Nachrbeil erwarten, denn er betommt feinen Flache 
nad) feinem Wertbe bezahlt. Verkquft er ja doch feinen Roggen 
und Weizen auch nicht gleich als Vrod oder Semmel, Ein fol: 
cher Unternehmer kann fogar den Flachs noch böher bezahlen, 
als. ibn der Landwirth berechnet, weil er durch ben Betrieb bez 
nachherigen Behandlung im Großen, wo die Sache ıfabritmäßig 
gebt, beträchtlich an Koften erfpart, und er den Flachs zu eben 
gem Preiſe, vieleicht noch woblfeiler, zu, liefern vermag, ald ber 

anbwirthb, wenn er feine auf die Arbeit verwendeten Koften. in 
Anfchlag bringt.“ , 

Ran brinat den Flachd gewöhnlich unmittelbar nach dem 
MRüffein zum Köften, wiewobl es eine ausgemachte Erfabrung 
iſt, daß es dem Flachfe zuträglicher ift, wenn er vor dem Möften 
noch eine Zeit fang anfbewaprt wirb, wodurch bie ihm inwob⸗ 
nenbe Feuchtigkeit ausſchwitzt und fich-verflüchtigt, bie, wenn 
fie vor dem Roſten zurücbleibt, ben Flachs beym Möften um fo. 
mehr färbt. Auch confolidirt fih, durch ein längeres Liegenlafs 
en des Flachſes vor dem Möften, ber ben Zafern inwobnende 
flanzenleimftoff um fo _mebr, er wird bey der Röſte weniger anz 


gegriffen, und die Flachdfafern bekommen eine größere Zefligkeit, 


mebr Glanz; und Kern. Es verflebt ih jedoch, daß der Flache 
gebörig trocden fepn muß, und dag nicht von dem Ausſchwihen 
erjenigen Feuchtigkeit bie Rede ift, die der Flachs in Folge 


ı feuchter Witterung eingefogen hat, fondern von berjenigen, bie 


v 


ihm von Natur inwohnt. 


| Ertrag vom Flacſe. , 

Ich babe im Durchſchnitt von drey Jahren, von geflängeltem 
and ungeftangeltem, längerem und lürzerem, fein: und grobs 
halmigem Flache, in einem Träftigen Boden, zur 2ten und 
Sten Tracht gebaut, bey einer Ausfaat von 3 Berliner Schef: 
feln ‚auf den Magdeburger Morgen, den Flach dann gerauft, 
wenn die zuerit angefepten Samen-reif waren, vom Magbeburs 

es Morgen 180 Gebund, deren jedes nach dem Müffeln 20 
fund wog, mitbin 3200 Pfund Flache gebabt, Diefe 3200 
Pfund Flachs guben an gebrechtem, gefchwungenem und auf eis 
ner groben Heel gebechelten Flachs, etwas über 500 Pfund, 


oder Jum 17 Procent Flachs vom rohen, gerüffelten, ungeröftes 


ten Flachs. Won verichiebenem, befferm und flechterm Werg 
fonnte ich etwa 100 Pfund rechnen. Betrachtete ich vielen Flache 
in andern Gegenden, fo Fonnte berielbe, nach Verbaltniß des 
Bürinen Standes und der beteutenden Kürze, laum die Hälfte 
Kon dem angeführten Ertrage geben, nicht zu gedenken, daß das 


‚gewonnene Diaterial um Wieles fchlechter ſeyn mußte, 


4 
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"die. Beichädigung er Wurzeln verhütet werden, muß. 
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Ueber die Zubereitung des Flachſes werden wir zu feiner 


E Zeit das Nöthige erwähnen, 


Diegroße Neffe 
Wenn die Neffel aus Samen gezogen ift, fo wird im erfien 
Jahre keins Erndte von ihr gewonnen. Sonſt kann man fie in 
einem zabre bey günfliger Witterung dreymal erndten. Die 
Stängel werben mit einer fcharfen Sichel abgefchnitten er 
ie Sa⸗ 
menreifung erfolgt im Auguft, und man erkennt fie daran, wenn 


die Blätter fi) neigen oder welt werden, ber Stern gelblich 


ober dunkelroth zu ſeyn fcheint und der Same leicht aus der 
Hülfe losgebt. Die Erndte der ne. wegen muß früs 
ber verfolgen, ehe dir Same reif ıfl, und zwar dann, Wenn 
der Stängel etwas welt zu werden anfängt, Die gefchnittenen 


Staͤngel werten gehörig abgetrodnet, bamit die Blätter leicht 


losgehen, und dann auf des Tenne zum Drejchen gebracht. 


Zugutemachung der Neſſel. 


Um von der Neſſel Baſt zu gewinnen, wird eben ſo ver— 
fahren, wie beym Hanf, auf den wir im folgenden Monat ver⸗ 
weiſen. Da ſich der Baft von der Neſſel ſchwerer trennt, fo 
verurſacht die Baſtgewinnung vermebrte Arbeit. Man empfiehlt, 


um die Baftgewinnung zu erleichtern, zuerſt bie Stängel zu⸗ 


srauetfchen, fo daß das Holz aus der Mitte herausgeht, und 
ie Rinde, die dann ein grünes erg ift, weiter als Flachs zu 


bereiten, 


Bemerkung über den Neffelbau. 


Seitdem ber Gebrauch des Neſſeltuchs mebr aus ber Mode 


aekommen ift, ift der Werth ber Neflel als Gewebpflanze ver: 
mindert worben. Da übrigens ibre Sultur febr'einfach ıft, da 
fie nicht leicht mißräth, und da fie in einem Boden fortkommt, 
der zur Gultur anderer Gewaäͤchſe nicht geeignet ift: fo verdient 


unter vielen Verhältnigen der Anbau der Nefiel einer befondern 


Derüdfichtigung. Sie giebt zwar nicht fo viel Baft, als der 


“Hanf; allein diefer Vaft ift ebenſowobl zu feinen, als zu groben 


Arbeiten tauglich. Der geroonnene Baft gewährt, nach Abzug 
der Eulturs und Gewinnangstoften, einen angemeffenen Ertrag. 
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Delgewädfe 


. Der Mohn. — 

Der Mohn reift gewöhnlich ungleich. Schon im. July Fonts 
men reife Köpfe vor, die Hauptzeit der Meife ift aber der Aus 
gut Die Meife,macht fi) dadurch bemerklich, daß die Samen: 
öpfe beym Anfüblen Bart und bürr erfcheinen,; und daß bes 
Same darin Flappert, wenn man fie fchüttelt, Man muß .bie 
nach und nach reifenden Köpfe einzeln fammeln, wenn man nicht 
bey Meberreifung Durch Mäufe und Vögel großen Verluſt erleis 
ben will. Man muß daher das Mohnfeld von Seit zu eit 
durchgehen, und die reifen Köpfe kurz am Stängel abbrechen. 
Man ſammelt ſie in einem Sack, und damit fie vollends aus⸗ 


s 
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trodnen, breitss man fle dünn auf einem Iuftigen Boden aus: 
Reift ber apn ‚zu gleicher Zeit, was bauptſächlich durch eine 
aeitige Saat bewirkt werden kann, fo werten bie Mobnflängel 

ber der Erde abgefchnisten, in Gebuhte gebunden und in die 
Scheune gebracht. Hier werben die Köpfe, denen man nur Furs 
ge Stiele laßt, abgebauen, und dann an einem trocknen Iuftigen 
Orte vollends abgerrodnet. Man bat bierzu.auch bebedite 
xüfte,_auf welche die Mobnköpfe ausgebreitet werben, wo fie, 
ihrer Stiele wegen, nicht zu dicht auf einander kommen. Ginb 
die reifen Mohnkopfe durch einen Megen naß geworden, fo muß 
man mit der Erndte warten, bis fie volllommen. abgetrodnet . 
find, weil,die feuchten Mobnköpfe, wenn fie.über den Haufen lie⸗ 
gen, fi leicht erbigen und dann der Same zu Grunde geht. 

an muß fich ſehr hüten, den Mohn vor feiner vollfommmen 
Meife zu erndten, weil dann bie Samen einen wiberlidhen bittern 
Geſchmack bekommen, und biefen auch dem Del mittheilen. Wenn 
der Mohn ungleich reift, fo ift es eine befchwerliche Arbeit, in 
der Setreibeerndte die einzelnen Köpfe zu fammeln, 
Bep dem Schüttmohn tritt ber Zeitpunct ber Erndte dann 


ein, wenn fi bie Köpfe anfangen unter ber Krone zu öffnen. 


Dann muß man mit dem Einfammeln eilen, weil ihn fonft ber 


Wind ausfchlägt. Das Erndten bey diefem Mohn gefchiebt 


folgenbermaßen, ‚Man nimmt fo viel Menſchen, ald man an⸗ 
‚Stellen kann , läßt fie die Mohnftängel unter dem Kopfe anfaflen 
und. einzcin behutfam ausziehn. Hinter 4 oder 6 Perionen geht 
‚eine, welche die ausgezogenen Mobnftängel zufammenbindet, wo⸗ 
bey jedgch Vorficht nöthıg ift, damit fie nicht geknickt werden, Die 


: abgebtochenen Mobnköpfe werden befonderg gelammelt und getrode 


net. Hinter den Leuten, welche den Mobn ausziehen und binden, 
sehen andere, weiche die Bebunde nebmen, fie mit_den Köpfen über 
einen Korb, der mit Leinwand ausgeſchlagen ift,, halten, und 
mit der Hand,» jedoch nicht. zu” ſtark, -Damit bie Stängel nicht 
eknickt werden, auf biefelben fchlagen, wodurch der Sume aus 
en bereits offenen Kapfeln berausfällt. SKHierauf ſtellt man bie 
abgekiopften Gebunde auf den Ader in Haufen, mit ben Kö⸗ 
pfen zufammen und den Wurzelenden etwas auswärts, Das 
mis fie ber Wind nicht umwerfen kann, und umziebt.-bie 
ufen zu biefem Bebuf noch mit einem Strobſeile. In 
diefem Haufen bleibt ber Mohn bey gutem Better gewöhnlich 
drey bis vier Tage ſtehen, nady welder Zeit ſich Die meiften 
Köpfe geöffnet haben. Die Gebunde werden nun abermals über 
ben Korb gehalten und ausgeſchlagen; und wenn noch Köpfe 
ungeöffnet -bleiben, nochmals zufammengeftelt und ſtehen gelafs 
fen, bis alle Köpfe fih geöffnet haben. 


, 3ugutemahung bed Mohns, ’ 

: Wenn der Mobn mit geichloffenen Köpfen gehörig troden 
Seworden, fo werden die Samen aus den Köpfen gebracht, 
Gewöhntich erfolgt dieß durch das Aufſchneiden der Krone, und 
ift eine Beschäftigung für ſchwaͤchliche Perfonen und fetbft Kin⸗ 
der in den langen Herbft: und Winterabenten, Wo der Mobn 
In größerer Ausdebnung gebaut wird, werden die Mohntöpfe 
durch zwey gegeneinander laufende Walzen zerbrochen, oder man 
ſchneidet die Köpfe möglichſt fein auf einer Häckſellade. Sobald 
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bes Same herausgebracht ift, muß berfelbe alsbald don allem 
Anrathe und der Gpreu gereinigt werben, welches vermittelft 
verſchiedener Siebe erfolgt. Hierauf wird der gereinigte Mobn 
auf einen Suftigen, Bodep dünn aufgefchüttet und oft umge⸗ 
wendet, bis er gehörig troden geworden if. Will man ibn 
länger aufheben, fo muß man ihn in Tonnen ober Eäde 
aden uns an einen trodnen Ort fleilen, wo er vor den Mäm 
en gefichert if. Die Wlätter der Mohnſtauden Tönnen zum 
Streuen benugt werben; bie "Stängel find. zum Brennen taug, _ 
-Sih. Man warnt davor, bie Mohnköpfe und bie bey ber —* J 
nigung ber Mohnſamen abgehende Spreu zu verfüttern. 


Gewinnung bes Opiums aus den Mohnkopfen. 
Man verfährt bierben nach mebrfeitigen mit einander über⸗ 
einftimmenben Angaben folgendermaßen, Sobald die Blumen. 
blätter abfterben und abfallen, "der Samenkopf ungefähr die 
Größe einer Walnuf bat, und. noch grün ift, macht man mit 
"änem fcharfen: Meffer auf der einen Seite des Kopfes, der Länge . 
nach, mehrere einen Zoll lange Einfchnitte. “ Diefe Cinfchnitte 
müffen febr bebutiam gemacht werden, fo daß fie nur burch Die 
äußerte Haut oder Schale geben, bie Samen dürfen aber nicht bes 
sührt werden. Bald nad) dem Einfchnitte kommt ein mildigtes 
üffiger Saft zum Dorl ein, welcher das Opium ifl. Dieler 
aft iſt fehr Pedrig und bleibt am Enbe bes Einfchnittes hän⸗ 
gen und fammelt ſich daſelbſt. Zumeilen hat ein Mobnkopf fo 
viel Saft, daß berieibe in Tropfen auf die Blätter herabfällt. 
Bey heiterm, warmem Wetter wird ben andern Tag des Nachmit⸗ 
tags durch die ftarte @inwirkung der Sonne der herausgequole 
lene Saft oder das Dpium eine graue und bey recht warmem, 
Wetter eine beynahe ſchwärzliche Farbe angenommen baben. 
Ser wirb das Opium mit einem fiharfen Meifer von den 
Mobntöpfen ober von den Blättern forgfältig abgeichabt und 
in einen Topf gethan, wo ed nach einigen Tagen die gehörige Sons 
filtenz angenommen haben wird. Was bey ung der Opiumers 
jenoung — im Wege ſtebt, find die zu der Zeit Statt Anden» - 
en häufigen. Regen, wodurch viel abgemwalchen wirb, Man ems 
pfiehlt daber bey feuchter Witterung, um dieſem Uebel vorzubeus 
: gen, die @infchnitte nicht fentredht, fondern unter einem Wintek 
son 45° zu machen, wodurch das Walfer verhindert wirb, fid) 
in denſelben zu verhalten, oder auch nur hineinzubringen. Man 
erreicht feinen Zweck volllommen, wenn man die obere "Seite 
jenes Einichnitts zu einer Art von Schirmdach Aber die untere 
macht. Sobald alles Opium von der einen Seite des Kopfes ' 
abgenommen worten ift, werden num die Ginfchnitte auch auf 
ber andern Seite beffefben gemacht, und ebenfalls fo verfahren. 
icht zu verwechſeln mit dem auf dieſe Weiſe gewonnenen 
Dpium ift der Ertrack aus der Pflanze, wie auch der ausge 
preßte und eingedickte Saft aus ihr, ber eine viel geringere Wir⸗ 
ing bat. Das auf oben. genannte Meife gewonnene Opium Toll 
nicht nur in mebicinifcher Hinfiht dem orientalifchen gang gleich 
feyn, fondern «8 ſoll auch in Hinficht ber größern Meinbeit Vor⸗ 
‚züge_vor diefem Haben, Man bat bezechnet, daß ein Magdeburs 
ger Morgen gehörig dicht mit Mobn befianden, in dem Falle, 
daß jede Mohnpflanze nur einen Mohnkopf treibt, und bie Köpfe 
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nicht ſebr reichhaltig an Saft find, bey dem niebrigften. Preife 

De — ‚nad Abzug aller Unkoſten, einen Ertrag * * 
Thalern bloß durch das gewotinene Opium giebt. 


Ertrag. 
Burger giebt im zweyten Bande feines Lebrbuchs⸗der Lands, 
wirtbfcheft &. 164 den Ertrag im Allgemeinen zu 106i815 Wies 
ner Metzen pro öfterreichifhes Joch an, "Der böchfte daſelbſt 
angegebene Ertrag find 195 Metzen und 155 Mepen. Das Ges 
wicht ber Mete ift zu 67 big 83 Wiener Pfund angegeben. 

Int einem nicht vorzüglichen Gartenboden wurden bier im 
zabre 1827 bey einer nicht zu flarfen Düngung und einer Zwiſchen⸗ 


> 


aat von Möhren goifchen dem Mohn, von 2 rbein. Quadrat: 

ruthen an blauem Mohn gewonnen, 2 Berliner Mepen gehörig 

. gereinigter und: volllommener Mobnſamen, thut per Morgen zu 

180 Quabratsutben,, 114 Berliner Scheffel, Die Mepe wog 4% 

Pfund, thut pro Scheffel 76 Pfund. Im Jahre 1828. wurden 

anter gleichen Verbältniffen geivonnen, von 2 Quabratruthen, 

241 Meyen vollfommen gereinigter und noch volltommnerer Mohnz 

famen , thut per Morgen 17 Scheffel. Die Mege wog reichlich 

5 Pfund, tbut pro Scheffel 80 Pfund. Die Möbrenerntte war 

tn beiden Jahren nicht unergiebig, und Ser Stand der Mohn: 

‚ pflangen von der Yrt, daß füglich noch einmal fo viel Pflanzen 
golllommen Raum gehabt hätten. 

Der blaue Mohn folk um z mebr Samen geben, als ber 
weiße Mohn; bagegen ift ber weiße Mohn fchwerer im Gewichte 
und Ölreiher. Gin beftimmter Preis läßt fi für ben Mobn 
nicht angeben, da berfelbe nur in wenigen Gegenden, 'und aud) 
hort nur in geringer Quantität Marktartitel i 0 

Burger ſagt am oben angeführten Orte, daß man von ber 
Metze 18 bis 30 Pfund Del gewinne. Cinige nehmen den Delers 
trag höher an. Im Durchſchnitte kann man bey der größern oder 
geringern Vollkvmmenheit bes Mobnſamens wohl rechnen, daß 

er dem Gewichte nach 3 an Dei giebt. . 


Bemerkungen über den Mohnbau. 


‚ Unftreitig verbient‘ der Wohnbau eine größere Aufmerkfamz, | 
Reit, als ihm zeither in dem größten Theile Deutfchlande ges | 
widmet worden iſt. Da der Mobn durch fein Inſect leidet, da | 
fein Ertrag immer gleichförmig und ficher ift, ba er das Sand | 
nur einen Sommer hindurch einnimmt, unb ben Ausfall an . 
Stroh durch ein oder das andere mit ihm zu erzielende Futter⸗ | 
gewächs zu deden geftattet, und da ber Mohn ſebr reichhaltig | 
an Del ift, und em vorzügliches Del giebt, fo ift es wohl ohne 
Zweifel, baß er allen andern Delgewächfen den Rang fireitig 

u machen im Stande ift. Auch iſt es mohl ohne Bweifel, daß 

er Mohn bey feinem ſehr ftarten Blattorgan bey einem gleichen | 

Ertragniß weniger erichöpft, ald Raps und Rübſamen. Nimmt | 
| 
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man am, daß der Mohn im Durchſchnitt, unter geeigneten Ver⸗ 
bältniffen, 20 Berliner Scheßel vom Magdeburger Diorten giebt, 
eine nach meiner Heberzeugung- ſehr mäßige Annahme, und daß 
ber Scheffel 26 Pfund Del giebt, fo geminnt man. rom Morgen 
0 Pfund Del Mechnet man das Pfund Dei nur. zu 8 Gros 


[ 
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fdyen *),; fo wäre der Ertrag vom Morgen 65 Thaler, ein Ertrag, 
den man in dem Boden und unter den Verbäftnifen, wo ber 
op gedeiht, nur Bon wenigen andern Gewächfen erzielen 
wırd, 

— | Leindotter. | 
Die Erndte bes ‚Leindptterd fällt gewöhnlich in ben Yugufl, 


Man rauft die Pflanzen entweder, wie den Flachs, oder mähet 


fie mit einer Senfe ohne Geflelle. Bey der Erndte ift ſchonende 
Behandlung nöthig, nm nicht großen Verluſt durch Körnerauss 
fall zu erleiden. MWörigens wird bey ber Behandlung in ber 
Erndte, in Hinſicht des Ausdreſchens fo verführen, wie es bey 
der Erndte bes Ruͤbſamens und Rapsfamens angeführt worden iſt. 


Ertrag. 

Der Ertrag bes Leindotters übertrifft nicht felten ben des 
Kapsſamens, gewöhnlich wirb er aber geringer angenommen. 
Burger giebt im 2ten Bande feines Lehrbudyes der Landwirth⸗ 
ſchaft S. 165 den Ertrag im Durchſchnitte zu, 12, in ben gänftigs 
ſten Fallen 18 Wiener Mesen vom öfterreichifchen Joch an. Die 
Mebe wiegt 75 bis 81 Pfund, und giebt nach feiner Angabe 


‚48 big 24 Pfund Del. Undere nehmen an, Daß er etwas mehr 
Del giebt, 


Bemerkungen über ben geindotterbau, 
Der Leindotter verdient unter vielen Berbältniffen, bem Mübs 
famen und Rapsſamen an bie Seite gefegt zu werden, Burger 
ſagt am angeführten Orte, daß ihm nad) den häufigen Beobadhs 


"tungen, die er über bag Gedeiben dieler Pflanze in ben verfchies 


denen Standörtern und_in ben verfchiedenen Jahren angeftellt 

babe, däuchte, daß der Leinbotter vorzüglich für einen nicht gar 

zu lofen Sandboden, und in einem warmen und trodnen Clima 
aſſe. 


Was die Ausſaugung bed Bodens anlangt, fo wöchte det 


Reindotter nach dem Werbältniß feines Ertragniffes fich wohl . 


dem Rapsſamen gleichftelen. Was den Ertrag des Leindotters 
enlangt, fo möchte ſich wohl berielbe, ba er ein Sommergewächs 
ft, da er als eine einbeimifche Pflanze fehr ficher geräth, da er 
mit einem geringen Boden verlieb nimmt, eben fo boch und 
unter vielen Berbältniffen noch höher fiellen, als der des Raps⸗ 
ſamens, ber größere Gulturkoften verurſacht, und Dem eine größere 
Bodenrente zur Laft fällt. Das Stroh des Leindotters freifen 
die Schafe gern, und bie Spreu ift ein gutes Sutter für Schweine 
umd hferbe; die Oelkuchen follen aber kein befonderes Viehfut⸗ 
xgeben. 


Der chineſiſche Selrettig. 


Die Reifung des Oelrettigs erfolgt ſehr ungleich, weil et 


immerfort biüht. Je mehr ex ſich gelagert Hat, um fo unglei⸗ 
cher zeift er. Die Erndte erfolgt gewohnlich gegen Ende Auguſt, 





°) Es find-hier, wie ben den folgenden Handelsgewächſen, niedrigere Preiſe 
gugenoomnen, als Die infauföpreifa im Durchſchnite von 10 Sabre 
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wo bie meiflen Körner reif find. Das Abbringen erfolgt..mit 
der Senfe ohne Geſtell, oder mit ber Sichel. Wenn er fehr 
fiegt, fo kann er. nicht gebauen werben. Man binbet ihn ent: 
weder gleich in Gebunde, ſtellt diefe auf die Sturzelenden und 
läßt idn in diefen troden werden, oder man läßt ihn im Schwa⸗ 
den abtrocdnen. Man kann bie, ohne Verluft an Körnerausfall‘ 
befürchten au dürfen, ohne Gefahr thun, indem: die Schoten 
nicht fo leicht aufplatzen. Wenn bie Pflanzen gehörig troden 


“find, fo werden fie in bie Scheune gebracht , auf die gewöhnliche 


Urt gedroſchen, und der Same durchs Sieben gersiniget. 


Ertrag. 


‘ De Körnerertrag des Deirettigd wird ſehr verſchieden an⸗ 
egeben. Einige ſehen ibn über den des Müb: und Rapsſamens, 


u ndere beträdytlich niedriger. Daß der Delrettig unter günftigen 


[2 


Umftänden wohl zuweilen, ben Rübfamen im Körmerertrage übers 
tscjen. kann, ift ſehr wahrfcheiniih, im Durchichnitte ſteht er 
‘aber demfeiben beträchtlich nah. Dafür ‚find aber die Körner 


des Oelrettigs ölhaltiger, als die des Rub⸗ und Rapsſamens. 


Bemerkungen über den Delrettigbau, 


‚ „Ddgleich in frübern Zeiten Viele, und ſelbſt Bedmann 
in. feiner Landwirthfchaft, den Delrettigbau fehr empfohlen, and 
ihn über Müb: und Wapsfamen geſeßt haben, fo hat ſich ber 
Anbau deſſelben doch nicht fehr verbreitet. Bringt man in Er⸗ 
waͤgung, daß der Delreitig durch ben Erbfloh fehr leidet; daß 
bie Maden des Pfeifers in den Schoten oft große Verbeerungen 
anrichten, was wir im vergangenen Monat bey ber Vegetation 
des Delrettigs zu erwähnen. überfehen hatten; baß die Cultur 
bes Delvertigs des Behadens und des Gtüpend wegen koſtſpie⸗ 
liger ift, als die des Müb: und Rapsſamens, und daß er efid« 

Ich im Körnerertrage diefen beträchtlich nachfteht: fo möchte 
wohl der Deirettig feinen. Vorzug vor jenen beiden Oelgewaͤchſen 


behaupten, fundern ihnen nachſtehen. Dagegen bat ber Deirettig 





en biebene Vorzüge vor dem Sommerrübfamen, und möchte 

wohl unter allen Umſtänden biefem vorzuziehen feyn. Das Stroh 

bes —Se freſſen bie Schafe; die Gpreu giebt man bem 
indvieh. 


Der Senf. | 


Der Zeitpunct der Erndte tritt bey dem ſchwarzen Genf ein, 
wenn fi die Schoten und &tängel braun, beym weißen Genf 
dagegen gelb zu färben anfangen, gewöhnlich im Auguſt. Man 
kann ihn entweber- raufen, oder mit ber Sichel fchneiden. Der 
weiße Senf kann auf dem Schwaben getrodnet werben; bey dem 
a aa es aber, da beifen Schoten leicht auffpringen, räth> 
lid, ihn in. Gebunde zu binden, biefe auf die Sturzelenden aufs 
* ellen und ihn ſo trocken werden zu laſſen. Er wird in der 
Scheune gedroſchen, und fo wie ber Ruͤb⸗ und Rapsſamen 
gereiniget. | 


Ertrag. | “. 
Der Ertrag an Kömern wirb beym Genf im. Durchſchnitt 
höher, als beym Rüb« und Napsfamen angenommen, de er wäbs 


N 
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send ‘feiner Vegetation weniger Fabhrlichkeiten unterworfen ift, 
als jene, und wenn er bon feinem NHauptfeinde, dem Erd 
ob, nicht heimgefucht wird, immer einen fichern Ertrag giebt. 
Samen des Senfs find jedod minder äldaltig, und man 
nimmt an, daß fie um 3 weniger Del geben, als_die Raps⸗ 
amen. @inige rechnen den Ertrag höher, 36 bie 38 Pfund vor 

tner. ! j ® ’ ⸗ 


Bemerkungen überden Genftam. 


Der Genfbau verdient, da feine Samen ſowobl zu Del, als 
auch ald Gewürze und in mebicinischer Hinficht raucht wers , 
den können, einer größern Berüdfichtigung. Man kann er 
Die Kuchen von dem Falt zu Del gefchlogenen Senf zu Möftri 
“ benupen, da das Aetzende in den Hülfen zurüdbleibt. Die Dels 

Zuchen find ein vorzügtiches Futter fürd Wied, und als eine . 
seizende, gelind abführende Arzney, demſelden fehr woßithätig, 
wenn fie zerftoßen, aufs Futter geflreut werden. Die jungen 
"Senfblätter find ein den Schafen und dem Rinddieh fehr gen 
beibliches Sutter, und in England befiet man ax Accker mit 
Senf und läpt ibn abhüten. Auch das Stroh iſt ald Viehfutter 
zu gebrauchen. Wenn auch der Senf nicht den Ertrag giebt, 
als Rüb: und Rapsſamen, fd fällt ihm bageaen eine mindere ' 
Bodenrente zus Laft, und ex erfchöpft ben Boben- beträchtlich 
geringer. 4 _ 

, 





Särbepflanzen. 
Saflor. 


Die Bluͤtben des Saflors kommen in den Monaten July und 
Auguſt zum Vorſchein. Diefe find bey ihrer Deffnung,, fo wie 
ipre Staubbentel, gelb, werben aber nach und nad) roth. Wenn 
dieſes Roth ins Dunkle übergeht, und fich die Blüthen Aber den - 
runden Samenkopf gelegt haben, To iſt es Zeit, fie zu ſammeln. 
Man thus dieß gern nad) einem Megen, wenn bie Blüthen wies 
ber abgetsodnet find, weil fie bann um fo dunkler werden, was 
eine fehr geichäpte Eigenfchaft an ifmen ift. Man muß-die Blü« 
then täglich, je nachdem fie zur Vollkommenheit gelangen, ſam⸗ 
mein und die Erndte dauert gemöhnlich 3 bie 5 Wochen. Bey 
naſſer Witterung unterläßt man jedocd das Sammeln, weil bie 
naffen Blüthen leicht ſchimmlig und fchwarg werben.‘ Auch des 
Morgens im Chau unterläßt man aus. diefem runde das Sams 
mein ber Blütben; vermeidet es aber auch bey zu großer Hige, 
wo bie Faſern der Blüthe troden find. Das Gammeln bes 
Blüthe erfolgt in ber Art, daß man milteift eines fumpfen 
Meſſers und bed Daumens die Blumenblätter aus bem Kopfe 
berausgieht, und fie in einen vor fi) habenden Handkorb ſam⸗ 

Die Stängel bleiben ſo lange auf dem Felde ſtehen, bis bet 
von den fpäter ſich entwidelnden Blüthen angefeste Same ge: 
zeift ift, welches Ende Geptembers oder Anfangs Dctoberd er: 
—— Dann werden die Staͤngel ausgerauft, geirocknet und ge⸗ 
droſhen. Der ausgedroſchene Game wird auf einen luftigen 
‚Boden bin aufgelistet und getrocknet. 
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Zugutemachung der Saflorbläthen. 
Die gefammelten Blüthen werden auf einen trocknen, lufti⸗ 
en Boden ganz dunn, aufgeſchüttet und getrocknet. Am beſten 
ft es, bey geeigneter Witterung fie gleich auf dem Felde auf 
Tücher auszubreiten und an ber Sonne zu trocknen. Der ges 
trocknete Saflor wird feft in Säcke gepadt, und in dieſen bis 
zum Verlauf “aufbewahrt. Man pflegt auch bie seifen Blüthen- 
mit Salzwaſſer auszumafchen, in Ballen zu fneten und biefe 
langfam an’ der Luft im Schatten zu frodnen. Man verliert da⸗ 
durch zwar an Gewicht; aber ber Zarbeftoff wird dadurch um 
fo mehr concentrirt und leichter auflöslih, und foldher Saflor 
wird um fo cheurer bezahlt. . 
Der orientaliſche Saflor wird nah Nie buhrs Reiſebeſchrei⸗ 
hung durch Arabien, Bd. 1. ©. 150, auf eine aͤhnliche Weiſe bes 
> Yandelt. Aus den gefammelten Blumen wird durch zwey übers 
tinandergelegte Steine der Saft ausgedrüdt; aldbann werden bie: 
. felben mehrmals mit Salzwajler gewafchen, mit den Händen ges 
. börig ausgebrädt, auf Matten ausgebreitet, ded Tags über bes 
.ı det gebalten, damit die Sonne nidht fo ftark trodne, während 
der Nacht aber dem Thau ausgeſetzt, von Zeit zu Zeit geivenhet, 
und wenn ſie zum Paden genugfam troden geivorden find, unter 
dem Namen, Saftoneu verkauft. Cin guter Saflor bat Furze, 
zarte, Eraufe Faden und ein fchönes dunkelrothes Anſehen. Sind 
aber gelbe Faden barunter, fo ift er minder preismürdig. Def 
mit Salz gewafchene Saflor belommt ein dunkleres Anſehen und 
feibft die gelben Faden: belommen ein röthliches Anſehen; ˖es ift 
daher derjenige Saflor, der bloß getrodnet worden iſt und ein 
ſchoͤnes rothes Anſehen hat, dem getvafchenen vorzuziehen. 


Ertrag. - 


Der Ertrag an Biüthen ift, da ihr Gerathen von einer war⸗ 
men, mitunter etwas feuchten, im Ganzen aber fruchtbaren Wits 
terung abhängt, fehr unbeſtimmt. Unbeftimmter im nörblichen 
Deutichland, als im ſüdlichen. Oft finder man an einem Stängel 
60 bis 80 Blüthenköpfe; oft aber auch nur 20 big 80. Nimmt 
man bioß die zeirigen Saflordlüthen, welche die vollkommenſten 
find, da fie fi) bey ber größten Wärme entwideln, zu @nde Yus 

lys und Anfangs Auguſt, und läßt die fpätern Samen anlegen, 
wo dann auch die Samenerndte noch ziemlich reichhaltig ift, fo 
ann man im Durdfchnitt 50 bis 60 Pfund getrogenete Saflor⸗ 
blüthen vom Magbeburger Morgen u 130 rheinifchen Quadrate 
ruthen rechnen. ‚Unter dem Sajlorbau günſtigen Verhältniffen 
kann man aud) 80 Pfund Ertrag annehmen. 

Der Samenertrag ift noch unbeftiimmter, als der Blütbener⸗ 
trag. Faͤllt während der Meifung naſſe Witterung ein, fo ver: 
berben viele Samen, ba fie die Feuchtigkeit leiht einfaugen. Man 
zechnet jedody im Durdyfchnitt, wenn man nämlid) nur bie erften 
Blüthen nimmt, auf 8 Berliner Scheffel Samgnertrag vom Mag⸗ 
beburges Morgen, 


Bemerkungen überden Saflorbau 
Der Saflor entzieht dem Boden nicht viel, und erfept bey 
einem nicht unbeträchtlichen Strohertrage, weiches ein gutes 


% 
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MWinterfutter für die Schafe Ift, das Entnommene. Nimmt man 


an, baß der gewonnene Game, ber zwar nicht febr ölreich ift, aber 
ein fehr gutes Del giebt, die Eulturkoften und bie Bodenrente 
deckt, was zwar in manchen Jahren nicht Statt finden, in andern 
aber wieder mebr betragen wird, fo kann man ben Saflorertra 
von einem Magbeburger Morgen, & 60 Prund, das Pfund zu 
Groſchen, mindeftens zu 20 Thaler annchmen. 


Der Wau. 


Ben einen günftigen wermen Sommer fällt die Wauerndte 
oft fchon in das Ende des Julys, oft aber auch erft in den An⸗ 
ang des Auguſt. Ehe noch der Wau gehörig abgeblüht hat, und 
ie zuerft angeſeßten Samen reif find, fangen die Stängel, ſchon 
von unten am, gelb zu werden. Man fchreitet dann fofert ge 
Erndte. Er wird wie ber Flachs gerauft, und man muß mit Bes 
putfamteit bie Erbe von den Wurzeln und die Unreinigleit von. 

r Pflanze abfchütten. Man wählt trodene Witterung zur 
Erudte. Der geraufte Wan wird bandvollweife ausgebreitet, um, 
zu übertrodinen, und bann in Feine Gebunde gebunden, in denen 
man ihn vollends austrodnen läßt. Wenn während des Trodnehs 
ungänftige Witterung eintritt, fo ift es ‚eine fehr befchwerliche Ar⸗ 
beit, indem man dann, um feinen Verluſt an Blättern zu erleis 
den, oder durch die Fäulniß die ganze Pflanze zu verlieren, feine 
gufucht bazu nehmen muß, ihn zu Haufe in Schuppen, auf 

oden und wo es fonft ein Maum unter Dach und Fach geb 
ar i 


‘get, zu trocknen, was beym Anbau im Großen oft unausführ 


wenn man-nicht beſondere Trockenſchuppen hat. Der Wau mu 
Rbrigend zum Trodnen ganz Dinn ausgebreitet werden, au 
müflen die Bebünbchen nur löder gebunden werden, weil er fi 


— erbigt, eine ſchwarze Farbe bekommt und dann nur 


wer verkaͤuflich iſt. Der abgetrocknete Wau iſt Kaufmanns⸗ 
— Erhard ber Wau gehörig getrodnet ift, fo wird der leicht 


ausgehende Same über einem audgebreiteten Tuche aus den 


Sehündchen herausgeklopft und gereinigt. 
Ertrag. | 

Der Ertrag des Wau ift fich nicht gleich. In feuchten Jah: 
zen erhält man beffen eine MAIER MEN 3a 
rer Qualität, in trodnen Jahren dagegen weniger, aber von befs 
ferer Qualität. In kraftvollen Boden rechnet man im Durchs 
ſchnitte an getrodneten Wauftängeln 10 bis 12 Centner Ertrag 
vom Magdeburger Morgen zu 130 rheinifchen Qdadratruthen. 

Der Samenertrag ift,febr ſchwankend, indem er davon abs 
hängt, ob bie zuerſt ſich entwickeinden, ober die ſpaͤter kommen⸗ 
den Blürhen die Mehrzahl bilden. Im erften Falle ift die Sa⸗ 
menerndte- reichlicher, im zweyten Falle geringer, weil bie von 
den fpäten Blüthen angelepten Samen nicht zur Vollkommenheit 


gear en. Sie koͤnnen zum Delfchlagen gebraucht werben und ge: 
en Bun 


enfoviel und fo gutes Del, als ber Leindotter. \ 


Bemerkungen über den Waubau. 

Der Wan verdient unter den Handelsgewaͤchſen einer befons 
bern Empfeblung, da feine Eultur weder mit großen Koſten noch 
Schwierigkeiten verbunden ift, ba er ohne weitere Behandlung 

VIII. | 24 _ 


enge, aber von geringes _ 
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Kaufmannsmwäare ift, und einen fichern Abfas gewährt. Der 
Preis des geirodneten Waus ſchwankt, nach der Belchaffenbeit 
feiner Güte, zwifchen 4 und 8 Thlr. Nimmt man nun 8 Centner 
vom Morgen, und einen Duschfchnittäpreis von 6 Thlr. pro 
Ehir., fo giebt der Morgen obije die Samen. einen Ertrag vom 
48 Thlr. Webrigens erfchöpft ber Wau_den Boden nicht nur fehr 
"peträchtfich, fondern da er auch durch Düngermaterinl_gar nichts 
erfent, fo findet ſein Betrieb gänzlich auf Untoften des Züngunge⸗ 
Verhältniffes. ber Wirtbichaff Start, und fein Aubau ift nur dann. 
zu empfehlen, wenn man. Dünger vollauf bat. 


7 Der Baid, | ' 
Wenn bie Blätter bes Waids über eine Spanne herangemwach: 
fen find, und bie unterften anfangen, gelb zu merden, fo erfolgt 
die Erndte. Beym Winterwaid i die gewöhnlich Ende Mans 
oder Anfangs Junius, beym Sommerward in der Mitte Junpe, 
Die Erndte geichieht folgendermaßen: Ein Urbeiter faßt mit der 


 Iinten Hand fammtliche Blätter einer jeden Pflanze zuſammen 


und ftögt mit einem erforderlich fcharfen Stoßeilen mit ber rech: 
ten Hand dieſelben ab, feboch fo, daß bie Krone der Pflanzen 
ganz flach, und die Mebenteime der Wurzeln gar nicht binweg: 
genommen werben. Es iſt hierbey ganz befondere Vorficht zu 
empfebien. I 

Sobald die erſte Waiderndte vorüber iſt, wird das Land ge⸗ 
lockert und von Unkraut gereinigt. Bey der breitwürfigen Saat ge⸗ 
ſchieht das mit dem Schurreifen, welches der ſogenannten Wege⸗ 
Schaufel, die man zum Reinigen der Hänge in Gärten btaucht, aͤhn⸗ 
lid) ift, in der Urt, daß ein Arbeiter mit demfelben das Land in 
den Zwiſchenraäumen durchſtößt, und fo den Boben lodert, und das 
Untraus vertilgt. Das Land wird hierauf mit einer leichten Eg 
überzogen, wenn das abgeftoßene Unkraut welt geworden 1 
Spannt man vor bie Eggen Zugvieh, fo muß daffelbe in ben Fur= 


- ‚hen. geben, damit es die Kronen der Waidſtocke nicht zertritt. 


Der in Meihen gefäete Maid wird nach der Erndte mit dem 
Schaufelpfluge durch fabren, denman jedoch nur flach flellt, damit 
De Kronen nit mit Erde verfchüttet werben, 


Nach einigen Wochen kommen nur. Blätter hervor, und ha⸗ 
ben biefelben. die erforderliche Gtöße erlangt, fo werden fie fo, 
wie bie erſten geerndtet. Der im Herbſt gefäcte Waid kann bey 
güntiae Witterung bie 4 mal, der im Frühjahr gefäete aber 

öchſtens nur 3 mal. geerndtet werden. Nach ‚jeder Erndte er: 
folgt ein wieberholteg Auflockern des Bodens und Vertilgung 
des Unkrautes. 


Behandlung ber Waibblätter zu Kaufmanns 
waare. 

Die roben Waibblaͤtter ſind gewöhnlich kein Gegenſtand des 

Handels. Um den Waid zu Kaufmannswaare zu bereiten, Bat 

an zwey Wege; entweder Indigofarbe daraus zu bereiten,. ober 

die fogenammten Waidballen daraus zu machen. In der Bereic 


tung des Indigo aus Waid hat man noch nicht fo genugfame Ber: 


volltommnungen gemacht, daß biefeibe lohnend wäre, und fie kann 
auch nicht ber Gegenftanb des Landwirihs fern. Die Waidbal⸗ 


% 
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len dagegen, welche als Zufagmittel beym Färben init Indigo ges 
broucht werden, werten gewöhntich voit dent Waibbauer fchoh 
jubereitet verlangt, obwohl es auch fchom in einigen Gegenden 
efondere Anftaften giebt, welche fich damit befhäftigen,‘ und die 
rohen Waidblätter Kaufen. N, 

Die Bereitung der Waidballen gefchiebt folgendermaßen: Die 
abgeftogenen Blätter werden in einen Korb gethan uhd in dem— 
feiben gebörig bon allem Unrath abgewafchen. Dann breitet. man 
fie auf einen reinen.Mafen, damit fie etwas abtrodnen und ab⸗ 
weiten. Sodann werden die Blätter Er Waidmühle gebracht, 
Die Waidmühle beftebt aus zwey aufrecht oder fenkrecht ftebenden 
ftarten Säufen, welche oben durch einen Querbalfen mit einander 
verbunden find, fo daß An Ganze die Bildung don einem zwey— 
fäuligen Galgen hat. In dem Mittelpuncte diefer Säulen liegt 
ein großer, in feinem Centrum mit einem Loche verfebener Sand: 
oder MRuhiftein, aber beträchtlich größer, als bie Mühlfteine. Dies 


fen Etein nerint man den Lieger. In der Mitte deifetben fieb} _ 


eine ftarte bewegliche Walze, welche oben mit. einem Zapfen in 
dem Mittelpuncte des obgedachten Querbalkens läuft; fie ift in 
einiger Entfernung bon dem Lieger mit tinem, ganz horizontal fies 


benden Arm verſehen; am bielen wird ein anderer großer Stein 


von der Maffe des vorigen gefchoben, fo daß er fich wie ein Ma 
am Wagen um feine Üchfe bewegt. Er bat auf feinem äußern 
Umfange aroße audgerundete Riefen oder Kurihen, und mwirb mit: 
telſt eined großen Iegels welchen man vor ihm durch den be⸗ 
ſchriebenen Arm ſchlägt, gebalten, daß er nicht von dem Arme, 
welcher eigentlich ſeine Uchfe bildet, rutfchen kann. Dieſer Stein, 
. wird, indem er auf feiner hohen Kante fortbewedt wird, ber vaufer 
genannt. Will man nun Waid mahlen, fo legt man die Blätter 
auf den fogenannten Lieger in jener Begend, in welcher ber Laufer, 
-wenn er in Bewegung gelegt wird, feine Bahn nehmen muß: 
Sodann treten zwey Menſchen an ben Vorſprung des gedacht 
Armes „ ergreifen ihn mit den Händen, geben im Kreiſe um den 
Kieger herum und zerquetichen mittelit tes ſich um feine Achſe 
berummälgenten und der zirkelsunden Bahn folgenden Laufers bie 
untergelegten Blätter. Dean bat übrigens auch noch andere Wors 
rihtüngen zum Zerquetfchen der Waidblätter 
Die zerquetfchten Blätter werden an einem Iuftigen, fehaitigen 
Drte in oben ganz kleine fpige Haufen geſetzt, die jedoch yine Des 
dedung erhalten müffen, durch die fie vor Degen defhüst find, 
In dieſen Haufen überläßt man nun bie Wainblätter fo lange ber 
Saährung, bis ſich äußerlich eine blaue Krufte zeigt, welches nad) 
Verſchie denheit der Temperatur in 8 bis 12 Tagen erfolge: Man 


muß jedoch dabey ſebr vorftchtig ſeyn, daß die Waipbiätter in 


. 


biefen Haufen nur die faure Gährung erleiden, abet nicht die 
faufe Gäbrung überband nimmt, weil fonft Die Maffe verderben 
und als Färbematerial unbrauchbar werben würde. Hierauf wird 
Die nanze Maffe mit ber. fich außen angeſetzten Krufle gehörig: 
bucchgemengt und mit der Hand in Ballen geformt. 

Die Waidballen werben niın auf Gerüſten getrodnet: Diefe 
Gerüſte, in welchen bie Wainballen auf Horden von Ruthen zu lies 
gen fommen, müffen eine Bebedung baben, welche die zu ttoͤcknen⸗ 
“ den Waidbalien ſowohl dor dem Regen, als auch-vor ber Sorine 
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ſchüßt, weil dieſelben nur an ber Luft trocknen dürfen. Die ges 
trockneten Waidballen find nun Kaufmannswaare. Je Altes dies 
felben werben, um fo mehr verbefiern fie fich. 


. 'Ertra g. 
Man nimmt eine mittelmaͤßige Erndte in gutem Boden im 


. Durchfchnitt zu 140 bis 160 Centner an friſchen Blättern von 
: dem im Herbſt geſäeten Waid, vom Magdeburger Morgen zu 180 





nm 


sbein. Duabratruthen, an. Man tanıı zwar ben Ertrag ned 
dadurch erhöhen, daB man im Herbſt die Blätter, wenn fie noch 
feine genugfame Größe erlangt haben, nicht abnimmt, fondern 
‚den Binter hindurch ſtehen läßt, wo fie dann im folgenden Frü 
jahr noch eine Erndte geben; allein es ift dieß nicht zu empf 
Jen, weil dieſer gewonnene Waid, ber Komſtwaid beißt, nicht 
viel taugt, und man das Land der Beflellung mit Winterfrucht 
entzieht. Die Waidblätter verlieren durch die Bereitung zu Waid⸗ 
ballen ſehr beträchtlih an Gewicht. Man nimmt an, deß 100 
Emr, grüne Waidblätter nur 12 Etnr. getryocknete Waidballen 
'geben. Rechnet man den Ertrag vom Dagbeburger Morgen im 

urchfchnitt zu 150 Etyr. Blätter, fo gewinnt man von einem 
Morgen 18 Ctur. getrodinete Waibballen. Ä 


Bemerkungen über den Waidbau. 


Obgleich der in neueren’ Seiten fehr im Preile geſuñkene Ph 
\ digo den Gebrauch des Waids zum Blaufärben fehr beichräufs 
bat, fo werden doch noch immer bey der Blaufärberey mit In⸗ 
Digo, als Zufag, viele Waidballen gebraucht. Die beiten beuts 
fhen Waibballen kommen aus ber privilegirten Waidballenfabrik 
se Dorhe. Nimmt man den Preis des Sentner Waidballen nur zu 
3 Thalern an, obwobl der Teüringfche und Languedoc’ihe bedbeus 
- tend theurer bezahlt werden, fo gäbe dieß, bey einem Ertrage von | 
7.18 Eentner Waidballen, 54 Thaler pro Magdeburger Morgen. 
\ - Nimmt man nun noch an, baß ber Waid, da nur bie Blätter 
- von ihm genommen werden, und ex Beine Früchte anfept, ben 
Boden nicht fehr erfchöpft, fo ift. der Waidbau, bey genugfamens 
Abſatz der Waibballen, wohl ein zu empfeblenber Gegenfland 

des Feldbaues. > 





Specerey⸗ und Bewärzpflanzen. 
Soriander. 


Der Eoriander gelangt Ende Julys ober Anfangs Auguſt 
ur Reife. Da die Samen ungleich reifen, fo muß man einen 
ertpunct zus Erndte wählen, wo der größte Theil der Samen 

reif if. Da der Corianderfame leicht ausfällt, fo muß man 

aut Erndte einen beitern Tag wählen, und diefelbe bes Morgens 

m Thau vornehmen. ‚Der ECoriander wird. gerauft, oder mit ber 

Sichel gefhnitten, und unmittelbar nach dem Abbringen in Heine 

Gebunde gebunden, die mit den Köpfen gegeneinander aufgeftellt 

werden. Man läßt ibn fo über den Mittag fteben, und des 
NRadmittags, wo er genugfam troden geworben ift, werden bie 

ı Körner ausgebraht. Man .breitet zu_biefem Ende ein großes 
.Tcuch auf dem Gelbe aus, nimmt die Gebunde behutſam, trägt 
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fie auf diefed und klopft hen Leicht ausgehenden Samen aus. 
I Der Game wird bann gereinigt, unb an einem luftigen Orte 
bünn aufgeſchüttet, oft umgewendet, bis er gehörig trocken ift, 
und dann an einem vor Mäufen geficherten Orte aufbewahrt. 


N \ Ertrag. 

1° . Man nimmt den Durchſchnittsertrag an gehörig ausgetrock⸗ 
Ä neten Sorianderfamen, vom Magdeburger Morgen zu 180 rhein. 
| Quadratruthen, zu 16 bis 20 Berlines Scheffel an. Der Schef⸗ 
fel wiegt zwiſchen 45 bis 48 Pfund. | 


Bemerkungen über ben Corianderbau. \ 


Der Sentner Eoriander wird mit 5 bid 6 Thaler im Preiſe 
angenommen. Nimmt man 17 Gcheffel, a Scheffel zu 46 Pfund 
vom Morgen, oder 73 Etnr., und ben Mittelpreid zu 5. Thaler 
12 ®rofchen, fo würde ber Rorgen einen Ertrag von 31 Thalern 
gewähren. Das Sorianderftrob kann als Schaffutter benupt wer: 

en. Den Boden faugt der Coriander in dem Grade aus, ale 
Weizen. Obgleich ber Eoriander überall bekannt ift, fo ift doch 
fein Gebrauch nicht fehr beträchtlich, und man muß daber, bevor. 
man zu feinem Anbau fchreitet, fich den Abſaß gefichert haben. 


Anis. 


Wenn die Anisftängel anfangen; gelb zu werden, und ber 
Same an ben mittlern Sternen braun wirb, im Auguſt, fo muß 
\ ber Anis geerndtet werden. Man rauft ibn gewöhnlich; er Tann 
aber auch gefchnitten werden. Der Anis muß gehörig austrod: 
nen, theils damit die noch nicht ganz volllommnen Samen nad: 
seifen,, theils damit die ſchwer casgebenden Samen um fo leid): 
ter gedrofchen werden Tönnen. (eine Anisbauer binden den 
Anis im eine Gebunde, und hängen fie zu Haufe auf bem Bo⸗ 
ben an Stricken ober Stangen auf, oder fte ftellen diefe auf dem 
Boden neben einander auf, und fesen und legen fie oft um, da⸗ 
mit feine Erhirung oder Schimmligwerden erfolgt.- Man kann 
aber aud) das Abtrodnen auf dem Felde erfolgen laffen ; zu wel⸗ 
chem Ende man. die kleinen , loder gebundenen Unisgebunde auf. 
die Gturzeln mit den Köpfen gegeneinander fept. Werden bie 
Bebunde vom Winde umgerorfen, fo werben fie wieder aufge: 
ftefit. In diefen Gebunden bleibt der Anis fo lange auf dem 
Selbe, bis er gehörig abgetrodnet ift. Iſt der Anis, wenn er 
eingebracht worden, duͤrr genug und ift die Witterung troden 
fo dann man das Drefchen alsbald vornehmen ; brifcht fich jedoch 
ber Unis ſehr ſchwer, fo verſchiebt man das Dreſchen bie zum - 
rofl. Der ausgebrojchene Anis wird durchs Wurfen und &ie- 
gebörig gereinigt, dann auf einen Inftigen Boden bünn auf 
geichüttet, und bis er gehörig trocken geworben, mehrmals ge: 
wenbet. \ a 
- Ertrag. | 
.Obgleich ber, Anis dem Mißrathen fehr unterworfen ift, fo 
iebt er doc) wieder, wenn er geräth, einen außerordentlichen 
trag. Man kann annehmen, bag man im Durchſchnitt von 
einem Magdeburger Morgen 12 Berliner Scheffel Unis, a Schfl. 
zu 60 bis 68 Pfund, wenn er gehörig trocken iſt, erndtet. 


\ 
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. vorhanden find, wird der Echfl. Epreu, nad der größern vter 







\ Bemerkungen über ben Anikbau. 


Der Anisbau ift im Deutſchland zu empfehlen, Da ber Re 
darf deſſelben nicht ner fehr andgebreitet und daber deſſen Ablat 
giemiic gefichert if, fonrern weil auch in Deutfchland noch nicht 

er gebörige Bedarf erbaut wirt. Da der Anis in manchen Jak 
ren nur eine geringe Erndte giebt, in andern Jahren aber wie ' 
ber sen außerordentlich aeraͤtrb, fo ift fein Preis febr ſchwan⸗ 
Kd. Man’ kann ſich jeboch immer einen ziemlich hoben Preis, 
fiber, wenn man von verzüglichen Jahren einen Theil für 
ſchlechtere Jahre aufbewahrt, was beym Anis fehr füglich ge 
fheben Tann, da er ſich viele Jahre lang aufbewahren läßt, obne 
hur im mindeften an feiner Guͤte zu verlieren. Man kann feinen 
Preis im Durchſchnitt zu 8 Thalern pro Eintr. rechnen. Nimmt 
man 'nun den Ertrag zu 12 Schfl. und den Schfl. im Durd: ' 
ſchnitt zu 64 Pfund, fo beträgt dieß pro Morgen faft 7 Stnr, 
und an Geldbeirag 56 Chir. Nächſtdem ift auh noch Pie Epreu 
in Betracht zu ziehen, in welcher fi eine nicht unbeträchtlice 
Anzahl unvolliommner Körner befinden, welche hazu benumt wer: 
ben, daß aus ihnen ein äiberiſches Del gezogen wird, n 96 « 
genden, too der Anidbau ausgebreitet ift, und Nnigölbrennerepen 
geringern Reichhaltigkeit an Körnern, mit 16 Guofchen big 1 Tolr. 
Auch wohl noch höher bezahlt. Das Ynisftreh ıft ein gutes Vieh 
futter, und giebt beſonders guten Hädfel für-die Pferde. * 


Kümmel. 


Der Kümmel weift ungleich; man muß daber bie Erndte bes 
ginnen, wenn der größte Theil ber Samen reif iſt. Sobald das 
Stroh eine bräunliche und die Körner eine braungrüne Farbe ans 
genommen haben, muß man nlıt der Erntte eilen, weil die Sa: 
wen leicht ausfallen. Die Kümmelpflanzenwerten gerauft, und 
um Körneraugfall zu vermeiden, verrichtet man diefes nur des 
Morgens und des Abends im Thau. Man bindet fie fofort in 
Gebunte und ſtellt biefe in Haufen zufammen... Wenn ter Küm: 
mel gebörig trogten geworben, fo bringt man ihn entweter auf 
einen mit einem Tuche überfpannten Wagen in bie Scheune unk 

rifcht ihn alabald, oder man volführt das Drefchen gleich au 


dem Felde, auf einem audgebreiteten Tuche, wie dieß bey der 


Ernbie des Raps: und Rüblamen angegeben worten. Der aus⸗ 
getroichene, Kümmel’ame wirb forgfältig -gereinigt, auf einen 
luftigen Boden nicht zu die zum Trocknen aufgefchüttet, und 
Dfterd umgewenbet, biß er troden ift. Hierauf wird er in Ton 
nen gepadt, und wenn er achörig ausgerrodnet ift, fo erbäft er 
fh viele Jahre fang vollkommen gut. 6 


Ertrag. 


Man rechnet im Durſchnitt den Körnerertrag vom Kümmel 
kom Mogdeburger Morgen, zu 13 bis 12 Verliner Sch. Der 
Schfl. wiegt zwiſchen 60 und 68 Pfiind; ber Morgen giebt mit: 
bin, wenn man 13 Schfl. und das Mittelgewicht des Schfls. zu 
64 Pfd. annimmt, 74 Ctnr. Unter Verbaltnifien, die dem Küıms 
melbau alnftig find, kann man einen beträchtlich höhern Durchs 
ſchnittsertrag annehmen, ° N - 
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Bemerkungen über den Kammelbau. 


Der Kümmel gewährt ſeines ausgedehnten Bedarfs wegen J 


überal einen ſichern und guten Abſatz. Der Durchſchnittspreis 
pro. Cinr. ift zu 6 Thalern anzunehmen, mithin der Geldertra 
vom Morgen 45 Thaler. Dem Boden entnimmt ber Kümme 


. faft eben fo viel, ald Weizen, Das Kämmelfirch wird zwar de: 


woͤhnlich nur als Streumittel benust, es giebt jeboch ten Scha⸗ 
‚fen, wenn aud) Fein reichliches, doch ein gewöhnliches Butter, 


Shmwarztümmel, " 


Man ertennt die Reife des Schwarzkümmels daran „ wenn | 


fi die Kapſeln aufthun wollen, und die Samen ein’fchwarzes 
Anfeben befommen. Hinfichtlih her Erndte wird ganz fo ver—⸗ 


. fahren, wie vorſtehend beym Kümmel angegeben worden. 


' Bemerkungen über ben Schwarzkümmelbau. 

Der Ertrag des Schwarzkümmels ift zwar nicht felten Eben 

fo groß, als der des Kümmels, im Durdyfchnitt aber geringer. 

Auch fteht er im Preife beträchtlich niebriger, und man kann an⸗ 

nebmen, daß ‘er pro Morgen. um ein Drittel weniger Geldein⸗ 
nabme gewaͤhtt. j 





Kaffeefurrogate. 
Kaffeewide. 


Es reifen von biefem Gewädhd bie Schoten febr ungleich. 
Da die reifen Schoten bey ftartem Megen und Winde feicht. zu 
Boden fallen, und dann die Körner entweder auswachſen ober 
fonft verderben, fo muß man von Zeit zu Zeit nachfehen und bie 
reifen Schoten abnebmen. Die’ abgenommenen Scheren werben 
auf einem Iuftigen Boten zum Trodnen ausgebreitet. Die Kör: 
ner fisen in ben Schoten ſo feft, daß fie durchs Dreichen nur 
dann ausgebracht werden fünnen, wenn bie Schoten längere Zeit _ 
recht heißem Sonnenfchein ausgelent geiwefen find. Man bringt 
daher die Körner gewöhnlich auf folgende Weile aus den Gchos 
ten. Man übergießt die Schoten mit fiedendem Waller, und 
täßt fie in biefem eine Stunde lang fteben. Hierauf werden fie 
auf ein Tuch zum Trocknen ausgebreitet, und wenn fie gehörig 
abgetrodnet find, fo laffen ſich die Körner leicht zwifchen dem 


Fingern ausbrüden. Man empfiehlt das Uebergießen mit fieben: 


dem Waffer hauptſachlich auch deßhalb, weil die Körner dadurch 
den ihnen eigentWümlichen rohen Geruch verlieren. 


Bemerkungen über den Bau der Kaffeewide. 
Ueber den Körnerertrag und ben Preis der Kaffeewide läßt, 


fi) zur Zeit noch nichts beftimmen, da ed noch nicht febr lange ,. 


ift, daß ihr Anbau in Deutfchland eingeführt ift. Sollte ſich dies 
felbe als ein vorzügliches Kaffeefurrogat überall bewähren und 


verbreiten, fo iſt wohl anzunehmen, daß ihr Anbau lohnend feyn 


würde. Ob fie fich jedoch zum Anbau im Großen eignen wird, 
iſt ſehr Die Frage. — 
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Die romiſche Chamille. 

Bon der roͤmiſchen Chamille werden nur bie Bluthben ds 
tet, bie immer wieder austreiben, wenn man fie abgepfläct bat. . 
Die erite Blüthe ericheint bereits im Juny, und wird, wenn 
fe ſich vollkommen ausgebildet bat, abgepflückt. Man kann fie 
n günftigen Jahren bis fünfmal erndten, Die Blüthen werben 

entweder frifdy verkauft, oder getrodnet. 


. Bemerkungen über den Bau derrömifgen 
. Chamille. 


Der Ertrag von dieſem Gewäaͤchs iſt ſehr bedeutend, denn 
in mebrern Gegenden, wo ihr Anbau Statt“ findet, erbalten fi 
diele Familien bey einem hohen Pacht des Ackers, hauptfächli 
_ durch ihren Anbau, Man hat Fälle, daß eine vorzügliche Erndte 
. Diefer Pflanze einen fo hoben Ertrag gegeben Bat, als ber Werth 

des Ackers betrug, auf Deu fie exbaus wurde. - 
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Wieſen⸗- und Rafendau 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Arbeiten, Anſtalten, Geſchaͤften, Werk⸗ 
zeugen und Geraͤthen, welche auf natuͤrlichen Wieſen 
vorkommen -und-angewendee werden, | 
(Zortfepung.) 
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8 Umgeftaltung der Wiefen. 

Es iſt ſchon angedeutet worden, baß die Wielen, bie zus 
folge ber Berjüngung immer mehr aufgehöht werben, endlich fo 
och werden im Werbältniß zu ben Abzuggräben und Zlutbgrä- 
daß ſie als srodengelegte Flächen angefehen und urbar ge: 
macht werben können. Man bat gefunden, baß, wenn man eine 
Zeitlang eine folche wiederholt verjüngte „ nunmehr.aber allzus 
troden liegende Fläche urbar macht, die auf derfelben Gteke ges 
bauten Had:, oder Halm⸗, ober Delfrüchte eine ausnehmende 
RER und ein fehr Hppiged Wachsthum Feigten. Diefe 
suchtbarkeit verminderte ſich won Jahr zu Jahr wieder, wenn ' 
man nicht immer mit flarker Bebüngung nachhalf. Man fing 
baher an, bie Fläche mit guten Grasfämereyen und Kleefamen. 
u beiäen, und bdiefelbe wieber in Wieſen zu verwandeln. Die - 
ufloderung des Bodens, bie Befreyung von Unkraut, zumal 
von dem hartnäckigen, ber Zeitlofe, ben Knabenkrautarten , der 
Hauhechel u.a., welche während ber Bearbeitung mit bem Plus 
e oder dem Karfte bewirkt worden ift, kommt der neuen Wieſe 
efflih zu Statten. Wenn nach bein Verkauf von einigen Jab⸗ 
sen ſich ein dichter Pelz von Wurzeln der Oräfer und Kräuter 
ebifdet bat, und fich vielleicht auch wieder Unkräuter eingefteitt 
ben; fo wird ber Mafen wieder abgefchält, und ber Boben 
rbar gemacht. Diefes gevoabrt einen ſehr vortheilbaften Wech⸗ 

Ri auf allen Stellen, wo man freye Hand dazu bat. 
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Die Maßregel, die bie angegeben ift, wird in manchen Ges 

genden ſchon feit langen Zeiten genommen, wie 3. B. hier und 

a in der Schweiz und im Medienburgifhen, wo man derglei⸗ 

chen Flächen, bie den Waſſerfluthen nicht ausgeſetzt find und 

auch nicht regelmäßig bewäflert werden können, abwechſelnd 3, 
oder 6,0der 9 Yahre hindurch als Aderland, und dann wieder 
| als Wieſe benust, \ 
_, Daß ein folhes Verfahren ein jedesmaliges Ubichälen bes 
Mielenrafens, oder den Aufbruch beffelben und einge neue An: 
faat von Gras: und Kleefänserenen vorausſetze, ift einleuchtend. 

Eben deßhalb ift auch der abfichtlihe Anbau der beiten Wie: 
fengräfer für den Zweck, Samen von ihnen zu erziehen, fo wich⸗ 
tig und unentbehrlich. " " 

‚, Da bier nicht porzugsweife das Verfahren zu lehren iſt / wie 

won am ziwertmäßigften die Urbarmacung beforgen, und ‚um 

, ein einziges Fabr zu verlieren, folche Früchte, die feibft in dem 

friſchgeriſſenen Raſen gebeihen, mie etwa bie Linſen, zuerſt ein- 

ſäen, bernach aber mit biefen und jenen Früchten abwechfeln 

\ fol; fo follen nur die Megeln angeführt werden, welche man 
für die Herftellung einer neuen Wiele zu befpigen bat. 

Wenn man fogleich nach der Umwandlung einen träftigen 
Wieſewachs haben will, fo giebt man der Kläche bey ber dn. 
faat ber lepten Frucht guten Mift, und zwar recht reichlich. 

Da man gewöhnlich auf Aeckern, bie als Neuland zu betradhs 
ten find, um bie Pflanzentheile und Wurzelrefte fchneller zu zere 
fepen, Gyps und Kalk als Meizmittel anwendet: fo iſt eine fo 
kräftige Miftbüngung um fo dringender. u 5 
‚ Man muß ferner Halmfrüchte und Hadfrüchte während ber 
eit der Urbarmachung abwechfeln laſſen, und bey 'den leytern 
rofältig auf die Zerſtörung aller Unkräuter achten und bins 
arbeiten, damit Feine Spur derjenigen Arten berfelben übrig 
bleibe, die ſich durch Wurzelftüde, Knollen oder Zwiebeln tief 
in der Erde zu behaupten. pflegen. Wollte man darin nachläſ⸗ 
fi. ſeyn, fo würben, wenn nun, ber aufgeloderte und gut bes 
b ngte Boden Mube und Hege erhielte, die ſchoächſten Weberrefte 
avon auf das Aergſte um fi wuhen. ——_ 9 

Endlich darf man durchaus keine ſalchen Flächen auf dieſe 
Weiſe behandeln, die dem Fluthwaſſer ausgefept find, weil bey | 
jebem Aufbruch und in ber ganzen Zeit der Ur madung das | 
Abſchwemmen bes beiten Erdreichs zu fürchten iſt. Auch darf 
man das Erdreich nicht zu ſebr durch ſolche Gewächſe erichöpfen, 
welche febr auszebrend find, obne den Boden wieder durch Stop: 

peln u. drgl. zu ſtärken; je wagerer der Wiefenboden war, deſto 
xber muß man aufhören, ibn als Ackerfeld zu benugen. 

Bey einer folchen Behandlung einer gewiſſen Fläche nähert 
mien fih_der Schlagwechfelwirthichaft, bey welcher das Land 
mehrere Jahre hindurch liegen bfeibt, nachdem es einige Zeit 
genflägt und befäet wurbe, und während dem es liegen biesbt, | 

it Gras und Jutterträutern befäet und befegt wird. Sind | 
prößere Bezirke, die fo behandelt werden, geichloffen oder mit. 
‚ Hegen und Berriedigungen eingefaßt, fo fagt man in manchen 
Gegenden : fie find in Koppeln gelegt, wie man dergleichen viele | 
, ya Medimburgifchen, in England und_der Schweiz bat, wo 
größere Ebenen und Sanbfläcdhen biefe Einrichtung gar fehr bes 
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ünſtigen. Die Anſaat ſolcher zu einer neuen Wieſe Heften 


lächen, die bidher urbar waren, aefchiebt ganz fo, wie bey ges 
meinem Lande, wie fchon gezeigt worteh tıt, 


In den niedern Gegenden von Notbdeutfchland‘ wo mon 


‚feit einigen Jahrzehenden angefangen bat, müfte: und unbenubts 


liegende Flächen vermittelt des Brennens urbar zu machen, 
fängt man an, auch Wiefen auf den großen Mooren anzulegen, 
und diefelben durch bie Anfaat von —* und guten Wiefengräs 
fern: auf diejenige Urt herzuftellen, bie bereit 


angegeben wor: 
den ift. ' 


ur in Anſehung ber vorbereitenden Arbeiten und ber früs 


bern h ebandiung weicht biefer Wiefenbau von den übrigen Ars 
ten ab. 

Die Moore werken in Hochmoore und niebrige ober Leeg⸗ 
moore eingetbeift; die leytern find brauchbarer zu Wiefen; als 
lein e8 fegen ſich denfelben von Seiten der Entwaͤſſerung, bie 
unumgänglich nothwendig iſt, meift große Schwierinkeiten ent: 

egen, welche "bebeutender find, als diejenigen, bie man bey 
Sohmooren befiegen muß; noch leichter ift dieſes Geſchaͤftbey 


denjenigen Slächen,, die bLoß verwifdert und mit Heidekraut und 


andern Unträutern überzogen find, Da biefe Flächen, mit bes 
nen auch: größere und Kleinere Bezirke im mittlern Deutichland 
viele Verwandtſchaft haben, früher unbenupt geblieben find, weil 
man bie Vorrätbe an Mift und ben daraus bereiteten Dünger 
nichk befaß, welche erforderlich gewefen wären, wenn man fie 
auf die gemeine Art hätte bebandein und erſt urbar machen und 
barn in Wiefen verwandeln wollen ;_ fo findet fi im mittlern 
und füblihen Deutſchland gar bäuflg derfelde Grund, Stellen, 
die fich trefffich zu Wielen eignen würden, ihrem Schickſal zu, 
Überlaffen und müft liegen zu laſſen. Da nun das Brennen in 
Norbdeutfehland au die Stelle des Viebdungers tritt, in fofern 


die bey dDemfelben gewonnene Afche faft diefelbe Wirkung auf die 


Aecker und Wielen äußert, wie der Mift, fo Tann 'man dieſes 
wohlfeile Verbefferungsmittel auch allenthalben, wp es Roth 
thut, in Anwendung bringen, wenn man nicht unterläßt, bies 
fes mit zweckmäßigen Modiftcationen zu thun., a 
‚ Die Vorbereitung zum Brennen beftebt in ber Abwaͤſſerung, 
bie bereits ſchon früher gezeigt worden ift, in der Befreyung 
von Heinern und größern Steinen; bey ben Mooren auch von 
den Baumflämmen und großen Wurzelfi, die man hier und da 
findet, und melde bad Pflügen des Bodens fehr erfchweren, 
und in der Abfch tung ber oberſten Erdrinte und des Raſens, 
welche entweder mit ber Haue_oder dem Pfluge geihieht. Die 
Haue ß entweder bie gemeine Breithaue, oder die Plaggenhaue, 
die mehr die Geſtalt einer Senſe, als einer Haue bat, und nes 
ben welcher das Pitkbholz gebraucht wird, indem man mit bey 
echten Hand ein Stüd Erde loshadt, und mit der linken Hand 
unmittelbar darauf, vermittelft des Pickholzes, dieſes Stück aufs 
bebt und wegräumt, ober ein wenig zufammenrollt, damit eg 
beffer abtrodnet. Diefeg Abtrodnen wird npd) durch das Hinz 
und Hereggen anf der Fläche befördert, welches einige Zeit nach 
dem Abfchälen erfolgt, Wenn bie Fläche mittelft des Pflugeß 
abgefchält werben ſoll, fo wird die Oberfläche zunor non Raum 
zu Raum aufgerist oder eingefchnitten,, damit beym eigentlichen 
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een vermittelt des Pflugſchaars Tauter Gtüden entfichen ; 
dieſe Stüden: werden entweder ebenfalld mit der Egge umge⸗ 
wendet, ober es werben jeberzeit zwey Abfchnitte und Gtüde 
fo zufammengeftellt,’ daß die Grasfeite nad) innen kommt. m 
- England braucht man zum Pflügen ben bekannten koſtbaren Schäls 
plug, und zum Einfchneiden in bie Quere eine fchwere Walze 
mit Mingen, welche eine nach außen ftehende Schneide babe; 
in Deutichland nimmt man bazu einen Pflugbaum, ber mit eis 
nem Quekbolze verfehen ift; in dem Querbolze find Geche oder 
lange Mefier eingefügt. Auch für das Abſchalen burch menſch⸗ 
liche Kräfte braucht man in England ein befonderes Werkzeug, 
ben Bruſtpflug, eigentlich eine Schaufel, bie vorn ſehr gut ges 
ſtaͤhlt und geichärft it, und beren Gtiel an dem obern Ende 
ein Querholz bat, fo daß man mit dem ganzen: Körper das Eis 
‚fen gegen und in ben Raſen ſchieben oder vielmehr ftoßen. kann. 
Ran pflügt entweder eine ſolche Bäche vollftändig wie einen 
©etreibeader um, ober man läßt zwilchen 2 Zurchen einen mehr 
oder weniger breiten Streifen Mafen liegen,. wobep der Pflug 
abwechfelnd bald fchief, bald gerade gehalten werden muß. Das 
Anfaulen des Raſens welches bey ber Verwandlung beffelben 
in Compoft auf jede Weiſe befördert wird, muß beym Brennen 
forafältig, vermieden werden, weil ed bad Anbrennen erfchwert, 
ſollte auch ſpaͤterbin der Hafen noch fo bürs und treden gemacht 
mworben feyn. Man pflügt baber nicht bald im Jahr, wo bie 
Sonne noch Feine Kraft hat, auch nur. bey beiterem trodnen 
Wetter, naͤmlich für Sommerfrüchte in ber Mitte des Aprils 
and bis zu Ende des Monats May; für Winterfsüchte im July, 
Auguft und September. ." 
Zur Vorbereitung gehört aud) noch die Ausfüllung größerer 
Vertiefungen ober die Ebnung, melde in den erwähnten Bezir⸗ 
Ben ‚bier unb ba mit Hülfe bes Muldbrettes (Mollbrettes, Mols 
bootes oder ber Raumfchaufel) fehr leicht und fchnell ausgefübrs 
wird, Diefe Naumfchaufel Hat eines Theils große Aehnlichkeit 
mit einer blechernen Koblenihaufel, andern Theils mit einem . 
Sol ber auf her einen Geite offen if. Anſtatt, daß die 
Kohblenſchaufel von bintenher vermittelft eines Stieles regiert, 
und in den Aſchenhaufen eingeſchoben wird, muß die Raumſchau⸗ 
fel vorn am ihrer Schärfe gezogen werden, während dem eine 
Stene an ber hintern, der Schärfe entgegengefenten Seite, dem 
Arbeiter Gelegenheit giebt, die Schaufel hinten zu’ heben, damit 
fie vorn mit der Schärfe in den Boden eingreife, nder im Ges 
gentheit hinten nieberzubrüden, wenn die Schaufel mit Erbs 
reich angefüllt iſt damit fie fortgezogen werben könne, und 
endlich, wenn die Schaufel mit ihrer Erde an dem Orte, wo 
dieſelbe in der Vertiefung abgeladen werben. ſoll, von neuem 
hinten ſo ſehr zu heben, daß die Erbe ſaͤmmtlich bey der Schneide 
wieder herausfällt. Diefe aus Bretern zufammengefügte Schau⸗ 
fel, deren vorderſter Bodenrand mit einer eiſernen Schneibe ober 
Schärfe verfehen ift, Hat 2 Geitenbaden ebenfalls von Holz und 
einen Rüden von Holz, durch weichen, fo wie durch ben Boden, 
die Sterze hindurch gebt; vorn an der Schneide find in ben 
- Baden siferne Halten angebracht, in weiche Zugketten eingehängt 
werden, an welche auf die bekannte Urt, ein Stüd Zugvieh 
vorgefpaunt wird, Wenn die Naumfchaufel abgeleert iſt, fo zieht 
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Das Pferd, oder der Ochs, im Halbkreis bie leere Schaufel wie - 
der zur Erhöhung, bie abgeräumt werden fol; bie Schaufel wird, 
während dem das Zugibier vorwärts gebt, wieder gefüllt und 
dann abgeladen. Die Urt des Transportes bey geringer Entfers 
. nung ift auch anderwärts zu empfehlen, mo umebene Wiefen, 
zum Bebuf der Verjüngung follen ebener gemacht werben. 
Das Unzünden ber Saufen wockner Nafenftüde muß raſch 
und gleich nad ber Arbeit - des Haufenmachens von Statten 
hen, weil man bie günftige Witterung fchnell benugen muß. 
ie Haufen können am ſchnellſten und wohlfeilſten vermittelft 
ber Branbegge bergeftelt werden. Die Brandegge ift eigentlich 
ein eiferner Rechen in großem Maaßſtabde, weicher von einem Zuge 
‚thiere gezogen wirb, zu weichem Behuf derfelbe vorn ein Rad 
und binteh Sterzen hat. Anftatt bes Rechenfpels iſt eine Ark 
VPfluggrindel, in welchem eine Gabel at dem Yordern Ende ans 
gebracht ift, in weicher ein Kleines Rab läuft; an dem hintern 
nde ift ein bogenförmiges Stüd Holz -befeftigt, in welches 
inten von der Stärke der Eggenzinfän eingefegt find. In biefem 
olze oder Brandeggen- Haupte find in der Nähe des Grindels 
2 GSterzbölzer eingefügt, und gegen die außern Enden biefes 
gauptes hin, 2 Strebehölzer angefeht, bie vom Haupte zum 
rindel reichen, und welche die Gabelhölger des Rechenſtiels vore 
fetten: Wenn ein Stud Zugvieh vorgeſpannt ift und bie Die 
en auf die Oberfläche des Uders niebergelaffen werben: fo Häus + ' 
fen und fchieben ſich bald eine Menge Raſenſtücke zuſammen. 
Sobald ſich eine gehörige Menge Soden vor den Eagenzinken 
aufgehäuft bat, hebt der Führer der Brandegge die Sterzen in. 
bie Höhe, und drüdt gleich, hinter dem Haufen nieder, um bon 
neuem Naſenſtücke aufzugreifen und zufammenzufchieben. u 

‚Die eriten Haufen brennt man mit Holz un Torf, und bie 
folgenden mit brennenden Raſenſtücken ber erſten Haufen an. 
3 ſebr trocknen und windreichen Sommern braucht man die 

rbeit, Raſenhaufen zu machen, gar nicht; das Feuer läuft in ' 

‚dem trodnen Raſen fort. 

Die Aſche wirb unverzüglich bey windſtillem Wetter und 
zwar ge aleichförmig ausge treuet. Lt 
Ran pflügt die Aſche unter, fo bald es bie Hipe zulaͤßt, 
amd führt den Pflug bey. biefer Arbeit in die Quere, wenn ber 
der vorher in der Länge aufgebrochen worden war, beſonders 
dann, wenn man das Kelb um bie andere Furche abgeſchält 
hatte. Den Klee: und Grasſamen fireut man erit im 2 Jabr 
unter den Roggen ein, nachdem man im erften Jahre Rapsfant 
eingefäet und geerntet. hatte, In niedrigem Lande wird ber 
Klee unter ben Hafer geiäet. Diele Eläche benuht man eine 
beträchtliche Beitlang ale MWiefe, küäßt aber hernach fie wieder 
abfchälen, den Hafen brennen und das nämliche Verfahren eins 

‚treten, was früber Statt gefunden hatte, Kann man jedoch mit - 

Biehmiſt düngen, fo geht es auch an, daß man bie Fläche auf 
Jängere Zeit ald Grasland benust. 

‚ Viele Wiefen in jenen Gegenden werben zuleht ganz ums 
brauchbar, wenn nicht biefe Abwechfelung von Zeit zu Zeit in 
Anwendung gebracht wird. Daher wird im Herzogtbum Olden⸗ 

burg und in andern Gegenden, wo Moorboden vorkommt, das 
Abhacken ber unebenen Bulten und ber rafigen Flaͤchen auf Wie⸗ 
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fen, die faft Beinen Werth mebr, Haben, febr bänfig atübt, wor: 
auf ’biefe Mafenftüde angeftede werben. Jede ſolche Bebacung 
und Verbrennung bat Aber eine Ermiebrigung bed Bodens, 
eicher fiih nad) ber Yustrodnung fentt, zur Folge; daber kön: 
en ſie, wenn 'man nit bie a 
betreibt, nicht ‚lange urbar bleiben, und müffen enhlich, wenn 
man nicht mit Dünger nachhelfen will, Wiehweiden für jiriges 
ieh werden. . 
euihe oroße Flächen feben eine größe Menge Klee- und 
GSrasfamen voraus. Da nun ber lebte noch nicht fo ſtark ges 
fammelt wird, baß das Bedürfniß der einzelnen Landwirzbe im: 
mer damit befriedigt werben könnte: fo bauen mände Oekons⸗ 
men dergleichen abfihtlih für den Verkauf und machen einen 
Hanbelsdrtitel daraus. Bey dem Ankauf muß man fich jedoch 
fehr vorfehen, daß man guten zuverläffigen Samen erhalte, denn 
auf den ‘Fall, daß derfelbe ohne Erfolg ausgeftreut tberde, bat 
man nid)t allein das aufgewendete Geld, fondern auch den Er: 
ag der Fläche auf ein oder mehrere Jahre verloren. 


wäfferung aus allen Kräften ' 


Suter Grasſame muß nicht allein Keimkraft, fondern zug 


Reine gewiſſe Fülle und vorzügliche Stärke dieſer Kraft haben; d. 
an muß überzeugt ſeyn können, bevor man ihn kauft, daß ber 
anbwirtb, der ihn gebaut und aewonnen hat, feinen Oräfern 
ie gebörige Zeit zur Meife geftatter hat. Die Keinifäbigteit 
berhaupt kann man bald erproben, wenn man eine keine An⸗ 
gebt ber Körner In ein Sädchen von Leinwand bringt, fie im 
aumarmen Waller einmweicht, und fobann in einem eingebeizten 
immer in feuchte Exde einlegt:: Wenn bie Körner fammtlich 
eine Wurzelkeime treiben, fo läßt fich erwarten, daß die ganze 
preis diefelbe Befchaffenheit haben werde. Die vorzügliche Fülle 
nd Volltommenpeit muß theild vermittelft bes Gewichts, theils 
nad) dem, äußern Uinfehen und der Größe, ber Farbe und dem 
Qlanze, die einem ganz vollkommenen Samentorn eines gewiffen 

Graſes ‚eigen zu ſeyn pflegen, beurtheilt und Erkannt werben. 
Mreiftensheild verkaufen Sämerephänbler die Grasfämerepen 


zu billigen Preifen, wenn vieleriep Arten unter einander gemilcht - 


gefucht, oder erfauft werben, als wenn man jede Art abgefan- 
dert von der andern verlangt. Der verftändige Landwirth, der 


nach den pben angegebene Grunbfäben bey der Ausſaat des 


rasfamens verfahren will, wird lieber die größern Koſten bars 
gn ‚wenden, weiche der reine unvermifchte Game von einigen 
wenigen der beften und gewiflen Bodenarten und Wielenflächen 
gaoemefenten Sutterpflanzen machen möchte. Manche Samen: 
aͤndler fehen dieſes für, einen großen Vorzug ibrer Artikel in die⸗ 
em Fathe an, wenn recht viele Arten, wohl bie zu 30 unter eine 
nder gemifcht find, da bbrh digfes der Graserzeugung und Bes 
nutung höchſt nachtheilig iſt, fo Viele in der Zeit des Wachsthums; 
ber Reife und_ber Größe, von einander abweichende Bewächfe auf 
iner und berfelben Fläche neben einander zu erziehen.  _ 
Durch jene angegebene Probe, von der Keimfabigteit det 
Sämeteyen wird auch bem Verdacht vorgebeugt (auf den Saft, 
baß bie mit Samen beftreute Fläche keine oder wenige Gras: 
pflaͤnzchen barbieten Tollte, zu ber Zeit, wenn man jie mit Mecht 
erwarten koͤnnte), daß berjenige, welcher bie Sämereyen erbaut 
: und geliefert bat, keine Achte Waare gehabt Habe, Denn es giebt 
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par manche Umftände und manches Verfeben ,- welche Veran⸗ 
offung geben, baß die in die Hände des Käufers überlieferten 

Saͤmereyen das nicht leiften, was man von ihnen erwartete. 

Es ift nämlich möglich, daß der Käufer ben Samen art 
bumpfen feuchten Derterm deſonders; wenn ber, Transport beifels 
der in Säden geſchehen ift, und dieſe unterwegs febr naß ges 
worden find, hat verderben laſſen, indem et es verfäumt bat, - 
ben Sameit nachfehends an einem fehr luftigen und trodnen 
Ortę dehörig wieder abzutrodnen ; oder daß der Same an ſolchen 

laͤßen aufbewahrt worden ift, wo Vögel, Mäuſe oder Matten ' 
ugang haben können ,' die den Samen ausbülfen und nur die 
preu zurüclaffen, wobey gewöhnlich kein keimfaͤhiges Körnchen 
übrig zu bleiben pflegt. A . . ... .— 
uch fehlen viele Käufer bey ber Cinſaat und ſpätern Bes 
handlung der zarten Pflänzchen, und fchieben bann die Schuld 
auf Die Sämereyhändier und Samienlieferanten. 

Dft ift bey dem Ausſtreuen der außerordentlich leichten Grass 
ſamenkörnchen, wegen des Windes, bie Einfaat ungleich gewöors 

ben. Zwar kann bierbey‘der Schaden nicht gar zu groß und Alls 

gerhein ſeyn, infofern nur an den Stellen, wo wenig oder fein 
Same hingefallen ift, eine lange Zeit hindurch ein leerer Raum 
bleibt, der fpäterbin etwa durch fremde, vielleicht wenig naäͤhrende 
ober ar fchädlihe Gewächſe ausgefüllt wird. Diefes ift_befons 
ders dann der Fall, wenn bie ausgefäcten Bräfer nicht zu der 
Zahl derjenigen gehören, welche ftart um ſich wuchern und krie⸗ 
‚erde Wurzeln haben. "Über audh an ben ‚Stellen, wo de 
Same allzu did und eng Jufammengelommen ift, feblt es ai 
einem träftigen. Graswuchsſs, da erſt nach einigen. Jabren die, 
ſchwaͤcheren zurüdıreten und abfterben, und die ſtarkeren fich 
auf ihrem, Poften behaupten, und das Futter na Quantität 
und Qualität liefern, welches man fich von guten Wielengräs 
ferir verfprechen Tann. Der Schaden wird daburc, noch vergrös , 
Bert, wenn man auf bie befäeten Zelder Weidevieh treibt, wel⸗ 
ches verhindert, daß an ben leeren Stellen fich anderweite Füts 
terkraͤuter anfiedeln Bönnen. . .. | 

Oft fehlen Landwirte, welche neue Wiefen nad) dem Bren: 
nen berfiellen wollen, auch dadurch, daß fie die zarten, feineh 
Kornchen allzu tief unter die Ackerkrume bringen, fo daß bie 
Saat nicht auflaufen kann, ſondern im Boden erſlicke und veri 
weſet. Es ift daher, um einen ſichern Erfolg bey der Ausſaa 
auf ſolchen Flächen zu haben, Folgendes zu beobachten. 

Man giebt, dem Grasfamen nur eine ſchwache Bedeckung. 
Bey Beinern Flächen braucht man deßhalb nur einen Mechen; 
und harkt den auf das gepflügte Feld aufgeftxeuten Samen ein; 
bey größern aber bedient man fich der Egge, die jedoch ein fchon 
gehöre mildes und zartes Erdreich vorfinten muß, wenn ihre 

ienfte erfprteßlich fehn follin. Man bebandeit daher den Dos 
den fo wie bey andern febr feinen und leichten Gämerehen, 
.bem Kleefamen , Lein, Rapsfaat u: dgl. und egat ben Übrigens 
ſchon milden Acker einige Male tüchtig burch mit ber, eifernen 
Egge, und braucht, wenn man, den Grasfamen auf bie ebene 
feine Fläche aufgeftreut hat, entiveber eine Egge mit bölzernen 
Binten, oder verwahrt bie eiferne mit einigen zwiſchen ben Binten 
efeftigten Stücken Holz, fo daß bie Zinten hicht allzu tief in das 
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Erdreich eingreifen und den Grasſamen mit hinab zichen. "Wis: 
weilen, wenn die Witterung pfienbar fehr günftig und zur Zeit 
der Einfaat ein warmer frachtbarer Regen zu erwarten iſt, braucht 
man gar keinen Rechen oder keine Eage, fondern man fireut nur dem 
Grasſamen in Verbindung mit Hafeg oder einer andern Frucht 
ein, melde die Sraspflänzchen Er fpätere nachtheilige Eins 

- wirtungen ber Witterung, hauptſaͤchlich gegen Hipe und Winde 
ſchützt. Sollte der Boden allzu loder feun, IMift es von großem 
Nuten, die Fläche mit dem aufgeftreuten Grasfamen zu übers 

—20— Dieſes Obenaufſäen des Grasſamens ohne Egge unb 

Rechen iſt im Lebmboden, jedoch nur-bald im Frühjahr, wo die 

Feuchtigkeit im Boden iſt, und in oder bey guͤnſtigen Umftäns 

den und zuträglicher Witterung im Herbite ratbfam. Im Sande 
will ber Grasſame eine ordentliche Bedeckung haben. 
Anſtatt mit dem Grasſamen zugleich Hafer u. dergl. aus⸗ 
zuftrzuen , fäet man auch benfelben Grasfamen, fogleidy als nur. 
er Schnee weggegangen und bie Oberfläche etwas abgetrodnet 
ift, in das Wintergetreide, Die jungen Sraspflänzchen leiden 
dann auch weniger von dem Weidevieh (welches durch "die Stop- 
ben im Sommer geht), wenn fie früb fchon fi umwurzelt 
a en. " . 
Man kann aber auch dadurch auf bie Meinung kommen, 
daß der Game nichts getaugt habe, wenn man in einen Boden 
füet, der nody nicht für Graswuchs vorbereitet oder geſchitkt ges 
macht iſt, mozu ein ganz armer mit Beinen Humustheilen vers 
mengter Sand: oder rober Moorboden, auf welchen Feine Aſche 

ekommen ift, gehört; bauptfächlih, wenn man zum Behuf der 

bnung ftellenweife die obere Erdrinde abgenommen und in die 
Vertiefungen gebracht hat; ferner, wenn gleich oder bald nad 
der Einfaat Waſſer über den Ader gebt oder auf demfelben flex 
ben bleibt; der.feine Game verdirbt ſchon, wenn bie Oberfläche 
auch nur dünn bebedt bleibtl; oft aber wird er auch wegen feiner 

Leichtigkeit von der Fluth fortgefübrt, Hafer, Gerſte und Winterges 
treide, unter welches der Grasſamen eingeftreut worden war, 
kann auch un die gefäet und aufgegungen feyn, woburcd ‚bie 
Pflaͤnzchen eritictt werben; man darf daher das andere Getreibe 
nicht wie gewöhnlich, und wie wenn es allein ſteben follte, aus⸗ 
den ; auch bad Unkraut, wenn es überband nimmt, weil etwa 
er Acer nicht mittelft behacter Früchte gereinigt, fondern viels 
mehr verquedt war, kann das Erftiden ber Graspflanzen,, die 
bereits ſchon aufgegangen waren, berbeyführen. 

Das allzu frühe und flarte Behüten der befäeten Flächen 
kann ebenfans den erkauften Samen in üblen Ruf bringen. Die 
feinen, noch nicht aehörig bewurzelten Graspflanzen werden von 
ben ieh berausgezögen und geben alfo für die neue Wiefe vers . 
loren ; überdem wird der Boden von großem, fchwerem Vieh eins 

etreten, fo daß Vertiefungen an der Stelle ihrer Fußtapfen ent⸗ 

‚eben, in denen ſich das Wafler fammelt, und zum Verderben 
er Pflänzchen beyträgt, oder von den Schafen allenthalben fo 

bart und feft getreten, daß ed dem jungen Gras ſchwer wird, 
fi) zu beitauben, befonders wenn nad) dem Auftreiben bey feuchs 
ter Witterung trodnes Wetter eintritt; im lestern Falle wer⸗ 
den die jungen Triebe von ben fpisigen Klauen ber Schafe los⸗ 
getreten und fterben ab. 
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Nachtheilig iſt es auch für den jungen Graßwuchs, wenn 
man das Unkraut fo lange fortwachſen läßt, bis es ſich wiede⸗ 
beſamen dann; junge, neu angelegte Wieſen müſſen aber nicht 
wAzu ſpaͤt abgemäht werben, wenn ber erfaufte Same fid) ganz 
als gut bewähren fol. Auch widrige Naturereignifle und anbere 
Umflände dünnen nach der Einſaat dem Muf der Saͤmereyhande 
ungen nachteilig werben, wenn man ſich nicht vor bem Irre 


| um und dem Fehler, verwahrt, die Urfache einer:gewifien ige: 


fung auf einen Gegenfiand Überzutsage, ber ganz unfchuldig 
au der letzteren iſt. u 


In mandhen Jahren richten die Dräufe ſebt vielen eb ws 
ah der jungen Grasfaat an; fie freffen den Grasſamen und bie. 
jungen Pflaͤnzchen, und zerwühlen den Moden, wobey fie buy 
ie Gänge und Hößlen zur Austrodnung des Erdreichs und dem 
Berborren ber Pflänzchen. beptragen, da gewöhnlich bie trocknen 
Sabre von ber, Bermehrung der Mäufe begleitet find. Es ſchei⸗ 
nen unter foldyen Verhaͤltniſſen die Graspflangen ganz zu Pers 
fhwinden; gewöhnlich ift jedoch ber Schaden nicht fo arg, daß 
man die Fläche wieder ganz umpjlügen müßte; vielmehr niuß 
man nur eine Beit lang warten, bis fpäterhin fruchtbare Re⸗ 
Ki und recht günftige Witterung eintreten, wo man 'erft 


den kann, in wiefern noch Feimfähige Körner oder zarte 
Pflängchen vorhanden waren oder nicht. Man verhütet: alles, 
was dem Graswuchs nachthbeilig ſeyn könnte, wie z. B. das 
Auftreiben des Weideviehes, ſucht die Mäuſe zu vermindern, 
tritt, nachdem man gegen fie das Raͤuchern und die Bohrloöches. 
angewendet hat, ihre Yusgangdlöcher zu, und fireut noch etwas 
Srasfamen nad), wenn man eineh warmen Regen vermuthets 
Sewöhnlich ift ber Boden, bauptfächlich wegen des Umwüblens 
ber Mäufe und ber früher Statt findenden Trockenbeit, fo mild, 
daß man weiter nichts zu tbun braucht, als die Körner auszu⸗ 
fireuen. Die große Trodenbeit nach der Einfaat verhindert meiſt 
für bie erften Monate nur die Entwillung des Kornes; dieſes 
iegt oft lamge, bevor e8 Wurzeln fchlägt und grüne Blätter 
treibt. Gefährlicher ift Die Fluth und Näffe; beide Webel Tann 
man abwenden, wie fchon früher eäeigt worden iſt; doch ift 
dieſes ın den Moorgegenden dadurch möglich, daß durch größere 
Bezirke hindurch breite und tiefe Gräben oder Canaͤle gezogen 
werden, in welche fid) die Rinngraben ausmünden. Zu einer 
folhen Unternehmung müſſen ſich aber ganze Gemeinden und 
Die Einwohner mehrerer Landfchaften vereinigen, damit_ endlich 
bie Waflermaffe an einer niedrigern Stelle bes Hauptfluffes aus⸗ 
geleert werben könne. ' 
Odbſchon bie Herftelung ‚neuer Wiefen und eines. frifchen 
Grasnarbe in ber Megel mit Hülfe des Grasſamens geſchieht; 
findet denn doch auch bisweilen eine zweyte mögliche Art der 
ortpflanzung und Vervielfältigung bes Sräfer mittelft ber Zer⸗ 
Kamen ber Wurzeln und Wurzeltriebe von Rafenftüden feine. - 
endung. - | 
- Beam nämlich bie Flaͤche, hie ganz neu benarbt werben 
ſoll, ſehr abichüfftg ift, io daß, bevor ber Grasfame Wurzeln 
treiben umd die wunde feine Erde binden Tann , Megengüfle diefe 
- feine: Erbe zugleich mit dem Grasſamen im bie Tiefe abſchwem⸗ 
| 


’ ! 


176 gen und Safendan, 8. Abſchn. Auguft. 


(386) | 
. men, und Riſſe in die.Fläche einrefßen würde; To muß man wit 
der Belfeidung eilen, und entweder Mafenftäde anlegen, oder 
Mafenftüde jertheilen, einzelne Graspflänzchen davon in bie Erde 
einlegen, und auf dieft Weife ſchnell eine kräftige Sraspflanzung 
en. n 
%* Gewöhnlich ziebt man zu Erfparung ber Koften das Leste 
vor, obgleich das Erfte fiherer iſt. Durch beide Verfahrunsar⸗ 
fen gelangt man dabin, daß man einen fchönen Mafen, und bey 
der rigen Pflege befielben einen nüplihen Graswuchs au 
Tin erhält, welche außerdem ganz unbrauchbar ſeyn, oder 
gar te Koften eines weitſchichtigen Mauerweris m 1 
‚wachen würden. Wenn z. B. Chauffeen an einer ober an bei. 
na Geinp einen Böfhungedamm erhalten, der an feinem Fuße 
ober der Sohle an einen Wielengrund anflößt, oder wenn Bes - 
wäflferungewafier in der Höhe erhalten und in einem- faft bori⸗ 
ontalen Auffanggraben fortgeführt werden fol, fo daß dekbald 
ier und da Bolhun sbämme geführt, diefe aber mit- Nafeg 
bertieidet werden müllen, üm ſie haltbarer und zugleich nutz⸗ 
bar zu machen; fo fchüttet man Über die Füllerde, mit welcher, 
der Hauptfache nach, ber Damm aufgeführt ift, eine Lage gutes 
. ders oder Gartenerbe. 
n allen den Fällen, wo man gute Hutrafen in der Nähe 
von den abſchuͤſſtgen $lächen, welche eine grüne Narbe erhalten 
llen, bat, und bie Borsichaffung der Mafenftüde keine große 
Schwierigkeit macht, iſt es beſſer, die Boſchung mit Mafenftüden 
zu beiteiden. Iſt diefe Böſchung nicht fehr fleil, fo dann man 
ie viereckigen Rafenflüde flach auflegen, und dann Bat biefe Ar⸗ 
eit bie größte Aebnlichkeit mit dem Auflegen der abaeichälten 
afenriemien zum Behuf der Ebnung der unebenen und hügelis 
gen Wielen, welche fogleich wieder anzumurzeln, und wenn fie 
dann leicht mit guter Erde überdedt worden, einen trefflichen 
Graswuchs zu gewähren pflegen, wie bereite früher gezeigt wor⸗ 
den PI als von der Wiefenverjüngung die’ Rede war. 
ollte jedoch ber Boſchungsdamm fteiler feyn, fo daß bie 
ſchiefe Linie feiner vordern Kläche gegen bie horizontale feiner 
ohle einen Winkel von 45 Sraden machte ; fo würben die Mas 
enftüde nicht platt aufgelegt, fondern übereinander gelegt werben 
müffen, wie Mauerfteine; jedoch mit der Abweichung, ba bie 
bern Mafenfchichten eingerüdt würden, um zulest eine fdhiefe 
"Kläche zu erhalten. In bdiefer Abſicht werden dann die Raſen⸗ 
ücke nicht als rechte Vierecke, fondern als Tängliche abgeftochen, 
und wie Badfteine, aus weichen man eine Dauer erbauen will, 
neben und übereinander gelegt. Beym Einlegen verfährt man 
eben fo, wie man die Mauerfleine legt; erft eine Schicht in was 
gerechter Michtung ald Grundlage, und zwar jedes Raſeuſtück 
auf die Raſenſeite, und nach der Länge von außen nad innen, 
Bey ber folgenden böbern Schicht rükt man etivas ein, und legt 
bie Mafenftüde fo, daß zwifchen 2 untern Gtüden ein Raſenſtück 
ber obern Schicht zu liegen komme, und biefeiben auf diefe Weiſe 
ind Verband gelegt werten. Um nun genau zu wiffen, wie weit 
man eine höhere Schicht rüdwärts legen müfle, legt man das 
Doffirkret an, welches anzeigt, um wie viele Grabe bie Wie 
fhunasflähe, wenn man eine recht gleichförmige haben möchte, 
geneigt ſey. Diefes Doffisbret (Doſſirwage, Boſchungowage, 
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ift ein Bret, von eiwa 5 Sch auf weiches "in 
—— — ein hoͤlzerner Rahmen —— aufgeſegst und 
. eingefügt worden ift; innerbalb dieſes Rahmens befindet fid, bes 
—* ſchnitt eines Kreiſes, der in 90 Grabe getbeilt iſt, und 
in dem einen Winkel des Na menge, dem Kreisabfchnitt gsenüber, 
iM eine Schnur. mit einer —5*— angebracht, wei wenn 
das Breit an eine fchiefe Fläche gelehnt wird, de⸗ Verhaͤlmiß der 
farefen Linie zu der Horizonte ine anzeigt; (man f. d. lande 
wirthſch. Mafchinen.) Dieſe Doſſirwage kaun entweber allein, - 
ober in Verbindung mit einer Ast von Gerüfte —& * 
den? welches Iegtere dann nothwendig ift, wenn man noch 
Beine Mrbung bat Kr und die Urbeit recht genau und ze gem fig Ar 
lade wer Es werden nämlich an re ie ber Be 
dung und —X uf. der Kante berfelben Pflöcke oder Prähle eine 
geichlagen ‚der eine ſteht boch, der anpere niedrig; beide Pfahle 
werben vermittelft einer Latte mit einander verbunden, und zwar 
wir biefer Zatte diejenige fchiefe Richtung und Lage gegeben, 
. weiche die Bölchung haben fol, und. die man vermittelft der ans 
legten —— genau beſtimmen kann; ee. Sanitte von 
| Selen fäbien werben wieder 2 anbere eingeichlagen, und - 
es * 3 o verfahren. An dem Puncte, wo ee Fi eigenden 
Ratten an bie Pflocke befeftigt find, werben Querlatten. ginge: 
legt, fo daß in ber ganzen Strecke von einem paar Pfählen zu 
dem andern genau beftimmt ft, wie weit ber Wrbeiter bie 
ern aſenſchichten einrüden muß. Nachdem eine gewife Ehe 
ollendet ift, fo ſtellt die ganze Boͤſchung eine Raſentreype 
vr. Se —— mit einem Grabſcheit, mit welchem man ſich 
te der Böſchung Bra von oben | erab jede hervor⸗ 
348 Ecke einer Raſenſchicht ebasfioßen werden, fo Fe, nun 
eine ganz ebene Fläche entftcht, aus weicher bald das Gras her⸗ 
vordricht und bie ganze Wand bed Dammes mit einem ſchoͤnen 
Grun übe rzieht. Dben auf die Kante wird noch ein Saum vo 
platt aufgeleaten vieredigen Mafenftüden angebracht, damit ſich 
Feu tigteit nicht au ufehr in die Vöfchung einziebt, und 
insbefondere im Winter der Kroft dann den ganzen, ölhun —2 
damm auseinandertreibe und denſelben serftäre. Neue nd mü Kr 
dergleichen abfchäffige Rafen: | und —R achen ſpa Ein von 
zu Zeit mit feiner guter Erde eut werden , ganz ie 
man bey ber Eiefenrerjüngune verfährt, um fo mer, jemebr - 
fie wegen ber Abſchüſſigkeit ihrer Dberfläche vom Regen audges 
wafchen zu werben pflegen ; ; auch muß mar gemein neuen Brass 
amen auffireuen , weil man wegen be& Ausgehend bes Brass 
e, welches leichter erfolgt, wenn an Die Graͤſer treif werben bed 
r folder Flächen abnimmt fit eden in bie Blüthe 
iret an „wollen, und folglich nee Gelbftbefamung Gtatt fin« 


En "dem Galle aber, daß man keinen Mafen in der Nähe 
pabe oder > Rafen nicht gern in ber Ken Quantität ent» 
Iren möge, legt men in bie Erde des Boͤſchungsdammes Gras⸗ | 

wurzein and Gras triebe 

nlich waͤblt mar "dazu die Wurzelſtücke der ſogenann⸗ 

3 ao Quecke (Triticum repene), weiche man nur zu häufig 

flügen ber Setreibefelber von tbonigem Boden und beym 
des Saͤrten findet, Da biefe weißen, ben Bindfaͤben 


4 


“ aufgefiebt wird, in ber 
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ähnlichen WBurzehn Abſaͤße baben, an deren Stellen Wurzeln her 
vortreten, und Graskeime fich entwideln,, fo iſt es ſchon hinrei⸗ 
chend, wenn man. ein Gtüd einer ſolchen Wurzel In die Erbe 
einlegt, wenn nar übrigens em folcher Abſatz daran ifl; man 
fühnetvet daher eine Hand vol ſolcher nach ber Länge nebentin⸗ 
ander gelegter Wurzeln in Gtüde, und firent biefe Wurzelſtücke 
sgleichförmig auf bie Boͤſchungserde aus, bie jedoch, wie Schon 
angemerkt worben ift, eine Schicht guter Erde feyn muß. Diefe 
Quecke gebt aber leicht aus und bildet keinen bichten Raſen, 
wenn ber Boden nicht, wie beym Ackerfeld, bisweilen wund ges 
macht wird. Daher. mifcht man unter dieſe QDuedenpflanzen 
noch andere Grasarten, bie eine unausgeſetzt ungeftört rubende 
Narbe lieben, und fich umftoden ; dahin gehören mehrere Arten 
der Echmielen (Schmelmen, Windhalm, Aıra und Agrostis), bed 


Wielenvicbgrafed (Poa), vorzüglich das Wieſenviebgras, Poa pra- 


tensis, welche meiſt den Rafen bilden, auf welchem Gaͤnſe zur 
Weide getrieben werben. 
Bon foldyen Rafenplägen alfo, bie recht derfilzt nd, und 
weiche immer einen guten SGraswuchs barbieten, nehme man 
Stüde, zerreiße ober zerfchneide fie, ziebe dann noch die Burzel⸗ 
ftöde auseinander, und lege dielelben hin und wieder Aber jene 
ausgeftreuten Queckenwurzelſtücke; bierauf fiebt oder ftreut man 
feine gute Erbe über dad Ganze, bid man nichts mehr von den 


"Wurzeln fieht, und walzt mit einer leichten Walze von der THft 


ur Höße, worauf in furzer Seit Grasfpipen hervorkeimen unb 
ie Wurzeln die Erde binden werden. Sollte man jedoch bey 
vorgerückter Jahreszeit Plapregen zu befürchten baben, fo ift es 
befier, die Graspflänzchen einzulegen in das Erdreih und mit 
Erte-unzudrüden. Doc, darf man die Grasftüde nicht allzutief 
einfesen, weil fie fonjt leicht erftiden. Sollte es nicht. leicht 
ausführbar ſeyn, außer den Quedenwurzeln noch andere Brass 
pflanzen anzubringen, weil ed etwa an einem fchidlihen Hut— 
zafen feblte, fo wende man nur die Queckenwurzeln .an, da, man 
damit am ficherfien ber Bölchung bie erforderliche Feſtigkeit ges 
ben tan, ba hingegen bie kleinern Graspflanzen nicht ſogleich 
inden. ' 

Wenn dieſe Queckenwurzeln eingewwurzelt find, fo gebt man 
über zur Einfaat guter und feiner Grasarten. Dieſes ift nuns 


mehr aud) aus dem Grunde möglich , weil indeß die Erbe von 


Luft und Sonne mürbe und fruchtbar geworben ıfl. Im Herbft, 

wenn das Queckengras für bad Grummt abgemähet worden it, 

freut man den Grasfamen ein, damit er keime und anwurzie, 

und im Frühjahr dann dad Gras davon mit den Quecken, zwir 

fhen welchen fie ſtehen, emporwachſe. Es tft babey woblgethan, 

—F Bi abzubarten, wenn ein fruchtbarer Megen bie Erde be: 
uchtet bat. . 

Obgleich die Samenkörner inter den Blattreſten der abge: 
mäheten Duedengräfer eine fichere und_fefte Lage haben, und 
nicht leicht abgefchwemmt werden ; fo ift es boch gut und feibft 
für die Quedenftöde nal, wenn etwas feine fruchtbare Erde 

ie feinen Würzelchen fich auslegen kön⸗ 
aen. ft aber keine gute Erbe vorhanden, fo harkt oder zechek 
man nad) dem Einftreuen des Samens auf der Böſchung bin 
and der, wodurch das Frügere Anwachſen deſſelben bewirkt wird. 


\ 
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Das Einrechen geihieht dur wagerehte Fuhrum * Res 
Mens, damit ganz Fleine und fchmale Terräßchen entftehen, in 
welchen das Megenwafler einigen Nufentbalt und Widerſtand fin: 
bet, fo daß ed ben Gmsfamen nicht fortführen kann. Wollte 
man hingegen in fenkrechter Richtung mit den Mechenzinten von 
der Höhe zur Tiefe berabreißen / fo würde man es ſelbſt befür- 
bern, daß Riſſe in ber Böfchung entfländen, in denen bag Mes 
en: und Schneewafler fih immer tiefer einfentte und bie Be⸗ 
leibung einzufchneiden vermöchte. Die Menge ded Grasſamens 
laͤßt fih nicht genau beſtimmen; man richtet fih nach der Bes 
fchaffenbeit des Böſchungsraſens; bat berfelbe viele Blößen, fo 
Reue man mehr Samen ein, ald wenn nur wenig auszufül- 
en 0 


welche ſich für Anhöhen und trockne Stellen eignen, weil eine 
ſolche Böſchung meift wie eine Anhöhe,anzufehen ift, Doch ma⸗ 
herr die Boͤſchungen unterbafb einem Auffange ober. aufeitungss 
taben , zum Bebuf ber Bewäſſerung, davon eine Ausnahme, 
enn diehe ſchiefen Flächen baben immer einige Feuchtigkeit won 
dem über ihnen binfliegenden Waller, weiches aud bie Gräſer, 
bie fonft in der Tiefe wachien, in freudigem Wachsthum. erhält, 
Uebrigens kann man nad) bem oben bereits ertheilten Unterricht 
über die Auswahl der Grasarten , für thonigen,, fandigen, kalki⸗ 
en und gemifchten und mergeligen Boden, auf bie Belchaffen: 
beit des Bodens Rückſicht nehmen. 
‚‚Meiftens werden in der Nähe von folchen Böfchungen bi 
jenigen Grasarten vorzugsweiſe wachlen, bie fich für biefelben 
eignen, " 0 
Es iſt nicht zu ratben, daß man, um ſich Die Bünftliche oder 
abfichtliche Einfaat des Gras ſamens zu erfparen, bas Gras auf 
der Boſchung in gewiffen Zeiträumen zur Meife kommen lafle, 
$amit eine natürlicye-Befamung Statt finde; denn bie natürkdie 
Befamung iſt unfiher und manchen Störungen unterworfen, 
und die Grasſtöcke geben fehr leicht an abſchüſfigen Flächen aus, 
wenn fie fich durch Meife der Samenftängel und Körner erfchöpft 
eben. Ueberdem ift ed wünfchenswertb, daß dergleichen abbän- 
aige Wiefenflächen die Kuttermaffe fo reichlich und Eräftig liefern, 
ats man billiger Weile nady ihrem Flaͤchenmaaße von ihnen ers 
warten Tann. ZZ | 
An ſolchen Stellen, wo Wafler oberhalb einer gemwiffen fehr 
abhängigen Wiefenfläche läuft, welcher bisweilen überriefelt und 
einen fehr Üppigen Graswuchs Bewirtt, muß man bad Gras nie 
all zulang fteben laffen, befonders dann, wenn jenes Waſſer meift 
Dun of, etwa aus Miftftätten, oder abfichtliche Beymifchung 
von Dünger mit fich führt, wobey gewöhnlich das Gras unten 
faul wird, denn biefes ift nicht nur dem Zutter ſelbſt nachtheilig, 
weil diefe faulen Theile des Grafed dem Vieh (hädlid und un- 
angenebm find, fondern es ſchwächt auch die Grasſtocke ſelbſt, 


da die Fäulniß oft auch zu den Wurzeln übergeht, und endlich 


wird dabey bas Erdreich der Böſchung fo weich und ſchwammig, 
daß ein Platzregen daſſelbe leicht abſpuͤlen ann. 





Im ber Regel wählt man den Samen von ſolchen Grasarten, 


‘ 


» - 
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Vierter Abſchnitt. 


Von den kuͤnſtlichen Wieſen, oder dem Anbau -der 
| Tutterfräuter. 


. Die Flächen, auf welchen Zutterkräuter vorzüglich aus ber 
Bemile er Kleepflanzen gebaut werben, können fügi fünfte 
ide Wieſen genannt werden, ba fie auf der einen Geite ganz 
wie Wiefen zu Heu und Grummet, zu Gräferey und Viehweide 
henupt werben, und wenn man fie eine Zeitlang fo benarb? läßt, 
wie fie nach ber Einfaat geworben find, allmählich die Graͤſer ter 
natürlichen Wieſen in fih aufnehmen, und ihnen zuletzt ganz 
geld And; auf der andern Seite aber auch nicht natürlicher 
as werden konnten, was fie find, fondern der menſch⸗ 
lichen Urbeit und verftändigen Pflege ober der Kunft beburften, 
um ſo kraͤftige und nährende Gewaͤchſe, wie die Futterkraͤuter 
find, und eine ſolche Maffe gefunden Viehfutters hervorzubrin⸗ 
gen. als fie in ber That liefern. Andere Völker, welche bie 

Landwirthſchaft mit Nachdenken getrieben haben, benannten auch 

‘“fhon feit längerer Zeit folche Flächen, gemäß diefen Bemerkun⸗ 

en, und fprechen von Lünftlichen Wiefen, im Gegenfas gegen nas 
sliche Wieſen. 

Futterkraͤuter find ſolche Sewaächſe, welche, verfehen mit ſaf⸗ 
tigen Staͤngeln und dem Vieh angenehmen und naͤbrenden Blät» 
tem und Blüthen, vorzugsweife wegen biefer Eigenſchaften ges 
baut werden, bamit fie noch vor ber Meife ihres Samens abge« 
fhnitten umd entweder gebörrt oder grün und frifch dem Vieb 
vorgelegt werben, wobey die Einfammlung.ber Samenkörner fo - 
wenig, wie bey ben Wielengräfern, ein Dauptgived ift. den man 
Kich ın der Regel bey ihrem Anbau vorfeht. Die meiften berfels 

en haben nod) ben großen Vorzug, daß fie fi) wieder erneuern 
aber reprobucisen, wenn fie vor ber Meife ihrer Samenkoͤrner 
" son ber Wurzel abgenommen werben. Die vorzünlichften find 
bie Gewaͤchſe ber Familien, welche ſchmetlerlingsfoͤrmige Blüthen 
und dabey Ichotens und hülfenartige Samenbehälter haben, wie 
bie Klees und Widenarten, bie Piatterbien, Gtragelerbfen und 
&ipariette, wozu noch ber Buchweizen aus dem Kudterichgeichlechte 
und ber Spörgel kommt. 

Unter ben Kieearten find bie vorzüglichſten: ber rothe Wie⸗ 
fen: ober Kopfklee (Trifolium pratense), und ber Luzernerklee 
(Medicago sativa); an dieſe reihet fidy an die @fparfette (Hedysa- 
rum onobrychis) und ber gemeine Steinflee (Trifolium.melilatus 
officinerum). Die meiften übrigen Kleearten find weniger ems 
bien swertb_für ben Zutterträuterbau, fondern eignen ſich 
mehr für die Hutrafen und Hutweidepläpe, oder für eigentliche 
netürliche Wiefen, in welche ibre Sämereyen eingeftreut werben, 
Obſchon biefe weniger ergiebigen Kleearten bisweilen auch zum 
Bebuf der Samengewinnung auf eigenen Stellen und unvermifcht 
mit andern Bewächlen gebaut werben, fo gehören doch bie damit 
befäeten Klächen eben deßhalb, weil nicht die Stängel und Blät⸗ 
ter zum Sutter vorzugsweife beflimmt find, fondern nur die Gas 
menkoͤrner der Grund find, warum man fie baut, nit unter die 


e 





Don den Fünftlichen Wieſen. (391 181 
j | 91). 
Bünfttichen Wieſen. Diefes ift auch ber Fall mit bem Wuchwei 
fobald man benfelben ie zum —X ber Körner und in ber Ab⸗ 
ſicht ſtehen läßt, um biefe zu Speifen zu verwenden. 
. Der rofhe Klee (Kopfklee, Wieſenklee, Trifolium pratense) 
Bat den Borzun, daß er leicht durch ausgeſtreuten Gamen, den - 
man fehr reihlidh von ibm gewinnt, forigepflangt und angebaut . 
“werden kann; daß er ein afiges „dem Vieh wohlſchmeckendes, 
ih „für alle von Megetabilien lebende Hausthiere genießbares 
utter, ſowohl frifch, als auch getrodnet verfättert und geſchnit⸗ 
ten, zum Mengfutter unter Stroh und Körnern verwendet werben 
Tann, daß er nicht allzu zärtlich gegen Mröfte iſt, ſich bald nad) 
dem Schnitt wieber reproducirt. und&bas Jahr hindurch 2, 3 bis 
mal zum Futter abgenommen werben kann; dazu kommt noch, 
daß gr mit vielen Bodenarten vorlieb nimmt, und, wenn er um—⸗ 
% ochen worden, zur Verbefferung ber Meder beyträgt, anflatt 
iefetben auszufaugen. 2 
Diefe Cigenfchaften bewirken nun, daß diejenigen Landwirtbe, 
die den Klee in einem angemeſſenen Verhättni e anbauen, ihren 
Viehſtand nicht allein bergrößern, fondern duch ihr Vieh beffer gut 
näbren und größere Vortheile von den einzelnen Gtüden zieben 
Tönnen ; daß die fo fehr nutzliche Stallfütterung fodann eingeführt 
werden kann; daß ber Boden der Gelder nach und nad) verbefiert 
wird, nachdem Klee anf denfelben gebaut worden ift; daß keine 
ſchwarze Braache mehr Statt findet, und eine gmemäßige Wed: 
felwirthfchaft eintreten kann; daß bie Hutweide und Trift, die 

o verberblich für den Feldbau find, wegfallen, umd den vielen Vers 

genheiten, in welche der Landwirth vormals durch den unſichern 
Ertrag der natürlichen Wielen kam, abgeholfen wird. 

Der Klee kann übrigens diefes alles nur dann leiften, wenn 
er und bie Felder, auf welchen er gebaut wird, auf eine gewiſſe 
wedmäßige Art behandelt werben. 

Wenn ber Uder nämlich fehr verquedt, unrein und naßgrün⸗ 
dig, d. 5. fo befchaffen ift, daß er lange nicht abgemäflert worden 
iR, und. auch nad) der Einfaat bes Klees nicht abgewaͤſſert wird; 
En. ber Klee nicht ordentlich zum Vorſchein; an feiner Statt 


\ 


chiegen bie Unkraͤuter empor und die Ruhe bed Ackers verftärkt dies - 
, teiben fo, daß der Acker davon mehr verfchlechtert, als verbeſſert wird. 
elbe erfolgt, wenn einige Fahre hindurch auf dem der, auf 
weichen Klee geſaͤet worden, ununterbrochen han insbe: 
ondere Gerſte, weiche bas Unkraut febe. begünftigt, geftanden ha⸗ 
en: fo gedeiht der Klee auch nicht in kinem ganz magern Boden ; 
bie Folge aber davon ift, daB, weil nun kein ordentlicher Kleewuchs 
. auf der Fläche ift, der Acer entweder durch Unkraut oder, was 
äufiger Hefchieht, durch Zeftwerden und Verhärtung, bie Solgen 
iner finde, verwildert. Man bat aud) bemerkt, bag ber Kiee 
n freudiged Wachsſthum, Folglich auch die Kraft, Felder zu vers 
befiern, nicht hat, wenn er in allzu kurzer Zeit wieder auf bieſelbe 
Stelle geſaet wird, auf welcher er worher geftanden hatte. Der 
Ader wird auch an benjenigen Stellen weniger durch Die Kleewur⸗ 
In verbeffert, wo man Samenklee gezogen hat, und bie Klees 
finde bis zur vollen Reife und Verbaͤrtung ihrer Stängel fliehen ge⸗ 
Heben find. Gering iſt auch die Verbefferung, wenn man bie 
‚Stängel und Triebe, welche der Klee getrieben hatte, zu ber Zeit, 
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als man ihn mmreißen wollte, nade am Boden wegnimmt, anh 


den der ganz kabl macht; ſo wie überhaupt jeder unvolltommens 


Anbau, wenn ber Ader nicht, wie man fagt, von demfelben tach⸗ 
tig überlaufen_ober bebedt ift und «6 viele Bloßen giebt, dem 
Boden mehr Nachtheil, ald Vortbeil bringt, diefer Lüddenhafte 
Stand ber Kleepflanzen mag nun von ungünftiger Witterung, zus 


' mal großer Trodenheit nach ber Einfaat, oder fpäterhin are 


Mögliche aufbieten, was 


‘Sige, zu ber. Zeit, wenn bie Pflängchen noch ganz zars find, oder 
3* einem area Auftreiben bes gBeibeviehs errübren. 


Wenn man baher die Abficht Bat, außer dem Gewinn an Futs 

ter and) noch zugleich die Selber gu verbeffern ; fo muß man alles 

em grünen Klee ein freubiges Wachs⸗ 

thum ertheilt, und ben Klee wirklich, arößtentheils wenigfteng 

zum Butter benutzen. Ber hingegen Kleeſamen im Großen und 

ür ben Verlauf und Handel gewinnen will, muß feinen Felbern 

mit Miftdüngung zu Hülfe kommen. ' 

A der Abſicht, um auf das Gedeihen des Klees rechnen 

u Zönnen, muß man ſchon bey der Wahl des Ackers mit Bor 
ht zu Werke geben. \ 

Ein allzu magerer Sanbader, beſonders wenn er eine hohe, 


| (ehr ‚trostne, den Winden aus eteste Rage bat hie fi), ohne 
n 


. 


vorbergehende zwetmäßige Behandlung, etwa durch Beymiſchung 


von Erde, weldhe aus Wiefen: oder Abzuggräben ausgeboben wors 


den, nicht für ben Kleebau, und es ift nur eine zufällige Sache, 


‚wenn etwa einmal bey außerordentlich günftiger Witterung bie 


Kleeſaat auf folchen Stellen gedeiht. 


Ein Ader, der zu tief legt, fo daß bey eintretendem Regen⸗ 
wetter das Waſſer nicht ſchleunig genug abgezogen werben kann, 
Bet auch nicht gewäplt werben, follte er auch ber Humusreiche 

€ eyn. 
Unter mebrern zur Auswahl ſich darbietenden Feldſtücken mug 
man diejenigen vorziehen, welche das Jabr zuvor behackte Früchte 
getragen haben, vorausgeſeßt, daß die Bearbeitung dieſer rüchte 
zwedmäßig und tüchtig war, und nicht etwa auch die Unkräuter im 
Herbſt überband genommen unb fich befamt haben, Kann mar 
feine dergleichen haben, fo muß man Feldſtücke auswählen, auf 
welchen Winterfrüchte, Korn und Weizen geftanben haben, bie 
Stoppeln gleich nach dem Schnitt unterpflügen, umd auf biefe 
Meile das Unkraut zu vermindern und den Boden vecht mild zu 
machen fuchen. Auch diejenigen Dergfelder, welche mit größern 
Geldfteinen fehr überbedt find, bie man nicht gelonnen if ab;us 
säumen und fortzufchaffen, eignen fi fo lange nicht für den 
Kleebau , als fie fih in dieſem Zuftande befinden, weil theils 
kein dichter Stand bes Klees zu erwarten, theild aber auch ber 


. Klee nicht gut mit der Senfe und Sichel abzunehmen if. Auf 


Meder, die ganz mit Unkraut und Queden durchwachſen find, 
mug man feinen Klee fäen. ZZ 


Auch auf bie Jahreszeit ift zu achten. Weder, Die vormals 
mit Hadfrüchten befegt waren, unb während eines Sommers 
gut Burd)arbeitet worden find, werden im Frühjahr mit Kleeſa⸗ 
men befäet, und zwar Klee unter Gerfte oder Hafer. Will man 
ben Klee unter Nöinterroggenlorn, Weisen und Spelz, bie im 
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geldet werden, ſaͤen, fo laßt man biefe Brüche im Serbil 
—e— — und ſtreut tim Frühjabr ben Kleeſamen früh ge 
nng. ein, wo man noch mit umgelchrter Ezge, ohne Schaden 
der Saat, ben Samen mit Erbe bebedten kann. Bey ber Gaat 
unter Gerfle und Hafer wirb die Ausſaat dieſer Erüchte wie gen ' 
wöhnlich beſorgt; darauf wird geeggt, und die Oberfläche Das 
durch tbeild feiner gemacht, theil® mehr geebnet, damit. bie fei⸗ 
nen Kornchen bes Klees nicht allzu tief in die Furchen einfallen, - 
und beym folgenden Eggen F hoch mit: Erbe bebeckt werben; 
num erit fireut man den Kleeſamen ein, und eggt entweber mit 
umgewendeter gesr ober läßt ein einfaches Stud Holz, weils 
ches die Stelle ber Egge vertritt, barüber binzicehen. Das Leps 
se kann man mur ba anwenden, wo Feine großen Erdkloße ober 
Steine vorkommen, weiche. die feine Erbe forsfäpleben, and ſo⸗ 
mit eine Menge ber eingeftreuten Samenkoͤrner auf\ein keins 
—5 — jufammmenbrängen und einen langen Streifen hingegen _ 
erfelben berauben würden, un u 
Man thut wohl daran, wenn man bey einer eiwas trodnen 
und fpröben Witterung, die ſich im Frübjabr etwa eingeftelt hat 
und in dieſer ganzen Jahreszeit vorberrfchend zu werden brobs, 
einen Theil des Kleeſamens zurädbehält, um ihn faäterbin im 
Sommer nad) abgeerndtetem Getreide, oder auch felbft im. Früh⸗ 
jede zunäht vor dem Schoffen der Sommerfsucht, ‚wenn © 
zuchtbare Witterung eintritt, nachzufäen. Wenn man’ da ei 
Beitpunct obivartet, wo ein Megen mit ziemlicher Zuverlaͤſſigkeit 
erwartet werden kann, fo braucht man kein Eineggen, weil die 
ſchon ‚etwas ermwachfene Saat, fey diefelbe nun Gerſte oder Has 
fer, die feinen, bald emporkeimenden Kleepänzchen ſchützt. Bey 
einer foldien Einfaat muß jedoch Übrigens die Oberfläche bed. - 
Ackers troden feun, d. b. nicht von einem zunächft vorausgebens 
ben Regen naß oder klebrig. In manchen Gegenden, wo fült.ie 
ber Landwirth feinen Kieefamen felbft baut, und daber nicht. 
Färglich damit wc wird wohl mebrere Male fo hachgefäet, 
und der Erfolg iſt diefer, daß bie Aecker folcher Landwirtbe im 
Bahr ganz gewiß mit ſchoͤnem dichten Klee‘, wie mit einem 
alde bebedt find. | 
. Manche fäen auch wohl den Klee im Herbit in die Winters 
rüchte; aMein dieſes ift fehr gewagt, weil die Kleepflänzchen, 
die freilich bey fruchtbarer Herbfiwitterun ‚ bie auch die Getreides 
Zörner zum Keimen bringt, bervorgelodt werden, ben rauhen 
Winterfröften nicht widerſteben, oder es doch, wen der Winter 
febr- gelind geweſen feyn follte, gegen Naͤſſe und Kälte im Yes 
bruar und März nicht ausbalteh. tönnen, fo daß man im Früß- 
IN entweder einen ſchwachen Kleewuchs, oder den Verdruß 
‚ die ganze Fläche wieder umzubredyen, und andere Futter 
ächfe darauf auszupflanzen, oder Widen und dal. zu fan. 
Sluͤcklicher pflegen diejenigen zu fenn, weiche in den etwa bünn 
fiebenden Klee, der im künftigen Jahre erſt benust werben foll, 
im Herbſt noch einmal Gamer ausiäen und dann das Ganze 
mit langem firohigen Dünger beftreuen laſſen. Der Mift dient 
einer Menge von jungen Pflänzchen zum Schub, bat auch fer 
glei nach der Ausſaat zur ſchnellern Entwidelung bes Keimes 
a ‚„ and’ bewirkt, daß das Kleeſtöckchen ſich verſtäͤvkt 
und einſt mehr. Wurgein getrieben bat, devor moch bie Min: 


2‘ 
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8 eintritt; auch pätt bes firohige Miſt die maben Mh 


aD, on . 

In manchen Gegenden Iäßt man auch die Sommerfrüchte 
einige Zoll emporwachſen, bevor man ben Kfeefamen einfäetz 
man eaat dann nicht, fonbern fährt mit einer nicht allzu pium⸗ 
ven Walze über bie zarte Saat hin. Nur dann, wenn aus ir 
gend einem Grunde, etwa wegen eines einbrechenben Regens 


während ber Zeit, daß Gerſte ober Hafer untergeeggt/ twurben, 


S 


ober a..m., ber Kleeſamen nicht ſogleich eingeftreut werben konnte, 
ſondern vielleicht bey anbaltendem Megenmwetter fo lange gerwartet 
werben mußte, baß bie Gerfte ein wenig berborflach , kann noch 
mit einer nicht alu fharfen und tief eingreifenden Egge gerast 
werben, ohne baß bie Sommerfrucht babey leidet, 

Da bey dem durch die Nachſaat des Kleefamend herbeyge⸗ 


[üdeten wiederholten Egaen das Aderbeet ſchon ſehr flark von 
e 


m Zugpieh zuſammengetreten wird, was insbeſondere in naf 
üßjabren von großem Nachtheil iſt; ſo vermeider es ein 
aufmerkſamer Landwirth forgfältig, daß der Acker nicht auch von 
bemjenigen betreten werde, der das Zugvieh und die Egge leitet. 


. Vielmehr muß_ der Arbeiter, der dieſes beforgt, immer in ben 
or m 


Furchen hin -geben. . 
In Unfebung der Menge bed Kleefamens richtet man fidh 
nach der Beichaffenheit bes Bodens, in welchen man ihn eine 


- freuen will, und es findet ein umgekehrtes Verhaͤltniß Gtatt, 
in 


ndem man fin den guten Boden, von welchem man eine größere 
Futtermaſſe zu erwarten bat, weniger Samen einftreut, und in 


“einen ſchlechten mehr. Ein guter Boden nämlich bat nicht allein 


die Eigenfhaft, daß in ihm jedes Körnchen leichter keimt und 
gebeibt, fondern die Kleeſtocke werben aud fo kraͤftig, daß einer 
erfelben an Stängeln, Blättern und Bihtbenköpfen fo viel her 
Aeungt⸗ als zwey andere auf einem geringen und magern 
Ackerfelde. BE 
Man nimmt daber an, baß auf ſchweren Boben 65 Pfund 
Kleefamen und auf.einen leichten 11 Pfund gefäet werden; wenn 


Meder zwifchen biefen mitten inne ſtehen, fo gint man nad 
Verhaͤltniß zu, oder nimmt ab. Weberhaupt i 


‚ber Fehler, et» 
was zu viel Samen aufgeftreut zu haben, weniger nachtheili 
als der, allzu wenig Pflanzen auf dem Acker zu baben,' weil 
wan gewöhnlich Bedenken trägt, ben Acker umzupflügen, wenn 
Bier und ba Kleeflöde vorhanden find, und gleichwohl ber Zweck 
Per Kierbaues bey einem allzu dünnen Stande berfelben verei⸗ 
wird. : R 
Es wäre fehr zu wünfchen, daß die Saͤemaſchinen von einer 
einfachen Bauart etwa nur für ben Klee und feinere Saͤme⸗ 
zeyen allgemeines würden, weil ber Wind oft das Gefchäft bes 
Gäens aus der Hand unterbricht, wenn man forgfältig für bie 
zweckmaͤßige Wertheilung bes Gamens feine. Maßregeln nehmen 
möchte, und weil in ber That dag gute Säen nicht Jedermanns 
Sache iſt. @inige vermiichen, um ſicherer zu geben, den Kleeſa⸗ 
men mit Aſche und Sand; Undere miichen nichts darunter, neb⸗ 
men aber jedesmal nür eine geringere Anzabl Körner zwiſchen 3 


‘Einger und befäen jede Fläche auf 2 Gängen, indem fie eiwas 
a ä j i | 


R 





Monatliche Arbelten. u > 


Elnige werfen dieſen Samen vor ber Saat im Deittjeuche, 
und faften ihn etwa 12 Stunden darin liegen. Ben bieler Bes 
legenheit kann man füglich bie ſchlechten tauben Körner von den 
guten, vollen abfondern, benn beym Iangfomen Einichütten des 
Eamens in bie Flüffigkeit ſchwimmen die tauben Körner obena 
auf und können abgeſchopft werben, Die Jauche wird abgegoffen 
und der Game fo weit getrodnet, daB man ihn ausſäen kann. 
Tiefes tiert man befonders nern bann, wenn man unter Winter 
tom und Weizen ſchon im März füet, wo noch MWinterfeuchtigs 

eis im Boden if. Da bad Land, welches für den Flachzbau 
beſtimmt ift, fo gut vorbereitet, im Herbſt gepflügt und bebüngt, ’ 
im Frühjahr wieber mehrere Male geeggt und gepflügt wird; fp 
deiht der Klee ganz vorzüglich in dieſem Lande, wenn er einige 
Bei nach. dem Kein geſaͤet wird; denn, wenn man gleich mid . 
m Lein fäet, fo kann es gefcheben, daß ber Klee faft die Höhe 
des Flachies erreicht, was für die Behandlung des Flachies fpüs 
terbin fehr unbequem feyn würde. Da in manchen Gegenden bes 
Flachs von Jäterinnen gereinigt und von Unkraut befreyt wird, 
wobey biefe Urbeiterinnen auf den jungen Flachs ſich nieberiegen 
und auf bemfelben fortrutfchen; fo fäet. man gunäcnt vor dieſem 
Jaten, and kann erwarten, daß durch jenes Rutichen derſelbe 

ebörig mit Erde bededt werde, Man kann nun nachher entwe⸗ r 
„ber ben Flachs ausraufen, oder dicht an der Wurzel mit der- Si⸗ 
hei abichneiden; bey jeder Verfabrungsart wird fidy ber junge 
Alee recht gut erbalten, oraudnee ‚ bag die Witterung nicht 
allzu naß, noch allzu troden bey. diefer Arbeit fey ; beun in biefen 
beiden Faͤllen iſt das Abfchneiden beffer, weil fi außerdem Erd⸗ 
Humpen mit dem Flachs emporziehen laſſen, in welchen eine 
Menge Kieepflänzchen fteden, die dann vernichtet. werden; man 

serliert übrigens beym Abichneiben bes Flachſes nichts, wenn 
“man tief genug mit ber Sichel arbeitet, da bie Wurzel holzig 
iſt und keinen Faden giebt, 





Monatliche Arbeiten. — 


In dieſemn Monat Auguſt fallen wieder wichtige Arbdeiten 
für den Landwirth auf feinen Wieſen und Hutraſen vor. 


Segen das Ende ſucht man auf ben 2: ober Ifchürigen Wie⸗ 
fen zum zweytenmale dürres Futter, welches den Namen Grums 
met (Grummat, Oehmd, Ohmd) bat, zu machen. - Swar bat 
man bey ben 2fchürigen noch den Monat September vor fidh, und 
‚man muß auch wohl bisweilen notbgedrungen -biefen und ben 
oigenden Monat Dctober zu Hülfe nehmen; allein es ift immer 
beſſer, diefen Seityunet zum Grummetmacdhen zu: henuten, benn, 
Ba nad) dem oben ertheilten Unterricht das eigentliche Heu früher 
gemacht werden fol, fo kommt das Bras für das Grummet aud) \ 
eber an, die Bräfer und die-Aräuter, bie nur irgend wieder einen 
Gtängel treiben, wenn ber erfte vor der gänzlihen Entwiselung 
der Blüthe abgenommen worben iſt, gelangen um biefe Zeit fall _ 
‚wieder zu berfelben Größe, weiche fie nor der Heuerndte Hatten, 
und man thut wohl, aud, jept zum zimentenmal fe nicht volle 
ſtaͤndig bis zur Meife ihres Sameus verblühen zu offen. = 
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Doch darf man eben deßdald auf gewiſſen Tagen und Wo⸗ 

chen nicht ſteif beharren, denn die Witterung des Julyvs iſt gar 

ſebr verfchieden, und nach der Witterung diefed Parzen Zeitraums 

richtet ſich bauptfächlich die Größe und Brauchbarteit der Grum⸗ 

metgewachſe. Wenn bald nach der Heuerndte fruchtbare Megen- 

güfe Jommen , und in der Zwiſchenzeit immer Regen mit ber 

em July eigenen Wärme abwechfelt: fo tritt jene oben angege: 

bene Größe und Fülle der Wielengewächle bis zum Sthluß des 

Auguſts ein. Zft hingegen der Anfang des Julys fehr troden und 

vielleicht fogar heiß, und ber Wielenbefiger bat feine Gelegen⸗ 

heit, feine Wiese zus bemäflern, und muß dieſelbe ihrem Schidfal 

berlaſſen: fo werben die Sräfer wenigftens fehr zurüdbleiben, 

und nur die Kräuter, bie tief wurzeln, werben neue Triebe mas 

chen, ohne ein volles Wachſthum zu zeigen. Gollte nun auch, 

wie unter. foldyen Umftänben zu gefcheben pflegt, im Anfang des 
Augufimonats eine den Wielen günftige regneriiche Witterum 
eintreten, fo heben fich die Gräfer 3—4 Wochen fpäter, fo ba 

- man nicht eber als im Geptember Grummet maden follte, wo 

: die fämmtlichen Gewächſe die gehörige Stärke, Abhärtung und 

GSroͤße haben. . 

Eben depwegen find alle jene Maßregeln und Vorrichtungen, 
durch welche Waſſer für bie Bewäſſerung und Beriefelung in 
diefen heißen Monaten herbeygeichafft wird, fo fehr wichtig für 
ben Lanbwirth, weil er dann, wenn er fie einmal hergeſtellt Bat, 
auf ein reichliches Grummet, und bie fohieklichfte Erndtefeit befs 
felden rechnen kann. 

Die Urbeit des Grummetmachens wird weit leichter und 
wohlfeiler abgemacht, wenn fie noch in biefem Monate vorge⸗ 
nommen werden kann. Die Tage find noch lang, die Soune 
kann anbaltend wirken und das Welten des gemäheten Graſes, 
befchleunigen ; der Wieſenboden ift verbältnißmäßig trodner, als 

, im Herbft, ‚wo langwieriges Megenwetter Statt gefunden bat, 
andere Feldgeſchäfte, die Saat bes Wintergetreibes, die Kartofz 
felerndte, bie Urbeiten am Flachs, u. a. find noch nicht einges 
treten, und man wird durch bie frühere Beendigung der Grume 

mieterndte in ben unabweislichen Arbeiten bed Geptemberd nicht 
. unterbrochen. , 

Beym Mähen des Grummets muß man noch mebr darauf 
ſehen, daß die Gewaͤchſe nicht allzutief und nahe am Boden abs 
‚gehauen werden, denn die nach dem Grummet wieder bervorkei⸗ 
menden Blätter, die leute Wirkung der Kraftäußerung ber Ge⸗ 
wächſe, werden in ber Landwirthſchaft auch in Anſpruch genom: 
men, es fey nun, daß men zum brittenmal trodnes Futter auf 
ben Wieſen machen, oder jene Blätter mit der Senfe und Eichel 
abmäben und grün bem Vieh vorlegen, oder dem Weidevieh 
überlaffen wolle, ' 

- Gewöhnlich ift dad Grummet basb dürr genug, um abgefaß: 
sen zu werben: man braucht jeboch jebt, too man mit vieler 
-Bahstcheinlichkeit auf heitere Tage rechnen Tann, wenn aud 
‚das Grummetmachen dann und wann durch Megenfchauer geftört 
werben: follte, nicht fo fehr mit dem Abfahren zu eifen, wie 
etwa. zu Ende bes Geptembers oder im Dctober, wenn ba noch 
getrockue ſenfutter eingefahren werben fol. Da Grume 


t 


* 
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wer weniger: ſyerrig ift, ald dad Heu, und fi Wegen’ der zursen 
Gtängel und: Blätter, die nur einige Wachen alt geworden find, 
leicht zuſammen Alumpt,. fo iſt es nicht fo gefund für das Wie 


heſonders das junge, wenn es noch nicht recht im Freyen, na 


dem Abtrodmen,.auf Haufen ausgedänflet Hat. Daher läßt man 
ed gern etwus Tänger, ald das Heu auf der Wieſe. oo. 
Dus Aufladen 'der feinen leichten Grasbälmchen, die burdh 
dad Krodnen ganz eingefhwunden find, ift bey heftigem Winde 
oft äußerft nachtheilig, beionders wenn man gewohnt iſt, ſehr 
hohe Fuder zu machen. Schon beym Unterricht über das Heim 


. machen ift gezeigt worden, wie durch bie Wahl der Lägeszeit, 


bie vorzugsweiſe windſtill zu ſeyn pflegt, oder durch den Stand 
bes Arbeiter, der das srodng Sutter in die Höhe reicht, einen 
allzu großen Verwehen vorgebeugt werden könne; bey bem Grum⸗ 
met jedoch von'magern und fpärfih; nur mit eigentlihen gutem 
Wieſenkräutern ausgeitatteten Wieſen ift es auch rathſam, wenn 
das. Einfahren bey beftigem Winde nicht vermieden werben Bann, 
niedrige, aber breite Fuder zu machen, fo weit ed nur, bey der 
Kürze der Halmen oder des Futters, die oft das Breitladen 


beſchränkt, möglich ift. 


N 


Diele heftigen Winde ſtürzen oft auch bie hohen Schober um, 
und treiben bie feinen Grummetbaͤlmchen weit in bie Ferne fort. 
Dan mache daber bey diefer Erndte und bey magerem Kutter 
keine hoben Schober, fondern Beine und platte, und fege: fie, 
wenn die Wieſe in einem Thale liegt, in weichem die Winde 


‚gewdbnin parallel mit der Länge des Thale ihren Zug nehmen, 
n 


einer Meipe, die ebenfalls mit ber Richtung des Thales gleich 
laufend ift, neben einander, fo daß fie faft sinen Damm vorftels 
len, damit ein Häufchen das andere dedt, ober bie abgeriffenen 
Grasbalmen ſich nicht in bie weite Fläche veriplittern, fondern 
in einer geroiffen Linie, wo fie füglidy wieder zufammengeharkt 
werben können, aus ber Luft abgejept werden. Aus diefem Um: 
ftand fieht man aber wieder, wie wünfchenswerth es für ben 
Landwirth ſeyn müfle, nicht fo feines Futter iu bauen , fondert 
eine Menge Klee: und andere Kräuterftödle auf feinen BWiefen zu 


haben, die bey mehr Schwere und Maffe fich nicht fo leicht vers 
‚dieren, wenn man fie zu fammeln gedenkt. Der Verluſt, ben 


man auf dieſe Weile leiden kann, ift weit bedeutender, als man 
fid) gewöhnlich vorftellt, und wird bisweilen nur durch bie vielen 
abgeiepten Heu: und Grummetmaffen, nad) großen Flutben, an 
ben Ufern der Bäche bemerkbar, welche bey heftigen Regenguffen 
über die MWiefengründe fich ergoffen haben, Noch muß angen 
merkt werden, baß man bdabetm in ber Scheune das Grummet 
nicht mit bem 4: vermengt, fondern abgefondert legt, weil ed 
ſich bauptſaͤchlich für das junge Vieh und bie Kälber, auch wobl 
für die Kübe eignet, ba Dingegen das Heu dem Zugochien oder 
Pferde zugetheilt wird, 


In denjenigen Gegenden, wo noch bie Migbräuche mit der 
Hutweide auf Wiefen herrſchen, giebt es eine Art Wieſende⸗ 
zirte, welche een beißen , die nur einfhärig find, und 
ben 24. Auguſt mit dem Weidevieh betrieben werden. Wenn ber 
Mißbrauch der Hutweide nicht abgeſchafft werben Tann: fo. ift 
ed doch demjenigen, der bas Heu zu erndten hat, ohne Zweifel, 
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— er Igen denkt und handelt, "Wünfchenswertp, das 
Vieh, welches nad, feiner Heuerndte bie Wieſe — 

euren 5 finde, und ſeine Wieſe ſo wenig als moͤglich —* 
onbern vielmehr gewinne. Dieſes fann er nun erreichen 

"wenn er, wie fchon früher gezeigt Wort rer — eu eihmeehl 

zu rechter Beit macht, und de eidevieh den 

: 24, Auguſt gönnt, Aupleid aber auch bie: u; — o er 

: fältig —888 daß ſeine Wieſe nicht von dieſem Vieh bey Res 

Bien ben zufämmengefnetet wird, und baß er den Mift, ber vom 

‚ Vieh bey der Weide auf bie Wieſe fällt, nach eniger-Zeit abs 

‚rähmen und zum. regelmäßigen Dünger ber Miele verwenden 


* 


In dieſem Monat kann man auch den Samen ber Luzerne 
Bi „Eſparſettehen machen, und Efparfettefamen fäen. Die 
Ziterune richtet ſich nach dem Beitraum vom 21. Upril bis 21, 
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Gartentunde 


Achter Abſhnitt. 
Monatliche Arbeiten. Auguſt. 


I. Obſtgatten. 2. 
1) Veredeln der Baͤume. 


Mit dem Oeuliren aufs ſchlafende Auge kann man in der 
esften Hälfte dieſes Monats noch fortfahren ; und ift bie Witterung 
jest nicht gar zu troden, fondern es hat einigemal ſtark aeregs 
net, fo wub man auch in ber andern Hälfte dieſe Wereblungs« 
art noch mit | cklichem Erfolge betreiben Fönnen. 

Nur bey den früßen Obftforten wird fich die Rinde zu Dies 
fer Zeit nicht mehr gut löfen laſſen. 

Mehr hiervon it im Obgarten vorigen Mon, Nr. 1. und im 
Anhbange des gedachten Mon. nachjufhlagen. 

Auch ift jept das fogenannte Sommerpfeopfen no 


. wit gutem Erfolge in Anwendung zu bringen. Die — 


bung und. die Handgriffe dieſes ürtikels beliebe man im O 
garten Mon. Juny Anbang 1. zu ſuchen. 
2) Pflege der Obſtbaͤume. 
— oc» und copufisten Staͤmmchen muß man 
e 


den, ob die Bänder zu lüften nothwendig find, 


Die 
jest öfter 
t man im vorigen Mon. den Verband an den im Mär; 


. amd April gepfropften Bäumen nicht fchon abgenommen, fo muß 


es nun gefcheben. 

Sowodl bie erft kürzlich, als auch bie im - vorigen Mon. 
aufs Tchlafende Auge oculitten oder gepftopften Staͤmmchen wer⸗ 
d odener Witterung begoſſen. Auch wird man dem Ges 


otenheit bisweilen begaff 


% 


men, wenn fie 
4 


en bey tr 
i 111 ’ 
deihen ber im — veredelten Baͤume * zu gelte tomıe 


- 


Sartenfunde 

€ \ 11) I 

Den jungen Baͤumchen und Swergbäumen werben Die uns 
nöthigen Augen genommen. 

Junge Bäume, welche in Grasboden verfeht worben find, 
mug man wenigftens in den erften Jahren nicht mit Gras ver 
wachſen laffen, fondern ſtets rein und Ioder erhalten, welches 
bie Vegetation ber Bäume ungemein befördert, 

Die neuerdings getriebenen Zweige der Spyalierbäume wer 
den in DOrbnung gebracht und angeheftet; die überflüffigen und 
belftebenden werben aber weggenommen, Beym Unbinden ders 
feiben bat man barauf zu ſeben, daß fie keinen eifernen Nagel 
berühren, weil fie, neuern Beobachtungen zufolge leicht ab: 
fierben und, vertrodnen. Auch die troden werdenden Zweige 
Tönnen fogleich weggenommen, aber die gefunden nicht yenust 
werden, wie ed bisweilen oefäiebt weit das Mericd) eiben bet 
Be vorzüglich bey Pflaumen, Pfirſchen und Apritofen jegt 
ehr nachtheilig iſt. 

Die veredelten Staͤmmchen werden fleißig unterſucht und die 
etwaigen wilden Auswüchſe weggenommen. 

Die mit Früchten reichlich geſegneten Bäume müſſen, fo 
dald als es nöthig iſt, geftünt werben — — 

Um der Zeitigung ber Früchte bey Stvergbäungen zu Hülfe 
zu kommen, fann man ba$ Ina zu. zieh vHrYPandene Raub 
an benfelben zwar etwas mindern, jedoch aber auch nicht zu 


’ viel wegnehmen, weil eine zu ftarte Entlaubung nicht nur den 


⸗ 
% 


⸗ 


Zanmen, ſondern ſelbſt bes Güte ber Früchte ſchadlich werden 
nn. ' “ .... ZZ 

Sf der Schnitt. ap. gepfsopften Bäumen jest noch nicht 
überwachen, fo muß dag tote Holz mit einem fcharfen Meſſer 
bis auf die grüne Rinde behutfam weggenommen, ind bie Wun⸗ 
de mit Baumwachs belest werden. -Gewahrt man aber, daß 
die in Mede fiehende Stelle im Begriff, zu überwaihfen, ift, fo 
barf bad Meſſer hier nicht gebraucht werden. 

Die im Lande ſtehenden Feigenbäume wollen jept reichlich 
begoffen feyn, | 

In Baumgarten werden die Stämme ber Dbftbäume von 
der aufgelprungenen Rinde und bem ſich angefepten Moofe bes 


ent. i 
i Die Handgriffe und dad Verfahren hierbey ift im Obſtgarten 


"Mon. April Anhang 2, unter der Rubrik „Heilmittel“ nachs 


zuſchlagen. 
| 3) Vertilgung der Feinde, 

MWon den früher fchon aufgeftellten Feinden im Obfigarten 
wirken manche nod) nachtheilig auf denfelben ; man muß fich das 
ber bie Bertilgung berfelben außerft angelegen feyn laſſen. f 
Im biefem Mon. tbun Horniffen und Wespen dem füßen 
Baumfrücten großen Schaden. Man vermindert fie dadurch bes 
beutend, wenn man ihre Nefter auflucht und zerflört. Auch 
kann man" baburd fein Dbft unbeſchädigt erhalten, weun men 
mit Honigwuſſer angefüllte langhäkfige Gläſer an bie.von felchen 
Fefecten angegangenen Bäume befeitiget, welches biefe Thiere 

"Baumfrüchten vorziehen und dadurch gefangen werben.. . 


4 D 
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8. Abſchn. Obſtgarten.Auguſt. 401) 7 
Die Neſter der Stammraupe werben aufgefucht, Man er — 
Tennt fie an der hellbraunen Wolle. Gie befinden ſich gewöhns 
lich an den Stämmen der Bäume, ſehr oft auch an ber Kehr⸗ 
feite. der Blätter, zumal bey jungen Bäumen, on 
Uebrigens finden ſich außer den fchon angezeigten Raupen⸗ J— 
arten no folgende ein, als: der Kodtentopfichwärmer oder 
Aenhtentopt, Sphinx gegit. Atropos, eine vielfarbige, große, 5 Zoll 
nge Raupe: « 
Oder Kopfbanger oder Rothſchwanz, Phal. Bomb. Padi- 
bunda, eine anderthalb ZoN lange, grünlich gelbe Raupe, die 
auch bie Namen Exredfug, fchambafter Nachtichmetterling und 
Wallnußſpinner führt, 
| Der Holzbirnfpanner. oder Halbemonbnachtfalter, Phal. G&om. 
Lunaria, eine ſchwaͤrzliche, bintrotbichimmernde Raupe. 


4) Krankheiten. - 
“ Man burchgebe fowohl Baumgarten, als Baumfchule, um 
die etwa fich, vorfindenden Schäden und Wunden an ben Bäus 
men zu verbinden, ober mit Baumwachs zu belegen. 
on ben Stämmen alter Bäume wird bie fich lostrennen⸗ 
de Ninde. vollends abgenommen. 


. 5) Bermifchte Geſchaͤfte. 


ei ‚Die Beete ber Samenfchulen werben von allem Unktaut ges 
einigt. . 
. Das Sammlen bed Obſtſamens wirb fortgefebt. ‚Die Keme 
vom Steinobft kann man tegleich legen ober auch in feuchtem ’ 
Sande im Keller aufheben. Auch kann man die Steine im freyen 
Garten 1 Elle tief bis zum zeitigen Frühjahr aufbewahren. 
Das Land zur Baum: und Samenichule wirb umgegraben. 
Man vermengt die Erbe mit kurzem, völlig verweften Mift, oder - 
mit guter, fräftiger Erde aus dem Düngernmgazin. u 
‚Sept können neue Erdbeeren » Unlagen entweder durch Zers 
theilung ber Stöde, oder durch ſtarke Ausläufer gemacht werden. 
zo ift es Zeit, bie Heden und Wildniffe zu verfchneiden. 
eabfichtigt man, Erdbeeren im Winter oder im yeitigen 
Srübjabr zu treiben, ſo werden jept Monats» oder verebelte , 
Walderbbeeren mit vollen Wurzeln, in mit nabrhafter Erde an⸗ 


/ 
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gefühte Kleine Töpfe gepflanzt. 
. 6) Obſt. 
Vom vorjaͤhrigen Obſte koͤnnen noch einige Renettenarten, 
. 3. die Pidottirte und bie Lüneviller, fo wie auch die Sara⸗ 
5 — vorbanden ſeyn, welche aber zum Verſpeiſen wenig 
erth mehr haben. ln _ u 
‚Dagegen bat mag, vom bießjährigen Obſte ſchon fehr viele 
seife Sorten, ald: . ON 
’ a) Won Hepfeln. | 
-— Der weiße Auguſtapfel; des wohlriechende Auguſtapfel; ber. 
Sommerbiutapfel; der Sommerfüß: oder Bolchapfel; der Blu⸗ 
. mencalvill; der geftreifte Sommercalvill ; ber rothe Sommercal⸗ 
vi oder Sommer: Erbbeerapfel ; bes xoibgeftreifte ſpivige Som⸗ 
mercalvill; ber weiße Hiinbeerapfel, hält iich bie Februar; ber 
VIII. ⸗ 26 
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——* et ober Noßealvilk, auch Yolfterapfel genannt) ber 

Bönigi. Eoufinet; der weiße Sommergemürzapfel ; der Jacode⸗ 

apfel; der weiße bofländifche Käsapfel; der Sommerkönig; der 

kraunfchmeiger Milchapfel ; der zotbe Sommerpaßpom ; der heiße 
ommerroban; ber geftreifte Mofenapfels ber rothe Sommers 


fenapfel; der Schminkapfel; der Schmeerapfel; der Seibenapfel; 


der große Vinfette; ber rothe und grüne Gommerrambour ; das 
marmorirte Sommerröschen; ber Litronenapfel; der Sommer 
taffetapfel ; ber Sommerpeping ; ber Sommerpoftophe. 


- DB Von Birnen. . 
., Die beutfche Yuguftbirn ; die würtembergifche Auguſtbirn; 
bie befte Vaſeler Sommermuscatellerbirn; die lange Sommer: 
bergamotte ; bie Straßburger Sommerbergamotte; bie große 
Blanquetie; die Sommerblanquette mit langem Gtiel, vder bie 
langftieligte Zuckerbirn; bie perlenförmige Birn oder die Meine 
Blanguette; bie muskirte Blanquette mit dem langen. Stiel; 
die Breſter Schmalzbirn, oder bie ſchmelzende Gaftbirn von 
Breſt; die Carminbirn; die Saffolett; die muskirte frühzeitige 
Shriftbirn ; die Engelöbirnz die Franzmadam üper Frauenbirn; 
pie Sreuftäbterbirn ; die große Frübhbirn; die Gerftenbirn ober 
Heine Frühbirn; die gute graue Sommerbim; die Hausbirn; 
die frühe Wuffelet oder die Birk ohne Haut; die SHerinbirm; 
bie Sommerhonigbirn ;' bie Hopfenbirn; bie Zungfernbirm ;_ bie 
Königsbim; die türkifhe Königsbirn; bie Mmagbalenenbirn ; 
die Melonenbirn ; die lange Mulljebufch ; die geblümte Muska⸗ 
tellerbirn ; die konigl. Mustlatellerbim; bie große role Muss 
kateller; bie" gelbe frühe Muskateller; die große lange Sommer: 
mustateller; die Nußbirn; die musliste Sommer: Domeranzens 


Kettigbirn ; bie 


e Gommerbirn; die Roſenbirn; bie grüne Som⸗ 
merruſſelet; die 


chasmenbirnz bie parfümirte Sominerbirn; 


birn; die rothe —— bie weiße Prinzeſſinbirn; bie 


die ſchönſte Sommerbirm ; die grüne und bie röthliche fürſtliche 





afelbirn; die Wabel: Dder Frauenbim, die franzöfifche Wein: 


bien; bie große Weißbirn ; die bolländifche Zuderbirn ; die ſchwarze 
oder graue Zuderbim ; die Meblbirn von Tours ; bie Gommers 
uderbirn ; bie. Bleine gelbe Sommerzuderbim; die große und 


‚ leine Zwiebelbirn; die Ananasbirn; bie Niefen: oder Windfon 


bim ; die kleine Zwiebelzucker⸗ bber Marzipanbirn u. a. m. 


- ‚b) Pflaumen. 
Die Upritofenperbrigon oder Morillenpflaunie; die blaue Des 


" madcenerpflaume ; die Damascener von Maugeron; die muskirte 


blaue Damadcenerpflaune; die wothe Damascenerpflaume ; bie 
fpäte ſchwarze Damascener; die lange violette Damascener ; die 
große weiße Damascener; die blaue Diapre; bie rotbe Diapıe, 


“oder die glühende Kohle; die blaue Eyerpflaume; die Pflaume 


mit gefülter Bluͤthe; die Goldpflaume dder die doppelte Mis 
tabelle ; bie geſprenkelte Pflaume; die Hyazinthenpflaume ; bie 
Savpyerpflaume; bie blaue Kaiferpflaume; bie große . Könige« 
flaume; bie rotbe Marunke; die gelbe Mirabelle; bie weiße 
„Yerbrigon oder die brünirte Pflaume; bie flammirte Kaiſer⸗ 
Aaume oder die glühende Kohle; die ‘große Reneklode; bie 
eneklode mit balbgefüflter Btüthe ; die ſchwarze Neneklode ; bie 
Pflaume ohne Stein; die Swergpflaume; die, grüne Zwetſche; 
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die venetianifhe ober zweymaltragende Pflaume; bie Beine Re⸗ 
neklode, ober das Kiebiheney; die Kirſchpflaume m. a; m: 


IL .. d Aprikoſen. 

Die Ülbergeaprikofe ; die Unanasaprikoſe; die Muskateller ober 
bie Heine Fruhaprikoſe; bie portugifiiche Aprikoſe; die ſchwarze 
oder alexandrifche Aprikoſe; die vlolette Aprikoſe; die ungarifche 
Aprikoſe; die Bondaiſche u: a. m. . 


, e) Pfirſchen. 

Die gelbe Frübpfirſche; die rothe Frübpfirſche; die violette 
rugnon; bie weiße Magdalene; die rothe Magdalene; die große 
rinzeffinpfirfches die Nerbingtons Nectarine ; die römifche Neca 

tarine, oder bie violette Mirskateller; die frühe Purpurpfirſche; die 
Heine rothe, nackte Frübpfirfche ; die Weinpfirfche; der Heine Mig⸗ 
non; ber große franzöfiiche Mignon; die Gaffranpfirfche oder 
gelbe Alberge; die. Schöne Peruvianerin; die Malteferpfirfche 
oder Stalerin; die Kirſchyfirſche; der Tarbinalz Die Galante oder 
Bellegarde u. a. m. 
t) Kirſchen. 

I | aa) Suße Kirſchen. .... 

Die Heine ſchwarze Vogels oder Waldkirſche; die große 

fchwarze Herzkirſche; Die englifche Kronberzkiriche; bie Feine 
ſchwarze Knorpelkirſche; die Doctorkirſche; die Kirſche von der 
Nett; bie Erfurter Auguſtkirſche; die bunte Lotbkirſche; die fpäte 
große ſpaniſche Herzkirſche; die Hetzogskirſchez die polniſche 
irſche und die fchöne von Pokmont. 

| bb) Süßfäuerliche: rn 
. Die braune Soodkirſche; die große oder doppelte Glaskirſche; 
bie fyäte Amiarelle; bie deutiche Kirſche; bie Scharlachlisiche 3 
bie portugiſiſche Griotte und noch einige andere; 


IL, ct) Saure. ı a 
Die Beizfauer oder die faure Einmach⸗ und Badkirſche; bie 
aure Lothkirſche; die ſchwarze Forellenkirſche; die Henneberger 


rafenkirſche; bie juftinifche Morelle; die Brüßler Bryonne; 


die bei fpäte Weichſel; bie große und Bleine Montmo⸗ 
reneh und die Allerheiligen: oder Octoberkirſche. 
Mautbeeren werben nun auch zeitig: Um diefe Früchte 
bortheilhäft und bequem ginauernbien ‚breite man Strob oder 
ae Zud unter bie Bäume, um bie Beeren darauf zu 
Einige Arten Hafelnüffe werden nun auch reif; Um fie 


recht Lange friſch zu erhalten, empfiebit man:_bie Zrächte mit 


bei grünen Schale in Sand zu legen, oder-in Flaſchen aufzube⸗ 
Wahlen , bie Man wohl vergicht und ih Sand legt: 





> Ä Anhang. 
1) Anlegüng einer Samenſchule. 
Bey Anlegung einer Kern: oder Samenſchule, wo nämlich, 


sefunde Obfibaummildlinge erzogen werben ſollen, muß man fd: 
wohl Boben, als auch Lage derielben berüfictigen. Der Bo: 
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ben bierzu darf weber zu fett, noch zu mager feyn. Ein allzu 
fettes und ſchweres Land muß durch. fleißiges Graben und Une 
termiſchung mit Erde aus der Miftftätte, auh Sand, oder wit 
altem verweften Dünger oder und gut gemacht werben. Dem 
zu fandigen Boden muß durch audgefiochenen Raſen, verwitter⸗ 
tem Lehm u. dal, aufgebolfen werden ; denn im fchweren, Boden 
Aönnen die zarten Wurzeln der jungen Bäumchen fich nicht ges 
- . Hörig ausbreiten und bildeg, und mithin nicht freudig wachſen. 
Im Sande und allzu fchlechten Boden wachſen die in Rede ftebens 
den Pflanzen nicht nur zu ſparſam, ſondern viele berfelben bieis 
ben zurüd ober vertrüppeln, und bie auch nothdürftig fortwach⸗ 
- fen, treiben zu wenig Haarwurzeln, fondern meift Pfablwurzeln. 
gan ih. der Lage der Samenſchule, fo Darf diefe nicht 


im Schatten oder abgelegenen Winkeln (wie ich nicht felten 
» wahrgenommen) angelegt werden, fondern der Play hierzu muß 
. möglichft, frey und fuftig feyn, damit die Pflanzen Luft und 
Sonne hinlänglicy genießen und durch Winde in der erfien Jus 
gend, abgehärtet werden. Iſt der Garten zu beengt, ober bat 
derfelbe eine fchattige Lage, fo muß man wenigſtens einen ſol⸗ 
hen Play hierzu ausfindig zu machen fuchen, ber in ben Vor⸗ 
mittageftunden von der Sonne befchienen wird: - 
‚ Die Ausfaat ded Samens kann man zu brey verſchiedenen 
Den machen, und zwar im Herbft, Winter und Frübiabr. Je 
“ frifcher die Kerne in die Erbe gebracht werden, defto beffer geben 
ſfie auf; daher die Ausfaat gewöhnlich im Det. und Nov. gemacht 
- _ wird, Im Ion und Febr, füet man bie im Winter geſammel⸗ 
ten Samen. Jedoch wirb die Herbft: und Winterfaat nicht fels 
ten von Mäufen aufgefrefien; daher bie Ausſaat im Frühjahr | 
. (bey : geböriger Worbereitung des Samens) immer ben Borzug 
behält. Das Auffeimen des lange gelegenen Obſtſamens zu be: 
. fördern, empfiehlt man, was Aepfel und Birnen betrifit,. fie 
nor der Ausiaat 20 oder mehrere Stunden lang in Salpeterwaſ⸗ 
fer, von einer halben Kanne Waſſer und einem halben Loth Sal⸗ 
peter, zu legen. Schon das Einweicdhen in bloßem Waffer, wel 
ches den bie Kerne umgebenden vertrodneten Schieim auflöft, 
befördert das bäufigere Aufgehen. Hat aber ber in Mebe fie 
ende Same ſchon mehr, als ein Jahr gelegen, fo ift obiges 
erfabren in der Regel nicht hinlänglich,, denfelben zum Yufkeis 
men zu bringen. Es ift daher geratbener, benfelben ben Winter 
über im Keller in feuchtem Sande aufzuheben; body muß ders 
felbe wenigſtens alle 14 Tage umgerührt und der Sand , fo off 
es nöthig ift, angefeuchtet werden. Gobald die Keime fich zei⸗ 
gen, weſches gemöbnlich im April und bisweilen fchon im März 
er Fan ift, bringt man den Samen auf die zubereiteten Beete. 
Der Same bes Gteinobftes , als Pflaumen, Kirfchen, Pirſchen 
M. a., wird zwar nicht von Mäufen fo angegangen ; allein bers 
felbe it in Hinficht des Aufkeimens fehr eigenfinnig, und f 
„oft, wenn man ihm nicht zu. Hülfe fommt, mehr ald ein Tahr 
in der Erbe, che er aufgeht. Mehrere Obftbaum: Erzieher geben 
daber den Math, die Steine gleich nach dem Merfpeifen bes 
Dbfted 14 Tage ober 3 Wochen lang in Miftwaffer zu halten, 
fie dann ſogleich auszufäen und einen Zoll hoch mit Erbe zu ben - 
deden. Die im Wafler ſchwimmenden Steine fünnen ohne Wei⸗ Ä 
teres als unnütz weggeworfen werben. 0 


\ 
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Dber man legt die Steine fchichtenweife im Herbft in ein 
Sefaß mit Band und bebandelt biefe fo, wie oben, bey dem 
Kernobft gelagt wurde. Auch kann man die Steine im Herb 
gr füglih 2 Fuß tief in Sand vergraben und fie zu Anfan 

rils ausſaͤen. 

Kuh das Schalenobſt, als Kaſtanien, Welſche und Hafel: 
nüffe, wird den Winter hindurch im ‚Keller aufbewahrt, und erſt 
zum Frübjahr auggefäet. | . 

Die Vermehrung der Hafelnüffe, durch Samen ift nicht fehr 
ganöbntic, fondern man pflanzt fie in ber Regel lieber durch 

Dleger und Wurzelausläufer bort, Jedoch ift jene Vermeh⸗ 
zungdart auch fehr zu empfehlen, indem hierdurch neue und big: 
aweilen fchöne Sorten erzielt werden. Ä Ä 
Anmerk. Wie Hafelnuß: Ableger zu machen find, ift im - 

"Mon. Febr. Obfigarten Anhang 3. geſagt worden. 

In Hinfiht, wie die Ausfaat gefchehen fol, fo zieht man 
auf.dem gehörig vorbereiteten Beete 1 Fuß von einander ent- 
fernte Linien oder Furchen, welche nad) Befchaffenbeit des Sa⸗ 
mens 5 bis 2 Zoll tief ſeyn kömen. In_diefe ftreut man ben 
Yan — dünn aus und bedeckt die Saat durch das Ebnen 

er ur 0 | . 
Einige rathen an, die Kerne nicht in Linien, fondern wie 
jeden andern Samen zu fäen; allein ich kann biefer Methode 
mehr als in einer Hinficht nicht beuftimmen ; einmal, weil man 
“fie nicht fo gut bearbeiten und jäten, und dann aud), weil man 
ie Sorten, wie es doch eigentlich feyn fol, bey diefer Ausfant _ 
nicht fo abgefondert haben kann. Zwar machen Einige ben Ein: 
wurf, daß die Kerne auf jene Urt, nämlich in Linien gefäet, 
mebr von ben Mäufen angegangen würben. Allein, man barf 
nicht fürchten,’ daß fie den Zuſpruch dek Mäufe mehr ausgefept - 
. wären, als ſonſt. Bey jener Art wiſſen fie dieſelben ſchon auch 
zu finden, zumal, da fie viel flächer zu liegen kommen, ja viele 
ganz obenauf liegen bleiben. Bu 

Jede Sorte Odſtſamen wirh feparirt gefäet und aufgefchrie: 
ben. Hierdurch ift man um fo eber im Gtande, fehr eble, volls 
tommene Früchte, gefunde, tragbare und dauerhafte Bäume zu 
erziehen. Es fol jede einzelne Sorte auf Wilblinge von eben 
derfelben Art peredeit werben, 3. B. Pering auf Wildlinge von 
eben demfelben Obft, die Tafelbirn auf eben folhe Kernftämme. 
5 biefiger Öegend fcheint faft Bein einziger Baumzüchter die‘ 

othwendigkeit bes Gelagten zu begreifen, unerachtet bie Vor- 
theile davon fo einleuchtend, fo wie die Nachtbeile bed Ge: 
gentbeiie fo fihtbar find. Ber der gewöhnlichen Art muß oft 

eßwegen mancher Baum vertrüppeln und kraͤnkeln, weil er, 
wenn eine Sorte von geringerm Triebe auf einen ſtark und üp⸗ 
pig treibenden Wilbling gebracht wird, das Reis die Gaftmenge 
nicht zu bearbeiten und aufzunehmen im Stande ift, fo wie im 
ehtgegengefenten Fall das Edelreis wieber zu wenig Saft er: 
kalt. Folgt manchen diefer Art, fo muß bie ruht edler und 
der Baum gefunder feun, denn es ift überall Gleichheit, eines 
paßt und fchiet fi zum andern. Der Wildling nimmt die 
Bereblung auch leichter und’williger an, verwählt eber und R 
Tann dem eblen Reiſe Säfte zuführen, wie es deren gera n ⸗ 


2 


— 


“ wenigfteng iſt mir da ) 
„tel babe ich Pemäbrier gefunden: Man weicht die zu fäenden 
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thig bat jumat da er in Abſicht des Innern Baues Ylemfid 
gleich, mit demfelben if. Dadurch wird denn aucd ber Ausam 
ung vieler Dbftforten vorgebeugt, und man erhält nur in bie 
Im Fall mit. ganzer Sicherheit diefelbe Sorte wieder. Mau ver 
uche es aber und veredle 3. B. auf 5 bis 6 Wildlinge, die aus 
verichledenen Gorten gezogen find, eine gute Gorte Obft ven ei 
neriey Baum, und gebe den vereheiten Stämmen, gleichen Stand, 


Boden, Lage u. f. w., und man wirb-in ben Bäumen felbft fos 


wo! 18 in ihren Früchten, Zeit der Reife, Menge derfelben, 
erufdbeit der Stämme, und ber ganzen Beichaffenheit derfelben, 
beträrhtliche Merfchiedenheiten wahrnehmen. Die Natur bes 
Wildlings bat einen unverfennbaren Einfluß auf das aufgelepte 
Edelreis oder Auge, welches Lehtere immer etwas von bem Er 
ftern ergunebmen pflegt. ı 

Diele Bemerkung läßt ſich auch wahrfcheinfich bazu gebraus 
chen, manche Sorten fehr fpäten Obſtes dadurch früßer zu erzie 
en, daß man fie auf Kernftämme von frübern Sorten veredelt, 
und weichliche und jarte Obſtſorten vielleicht dadurch abzuhärten, 
aß man fie auf Wildlinge von fefter und dauerhafter, Art brachte, 
reilich müßte man bier immey noch forgfältig darauf fehen, was 

ch mehr oder weniger zufammenfchicte. on 
Um bie Husfaat vor Mäuſen zu ſchützen, rathen Einige, bie 
Samenbeete mit Dornen zu umfleden, auch eine Unterlage dar 
Kon zu machen; allein dieß hält die gefräßigen Saͤſte nicht _ab, 
Mittel nicht gelungen. Folgendes Mit⸗ 


Kerne 2 unden lang in Waffer, worin vorher ganz fein 
emablener Pfeffer und Teufelädred (Asa foetida) aufgelöft wors 
ben it, ein. Jedoch, wer die Ausſaat erft aum Sehhjahr macht, 
t diefe Vorrichtung Iq poibis, indem Maͤuſe um dieſe Zeit 
nd. 


nicht mehr fo verbeeren u x 

at man die Kerne und Steine im Herbſt in die Erbe gebracht, 
fo geben einige den Math, das Beet mit kurzem verweften Kubs 
dünger zu dedecken. Iſt das Land ſehr mager, fo mag es zu ems 
pfehien feyn; im entgegengefesten Fall könnte e8 eden fo leicht 
gum Schaden ded Samend, als zur Nahrung und Echun bis 
nen, indem durch biefe Bedeckung nur mancherley Inſecten ber 
heugelpct werben, Eein Samenbeet vor Kälte zu ſchuͤtzen, hat 
man gar nicht nötbig, wobl aber vor Hühnern, und dazu find 
Bohnenftängel dad Bequemfte, weil der Zugang An Luft und 
Sonne dadurch nicht fehr gehemmt wird. 

Wenn im Frübjahr Me jungen Baͤumchen aufgehen, forgt 
an dafür, daß fie nicht vom Unkraut überwachen werben. 
an zieht daher das in den Linien aufgefchoffene Unkraut mit 

den Handen aus, und dag, was fich zwiſchen denſelben vorfin⸗ 
bet, wird mit einer Meinen Hade zerftört, wodurch zugleich aud 
es Doden die gehörige Lockerung erhält. Diefe Arbeit muß mit 
möglichfter Vorficht und das Jahr hinburch wenigftend 2 oder 
Smal verrichtet werben, Bey feıuhtem Erbboben gebt dieſes Ge: 
fhäft am _beften von Gtatten, Bey anhaltender trodner Witte⸗ 
zung müffen die Pflanzen begoffen werben. Kurz vor dem Wine 
ter ınlıffen fle noch einmal gejätet und aufgelodert werden, das 
mit fie die Winterfeuchtigkeit defto beffer genießen können. Iſt 
die Umzäunung bes Gartens nicht dicht genug, fo werden die 
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Beete mit Dornen beitt, bamit’fie vor Hafen ben Winter 
Binburch aeihüpt find. Daß - Manche bie Gamenbeete den Wins 
. tes binburd mit fettem Mifte bedecken, Tann ich nicht anrgthen, 
benn_es bilft nichts, fchadet nur vielmehr, weil es eine umnas 
türliche Wärme erzeugt, und nun Mäufe und Würmer herbey: 
lockt, auch den Zugang ber Luft verfperrt, wodurch die jungen 
Baumpflanzen ſchon im Bin fange berzärtelt werben. Im zwey⸗ 
ten Frühjahr nimmt man alle Seitenzweige ber Stämmcen mit 
einem ſcharfen Meſſer hinweg, wodurch fie. zum ſtärkern Wachs⸗ 
thum gereizt, und auch ſchöne glatte Stellen zum Veredeln hier⸗ 
durch erzielt werden. 

Nachdem nun bie Baumpflanze 2 Jahre in der Samen: 
ſchule geflanden haben, fo kann man fie füglich, wenn anders 
der Boden nicht zu fchlecht war, nun in die Edelſchule verſe⸗ 
gen. Denn fie länger auf ihrem alten Standorte zu laſſen, iſt 
nicht vortheildaft. Man bedt fie mittelft eines Grabeifens aus, 
: indem man mit bemfelben unter ihre Wurzeln fliht. Bey ges 

riger Vorſicht wird man fie mit allen Wurzeln und ohne Ver: 

ung, bderfelben erbalten. Was nad 2, Höchfiend 3 Yabıen 
noch nicht gebörig beraufgewachfen if, wirb zu Bmergbäumen, 
beftimmt, oder wenn es zu ſchlecht iſt, liebes weggeworfen. 
Wem es um gute und gefunde Staͤmme zu thun ift, ber muß 
hier nicht geizen wollen. 

Manche Baumerziceher wollen die Baumpflanzen lieber im 
Herbſt verfegen; allein ich Tann biefen aus mehreren Gründen 
nicht beyſtimmen, und ratbe baber, die Pflanzung erſt zum 
' Brübiabr zu machen. Es ift bekannt, daß die jungen Bäumchen 

fonders Nepfel) ihr Laub viel fpäter, als bie großen Bäume 
allen laffen. gebt man jie alfo aus der Samenichule, ehe fie 
ihr völlige® Laub verloren haben, fo wird der noch zu flüſſige. 

aft in feinem Umlauf geftört, und die Bäume gehen faft alle... 
‘zu Grunde. Auch bat die Pflanzung im Frühjahr noch den gro⸗ 

en Vortbeil, daß die Bäumchen fi) bey gelindem Winter noch 
um etwas‘ verftärten können. 

Muß man aber feine Baumpflanzen im Herbft ausheben, 
und den Winter über eingefchlaaen halten, fo geichieht das, ip⸗ 
dem man einen Graben auswirft, die Bäume Ichräg und etw 
dicht neben einander hinein legt, und bie Erde, die feinere 
put, um alle Höhlungen zu vermeiden, fo barauf wirft, 
aß ber Megen davon ablaufen und nicht etwa an ben Wurzeln 
fteben bleiben koͤnne. 

- Noch ift zu bemerken, baß man bie eingefchlagenen Bäume 
- vor Mäufen fihern muß. Man zieht nämlich um die eingefchla: 
genen Wildlinge einen Gräben, worin man hin und wieder Tö⸗ 

e bis an den Mand eingräbt, worin man auf den Boden eine 

ockſpeiſe von Sped, Weizen, Hafer u, f. w. legt, daraus 
fie nicht wieder fpringen können. Oder man ſtellt Kallen auf. 
Die Bäumchen mit Dornen zu umfteden, wie Einige ben Rath 
geben, ſchüßt vor Mäufen nicht, 

Die Samenſchule foll nicht zwey ober mehrere mal an ein 
und demfelben Drt angeicet werten, weil bie folgende Saat 
nicht mehr hinreichend Nahrungsiheile darin findet, fondern man 
that beifer, ein oder zwey Jahre lang Gartengemüfe darauf zu 
‚Hflanzen), ba es eine bekaunte Erfahrung im Gelb» und Garten: 


> 
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‚baue iſt, man wit den Bewächlen abwedhieln muß, wenn 

man die —5 eines Landes nicht erſchopfen und Th | 

ten will, daß die Erzeugniſſe darauf nicht fdhlecht werben folien. 

Könnte man aber:z..B...deinen andern ſchicklichen Plat Bi 

bergeben , fo Tann. ber vorige Standort zwar wieder ' 

‚ werden ;: allein bie alte adgetragene Erbe muß wenigſtens 2 
Buß tief ausgegraben und friſche, kraͤftigere dafür hingefchafft 
esden. - 


2) Ueber die Anlegung der Erdmagazine, 


Daß eine zwedimäßige Erde zum gebeihlichen” Erfolge ber 
Bärinerey unumgänglich nothwendig ſey, wird wohl fo leicht 
iemand in Abrede ftellen können. Vorzuglich iſt dieß der Fall 
y ber Blumengärtnerey. Aber auch in der Obſtcultur Zönnen " 
bie Erömagazine faft nie entbehrt werben; indem wie dekannt, 
ice Dbnbaumgattung eine andere Erbmifhung erheiſcht. Man 
che hierüber Mon, May Obftgarten Anbang 1. 

Demzufolge foll man auch mehrere Erbmagazine und zwar 
von verfhiedenen Erdarten anlegen. 

Die Haupterbarten, welche bey ber Obſtbaumzucht und übers 
haupt bey der Sartnereg in Anwendung kommen, find: 

1) Dammerde, - 
2) Thonerde und 
3) Sanderbe, ' . 

Far Damms oder Humuserbe rechnet man: Teichichlamm, 
Straßenkoth, Moors oder Torferbe, leichte Pflanzenerde, bie 
nämlich aus'verfaulten DVegetabilien, ald: Baumlaub, Tannens 
nadeln, Moos, ſchwachem Laub: und Nadelholz, Unkrautpflan⸗ 
zen, Gägefpänen u. ſ. w. entfieht. = 

Hierzu kann man auch füglich die fogenannte Fett: ober 
Dungerde, welche aus vegetabiliichen und animaliihen Subflans 
zen gewonnen wird, zäßlen. 

Die Thonz, Lehm: ober Alaunerde it an und für fich zur 
Manzencultur faft ganz unbrauchbar ; allein in Verbindung mit 

ammerde und Band wirkt fie auf die Vegetation vieler Pflans 
zenarten fehr gebeihlich. rn 

Die Sanderbe oder begweine Sand ift, fo wie bie vorige, zum 
Pflanzenbau ebenfalls untauglih, aber zur Mifchung mit jenen 
beiden Erdarten durchaus unentbehrlich, indem er bas Land lo⸗ 
der und geſchickt macht, Laß Wärme und Walfer wohlthätig auf 
daſſel be wirken kann. 

Es ift bier nicht der Drt, mehr über bie verſchiedenen Erdar⸗ 
ten zu fagen, und verweife baber bie geehrten Lefer auf die in 
biefem Werte fo vollftändig abgebandelte Lehre der Agronomie 
oder Bodenkunde. 

- Ale biefe Erbarten bürfen in einem wohleingerichteten 
Obſt⸗, Gemuͤſe⸗ und Bleimengarten niemals fehlen. , 

Sur Obſtbaumcultur find zwar nicht geradezu alle bie oben 
- aufgeftellten Arten von Damm: ober Humuserde nothwendig, 
und es Tann bie leichte Pflanzenerbe, Moor: und Thonerde fü 
lid) entbebrt werden ; allein wo biefe Leicht zu haben find, 19 
werden folche auch bey mäßiger Anwendung, den ermwünfchten 

Zwed nicht verfehlen. \ 
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Die zur Obfidaumzucht erforderliche Dammerbe kann man 
auch auf eine fehr einfache Art gewinnen, indem man Mafen 
von einem Biehanger abftechen und diefe in Haufen verfaulen 
läßt. Oder, man fammelt die auf fruchtbaren Wiefen und Weis 
beplägen aufgeioorfenen Maulwurfbaufen. Je fchwärzer biefe 
Karl find , defto beffer und reiner ift auch die Dammerde. 

Will man 3. B. ein Erdmagazin aus den in Rede ftebenten 
Mafenftüden machen, fo werden folche umgekehrt, d. h. mit ber 
Orasfeite unten, fhichtenweife "2 Zuß hoch über einander ges 
bracht. Im erften Jahr wird diefer Haufen 6 bis 8 mal umges . 
ohen und bey trodner Witterung mit Wafler begoffen: Um fo 


Träftiger woirb dieſe Erde werden, wenn man foldye Haufen bis⸗ 


weilen mit Miftjauche begießt. Im zweyten Jahr ift ed nicht 
nöthig , das Erdmagazin mehr als 2 oder 3 mal umzuarbeiten. 
Herbft beffelben Jabres ober das nächlte Frühjahr darauf 
bonn man die Erde, bevor fie von allen groben Thejlen befrey 
iſt, ſowohl zur Samen :, ald Baumfchnle anwenden. Noch i - 
zu bemerten, Daß Fein Unkraut auf tem Erdbmagazin gebuldek . 
werden darf, welches die Erbe nur entlräften würde. Wollte 
man ein Erbmagazin länger als 2 ober 3 Jahre unbenupt liegen 


laſſen, oder daffelbe im zweyten und britten Jahr eben To viel 


mal, als im erften Jahr umgraben, fo würden bie beften Nah⸗ 
sungstbeile hierdurch verloren geben. . 

Auch Fönnen Erbmagazine, ſtatt in Haufen, in 2 Fuß tiefen 
Gruben angelegt werden. Nur dürfen diefe Gruben, fo wie auch 
die Haufen, nicht an ſolche Orte gebradht werten, wo fie vom 
Waſſer uͤberſchwemmt, oder von ber Dachfraufe befpäst werden, 
wodurch die Erde audgelaugt, und. ihr eine zur Megetation der 
Oewaͤchſe nachtbeilige Säure und Schärfe mitgerheilt wird. - 
Berner fol der Ort, wo Erbmagazine angelegt werden, nicht 
n „niet Schatten, aber auch nicht ben gangen Tag volle Eonne 

u. 


3) Beſchaͤdigungen der Baumwurzeln durch Mäufe, Waſ⸗ 
ſerratten, Inſecten und Würmer, 


Wie verheerend dieſe Thiere, vorzüglich Mäufe und Matten, 
an manchen Orten auf die Wurzeln ber Obftbäume wirkten, ift 


den in Mebe ftehenden Gäften heimgefucht, bie von dichten, les 
bendigen Bäunen umgeben find, oder in deren Nähe Gebäude, 
Bräben und andere Wafferbehälter ſich befinden. ' 
Diefe gefräßigen Thiere von folchen Orten zu entfernen, bat 
man fo.mancherley Mittel vorgefchlagen. Einige ber zuperläffigs 
ften find: Man ftede an.den Ort, wo viele Diäufe und Waſſer⸗ 
satten fi aufhalten, mehrere mit Kiendl ober Terpentinöl ges 


. leider "Bla Ace Hauptfächlich werben ſoiche Baumgärten von 


. tränkte Späne , wollene Lappen oder Velzflede in bie Erde, und 


. wiederhole dieß mehrere mal hinter einander, fo oft man näm⸗ 


li) glaubt, daß der Geruch des Oels verbunftet feyn möchte, 
Dder man ſtellt Fallen und Fangeifen in die Fabrten folcher 
Thiere, Much wird ber Aufenthalt der ſogenannten Scharemäufe 
dadurch fehr verleidet, wenn man von Seit zu Beit Wafler in 
deren Löcher und Gänge ieht. Sind genannte Mittel noch nicht 
ausreichend, fich dieſer Säfte zu entledigen, fo wird ed durch 


x 
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Rauch noch fiheres gefchehen könıen. Dan bebient fich bierdey 
einer befonder® hierzu verfertigten Rauchmafchine, die von Eis 
enblech ift, und bey den Klempnern auf Beiellung zu haben viſt. 

er Bebrauch biefer Mafchine ift fehr- leicht. an findet im 
ünften Bande biefer Encpilopädie Tafel XX. der Maſchinen⸗ 
unde eine getreue Abbildung davon, und ©. (123) 75 bie Bes 
fyreibung bersfelben. . J 


‚ Unter den ber Baumzucht fo nachtheiligen Inſecten iſt wobl 
die Mautwurfsgrille, Reitwurm, Erdfrebs oder Merle CGryllo- 
kalpa Lim.) unitreitig das fchlimmfie, Es hält fih am haufigz⸗ 
ften in ſtark gedüngtem Boden, vorzüglid in firobigem Die 
auf. Zwar kann ed großen, erwachſenen Bäumen nicht fo: leicht 
fhädlidy werden, wohl aber den Baum: und Samenſchulen, ins 
dem es bisweilen ganze Beete Baumpflanzen verwüftet. Am ge 


on. May, Juny und July. e Vertilgung oder Berminde 
rung bdiefer Infecten wird am ficherfien daburch bewirkt, menu 
Ban ihre Brut. zu zerftören fucht. In diefer Äbſicht werben: in 
ben Mon. Juny und July in ber Nahe der Pflanzenbeete kleine 
ade Bruben gemacht, und biefe mit Dueden und etwas Erbe 
deckt. Nach einigeh Tagen findet man in der Megel in ben: 
felben bie Eyer biefer festen zu Hunterten beyfammen, ws 
fie_ ohne fonderlihe Mühe getoͤdtet werben können. Auch bie 
erſt aus den Eyern entfchläpften Tpiere leben eine Zeitlang und 
zwar bis zur zweyten Häutung in Gefellfchaft beyfammen. Die 
srößern und ſchon erwachfenen Maulwurfegrillen halten ſtch ges 
wohnlich auf der Dberflähe ter Sumenbeete auf, wo man ihre 
aufgewworfenen Gänge. leicht gewahrt, und biefe Thiere bey ges 
böriger Aufmerkſamkeit verfolgen und tödten kant. 


feAbioften find dieſe Thiere nad ibier vierten Häutung in ben 
i 
fi 


Eine Urt Käfer, der fogenannte Todtengräber ober Yadwurm 


(Silpha Germanica und Sil. Vespillo) wirten auf die Wurzeln 
der Obſtbaume zerftörend, indem fie fich an den Wurzeln ber 
far gebüngten Bäume aufhalten, und diefe nicht nur ın einen 
ränteinden Zufland verfepen, fondern fie auch benagen. Das 
fiherfte Mirtel, diefe Kafergattung von den Baumwurzeln zu 
entfernen, it: man wähle zur Verbefierung des Baumlandes keis 
nen frifchen animalifhen Dung. 


Auch Maykäferlarven oder "Engerlinge fügen den jungen 


- WBaumpflangen, durch das Benagen der Wurzeln, nicht felten bes 


deutenden Schaden zu. Das forgfaltige Aufleſen derſelben bey 


Umsrabung bes Baumlandes ift wohl unftreitig das beite Mittel. 


‚Sind num Bäume Durch irgend eine Art der genannten 
Thiere beſchadigt worben, fo räume man bie Erbe um bie Wur⸗ 
vn ber gänzlich weg, und bringe eine andere, ſchon in Bereit: 
Ihaft habende Sompofterde dafür pin. Siehe Anhang 2 des 
jepigen Monats. Um diefer Erbe noch ‚mehr Eräftige und un: 
ſchadtich düngende Theile zu geben, begieße man den Compoſt⸗ 

ufen bisweilen mit Miſtjauche, Thierbiut oder Aichenlauge. 


Diefe den Baumpurzeln gegebene Erbe wird bisweilen vor⸗ 


ſichtig aufgelodert, wodurch fowop! jede Stodung ber Säfte vers 


Bass als auch der fernere Hufenthalt der den Baumwurzeln 
o nachtheiligen Thiere verlümmert wird. Auch werden bie ber 
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ſchaͤdigken Bäume fi um fo eher wieber erholen, wenn man 
Die Kronen derfelben,, fobald es angeht, etwas zurückſchneidet. 
. Haben aber Bäume ihre Burzeln durch Mäufefrap faft gaͤnz⸗ 
lich verloren, fp ift gewöhnlich alle und jede Hülfe verloven, und 


8 iſt geracbener, ſolche wegzunehmen und andere dafür hinzu⸗ 


bringen , als lich mehrere Jahre vergebens bamit zu quälen. 


4) Dem Hohlwerden der, Bäume. 


Diefe Erfcheinung an DObfidäumen bey hohem Witer iſt nicht 
aur gewöhnlich, fondern nad) den Gefegen bes Natur auch noths 
wendig. Es kann daher dieſe im höchſten Alter eintretende Aus⸗ 
böpfung eines Baums bier nicht gemeint ſeyn, fondern vielmehe 
eine foiche, wo die Beflimmung des Baums bey weitem noch 
wicht erreicht ift und der zu dem Nupen biervon durch Fruchttra⸗ 
gen berechtigte Peſitzer benfelben nieht erhalten hat. 

Diese Arankheit findet man gewöhnlich bey foiherd Mäumen, 
wo die Veredlung durch Pfropfen in ben Spalt oder das Copu⸗ 
liren angewandt wurde. Der Grund bierzu Hi ſowohl in ber 


ungefchicten Bebandiung bey Unwendung der Operation, als 


auch in andern ben Wildlingen ober Edelreiſern zugefügten: ge⸗ 


- waltfamen Dertepungen Au tuchen, Um fp eber wird den Yaus 


me die Anlage zum Hoblwerden beym Pfropfen gegeben, wenn 
Die. Unterlage fon zu ſtark ift, und man bie Platte derſe ben 


x 


nicht auf einer Seite, ſondern ganz burchfpalter. Es iſt daher 


eratbener, auf die zugerichtete Platte eines ſchon ziemlich ſtar⸗ 
n Wildlings nur ein Edeldeis zu fepen. Die Stammchen von 


mittlerer Stärke, b. b. welche die Dide des kleinen Fingers eis ' 


nes erwachſenen Menfchen haben, aualificisen fi zum Pfropfen 
am beften. Läßt man bie Wildlinge bedeutend flärker werden, 
fo entjtebt beym Pfropfen oft eine zu große Wunde, bie nicht 


jelien binnen einigen zabeen nicht wieder verwaͤchſt, fpäterbin 
i 


randig wird und en gar in Fäulniß übergeht, und bey ün⸗ 
terlaffener Hülfe durch uepfhlung gu Srunde geht. 
as Hohiwerden ber Bäume kann aber auch noch durch 


andere Urfachen berbeygeführt werden, und Amer : durch aͤußers 


Verletzungen, wenn naͤmlich der Verband nicht feſt genug war, 
oder das Hr pfreis feibft durch einen Stoß oder durch anbere 
ufälle aus Feiner Lage gebracht wurde, fo baß tag Regenwaſ⸗— 
Ir in nk entfandene Oeffnung eindringen tunnte und die Fäule 
nie verurſachte. 
Diefer Krankheit zu begegnen, ift es nothwendig, die Hand⸗ 


griffe bevm Veredeln, nantentlich des Pfropfeng und Eopultrens, 


wit der größten Sorgfalt auszuüben. Auch muß die Banmfchule 
im erften Jahr nach der Veredlung mit Achtſamkeit fleißig durch⸗ 
egangen und das Inder gewordene Band ernenert werden. Hat 
d) eine zu harte Minde gebildet * ſteht in Gefahr, durr zu 
werden, ſo wird dieſe bis aufs öe unde hinweggenommen, da⸗ 


mit durd) das Auslaufen des Saftes bie Wunde ſich um fg chey 


denarbe. | 
’ 5) Von Außerlichen Berlegungen der Baͤume. 


Nicht nur Vertvundungen, welche den Bäumen mittelft ein 


nes fcharfen uments bepgebracht werden, wirten auf die Ge⸗ 
fun Wr ber An nahıtheilig. ſondern auch Verlepungen dur 
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harte Gegenftände, z. B. durch Steinwürfe, Meibungen der Hefte 
* —— Binnen die Vegetation derſelben betraͤchtlich behindern, 
ober auch bedeutende Krankheiten, herbeyführen, zumal wenn bie 
Nindeng a abgelöt oder auch die unter derfelben befinbliche 
weiße Minde oder der markige Weberzug, fehr gelitten und das 
Holz ‚zerfplittert ober zerfchellt worben if. Auch das Benagen 
derfelben durch Hafen, Schafe, Biegen u. dgl, Thiere kann glei⸗ 
che Folgen nach fich ziehen. * un. 
Die Krantpeiten, welche bey ben auf. ſoge ae befchä= 
bigten Bäumen entfiehen „gfind nerfchieben. ‚Kernobfibäus 
‚men äußert fi gewöhnlich Brand, Krebs ober Waſſerſucht, je 
nachdem bie Verlegung und ber Boden, worauf Die Bäume fies 
‚ben, feucht, troden oder bigig_ifl. Un Bäumen bes Stein⸗ 
pbfte:3 kommen gemeinhin der Harzfluß, auch Schimmel unter 
der Rinde, und bey Kaſtanien und Nüflen Schwänme am ers 

fien zum Borfchein. 
iefen Webeln am beften vorzubeugen, wende man bey ir 


gen einer der genannten ober ähnlichen Beſchaͤdigung den For⸗ 


Ipintinen Baumlitt an, ber im Mon. Upril Obfigarten Anh. 2. 
. 115 3u finden iſt. Auch die Art und Weiſe, wie berfelbe 
angewandt werben ſoll, ift dort deutlich befchrieben. Eben fo 
fanı man auch den vom Oberpfarrer Chrift empfohlenen Baum⸗ 
Kitt, welche? ebenfalls dort nachzufchlagen- ift, mit Nutzen biers 


bey gebrauchen. 


ft aber bie Vefchäbigung fo bedeutend (wie es oft durch 
annte Thiere der Fall ift), ober hat bie Krankheit fo fehr 
Überhand genommen, daß keine volllommene Heilung zu erwars 


ten ift, fo möchte es wobl geratbener ſeyn, benfelben zu ent⸗ 


fernen, und an befien Stelle einen gefunden Baum zu bringen, 
‚als einen Krüppel im Obftgarten zu dulden, von bem man nie 
den erwünſchten Nusen erwarten Tann, 





II. Gemuͤſegarten. 


1) Sefäet wird: 
a) Im erften Drittel bes Monats 


. "englifcher Spinat, und zwar auf ein gutes und fettes Land. 


a ber im May und Juny gefäete Kerbei zum Merbft ges 
meinhin in Samen auffchießt, fo muß man jebt noch eine Aus⸗ 
font zur Winterbenugung machen. u En 

mer werden einige Koblarten gefäet, als: großer weißer 
und auch Eeiner Kopflohl, Wirfing, Savoyer: und Blumenkohl. 
Wenn die leer gewordenen Erbien:, Bobnen: oder Spinatbeete 
noch einigen Dünger haben, oder der Boden von Natur fehr 
Teäftig ift, fo können foldhe hierzu benupt werben. Sum Wins 
tergebrauch eignen ſich nachitebende Sorten am beiten, weil fie 
erſt im britten Jabre Samen tragen: der große rothe Winter 
tohl, Kohl von Anjou, Choux verd de Provence, und tanabis 


der Ro | 

Die in Mebe fiehenden Beete bürfen nicht erfl umgesraben, 
fondern nur mit dem Rechen etwas zubereitet werben. Im Fall 
aber die Erbe zu feit’fepn follte, ſo find die Beete nur feicht 


) 
— 


4‘ 


. Die panzen nicht vnerfegt werden; daher der Same To emzeln 
[4 


\ 
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Game fidh beſſer an die Erbe ſchließe und defto eher aufgehe. 
Der Sawe muß aber fehr dünn ausgeftreut wen lo aßeiehe 


' ——— ungefähr 2 Soll Raum erhält, Auch muß die Oberfläche 
er 


r Erde mögiichft feucht erhalten werben. Am bortheilhafteiten 
wird. die Ausfaat feyn ‚wenn zuvor ein burchdringender Regen 


erfolgt ift. 


amjugraben, und dor ber Ausſaat wieber einzutreten, damit bee 


ben fo kann man au kurz zuvor ober nad) einem Negen | 


Karotten zum Wintergebraudy faen, bie bis in hen April bin 


aus, da fie dann gewöhnlich in Samen auffchießen , zum Ders - 


fpeifen zu gebrauchen find. Man giebt aber den DBeeten hierzu 
einen frifhen Dünger, Es taugen alſo die abgeleesten Bohnen-, 
Erbfen: und Kaffeejelder fehr gut hierzu. Später aber, als in 
ber erſten Hälfte dieſes Monats, macht man die Ausſaat wicht 
gern, weil felten etwas Daraus wird, zumal wenn ein früher 
Winter erfolgt. j 

. Mm im Frübjahr ſogleich Junge Zwiebeln zu haben, Iann 
Man jest auf ein eimgetreteneg Beet fowohl Sommers, als 
ein ſaͤen. t 
iſt, fo ſchadet ihnen dieſe nicht ſo leicht, Das Kraut ober ihre 
Schlotteen verfchwinden zwar. im Winter, kommen aber, je nach: 


enn die Kälte nur nicht dar zu heftig - 


— 


dem das Beet viel Sonne hat, im März oder April wieber zum 


Vorſchein. 

Wer reichlich mit Samen von Sommerendivien verſehen iſt, 
der kann auf Gewinn und Verluft noch etwaß von benfelben 
ausfien. Bey einem langen und günftigen Herbfie ift ber Game 


nicht verfchwendet. Das Erdreich hierzu muß fett und feucht 


feyn, und bie Beete etwas feit getreten werden. Auch bürfen 


u faen ift, daß die Pflanzen 6 bis 8 Zoll Maum haben. Doc, 

ann dieß durch Ausziehen der überflüffigen Pflanzen befler bes 
wirtt werben. . 

Auch kann man jebt, zum Frühjabrsgebrauch, Kreffe und 


Löffeltraut fäen. Beide Samenarten find mit einem mäßig’ gus 


ten Boden zufrieden, — | 
. Ferner werben jest Waſſer- ober Herbftrüben geſäet. Auch 
biefe find mit einem Mittelboden zufrieden. 


Hat man nicht fchon früher Winterkreffe gek, fo fol es 


nun ohne Verzug gefcheben. Doch pflanzt fi) diefe gewöhnlich 


Dur Samenausfall fort. 


Wer im Winter oder zeitig im Frübjahr junge Schnittpes 


terfilie haben will, muß die Ausfaat jept in ein ziemlich trodes ' 


nes Land machen. Die, im Febr. oder März, und aud) bie im 
v gefäcte peterfite liefert wegen, des vielen Beſchneidens 

ommendes Jabr nicht nur fehr wenig Blätter, fondern fie iſt 

auch minder ſchmackhaft. 


b) In der Mitte des Monats 


wird eine Ausſaat von Wirſing gemacht, um ihn im künftigen 


rühjahr als Vlattkohl haben zu können. 
—**— kann auch — in ein etwas gutes Erdreich 


ſehr dünn geſäet werden. Sollten die Pflanzen beym Aufgehen 
noch zu Dicht fliehen, fo Lünnen fie entweber ſogleich ober auch 
fpäterdin etwas nerbännt werden, Denn wollte man die zu 


- 
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Dicht fießenden Pflanzen alle fortwachſen laſſen, fo würden tieke 
nicht nur fehr kiein bleiben, fondern auch den Winter über ver 

en; : 
Auch kann man eine Ausſaat von Rapunzel machen ; der 
Game wird nur bloß obenauf geftreut, ohne ihn einzurechen; 
doch kann man damit auch bis zu Ende bes Mon, warten. 


c) Im legten Drittel des Monats 
kann man Mintertopffalat auf ein fettes, aber milded Land 
weitlaͤufig füen. Die zu bicht ſtehenden Pflanzen werten fodann 
in der Iegten Hälfte ded Sept. oder im erfien Drittel des Oct. 
jp deraoden, baß die flehenbleibenden 1 Zug Raum bekommen. 
ie ausgezogenen Pflanzen werben, wenn mar nämlich Beete 
— bergeben ann, ebenfalls 1 Fuß weit verpflanzt. Ueber 
aupt iſt €8 gut, wenn man mehrere Pflanzungen biervon und 
war au verſchiedenen Zeiten’ macht; denn es trifft ſich zuweilen, 
aß die Pflanzen, wenn fie den Winter hindurch zu wenig mit 
Schnee bebedt find, ausgehen. Es iſt baber gut, wenn bie 
SBeete bed fchneeloftm Froſte mit Burzem Miſt oder Naͤbelreiſig 
leicht bedestt werden. 
Jest ift es auch Seit, eine Ausſaat von märlifdhen Rüben 


madıen.” 
Bon Schnitte oder ‚ud Brauntohl Tann man noch eine 
Aus ſaat mahen, um biefes angenehme Gemüſe im Frübjabr 
techt. zeitig zu haben, Am vortheilfafteften ift ed, den Samen 
in Reiben zu fäen. . 
Sind noch ledige Beete übrig, fo kann man diefe ndch mit 
inter : Rübfamen beftellen, wovon man im Frühjahr ebenfalls 
geitig Gemüſe haben kann. 


2) Geyflanzt und umgelegt wird! 


 .&) In bererften Hälfte des Monats. 

Mehrere Arten Kohl, vorzüglich Braunkohl. Mit Carviol 
ind SBrodoli kann man zwar einen Verſuch maͤchen; jedoch ift 
es aubrentpeits beſſer, die Pflanzung einen Monat früher zu 

achen. 

Von den erſtarkten Erbbeer⸗Ausläufern werten jest, wenn 
an will, neue Pflanzungen gemacht. Unter den fo verſchiede⸗ 
nen Arten find die Ananas, und die gemeine Gartenerdbeere bie 
voralglichhen, Die Virginifhe oder MWeinerbbeere ift auch Bi 
thpfeblen „ weil fie ſehr früh iß und auch reichlich trägt. Die 

teren ſind ſcharlachroth, und baben einen weinſäuerlichen Ges 
hmack. Deßgleichen ift bie in neuern Zeiten fo fehr gepriefene 
Erdbeere ohne Ranken in einer Hinfiht nicht zu verwerfen, 
obſchon Die Früchte eben nicht vorzüglich find. Die Mondts: 
erdbtere trägt zwar den ganzen Sommer hindurd, aber niemals 
biel, und ihre fäuerlichen Früchte find Hein und unbedeutend. 
Bey geböriger Pflege liefern bie Pflanzen ſchon im nächften Zahr 
ihre Früchte teichlich. 

b) In der andern Hälfte bed Monats 

werben nachſtehende Küchen: und Gewürzkräuter umgelegt und 
ER, als: Majoran, Kraufes und Pfeffermünze, Lavendel, 






fop, Sauerdmpfer, Trippmadam, Baldrian, Dragun, Meliſſe, 
nittlauch, Pimpinell, ſpaniſcher Kerbel, Salbey und Thymian. 


> 





| 
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.. Deßsteichhen auch Winterjwiedeln, Jodannis- und Perllauch, 
fo wie auch englifcher —5 Dieſe —E wollen 
zwar einen kraͤftigeti, aber durchaus keinen mit frifchem Dünger 
geſchwangerten Boden haben. . 
3) Samenerziehung. et 
Von ben frühgelegten Gurken werben bie fchönften Exem⸗ 
plate ausgezeichnet, oder wenn fie nicht ficher liegen, abgenoms 
men und an einem Iuftigen Ort aufbewahrt. 
Deßgleichen werden auch die ſchönſten Kürbiffe und Melsnen 
zum Sainen ausgezeichnet, und denſelben durch Hinwegneh⸗ 
mung. der überflüffigen Blätter moͤglichſt viel’ Sonne verfchafft. 
Um der Güte und Meife der Früchte zu Hülfe zu kommen, legt 
man denfelben platte Steine unter und wendet fie fiach ben der⸗ 
"fchiedenen Seiten. _. 0 2 u 
Auch die ſchonſten Artiſchokenftüchte zeithnet man jebt zu 
©omen’auß: ‚ ” ı } . 


4) Aufnehmen und Aufbewahrung des Samens. 

Mit dem Einſammeln des deutſchen Kaffee CAstragalıs hae- 
ticus) muß wie im vorigen Mon. fortgefäbren werden. Auch 
kann man in der letzten Hälfte des Mon. bie, Pflanzen aus ber 
Erde ziehen, unb nachdem fle einige Tage an ber Sonne gelds 
gen haben," ſofort unter ein Iuftiges Dbdach bringen. Hat man 

helegenheit, fie in ein Haus zu ftellen, welches nicht nur lufs 
tig iſt, Sondern auch völlige Sonne hat: fo läßt man bie Plans 
zen nicht erſt einige Tage Im Freyen, ſondern ſchafft fie togleich 
an Drt utib_ Stelle. Man wird hierdiirch des Wuflefend ber ab⸗ 
gefallenen Schoten mehr überhoben ſeyn. | 

Die Gartenbohnen find, ſobald als die Schoten anfangen 
ſchwarz zu werden, mit ben, Stängeln auszuzieben und an eis 
nen ſonnenreichen Ort zu flellen. Jedoch muͤſſen fie binlänglich 
por Regen geihüpt feyn, bamit der Same in den Schoten nicht 
himmlig werde: Sobald die Schoten recht Dürr gemorben 

ind, werden bie Bohnen ausgebrofchen und bie beiten zur künfs 
tigen Saat aufgehoben. 

Die erfte Saat von ben frühen Vietsbohnen iſt nun a 
veif, und tann ebenfalls fo wie bie Gartenbohnen behande 
werben. | 

Huch die zweyte Eu von Zudererbfeh ift Zum Hufe 
nehmen zeitig. Man, darf fie ja nicht länger auf dem Beete 
laſſen, Weit mehrere Arten von Vögeln, namentlich Hühnet und 
Sperlinge, fle ſehr gem frefien. . 
Einige Samenarten, welche im vorigen Mon: noch nicht 
reif genug waren, werden es run fein, und müffen in der erften 
Saifie des Moft. aufgenommen werden, ald: Kerbel, Hafer 
und eorgonerwurgeln, erllauch, Majoran, Blumenkohl u, f. wı 

Der Same von Hafer: und Scorzonetwurzeln iſt dann abe 
" zunehmen „wenn bie wolligen Kapfeln anfangen fich zu Öffnen 

er Majoran, wenn- bie feinen, Körner fich recht braun färben: 
Uberhaupt ift das Kennzeichen der Meife bey den mehrſten Gas 
menarien, wenn die Kapfeln oder fen. bart und bürr wers 


den, und anfangen wollen, fih zu öffnen. Weberbauyt muß mart 
fich Jüten, ben Samen nicht zu flüb, fondern nur nach und 
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h, fo wie er reift, abzunehmen. Das: Nachreifen mancher 
mereyen ift eine mißlihe Sache. Es ift baber im Ganzen 
ommen immer beffer, e8 geht ein Kleiner Theil Samen durch 
sfall verloren, als den größten Theil befielben unreif abzu⸗ 
men. Non 

Nachftebende Sämereyen werben in der Mitte und zu Ende 
Mon, erfi aufzunehmen feyn, als: Sommerendivien, Möbs 
, Sendel, Canarienfame, Pfeffertraut, Unis, Kohlrabi, 
bern, indianifche Kreffe, Hirfe, Hanf, Linfen, Mobn, Paflis 
‚ Melde, NRadiefe, Portulat, Schnitt: und Burzel: Peten 
t, Sellerie, Saturey, Rettig, Mübenkerbei, Meliffe, Thy 
n, Spargelerbfen, Spinat, Zuderwurzeln und Winterfalat, 
ch EZönnen davon manche früher, oder auch wieder etwas 
ter reif feyn, welches ſehr von Zeit und Ditterung abhängt, 
Eine Hauptlache bey der Gärtnerey ift auch das Aufbewab⸗ 
der Sämereyen. Viele Samen läßt man noch eine geraume 
an been Kapfeln und Hülfen, ja fogar manche bis zur Beit 

usjast. F | 

Der völlig 'gereinigte Same mit harten Schalen kann fe 
ch, in leinene Sädchen oder Beutel gethan, und.in einem 
igen Zimmer .oder. Kammer an bie Decke oder Wänte ber 
mer aufgehängt werden, wo fie vgr Mäufen binlänglich ges 
zen ind. 

Die Gämereyen mit weichen Schalen hingegen, z. B. Kohl, 
ebein, Salat,’ Möhren, rothe Müben u. dergl. muß man 
) dem Reinigen noch einige Tage in einem offenen Gefäße 
ber Sonne recht austrocknen laffen, damit fie ganz troden 
die Beutel fommen, und nicht fo leicht fchimmlig werben. 
Beutel werden zur Bequemlichkeit mit dem Namen bes In⸗ 
8, fo wie auch mit ber’ Jahreszahl, wann der Same gefam: 
: worben ift, verfehen. „Huch dürfen die Säckchen nicht ganz 
fallt werben, damit der Same bisweilen umgeichüttelt wer⸗ 
kann, welches zus Dauer des Samens unumgänglid, nothe 


big ift. 

Die Aufbewahrung. ber Sämereyen im verfhloffenen Schadhs 
aflen, Flaſchen oder ledernen Beuteln, iſt denfelben febr 
etlig. | . 
Mebr „ierüber fol im Anhange bed Gemüfegartendg Monat 

gefagt"werden. 


5) Wartung der Gewaͤchſe. — 


Die Kohlrüben über und unter ber Erde, fo wie auch Sellerie 
mehrere andere Bemüfepflanzen, werben behadt und, wenns 
8 ift, noch einmal behäufelt. 

en Kohlrüben werben jept gewöhnlich bie größten Blätter 
nmen unb zu Viehfutter verwandt; allein dieß ift für bie 
tlihe Frucht ſehr nachtpeiti ‚ weil durd) das erzwungene 
nwachfen. neuer Blätter die Knollen pelzig oder flodig 

Solche Blätter aber, welche anfangen, ibre gzüne darbe 
erlieren, Bönnen, ebe fie verdorren, füglich augenommen 
bem Viehbe gegeben werben. 
dat man bie Kürbisranten auf ber Erbe entlang gehen laſ⸗ 
fo. werben ben Früchten platte Steine oder Bretchen ums _ 
egt, damit fie nicht fo leicht faulen; aucd wendet man fie 
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auf verſchiedene Seiten, um ihnen bie Einwirkung bon A 2, 


Sonne beffer!genießen, und mithin ſchmackbafter werden zu laſſen. 


Die in die Höhe SE Kürbiffe müffen in diefem Mon, 
wegen ihrer fchweren Früchte vorzüglich gepflegt werden. - 
- Sollten die Erdbeerbeete im vorigen Mon. noch nicht vor 


“ Mäubern befreyt und gefäubert worden feyn, fo ift nun die höch⸗ 


fie Bet hierzu, 
neue Erdbeeranlagen gemacht, und es ift furz zuvor, oder nad) 


Dem Verpflanzen derfeiben kein” durchdringender Megen erfolgt,. 


ſo müffen ſolche fo lange begoflen werden, bie fie Wachſthüm 


[7 


eigen: ' . 
2 Sobald der Same von Zuderwurzeln reif ift, “werben bie 
Samenftängel eintge Zoll body über der Erde abgefähnitten, wo⸗ 


durch die Wurzeln an Stärke gewinnen, 


Die Melonen find jest vor anpaltendem und ſtarkem Megen 
zu ſchüͤtzen, weit ihnen dieß febr nachtheilig ift, und fie häufig 
por ber Reife eingeben. nn I 

Den ausgewachfenen Zwiebelpflanzen werben bie Schlotten 
umgebo en oder getreten; jebod darf dieß aber auch nicht zu 
trüb geſchehen, weil die Zwiebeln dadurch leicht in Faͤulniß ges 
va en. - ”» ⸗ 

Die alten Blätter an den Artiſchockenpflanzen werden fleißi 
abgenommen. Eben ˖ fo muß man auch keinen leeren Fruchtſtie 
duiden, fondern ihn jebeamal beym Abnehmen ber Frucht mit 
wegnehmen. Hierdurch treiben fie aufs neue, und man kann in 
Der Regel noch zum Herbſt Früchte erndten. 

Begoffen wird Alles, was zu troden ſteht. 


6)- Aufnehmen der, Pflanzen und Gewächfe. 

Die leptes‘ Frühjahr aus Samen angelegten Artiſchycken⸗ 
pflanzen bringen nun ihre Früchte, Die Meife derfeiben nimmt 
man. wahr, wenn bie Farbe zwiſchen den Stacheln oder au den 
Schuppen ber Stacheln gelblich wird. 

Iſt Standort und Witterung günftig geweſen, ſo werden 
auch nun Melonen reif ſeyn. Ihre Reife erkennt mar daran, 
wenn ſich der Stiel von der Frucht durch Heine Riſſe abzulöfen 
anfängt. Dann nimmt man fie ab, und läßt fie einige Tage 


in einem Keller oder fühlen Simmer nachreifen. 


Die Surtenbeete werden burchgegangen, und die zu Galat ' 
tauglichen Früchte abgeleſen. Die Heinen, aber gefunden Gurken 
beftimme man zu Pfeffergurken. 

Sollten einige Sriebelgewächfe im vorigen Mon. Zum Aufs 


"nehmen noch nicht reif genug geweſen feyn, fo wird es nun 


anz beflimmt gefchehen können. J 

8 em Erayert ausdauernden Gewürz: und Meditinpflans 
en müffen am Ende des Mon. zum letztenmal befchnitten wer⸗ 
en, weil fie, wenn die Stängel fpäter geichnitten werben, den 

Hinter an Fa eingeben, zumal, wenn ein früher und 
zenger Winter erfolgt. , 

ft Sehr — iſt es, den Sauerampfer dis Auf die Erde 


abzufchneiden und ihn einige Zoll doch mit kurzem Mift zu bes 


deden. Die Foige hiervon ift, daß es naͤchſtes Frubjahr um (o 


kraͤftiger hervortreibt. 


vum‘ | a 


Hat man im vorigen Mon. oder auch jebt aus ben Nanten - ° 


% 


m 
, 
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Haben Artifchodenftöde mehr als 3 oder 4 Jahre geſtam 
ben, fo baben fie abgelebt und man thut wohl, fie auszugraben 
und junge Nebenfchöffe dafür zu pflanzen. 

ie Schoten der Bobnen und Exbfen-werben abgenommen 
und anf einen Inftigen Boden gebradht, wo fie einige Zeit fü 
‚ausgebreitet liegen bleiben. . 
) 7) Seinde, 

Außer den meiften in dem vorigen Monat genannten Raus 

—— welche noch fortbauern, kommen in dieſem Monat zum 
orſchein: ber Todtenkopfſchwaͤrmer oder Todtenkopf, Sphinx 
legit. Atropos, eine vielfarbige, 5-30fl lange Raupe. 

Der bunte Mönd, oder Stabwurzeufe, Phal. Noct. Abro- 
tem. Die Maupe ift grün und anderthalb Zoll lang. 

Die Erbfeneule, Phal. Noct. Pisi.; die Krauteule, Phal. 
Noct, Oleracka, unb die Koblmotte, Phal. Tinea Proletella, 
eine graue, nur wie eine Blattlaus groͤße Raupe, 

» 8) Vermiſchte Verrichtungen 

Das Unkraut fowohl auf ben Beeten, al& auch in ben We⸗ 
sen, iſt forafältig zu vertilgen. . 
u Die Beete zu den künftigen Pflanzungen, können zubereitet 

erben. 

Auf den benöthigten Dünger, welcher zum Herbft gebraucht 
wird, muß man jeht bedacht feyn, 

. Bill man Wermuthwein ſich bereiten, ſo muß das Kraut 
bierzu jept gefammelt werben. 


‚ 9) Gemüfe uͤnd Kräuter, Ä 


N 


4 
N 
. 


Aus dem offenen Garten ‚oder dem Garten-Vorraths hauſe 


find nachftehende frifche oder getrodnete Erzeugniffe zu haben: 
Schminkbohnen, Zudererbfen, Puffbobnen, gemeine Erdfen, meh: 
zere Sorten Kohl, ald: Schnittkohl, Blumenkohl, Brodoli, 
Waſſerrüben, Ober: und Unterrüben, rotbe Rüben, Radieschen, 
Artiſchocken, Möhren, viele Arten Kartoffeln, jerufalemer Ars 
tiſchocken, Zwiebeln, Rodambollen, Schalotten, Knoblauch, Spis 
nat, Sauerampfer, Mangold, Meldekraut, Cardonen, Rapuns 
n, Endivien, SKopfialat, Samenblattfalat, Zuderwurzeln, 
urgelpeterfilie, Paftinak, Sellerie u. ſ. w. 
rauterpeterfilie, Portulat, Boretich, Capuzinerkreſſe, Fen⸗ 
hei, Salbey, Thymian, Meliffe, Münze und alle übrige, fowobl 
‚grün, als getrodnet, friiher Kümmel und Anisſamen, romi⸗ 
: Ihe Kamillen, Diop n. a. dgl. gewurzhafte Kräuter, Gurken, 
‚Kürbiffe, Madieschenichoten, zum Einmachen fpanifcher Pfeffer, 
Kaffeewicke oder Aftragalus Bäticus, mehrere Guppenkräuter, 
weiche im Juny und July ſchon vorbanden Waren, Ert kaſtanie 
und Bärentiau. Champignons, Trüffein und eßbare Schwäne 
S um Pilze, ſowohl aus Heidetriften, als auch aus dem offnen 
en, j 


Treibereyen 


" liefern Ananas, Gurken, Melonen, Champignons und einige ans 
bere Früchte. | 





| 
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Anhang. 
Anlegung eines Champignonbeetes, 


Die Champignons oder Pilze können auf zweyerley Art künſt⸗ 
Kid) gebaut werden, hai. auf Miftbeeten und auf ſogenann⸗ 
ten eilern. .. 

Hat man die Abſicht, dieſe beliebte Pflanze auf dem Miſtbeet 
zu bauen, fo wird im Mon. December ein zwey Fuß breiter 

und 3 Kuß tiefer Graben auf einem ſandigen Standorte in bes 
liebiger Länge gerade Hat man aber bierzu Feine fandige 
Stelle, fo muß der Graben nad Beſchaffenbeit ber Unterlaz 
e 12 bis 18 Zoll tief gemacht, und ber über 5 Soll tiefe. 
Kaum mit grobem Kies oder verfaultem Holz ausgefüllt werben, 
achbem bieß geichehen ift,. fo wird. ber 6 Sol tiefe Raum mit 
möglichft fettem Pferbemift, welcher namlich viel Mepfel oder 
Ballen bat, angefüllt und febr berb eingetreten. Hat man Ge⸗ | 
Legenbeit, Mift pon Mauleſeln zu bekommen, fo iſt dieß um fo | 
vortheilhafter. Das Miftlager darf aber nicht über 2 Fuß hoch | 
werben, und oben muß ed eme Wölbung oder Abdachung bes 
tommen. Nm bag Miftbeet ber wird etwas Erbe angehäuft, 
Die Dberfläche deffelben wird 1 Sol boch mit kräftiger und fans 
Diger Düngererde belegt. In ber legten Hälfte des Märzmonats 
oder zu Anfange Apr. wird das Miftbeet 2 bie 3 Son hoch mit 
wöhnficher Nadel: oder Gtallfiren bedeckt. Tritt fpäterhin 
Hodne Witterung ein, fo muß das Beet bisweilen mäßig begof» 
n werden. - 
" In der leuten Hälfte des Maymonats zeigen fidh gewoͤhn⸗ 
Sich die erften Champi nnd, und man nimmt dann alle 2 oder 
3 Tage bie Streu vehn fam ab, und fammelt dieſe Gewächſe. 
Dieb Seihäft muß aber jedesmal in der voärmften Tageszeit, 
nämlich in den Mittagsftunden unternommen und das Beet fü 
ſchnell, ale meglh, wieber bedeckt werden. 

Will man Champiandns auf Meilern erziehen, fo wirb ei 
moͤg lichſt — Platz hierzu gewählt, wo naͤmlich weder 
Vieb, noch Menſchen leicht binkommen und wie Anlage ſtören 
konnen. Kann man eine Stelle im Gewächshauſe hierzu herge⸗ 
ben, fo ift e8 um fo portheilhafter, indem eine Anlage im Freyen 
der fo verichiedenien Witterung zu febr augefebt #t. Am -allers 
besten aber iſt es, die Champignons im Keller zu bauen, wo 
es nicht fo umfländlich und doch fiherer wäre, Man hätte nur 
vorerſt bie bierbey nöthige Erbe zu praͤpariren, und dann jeden 
Windzug im. Keller zu verhüten. Jedoch da wohn! felten Jemand 
einen Keller entbebren kann, fo will ich die Anlegung eines Meis 
lers im Freyen beichreiben, . 

Es wird nämlich ferter Pferdes oder Eſelsmiſt in mäßt 

Heine Haufen gebracht, und biefe 3 bis * Wochen unberühr 

liegen gelaffen, damit die Hige etwas gemäßigt wird. Sodann 
‚macht man fih mit der Gartenfchnur ein 8 Fuß breites Beet, 

die Känge beffeiben wird von dem vorhandenen Mifte beitimmt, 

Auf die Lage deffeiben kommt fehr viel an, fie darf zwar etwas 
kühl, aber ja nicht naß feyn, im Sommer mebr ſchattig, und 
in den. librigen Jahreszeiten. fonnig- feyn. "Dieles abgeihnärte 
Beet wirb hernach 10 bis 12 Zoll hoch mit Sand aber verfaul⸗ 

. 27% 
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tem Holz belegt, und_ bringt fohann den in Saufen liegenden 
Prerdemift auf den 3 Fuß breit abgetbeilten Raum, und zwar 
2 Fuß body, fo daß er beynahe die Geſtalt eines gewöhnlichen 
Miftbeets befommt. Bey Durcharbeitung und Transportirung 
des’ Pferdedungs wird alles grobe Stroh aus bemfelben entfernt. 


Nachbem diefer, vom groben Stroh gefäuberte Pferdebünger 


6 bis 7 Tage ruhig gelegen bat, wirb er wieder umgearbeite 
wobey man ihn, um ber Erbigung vorzubeugen, allenfalls mit Waſ⸗ 
fer begießt, auch den vierten Theil bes Miſtes wieder wegnimmt, 
und Das Hinweggenommene mit Friſchem erfeht, welches ebens 
falls vom groben Stroh gereinigt ſeyn muß, Nachdem dieß ges 
fcheben ift, ſucht man bem Beeie ober Meiler feine vorige Korm 
wiederzugeben, nur mit dem Unterfchiede, baß von ber Breite 
befielben einige Zoll abgenommen und biefe der Höhe zugegeben 
werden. Bon bem Drittheil des binweggenommenen Pferdedüun⸗ 
8 formirt man rings um das Beet eine erböhete Einfaffung. 
ollte firh die Hitze nad) einigen Tagen wieder fehr vermebzen, - 
fo wird er, wie. zuvor, mit Wäfler begoffen und umgearbeitet, 
Einige Tage nach der lehten Umarbeitung des Meilers macht 
man an den Geiten beffeiben entlang, und zwar 6 bie 8 Zoll 
" über dem Boden, mit der Hand eine Reihe ungefähr 12 Sol 
von einander entfernte Löcher, in welche Heine Stüdchen Cham⸗ 
pignons oder Pilze fenkrecht mit dem Dünger gelegt werben, 
Hernach wird ber Meiler mit Pferdedung beiegt und berfelbe ets 
was gewölbt oder abſchüſſig gemacht. Nach Verlauf von 2 ober 
3 Tagen wird das Beet mit einem Grabeiſen gepeiticht oder ges 
pritfht, um die eingelegten Shampignonftöde mit dem Dünger 
ie 


‘seht: gu vermengen. Nach Endigung dieſes Geſchaͤfts wirb 


Oberflaͤche des Meilers 1 Zoll hoch mit guter Ioderer Erde, und 
dieſe wieder einige Zoll mit_frifchem Iiropigen Pferdemift belegt. 

Nach 8 Tagen wirb die Miſtdecke wieder abgenommen, bie Obers 
fläche, bes Meilers von dem Lleinen Mift und Koth gefäubert, 
und fodann wieher mit leichtem, firohigen Pferdebünger, etwa 
1 Zoll hoch, bebeitt, Sind ungefähr 14 Tage. verfloffen, fo wird 
ein: Theil ber Bedeckung abgenommen und unterfudht, ob bie 
Shampignons ſich bilden. Die Stellen, wo fid) diefe Gewächſe 
anfegen, werben mit Beinen Stödchen eiligft bezeichnet, und 
der Meiler fogleich wieder mit ber abgenommenen Diele vers 
€ en. ö > 
! Nach Verlauf von 4 bis 5 Tagen werben bie bezeichneten 
Stellen wieber unterfucht , die größten Champignons weggenom⸗ 
men, ohne jedoch das Beet merklich aufzubeden, was auch, 
wenn bie Stellen nur gehörig bezeichnet uͤnd, gar nicht notbs 
- werde iſt. . 

Mit dem Einfammeln berfelben wird von Zeit zu Zeit forks 

efahren. Iſt e8 im Sommer anhaltend troden, fo wird ber 

eiler manchmal begoffen, welches bey Gelegenheit ber Einſamm⸗ 
lung recht füglich geichehen kann. in 
. „Hierzu kann man das Waſſer fehr vortheilbaft benuben, 
worin die zum Verſpeiſen zubereiteten Champignons abgewa⸗ 
fchen wurden find. Auch bie etwaigen unbrauchbaren und wurm⸗ 
fichigen Pilze werden, in Heine Stüdchen zerbrocdhen und mit 
dem Wafler auf den Meiler gebracht, wodürch berfeibe um fo 
mehr deſamt wird. . J 


’ 
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Sowie gegen den Winter die Kälte zunimmt, fo iſt auch 
die Bebedung des Thampignonbeetes zu verfiärken. 
, Bringt der Meiler über und über Champignons, fo kann die 
Einheimfung im Sommer alle 3, im Winter alle 5 bis 6 Tage 
unternommen, bie Dede aber fogleich wieder aufgelegt werden. 





III: Blumengarten. 
1) Gelegt können. werden s 


. in Köpfe zur Winterflor, frühe Tulpen, Jonguillen, Schwertlis 
‚ bien, Kazetten, gefüllte Narziffen, Krokus, Gchneetröpfchen, 

Hyazinthen, Anemonen und Ranunkeln. Die Löpfe werben 
nad, dem Einyflanzen meh beaoffen, auf ein Sartenbeet ge- 
bracht, ein Fuß hoch mit Erde bebedt und biß gum Roy, oder 
fo lange gelaſſen, bis fi ſtarke Nachtfröfte einftellen. 


2) Gefdet kann merden: 


ins Land, Skabioſen, woblriechende Wien, Ringelblumen, mor⸗ 
enlaͤndiſcher Mohn. Ferner Crataegus coecinea, Antirrhinum, ' 
lutea arborescens, Amygdalus persica, Lunaria annya, 
Aesculus pavia. Man darf nicht befürchten, daß ihnen die Wins 
terlälte was fchabe, fondern wenn Boden und Standort ihnen 
nur zufogt, fo werden die Blumen zeitiger und größer, als bey 
der Früpiaprsausfant, Auch kann man Winterlenkojen entweder 
in Töpfe, oder ins Land fäen. , 
- Beabfichtigt man, Hyazinthen, Tulpen, Rarziffen, Lilien und 
andere Zwiebelblumen aus Samen zu ziehen, was allerdings zu 
empfehlen ift, fo kann det Same jest in Käften geſaͤet werben, 


3) Verpflanzen kann mas: 


alle perennirenben Staudengewädhfe, die im Frübjabr ebröft a⸗ 
Sen und mithin ſich jetzt in Ruhe befinden, wenn naͤmlich 
mehrere Jahre auf einer Stelle geſtanden haben. 
Die gut bewurzeiten Neltenableger oder Stecklinge können 
jept auf die Stelle, wo fie über Winter bleiben, ebenfalls vers 
Test werben. Deßgleichen auch Stelinge von Bolblad, und zwar 
an einen etwas fchattigen Ort, two fie künftig blühen follen. 
Die ſich gefüllt zeigenden Winterienkoje » Pflanzen werben 
jept in Töpfe gebracht, url 
Das Epklamen, ſowobl das rothe, als auch das weiße, wird 
jeßt aus ben Töpfen in kräftigere Erde verpflanzt. 


4) Wartung der Blumengewachſe. 


‚Die im Juny und July verpflanzten einjährigen Samen⸗ 
aurikelpflaͤnzchen mäflen durchaus von allem Unkraut rein gehal⸗ 
‘ten werben, und ba die Wurzeln derfeiben fich gewöhnlich auf 
die Dberfläche der Erde binziehen, To müſſen biefe oft mit Eräfs. 
tiger Erde bedeckt und bas Beet vorher etwas aufgelorerf' und, 
fo oft es nöthig ift, begoffen werben, - 

Gewahrt man_an den abgelegten Sweigen mehrerer. zarten 
Bänme und Bierfiräuder, z. DB. ber Myrte, bes Heliotrops, 


P} 


| 
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+ bei Jasmin u. dal, daß fie aut bewurzelt ſind, ſo werben fie 


von den Meutterpflanzen abgelöft. J 
. Sebr vortheilbaft iſt es, den abgeblühten Mofenftöden jetzt 
die Spitzen der Zweige zu a RE damit. fie noch frifheg 
Holz treiben und im künftiger Jahre defto fchöner floriren. 
‚Den Pflanzen. ded Goldlads , der Primula Auricula unb 
Primula Veris, Hortenfien und andern bergleichen ſchattenlieben⸗ 
den Gewächfen verfäume man nicht, ben benöthigten Schatten 
zu machen, wenn man anders nicht im Stande war, ibnen ben 
angemeffenen Standort zu geben. — 

‚ „Den Aurikein, welche mon in Zöpfen cultivirt, und bie 
bisher vor zu ftarfer Sonne gefchügt wurden, können num nach 
und nach mehr Sonne beipmmen „ indem die Herbſtſonne ihnen 
fehr mob! bebant. W 

Iſt Die Oberfläche der im Freyen- ſtebenden Topfgewächſe 
vom Gießen hart geworben, fo muß fie behutſam aufgelockert 
und dabey von allem Unkraut gereinigt werben. 

Uebrigens wollen noch bey trodner Witterung bie mebrften 
Blumengewaͤchſe, vorzüglich die blübenten und die zu. Samen 
beftimmten, fo wie auch bie erft kürzlich verpflanzten, nicht ſpat⸗ 
ſam begoffen werden, 

Mehrere Blumen: und Ziergewächfe aber, ald 3. B. bie 
Myrte, die Drange u. dal. andere, bie fich jetzt faſt im Stande 
ber Rube befinden, wollen durchaus fparfam begoſſen ſeyn. Bey 
anbaltendem Regen wird: ed .fogar notbwendig, viele Töpfe der 


frey fiehenden Gewächle umzulegen, damit fie nicht übermäßige 


Naſſe erhalten, 
5) Samenzudt. 


4 


Alle zum Samentragen beflimmten Sommerblumen mäffen 


. Jebt vorzüglich gepflegt werden. Man laffe diefe nicht zu viel 


amen tragen, damit diefer um ſo träftiger werde; auch um 
länger Blumen zu haben. 


Sowohl Sommer:, ald Minterlenfojen, von denen man 


- guten Samen erbalten will, müſſen in bigfem Mon. eben fv, 


wie im vorigen Monat, mit aller Sorgfalt behandelt werben. 

Das Verfahren 'hierbey ift im Mon. July, Blumengarten, Ans 

Bang 2, ausführlich aufgeftellt. IL. 
Das Aufnehmen des Auritels und Primelfamens wird jest 


‚ fortgefept. ‚Urberbaupt’werden in diefem Monat nun auch man 


de andere Blumenfämereyen’ yum Aufnehmen reif genug ſeyn; 
daher wiederholte Aufmerkſamkeit nicht genug empfohlen werben 
Tann, vorzüglich bey folhen Samen mit aufipringenben Kapſeln. 


6) Vermehrung der Blumenpflanzen, 


‚ Mit dem Ablegen und Befruchten der Nelten fährt man, wie 
im: vorigen Monat, fort. Webrigens muß in diefem Monat bin: 
fihtlid, der Neiten faft alles noch verrichtet werben, was im vd⸗ 
rigen Monat fchon gefagt worden ift. oo . 

Das Gyclamen kann man jeht durch Sertheilung ber Zwie⸗ 
bei vervielfältigen. Die zerfchnittenen Theile läkt man vor bem 
Einfenen einige Tage trodnen und beftreut den Schnitt mit Kreibe 
oder Koblenpulver. Doch gelingt diefe Vermehrungsart nicht im: 
wer, und die aus Samen ift ficherer, 


. 








s 
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Das Frühlings» Abonis (Adonis vernalis) wird In = ar 


ten Hälfte bes Monats durch. Thpeilung ber Wurzel vermehrt.: 
Auch kann man mebrere perennirenbe Blumen als: die Hess 


peris Matronalig, Die gefüllte Lychnis oder brennende Xiebe, Pech⸗ 


nelfe, Vexiernelke, Gudutsblume, Kugel: Ranunkel u. a. u. 
theils Durch abgeriffene Zweige, theils aber auch durch Wurzel⸗ 
theilung vermehren, ' | 


7) Bertligung der Feinde. u v 


.Auser den in vorigen Monaten fchon aufgeftelkten Feinden 
im Blumengarten, wovon viele noch fortieben, findet fich auf 
ben Neltenpflanzen eine graugrüne, 4 Zoll lange Raupe ein, bie 
fich ſowobl in die Kapfein der abgeblühten, ald auch in die noch 
aufzublübenden Nelken einfrißt, und bie Hoffnung des Nelken: 


freundes vereitelt. Es ift mir kein anderes Mittel zu deren Ver⸗ 


tilgung bekannt, als daß man feine Lieblinge jebt täglich einiges 
F— wit Aufmerkſamkeit durchgeht, und dieſe ungebefenen Gälte 
aufſucht. 

Auf die, gemachten Ableger ber Hesperis Matronalis hat 
man jest fleißig acht zu haben, indem fie jetzt vorzüglich von eis 
nigen Raupenarten angegangen werden. 


8) Vermiſchte Gefchäfte, 


Hat man bie Abficht, hochſtämmie. Roſen zu dieben, und ift 


bie Witterung zum Dculiren nur irgeno günftig, 
erften Hälfte des Monate der Anfang bamit gemacht. 
Die fpäten Hyazinthen, Tulpen, Tazetten und andere Zwie⸗ 
beiblumen , welche im vorigen Monat noch nicht aufgenommen 
werden konnten, muß man nun unverzüglich aufnehmen. 


Bon Tulpen, welche ihrer Schönheit nicht getreu geblieben find, 
und ſich fo verlaufen haben, daß man nichts regelmäßiges daran 
findet, kann man die Mutterzwiebeln obne Bedenten wegwerfen, 
weil fie ibre vorige Schönbeit nie wieder annebmen, und man 


o wird in ber 


‚ fih nur vergeblich damit plagt. Die Nebenzwiebeln aper können 


beybehalten werben, fie‘ bringen mehrentheils vein gezeichnete, 
Blumen. | 

| yazinthenzwiebeln , welche fich in edige Zwiebeln zertheis 
Ien, kann man auch wegwerfen, weil ebenfalls Feine regelmäßige 
Blume von ihnen zu erwarten jft. Iſt es aber eine gefchäste 


Sorte, fo wird fie zwar beybehalten, aber auf das Bamenbeet 


gebracht. u 
Gegen Ende des Monats, oder auch früßer, laſſe man fich eis 
nen oder mehrere Käften machen, wohin die bemurzelten Nelken⸗ 


ableger oder Schnittlinge im September gepflanzt werben, um - 


bort zu überwintern. . 
Die Beichreibung dieſes Winterkaſtens fuche man Im Blu: 

mengarten des jepigen Monats Anhang 1. r 
Die im Lande ftehenden exotifchen Bewächfe werben wieder 

‚in ihre Gefäße gebracht, damit fie zu Ende diefed Monats, oder 

in der erften Hälfte bed kommenden Monats in das Gewächs⸗ 

‚haus gebracht werben können. , u Ä 

j ' \ 
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9)  Blüben werden: . 
im $reyen, im Simmer und Stashaufe Campanula anrea; Oo- 
baea scandens; Erica concinna;. Hibiscus speciosus; Isopogon 
“ anemonefolium; Justicia coccinea ; Just. fiormosa; Just. hys- 
sopifolia; Just. Burpurea; Ixia america; Kennedia coccinea; 
Lantana involmcrata;, Lant. mista; Lavandula abrotanoides; 
Lavatefa arborea;. Leptospermum sgoparium; L. Thea; Lo- 
belia.cardinalis; L. coronopifolia und L. siphilitica, florirt 
bis Oct.; Magnolia glauca; Melaleuca hypericifolia; Mela- 
stomacymosa; Melianthus major et minor; MesembriantPe- 
mum edule, und M. julibrizin; Mimosa pudica; Momor- 
dica balsamina, Moraea chinensis; Pancratium amoenum, P. 
caribaeum und !}'.%ragrans; Passiflora incarnata, P. lutea, P. 
minima; Pelargon:um odoratissimum ; Phlox papiculata; Po- 
Jianthes tuberosa ; Psoralea bituminosa; Rhododendron maxi- 
mum; Ricinuslividus; Rosa muscosa ; Rudbekia fulgida ; Sal- 
via argegtea, S. bicolor, S. coccinea, S. odorata, S. pseudo- 
eoccinea, und S..viscosa; Santolina viridis; Saponaria lutea; 
. Scabiosa argentea, S. caucasea und S. cretica; Scacvola sua- 
veolens; Solanum lycopersicum; Solanum mammosum ; Sia- 
pelia hirsuta, St. planiflora, St. pulla, St. reticulata und St. 
variegata; Stevia eupalcria und St. serrata; Strelitzia reginae 
and St. humilis; Tagetes lucida; 'Teuerium abutiloides, T. 
aslaticum, T. betonicum, T. flavum, T. fruticans, T. mas- 
siliense, T. multiflo< - , T. polium, T. regiam und T. sco- 
rodonia; Tropaeoluın bicolorum, Tr. majus und Tr. minus; 
Uvularia ehinensis; Veltheimia viridifolia, bis Det. Verbena 
aubletia, V, bonariensis, V. triphylla und V. siricta; Virgi- 
Jia:helioides, und V. perennis; ‚Volkameria inermis; Yucca 
aloifolia, Y. draconis, Y. sılamentosa und Y. gloriosa. Za- 
.panis odorata; Zinnia elegans, Z. multiflora, Z. tenuiflora 
Ind Z. verticillata, ' 


> 


. Anhang . 
1) Eine vortheilhafte Art, die feinſten Nelken im Freyen 
zu überwintern. | 


Es wird naͤmlich an einem etwas gefchügten Orte bes Gar: 
tens ein fandiges Beet mit 8 Zoll haben Bretern. umgeben (die | 
Anzabl der zu üderwinternden Nelten beſtimmt bie Größe des 
Beetes), und zwar fo, daß 2 Zoll von ber Breite der Breter in 
bie Erde kommen, mithin 6 Zofl über derſelben hervorragen. 
Diefed eingerabmte Beet wird zu Anfang Sept, mit ben ber: 
zätbigen Neltenablegern bepflanzt, und bie erfte Zeit mäßig ber 

offen, Wenn im Spätberbit häufiger Degen erfolgt, wird bies ı 
er Kaften mit Bretern zugededt. Um zu bewirken, daß das 
Rezenwaſſer auf der Dede des Kaſtens deſto fchneller ablaufe, 
wird die Ate Seite beffelben 3 ober 4 Zoll böber gemacht. Auch 
im Winter und zeitigen Frübjabr wird bey kalten Nächten und 
den darauf erfolgenden warmen Tagen das Beet bedeckt gehalten, 
um die gefromen Nelten vor Sonnenfchein zu ſchüßen, benn 
nicht die Kälte tödtet die Pflanzen, fondern das zu ſchnelle Auf⸗ 
thauen von der Sonne iſt henfggben fo verderblich. 
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Auf dieſe Urt babe ich bie feinften und zärtlichften 2. u 


recht glüdiich durchwintert. Nur darf man bie Nelken nicht viele 
Wochen ununterbrochen bedeckt halten; fonbern bisweilen bey 


- trüben Tagen und bev mäßiger Kälte auch bes Nachts ihnen 


frifche Luft zu geben fuchen. | 
Auch bat. man bey Anfegung biefed Beetes darauf Rüdficht 
- zu nehmen, daß man es nicht zu nahe an Gebäude oder an fols 
che Derter bringt, wo fih Mäufe leicht verbalten können; weil 
biefe ein folches Neltenquartier häufig befuchen und gänzlich vers 
müßten; denn fchon einigemal mußte ich wahrnehmen, daß dieſe 
Thiere Nelken ber beften Lockſpeiſe vorzogen. 2 


nicht fo ganz neu, jedoch immer nicht fo bekannt, als fie es vers 


Dient. Noch weniger wage ic) es, behaupten zu wollen, fie für 
- meine Erfindung augzugeben, a 


Eine nicht üble Methode, Welten durchzuwintern, welche 
som Herrn Sommerzienratb Nieman zu Norbbanfen angelegent» 
lich empfohlen wird, ift diefe: 


Man’ pflanzt nämlich die Nelkenſenker früb im Herbfi in - 


etwas große Kaften von Geftalt einer Trage, mit Handgriffen an 


1 


Diefe vortheilfafte Neltenäberwinterungs » Diethobe ift zwar - 


jedem Seitenbrete _verfeben, und im Boden Löcher zum Nbzuge » 


er überflüffigen Feuchtigkeit angebracht. Dadurch macht man 
feine ganze Neltenfammlung beweglich, und Di in ben Stand 


fe m mit 2 Leuten fie in wenigen Minuten zu transportiren, 
1 


e im Herbft vor zu vieler Näffe, und im Winter vor zu flars 


er Kälte und Sonnenfchein zu fihern, oder aber fie bey gelins 


ber Witterung in die freye Luft zu bringen, 


Menue Methode, die Nelken zu überwintern. 

Vor 4 Jahren fand ih In Heilmanns Scheimniffen 
der Blumenwelt ein leichtes Mittel, wie feine Nelten glüͤck⸗ 
Sich durch ben Winter zu bringen ſind. Weil es mir jedoch fehr 
unſicher vorkam, fo -machte ich im. erften Jahre eine Probe mit 


- minder guten Nelken; als aber bdiefelbe wider alles Erwarten- 


günftig ausfiel, fo trug ich kein Bedenken, das zweyte Jahr eis 
nen Verſuch mit ganz feinen Nelken zu madien. Da auch diefer 
Verſuch mir gelungen ift, ſo verweife ich Neitenfreunde, welche 
oft wenig Gelaß haben, ihre Lieblinge mit Vortheil zu Überwins 
tern, auf biefes fehr einfache Mittel. Man padt nämlich im 
Spätherbit die Nelkenſenker eben fo in Erbe und Moos, als wenn 
man fie im Frühjahr an entfernte Liebhaber verſendete. Dieſe 
Bündel werden in ben unterften Raum des Kellers auf Sand 
gelegt, und den Winter hindurd) etwa 2 oder 3mal gen gelinde 
mit altem Wafler beiprengt. Sobald im März die ſtaͤrkſten 
Fröfte vorüber find, werden fte ausgepadt und in Töpfe ober 


ind Land verpflanzt. Nur muß man vorzüglich dahin ſehen, daß 


die Senter im Herbfte nicht zu naß gepackt werden, fo wie aud) 
die Neitenfeinde , die Mäufe, mögliht zu entfernen. Bey ges 
böriger Beobachtung bed Geſagten wird man bie Mbleger zum 
Frübiabe im gefundeften Zuftande finden, Noch ift zu bemers 
en! baß die frifch verpflanzten Nelken Anfang® nicht volle 


- Sonn? genießen bürfen, fpndern fie fieber einige Zeit im Gchnte | 


ten-zu balten, 


⸗ 


⸗ 
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2) Fortpflanzung aller Ziergewaͤchſe. 

Die mehrften uns bekannten Biergewächfe, welche wir jept 
wohl im Zreyen, ald unterm Zenfter cultwiren, baben ihre Voll: 
ommenbeit von der auf ſie gewandten Pflege.“ Sobald biefe bie 
ewohnte Cultur nicht erbalten, fo. verfchlechtern fie fich augen: 
illig, oder gehen wieder in ihren urfprünglichen Zuſtand zurüd. 
ſedes Prlanzengefchleht, wenn man es naͤmlich volllommen ba: 
en Mill, erbeifht eine ibm natürliche Behandlung, und biefe 
edingt ſich ſpwobl auf Stand und Boden, als auch auf Vater: 
nd und Wermebrungeart u. 1. w. Dieß kann aber mebrentheild 
ur durch Gewalt oder Kunft gefchehen, woburd die Pflanzen 
ber an ihrer natürlichen Kraft verlieren, und mithin nicht die 
Iröße und das Alter erlangen, auch fi) weit fparfamer vermeb: 
n, als an ihrem natürlichen Standort. Um dich zu umgeben, 
ug man fich beftreben, den Eigenfchaften jeder Pflanzengartung 
jöglichft zu entiprechen, was eben feine fo fehr leichte Sache if. 
ie Eultur der ausländifchen Blumengewächfe kann dadurch fehr 
feichtert werden, wenn wir ung beftreben, diefelben einheimifch 
ı machen ober zu acchmatifiren. Bey vielen derfelben ift es und 
bon gelungen, ’ 

Ale uns bekannten Blumengewächfe werden entweber im 
reyen, oder im Glas: und Treibhauſe unterhalten. Je mehr 
ewaͤchſe von den ausländiichen acclimatifirt werden, defto weni 
er Diüpe verurfachen fie ung den Winter über, . 


Alle Ziergevoächfe werben entweder durch Samen, durch Sen: 
rund Ableger, durch Zertheilung ber BUCHE durch Anſehung 
ıd Abnahme der Zwiebelbrus und durch Stedlinge fortgepflanzt 
ıd vermehrt. _ 

Bil man Blumen durch Samen vervielfältigen, fo muß vor⸗ 
gli darauf geieben werden, nur volllommnen Samen augfäen 
können. Wie guter Blumenfaämen felbft zu erziehen fey, iſt 
| norigen Monut Anhang 2 das Nöthigſte geſagt worden. 

Gewaͤchſe durch Senker fortzupflanzen, ift eben fo gewöhnfidh, 
z leicht. Steht die zu operirende Pflanze im Yande, fo wird ein 
er mehrere Zweige derfelben im die Erde berabgebogen, wit 
em Hakchen feit gebalten und mit Erbe bedeckt. Ben Plans 
ı in Topfen werben die Zweige fo, wie bey Neltenablegern 
vas eingeichnitten und in daneben gefteflte Töpfe gebogen. 
e Handgriffe zum Üblegen ber fraut: und ftrauchartigen Blu— 
ngewächſe find im Anhang des Blumengartens Monat Juny 
chzuſchlagen. 

Die Vermehrung durch das Zertheilen der Wurzeln iſt eben⸗ 
[8 leicht, und kann ſowohl im Frühling, als auch im Herbſt 
ch der Blütbe vorgenommen werden. ‚Die mit Wurzeln ver: 
men getrennten Pflanzentbeile werben fogleich verpflanzt und 
zegoffen. Diefe in Dede ſtehende Vermebrungsart kann, je 
hdem eine Pflanzenart ſich zu beftoden geneigt if, alle 2, 3 
7 4 Jahre vorgenommen werden. 

Bey der Fortpflanzung der Zwiebelgewädhfe ift vorzüglich bie 
t, wenn man die Brut der Zwiebeln abnimmt, zu berüdfichs _ 
en. Gewöhnlid, werben fie abgenommen, wenn man die Mut: 
swiebeln wieder in bie Erde bringt. Um mehr Brut von ben 
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| — ). 
Mutitterzwiebeln zu erzielen ‚ dürfen letztere nicht alljährlich, fonz 
Bern nad Maaßgabe der Sorten erſt in 2, 3 oder 4 Jahren auß, 
der Erde genommen werten. Nur Anemonen, Ranunkeln und 
Fulven läßt man in der Regel nicht gern länger, ald ein Jahr in 
rer Erde liegen, indem fie fich fonft verfchlechtern und die Farben 
verlaufen. Die abgenommene- Brut wird auf feparirte Beete ges 
Pracht und zwar an folche Stellen des Gartens, wo Florblumen 
eben nicht n notbwendig find. Dort können fie fo lange liegen . 
bleiben, bis fie ihre erfte Blüthe gebracht haben, welches gemein» 
bin 2 bis 3 Jahre dauert, " ’ 

Die Vermehrung durch Stedlinge ift etwas ſchwieriger. Die 
Handariffe hierzu find in den Monaten July Anhang 1 und März 

Anhang 3 umftändlich befchrieben. - 





. W. Gewächshaus und Zimmergarten. 


it dem Deuliren der Citron-, Pomeranzen: und Mandel: 
bäume kann man in biefem Monat fortfahren. Ueberbaupt ift Bas .- 
Veredeln ber Srangeriebäumchen aufs fchlafende Auge in dieſem 
Monat in der Megel gedeiblicher, als im vorigen, weil zu der Zeit 
der Saft von ber Sonnenhite zu fehr ausgezogen wird. 
An ten im vorigen Monat glüdlich vculirten Stämm: 


chen wird ber Verband etwas gefüftet, aber ja noch nicht abge: 
nommen. . . " 


Solche Stämmchen, bie im Monat May oculirt wurben und 


bereits etwas getrieben haben, werden nunmehr abgefthnitten. 
Die in Kübeln, Käften und Scherben ftebenden Drangerie: 
bäumdhen und andere Gewächſe müffen bey anhaltender trocdner 
Witterung täglich), entweder früh oder Abends begoflen werben. 
Auch wird die Oberfläche der Erde bisweilen aufgelodert. , 
Die jetzt fich zeigenden Blüthen an ben Drangeriebäumchen 
. werben fogleich abgenommen, ebe fie aufblüben, damit ſowobl 
Baume, als auch die fchon vorhandenen Früchte, nicht geſchwächt 
werben. 


Den Bäumchen, welche fehr viel Früchte haben, werden die 


fchwächften weggenommen, damit die andern kräftiger und größer  " 


werden. 


Sträucher und faftige Pflanzen, welche größere Kübel ober - 
Töpfe benöthiget find, kann man jet umpflanzen. 

Bon ben Kübeln und Töpfen der Lorbeer, Myrten» und 

andern Bäume wird die oberfie Erde, fo weit fihs thun laäßt, 

nommen. und mit frifcherer und Fräftigerer. wieder ange— 
ült, - 

Mehrere Aloearten werden jetzt durch Nebenfchößlinge ober 
abgenommene Zweige vermehrt, - Ä 

Dauerhafte Sträudyer Eönnen jetzt durch Theilung ber Wur⸗ 
zein vermehrt werden. 

Die früher gemachten Ableger und Stedreifer werben umtess 
fucht und, im Fall fie gehörig bewurzelt find, verpflanzt. 

Reife Sämereyen werden aufgenommen. 

! . 


\ 


N 


J 


254 2 Gartenkunde. 8. Abſchu. Miſtbeet. Auguſt. 


Bedarf das Gewächshaus einer Ausbeſſerung, fo muß es: 
vor allen andern gefcheben, damit es ſpaͤtſtens im erften Dri 
des nächften Monats im Stande ift, indem zu der Zeit w 
Sewaͤchſe aus den warmen Zonen, als 3. B. bie Wolke 
Verbenen, Jasmine, Heliotrove, Arum, Daturum u. a. m. 
der unter Fenſter fommen müflen. . 

Mon exotifhen Sewächfen können jest floriren: Melian 

. major et minor; Mimosa Julibrizin; Passiflora incarnata 
lutea; Yucca gloriosa ua.M., wopon monde im Blusen 
unter ber Rubrik Nr, 9, ſchon angegeben find, 


V. Miſtbeet. 


Die Miſtbeetgaͤrtnerey in dieſem Monat iſt faſt der im 
rigen gleich 
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Der Weinban. 


Achter Abſchnitt. Auguſht. 
Funfundzwanzigſtes Hauptftüd. 


Das dritte Ausbrechen, Abgipfeln, Ausblatten und Auf⸗ 


binden. 


.S. 356. Während der Felderndte haben die Reben ihre Aus⸗ 
bildung erhalten; fie hängen nun in Präftigen Weingärten fiber 


and durcheinander, daß fie fich ſelbſt befchatten, der Sonne den : 


utritt auf bie Stöde und Trauben verwehren. Dennoch fols 
en nun bie Trauben und die Reben zur Zeitigung eilen; weil 
as Leſen, dann der Winter bevorſtehen. Weberdieß, der Weins - 
ock bringt die Trauben im folgenden Sabre nur an ben heuri⸗ 
en, binlänglich biden, gut ausgezeitigten Reben, Die ſchwächern 

offe treiben bloß Holz, und bie unzeitigen gehen über Wins 


"ter meiftend zu Grunde. Die Neben werden aber ſtark, und eis 


tigen, wenn der Wachsthum in bie Länge unterbrochen iſt. Um 
haber bie Reife der Neben und ber Trauben zu befchlekinigen, 
werben bie Gipfel der Neben abgefchnitten (ab gegipfelt, vers 
Haut); lodantı bie abgegipfelten Neben gleich aufgebunben. 
. 6.357, Der Hauer ficht dabey vor dem Gtode; er faßt 
eine- Rebe nach ber andern, oder wo beren nicht viele und 


ſchwächere find, alle Ruthen eines Stockes oberhalb des Pfahls 


in eine Hand, hält fie feft, und fchneidet über der Hand mit 
dem —X oder mit einem andern ſcharfen Werkzeuge, bie 


. Gipfel glatt ab, mit der MVorficht, die Rinde fo wenig als ndg> 
e 


lich zu fafern. Er bricht die Wchfelbrut aus, und bindet bi 
Meben bis an ben Gipfel des Pfahls nad Erforbernig mit eis - 
nem ober mehreren Banbeln auf. 

$.,358,_ Manche Hauer pflegen beym Abgipfeln ben Meben 
auch einen Theil ihrer Wiätter zu benchmen, auszublatten. 
Diefes Verfahren dann ich aber nicht billigen, Das Absipfeln 
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drangt ohnehin ben Saft zurid. Die Yflanze bedarf num ber 
Blärter zum Yustunfien, zum Einathmen, um bie Eäfte zur “ 
tigung ber Meben, ber Knospen und ber Trauben bereiten „u bei 
fen. Den geilen, ſtark belaubten Sıöden ſchadet ed minber ; inbem 
Denfelbeiı nun etwa das vierte ober fünfte Yanb genommen wirb; 
wenn mir die Blätter an ben Knoten, weldıe Früdıte tragen, 
und an den Augen, auf bie kommendes Jahr gefchnitten veer: 
ten wii, ganz unbeichäbigt geblieben find. Eebr auffaken) 
aber ift Der Kodırdeil an minder ſtarken Reben. Die Trauben 
flast zu zeitigen, fchrumpfen zufammen, und ber ganze Eisd 
giebt fein Unbehagen beutlidy zu erkennen. 

6. 359. Das Abgipfeln barf nicht zu früh vorgenommen 


werben , fonit erfolgt, beionters in najlen Jahren und auf flar 


tem Grunde, gerade Lad Gegentbeil von bem, was der Hauer 
damit erseichen wollte. Die noch zu lebhafte Vegetation wird 
daturch aufs neue gereist; fie macht neue Schoffe, entwidelt 
Yugen, bie für die Zolgezeit gehörten, und erichöpft ſich in um: 


nusen Schoſſen, welde bad Weihwerten ter Trauben, bie _ 


Beitigung des Holzes noch langer aufhalten. 

$. 360. Man fol das Abgipfeln nicht cher vornehmen, bis 
Lie Trauben vollkommen ausgewachſen find, und nur nody bad 
Weichwerden braudyen. Denn alsdann ändern tie Reben, wo fie 
aus ten Echenteln ausgehen, bie grüne Farbe in gelb, ref 
oder bradn, und Leuten bierdurh an, bag Bier an ihrem Ur 
fprunge des Umlauf der Säfte mafiger geworden fey. , 

6. 361. Wie tief bie Reben abzugipfeln feyen, hängt von 


ihrer Beichaffenheit ad. Schwachen, nur mit tieinem Laube Ä 


veriebenen Reben wertet ihr nüslidy Den Gipfel und alle Bian 
ter laſſen, oder bloß den bödıten grünen Gipfel abſchneiden, 
und fie dann anbinden. Die ftarfen follen body noch 25 big 
3 Echub lang, fomit auch zu Bogen, Ablegern, Abientern und 
Sturzreben geeignet bleiben. Auf jeden Fall fol ide Ente noch, 
mwenigfiens bey einem Schub, über die hochſte Traube bervorras 
gen, bamit bie Störung ded Gaftumlaufs durch das Übgipfeln 
nicht zu nahe an der Frucht erfolge. 

6. 362. In einem naßlalten Sommer und in nmaßkalten 
Gegenden dürfte es rathfam ſeyn, nebit tem Wbaipfeln auch 
noch bie Trauben etwas zu breben, um tie Gefape zu beren: 
gen, und auf diefe Art den Zuflug der Säfte aus ber Rebe zu 
unterbrechen. Das Drehen darf aber nur etwa im Viertel— 
reife geichehen, weil fonft die noch grünen Stiele abbredhen, 


und jebt die Traube die Gemeinfchaft mit ber Nebe’ noch nicht 


„ganz aufgeben fan. _ j . 

6. 363, Die Italiäner und jene, beren Elima dem iteliäni: 
(hen aͤhnlich ift, pflegen ibre Reben weder abzugipfeln, ned 
abzublatten, weil bie Gipfel und Das Laub nütziich ihre Kraus 
ben befchatten, den Safrumlauf länger unterhalten. 

: 6. 363. In der Regel werden bie Falten Gegenden nügli 
Immer in der rechten Zeit abgipfeln. Wenn aber ein Sommer 
ausnahmsmeife die Hite Italiens zu ibnen verfegt, fo werben 
ie, wie die Italianer, nüglich bag legte Jäten in ben Weingärs 
sen wor der Traubenleſe unterlaflen mögen. 
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431 
| Sechsundzwanzigſtes Hauptſtück. 
Das letzte Behauen, Scheren und Ausrechen. 


$. 368. Sobald die Neben abgegipfelt, ausgebrochen und 
aufgebunden jind, wjrd ber Weingarten das leptemal behackt, 
(gebauet) oder'gefcheret. Diefes Hauen beißt das Weinweic: 
bauen (Beerbauen) Es geichiebt hauptlächlich in ber Abficht, 
Das Weichwerden der Trauben, das Zeitigen derfelben und der 
Meben dadurch zu befürdern,. Daß das nahe grüne Unkraut ent: 
fernt wird, welches bey Tag die Songenftrabten auffangt_Und 
an fich Bält, bey der Nacht durch vermehrten Thau die Kühle 
amd Näſſe geaifchen ben Weinftücden nachtheilig erhöht, zus 
gleich den Boden zu lodern, damit die wohlthätige Sonne 
eichier eindringen fünne. | | 

$. 366. Das Weichhauen fol beendigt feyn, bevor bie 
Trauben ganz auggezeitigt find; damit die Arbeiter aus dem‘ 
Weingebirge fommen, welche um diefe Zeit Die Erndte nur ver: 
mindern, Es ınuß dabey jenen Trauben, weiche auf dem Bo: 
den aufliegen, durch Uusräumen Per Erde Plab gemacht wer: 
den, weit fie fonft in der Feuchte faulen und fpäter als bie 
freyhängenden zeitig werden. Das vierte Behauen wird, wie 
das zwente und dritte Mal, vollzogen. 

. 367. Beym Weichhauen oder Scheren darf ber Meim, 
der ſich dann auf den Zrauben befindet, nicht abgewilcht wer: 
den; er ift ein Schug ber Beeren gegen mache nachtheilige 
Einwirkungen ber jesigen Atmofpbäre. | 

$. 368, Jedes ten und Scheren foll vorgenommen wer⸗ 
den, bevor das Unkraut den Samen fallen läßt. Es foll Barum 
Das Gras nicht, wie ed manche. Winzer im Gebrauch baben, 
zum. rodnen auf Stöde gehängt werden. Die Sonne zeitigt 

en Samen, er fällt zwifchen die Stöde und pflanzt ſich fort. 
$. 369. Das ausgehadte ober auggeicherte Unkraut wirk 
gewaſchen dem Viehe gefüttert. Die Gipfel ‚der Reben werben 
ebenfalls jegt grün oder an ber Luft getgocdnet, im Winter dem 
Milchviehe gegeben. Wiele Winzer hängen es zum Trocknen 


über die Weinftdde; ich dulde dieß jedoch in memen Weingär⸗ 


ten nicht, es macht durch einige Tage Schatten, und vereitelt 
zum Theil die Abjicht des leuten Jatens und des Abgipfelns. 
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$. 370, Drtfchaften, weiche auf ihre Weingarten einen gros - 


Ben Werth legen, vollbringen alle Arbeiten in denfelben mit 
grober Genauigkeit und Neinlichkeit. Sie sehen nad) jedem 
ebaden und Scheren, um die aufgehauenen Schollen zu zer: 
kleinern, den Boren zu ebenen und vollkommen zu reinigen, 
Da das Weichbauen vor der Traubenlefe die Iehte Arbeit, gewe⸗ 
fen ift, fo pflegen nun fleifige Hauer ihre Weingärten fehr rein 
und’gut Zu rechen ; fie betreten von.jept an ohne Notbwendig- 
keit ihre eigenen Weingärten nicht mebr; geben fie doc) binein, 
fo habe fie den Rechen bey. ſich, um ihre eigene Spur wieder 
zu vertilgen. Daraus erfenut man fogleih, ob jemand Frem⸗ 
es den neeingatten beſucht habe, Die forgfältigere, kluge Prlege 
wird allentbalben durch mehr und beffere Krauden und durch 
beffern Wein belohnt. , 
$. 371. In diefem Monat pflegen nun auch in gutet Lage 
und bey günftiger Witterung ſchon verfchiedbene Traubenſorten 
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u reifen. , Es gehört dahin der Kilianer, der weiße Augſter, 
der Zrübleipziger und einige andere, die man haupffadhlid als 
Tafeiobſt an Spalieren, Zelfenwänden entlang, ober an Häufern 
iebt. Der. Sennß dieſer Trauben, hat in den, zumeilen nod 
Ihr heiter Tagen, etwas ungemein Erfrifchendes und Stärken: 
ed. Die Unpflehzung folcher Traubenforten ift_in ber Nabe 
der Städte, wo alles frübzeitige Dbft guten Abfag findet, ſehr zu 
empfeblen. Es ift nichts Seltenes, daß ein einziger Gtod einen 
- jährlihen Ertrag von mehr als zehn Thalern geliefert bat. Die 
DObſthaͤndler fuchen bie Producenten folder Trauben begierig auf, 
und fleigern fogar einander im Preife. Die Jahre find fi 
zwar nicht immer gleich, daher auch nicht in jedem Jahre zu 
gleicher Seit dieſe Meife zu erwarten ift; aber im Durchſchnitt 
wirb man immes einen anfehnlichen Gewinn von diefer Trans 
bencultur ziehen. on 


$. 372. Wer aus Liebhaberey große Trauben am Geländer 
iehen will, deren Meife viel Wärme erfordert, 3. B. ſpaniſch 
iegelroth, oder ben gelben Spilling, ober den ungarifchen ſchwar⸗ 
en Rumobr, ber muß in der Mitte dieſes Monats ber Natur 
urch Kunft zu. Hülfe kommen. Sind die Mauern und Gelänber 
fhon im. Frühjahr ſchwarz angeftrichen worden, wodurch bie 
Wärme bekanntlich mehr erhöht und concentrirt wird, ſo bringt 
‚man nun Zenfter an, hinter welchen bie Trauben nicht nur Schug 
vor der nunmehr eintretenden Nachtkühle, fondern auch ‚die ihre 
Meife befördernde vaterländifche Temperatur am Tage genießen. 
Einige pflegen biefe Trauben, welche in unferm Elima nur fels 
‚ten zur Reife gelangen, in befondern Käften, welche gleich den 
‚Zohbeeten mit Fenſtern belegt werben, zu ziehen, unb fie erreis 
‚hen auch ihren Zweck; aflein an Mauern und ‚Selienwänden, 
werben durch ähnliche Anlagen und Vorrichtungen, wie die Ers 
fabrung genügend gelehrt hat, die Trauben zu einer höhern Güs 
patent gebracht. Bey einem warmen Regen, welcher betannts 
lid die Beitigung befördert, müffen aber bie Fenſter geöffnet 
werden. Die Süßigkeit, welche diefe Trauben in ihrem Waters 
lande befigen, erreichen fie freilich durch ſolche Vorrichtungen 
nit ganz; aber fie werden bach dadurch ihrer natürlichen Voll⸗ 
Tommenpeit ſehr nahe gebracht. 
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Giebenter Abſchnitt. 


Forſtbenutzung. 
Goriſeh.d. 
Stabe und Bottcherbolz⸗Berkauf. 

Die Eiche, die Wadelpölzer, ih geringerer Menge auch bie 
Buche, liefern das von den Bättdhern verarbeitete Gaßbaubene ' 
holz, welches man uhter dem gemeinfamen Namen bed Gtabs 
und Böttcheihölzes begreift. 

Wir theilen es 

1) in dasjenige, was der inländifche Bedatf fordert; 

2) das für deh auswärtigen Handel gefertigte. 

Das für die inlandiſche Confamtion beftimmte Böttcherborg 
wird Häufig, gar nicht im Walde ausgearbeitet, fondern in for 

enannteh Nub: und MWerkklaftern abgegeben, damit es ſich der 

jöttcher felbft, fo wie es für feinen Gebrauch paßt, audfpalten 
kann. Man läßt ſich dazu die Länge ahgeben, welche gewünicht 
wird, und legt die geraden und elatilgattigen Kloben, die f6 


ftart, als möglich, gela ' biefe Nugklaftern zuräd, 
Ypr Preis, im Verbäl: des Brennholzes, ft, je 
Hachdem Meberfluß pder ift, aud) je nachdem has 
Holyrbeffer oder wenig sfhiehen. Man verlangt 
dafür aber wenisſiens wie für Brennholz, da 
viel mehr Maffe in ein er ige das Schläger[döhn 
böber iſt, auch das B das Ausſuchen des glatts 


fpaltigen Holjes ünfche 
Das ausgefpaltene inlandiſche Eichen: und Boͤttcherholz ift 

nad) feiner Beftimmung don verfchiedenem Manage. Zu Brau: 

und Mailchbottigen 5 und 4 Fuß ang, 4 bie 6 390 breit, 2 Zoll 

die, au.oreßen Weinfaffern eben fo lang und breit, aber nur 1 

bis 14 Zoll did, zu gewöhnlichen Bierfäflerr u. dal; 3 Fut lana, 
VII: B 28 
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4 pie 6 Zoll drelt, 1 DIE 15 Sol dick. Es wirb im Korfte 85 
wöhnlih nur ausgeipalten, und aus dem Rohen mit ber At 
gehauen, um dann fchodweis verkauft zu werden. _ 

- Man kann annehmen ,. daß durchfchnittlich zu 5 Fuß langen 
Bottigfäben von obiger Die und Breite 65 bis 70 Eubikfuß 
ganz autfvaltiges rundes Holz gebraucht werden, um ein Sched 
don 60 Gtäben auszufpalten , für Afüßiges + weniger. Der Ir 
beitslohn ift verichieden, boch wohl nicht unter 1 Thaler id 

“1. Thlr. 4 Bar. für das Schock. 

Wenn das Holz von 1 bie 1% zu Dide ift, werben etwa 
bey 5 Fuß Länge 40 bie 50 Cubikfuß rundes Sol beburft, we 
niger im Verbaͤltniß der abnehmenden Länge. Ein Schock 3füs 
diges Holz koſtet gewöhnlich 8 bis 12 Gar. auszufpalten und 
aus bamÖroben’z3n puben. , j J 

Daͤs Boͤttcherholz aus Kiefern, Fichten, Tannen wird theild 
u Salz: und Kalktonnen, Säle au trodner Waare, tBeils zu 
Re Mil: und aͤhnlichem Gebrauche beftimmten Gefäßen 
verwendet ,. wonach fi) auch feine Dimenfionen ändern. 
am bäufigften vortommende ift das Kiefern: und Tannenboß, 
wovon ber Stab 3 Fuß 2 Zoll lang, im Durchſchniit 5 Zoll breu 
(vom 3 bis 7 Zoll) und 1.818135 Zoll dick iſt. Im Durchſchnin 

nn man 10 bie 12 Eubitfuß glattfpaltig rund Holz, ald zu 60 
Staͤben erforderlich, rechnen, wobey man aber nicht vergeflen 
darf, daß nur das untere Stammende, etwa bid 20 Zuß lang, 
fpaltig genug iſt, um dazu benugt zu werden. Dieß Kiefern 
und Kannenbolz bildet auch einen nicht unbeträdhtlihen Hans 
delsartikel für das Ausland, . 

Das Eichen : Stabholz zur Ausfuhr theitt, fi: 

a) in das Englifche, welches eine Breite von 5 Zoll minde⸗ 
ſtens und eine Die von 2 bis 3 300 haben muß, un 

b) bat Granzöfifche, welches 4 bis 6 Zol-breit, 15 bis 13 Sou 

' l in. 

Die Laͤnge iſt für beides gleich, jedoch nach den Sortimen⸗ 

ten verſchieden und zwar: 
_ ae 5° 20 
xhoft 4° 2 
Tonnen 3°’ 2° 

" Boden 2’ 2” 

Alles wird auf Piepen zur Zählung rebucirt, fo daß 3 Op 
hoft Stäbe gleich 2 Piepen, 2 Tonnen oder 4 Boden gleich 1 Pie 
pen gerechnet werben. 60 Piepenftäbe und 2 Auffläbe machen 
1 Shot, 4 Schod oder 248 Stäbe 1 Minten. Zu 1 Minten 
englifh Stabholz kann man durdhfchnittlid 260 bis 300 Cubit 
kuß'rundes gepeniae Eichenbolz rechnen; für das Frangöftfche 
etwa zwey Drittheile dieſer Holzmaſſe. 

- Nur Eichen über 20 Zoll Durchmeſſer, in det Bruſthöhe eis 
nes Mannes gemeffen, laſſen fich mit Vortbejl zu Stabbolz ver 
arbeiten. Das Holz muß fpaltig fepn, kann zwar einzelne ſchad⸗ 
hafte oder äftige Stellen haben, ba ſich das gefunde, ſpalti 

ausfcheiden läßt, muß aber in ben ausgelpaltenen Stüden vo 

kommen fehlerfrey ſeyn. Man täufcht fich gewöhnlich ſehr über 
die Menge bed zu erwartenden Holzes, ba felter die Bäume 
vollkommen gut einfchlagen.: Eine Eiche, welche ein halb Schock 


⁊ 


T Abſchn. Forſtbenutzung. | 243° 
/ (435) 


Engliſch Holz (31 Piepenftäbe) geben fol, muß Thon ein an⸗ 
febnlicher , gutipaltiger Baum ſeyn. | , 

Solgende Gegenſtände kommen bey bem Verkaufe biefes Hole 
zes, wenn der Contract gefchloffen wird, bevor es gearbeitet iſt, 
in Betracht, und find in ber nachfolgenden Art zu behandeln, 
wenn man fich gegen Verluſte ficher fteen will. | 

Es läßt fih nie genau vorher Überfehen, wie vief die eins‘ 
zuſchlagenden Eichen an Stabbolz ausgeben werben, und um 
nicht durch den Verlauf einer feit beflimmten Quantität davon 
zu, einem größern Einfchlage gendtbigt zu werben, als man bes 
abfichtigt, ift es beffer, den Eontract fo zu fallen, daß nicht 
ner verkauft wird, als die zum Siebe bezeichneten Eichen 
iefern. 

Man muß dabey zugleich beachten, daß neben dem Stab⸗ 
dalze eine große Menge oft unanfehnliches Brennholz abfällt, 
was nad) Beichaffenbeit: der Eichen 30— 40 Klaftern pro Rind 
ausmachen kann, und daher Sorge tragen, nicht mehr Stab: 
Holz zu verfprechen, als der Brennholzabſatz erlaubt. Nicht felz 
tm ih fhon am Brennholze fo viel verloren worden, als ber 
Käufer für das Gtabholz zabfte. 

Man verkaufe nie eine beftimmte Sorte Stabholz, oder eine 
beftimmte Länge allem, fondern bedinge, daß ſowohl englifch, 
als franzöfifch Holz von jeder Länge, fo wie es ber Baum am 
vortheilbafteſten giebt, gearbeitet werde, 

Man verkaufe nicht nad) irgend einer Wrade, fondern fo, 
daß jeder Stab, ber das feitgefeste Minimum bes Maaßes hat, 
und obne Fehler tft, bie ihn unbrauchbar machen, und⸗ jedes 
ber „geiben erwähnten Sorten durchſchnittlich oder gleich bezahlt . 
wird. Ä 

Das Minimum dey Die und Breite, die Länge ift unver 
änberfich, wird für das engfifche Holz jept gewöhnlich zu 2 und 
5 Zoll angenommen, welche das Hola noch, vollkommen getrods 
net, haben muß. In fofern kein Stab dadurch verloren gebt, 
kann es für den Verkäufer ziemlich gleich feyn, wenn einzelne . 
Stäbe auch ſtärker gearbeitet werden, die badurd, einen höhern 
Werth erhalten; denn das deßhalb mehr erforderliche Holz Tann 
im Brermbolze nur fehr wenig bringen, Es iſt aber im Con⸗ 
tracte dafür Sorge zu tragen, daß nicht alles Hola zu einer grö« 
Bern Dide angelpalten, und dadurch zum Vortheile des Käufers 
und Nachiheile des MWerkäuferd weniger Holz gewonnen wird, 
Dieß geichieht, wenn die Beitimmung dasin aufgenommen wird, 
Daß nur dann- Stäbe dider, als zum beßimmten Maaße gearbeis 
tet werben dürfen, wenn badurd Fein Stab irgend einer Sorte 
verloren gebt. .- , 

Die zeine Ausarbeitung der gefällten Eichen muß bedungen 


werben. 
che der Käufer das Holz burch feine eignen Arbeiter fchlas 
gen Laßt, fo a er auch ſelbſt fehlerhaft gearbeitetes Holz, ats 
rauchbar, bezahlen. 

. Mm fofern man zuverläffige Gtabbotafehläger belommen Tann, 
iſt es unflreitig bie vortbeildaftefte Urt des Verkaufs, daß man ” 
ben Einfchlag —* eigne Rechnung beforgt, und. das fertige Stab⸗ 
pe dem Kaufmann überläßts da es fiets unangenehm ift, Ar⸗ 

iter im Walde zu haben, welche für ein fremdes Intereſſe bes 
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ſorgt find, und von dem Waldheſiter in gewiſſer Ark nnabkäe 
ig bleiben; auch einem unredlichen Kaufmann es nicht an Mit 
ein fehlen wird, ben Verkäufer zu übervortheilen, felbft wem 
Biefer noch fo viel Vorſicht anwendet, um ſich Dagegen zu fichern, 
wenn jener den Einfchlag bes Holzes ſeldſt leitet. " | 
Im Allgemeinen iſt der viel gepriefene Stabbolzverkauf g& 
wöbnlich nicht vortheilhaft, und das Holz wird dabey nicht den 
erwarteten Gewinn bringen, fo daß er nur dann empfohlen wer 
den kann, wenn fein Abſaßg an Spaltholz für die innere Com 
fumtion, möglid if. Bis jent find_nod Feine Stgbbolzpreik 
ezabit worden, wobey das runde Holz durchſchnittlich uber 2 
fi 25 gute Groſchen pro Cubikfuß bene It worden wäre, wenn 
man. alle dabey unvermeiblichen mittelbaren Nachtheile beachtet. 
Regel ift es, die Minde ber zu arbeitenden Stämme um 
jeben Preig au verkaufen, und biefe befpalb, wo möglich, im 
rühjahr fähen und fchälen zu laffen, da diefe doch ganz Der 
oren gebt und in die Späne gehauen wird. 
+. Das Holz zu Faßreifen Zum Böttcherbolze gebören 
ud noch Sabreifen. Die längiten und flärkften find bie 
ottig=, und Gtüdfaßreifen, welshe entweder aus geraden, a 


< zeinen und ganafealtioen 80 bis 100jährigen Eichen vder aus 
e 


chlanken Eichen: und Birkenſtangen geipalten werden. Bey ba 
eltenheit und Koftbarteit des ‚dazu erforberlidhen Holzes, der 
geringen Dauer, bie fie haben, kommen biefe jedoch mit Recht 
immer mehr und mehr ab, und werben bald- gar nit mehr ge 
arbeitet werden, ba bie eifernen Reifen weit beffer, und Mens 
an bie längere Dauer und größere Sicherheit mit in Anſchlaz 
rinat, felbft wohlfeiler find. a 
Die gewöhnlichen, Faßreifen kann man eintheilen in: 
. große zu 9 bis 12 Fuß Länge, 1: bi 13 Boll Zopfſtärke, 
mittle von 7 bis 9 Fuß Länge und 1 Zoll Bopfitärte, 
. Beine voh 5 bis 7 Fuß Länge und 3 Zoll Sopfitärte, 
‚Weiden, Hafeln und Birken find bie Holzgattungen, welche 
fie am bäufigften liefern, und bie deſto ergiehiger davon find, 


k dichter der Schluß des Holzes ift. Die beite Art des Ver⸗ 


aufs iſt, daß man kurz vor dem Abtriebe bed Ortes dem Bott 
cher oder Meifftodichneider einen Diftrict, ber ungefähr die ver 
langte Quanrität enthält, anweiſt, damit fie fich daſelbſt ihren 
Bedarf nach den Megeln, bie für ben Ubtrieb des Niedermaldes 
gegeben find, audfchneiden. Sie werden dann ſchockweis fortirt, 
and vor ber Abfuhre burchgezählt und abgenommen. Das zus 
rüdgebliebene Reisholz wird nachher von den Brennholzarbeitern 
mit aufgebunden. ft der ganze Vorrath nicht auf biefe Art 
abzufegen, fo läßt man bie übrig gebliebenen Reifſtaͤbe durch 
tundige Holzbauer aushalten, um fie fpäter in Schoden zu ver 
taufen, wozu fie am beften im Waſſer aufbewaprt werden. 
Diejenigen —98 welche geſchaͤlt werden ſollen, kann mas 
erſt in ber Saftzeit hauen. — In Gegenden, wo viel We 
ebaut wird, oder in der Nähe von Salzwerten, find die Meifs 
Abe häufig eines ber aller vortheilhafteften Nushölzer. 
59 Bogner: .unb etellmaherhotz . 
Wir übergehen biejenigen Hölzer, welche gewöhnlich in Kids 
yon und Stämmen abgegeben werben, und beſchraͤnken und, von 
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enjenfgen, In Pan auf ihren vortheilbaften Verkauf, Ju ban⸗ 
ein, welde im Forſte felbft ſtuͤckweis auegehalten und berlanft 

er . ' 

A xen. Das gefuchtefte. Holz dazu It Rothbuchen; bo 
Ind in Ermangelung berfelben A: Sainbuchen men junm 
kichen und Birken zu benugen. Die Are ıft 6 bis 7, felten 
> Fuß lang, und wird am beften aus Hölzern gemacht, die über 
a6 Kreuz gefpalten werben, fo daß der Alop 4 Axen giebt. 
Born sweiſe nimmt man die Stammenden dazu, da ihr Holz 
sm fefteften iſt. Der Kern wird fo weggefpalten, bag die Rin« 
denkante 12 Zoll, die ‚innere Seite 8— 9 Boll breit bieibt, fo - 
saß 26 — 27 Zell ftarke Klöge dazu gehören, um 4 ftarte Aıen 
daraus fpalten zu konnen. , Für die gewöhnlichen Landfuhrwerke, 
Die fchwächere geflatten, reicht man jedoch aud wohl mit 20 bis 
22 300 aus, Die Axen werden auf ber Mindenfeite gepläpt und 
ſtũckweis verfauft. 

Selgen. Aus ſtarkem Holze werben die Felgen bloß aus 
ber Rindenkante gearbeitet, indem der Kern. weggeſpalten wird; 
in Gegenden, wo das ſtarke, dazu taugliche go mungelt, de⸗ 
genügt man fi) jedoch, das 9 — 10 Zoll flarte Holz in der Mitte . 
einmal zu fyalten, und erhält dadurch nicht minder gute und 
Dauerhafte Felgen, zu denen man eine geringere, weniger Fofl- 
bare Holzmaſſe bedarf. Das gewöhnliche Sol zu Felgen ift Bu⸗ 
hen; doch wird auch Ulmen, Ahorn, Hainbuchen und Birken 
Dazu benust,ıwo jenes mangelt, in welchem Yalle die Selgen 
immer nur aus einmal gefpaltenem Holze gemacht werben. Won 
dieſem letztern bedarf man etwa 30— 45 Cubikfuß zu 1 Schode 
Felgen, was nach ihrer Länge verfchieden ift; von flarten Bır 
chen fäßt fich ber Holgbebarf nicht gut beftimmen, ba es theils 
von der abweichenden‘ Länge der Felgen, theild von der Stärle 
bes dazu verwendeten Holzes abhängt. Er Tann bis 60. Enbik 
oh heben, wovon jedoch ein großer Theil in das Klafterholg 
zur .. 

Naben, von 1 Fuß 6 Bol bis 2 Fuß lang, 8 bis 17 Io 
Durchmeffer. Ulmen und junge Eichen werben bog lich Day - 
perwenbet; doch müſſen auch, in Ermangelung derſelben, Birs 
ten dazu bienen. Gie werden gewöhnlich in größern Stüden 
eD — von denen ſich der Stellmacher die einzelnen Naben 
abſchneidet. 

 Reiterbäume und Wagendeichſeln. Gewöhnlich wer—⸗ 

den Birkenſtangen dazu genommen; dod) find auch Eichen, Ul⸗ 
men, junge Eichen, fo wie ſelbſt auf dem Stamme abgewelfte 
Aspen brauchbar dazu. Eine Wagendeichſel und ein fchwacher 
Leiterbaum enthält etwa 1 Eubilfuß; ein ſtarker Exndteleigers 
baum das Doppelte. Sie werden ftüdweis verkauft, auf den 
Schlägen ausgehalten und plaßweis von des Winde befrept, das 
mit fie weder aufreißen noch ftoden. 
Shqhlittenkufen aus Rothbuchen, welche fo gerobet wer⸗ 
den, daB eine hervorſtehende ſtarke Wurzel das aufrecht fteberide 
vordere Ende bildet, werden 12 bis 16 Fuß lang gelaflen. Der 
Stamm muß 10 und 12 Zoll ins Quadrat gearbeitet werden Füns 
nen, um ein Paar Kufen zu geben. Zu ben germöhnlichen Bauer: 
ſchiltien werden auch wohl Eichen mit einer geringen Krümmung 
gegeben. Die beften And aus Birnbaumholze. \ 
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Verſchiedene kleine Gortimerite, als Gchublarendäume, 
Linzſpieße, Pflugſterzen, werden gewöhnlich von Birken im Ries 
derwwalde ausgehalten und ſtückweis verkauft. Doch liefert auch 
die Durchforſtung im Laubholz-Hochwalde fie gewöhnlich in 
genügender Menge. W 

. Speichen werben oft von dem Stellmacher ſelbſt aus 
Eichen: und Efchentlögen gefertigt, doch für die geödemn Stäbte 
aud) wohl in Schoden, ausgefpalten verkauft. Gie find 23 bis 
83 Fuß lang, 25 Quadratzol_gefpalten, möüflen‘ aber entwe 
ber aus jungen Eichen ober Kernftüden gemacht ſeyn, ba ber 
Splint nicht feſt und dauerhaft genug iſt. Bu den gewöhnlichen 
Speichen bedarf man etwa 4 Eubilfuß per Schod, zu den gauz 
langen und flarken 7 Cubikfuß. 

Ein beſonderes, WA beadhtungswerthes Holz find die Ladet 
tenwände für das Geſchütz. Die flärkiten für 24 Pfünder befie 
ben aus Bohlen 134 Kuß lang, 15 Zoll breit 55.301 ſtark. Es 
.wirb ausfchließlich Ulmenholz, welches ganz gelund und fehler 
frey ſeyn muß, dazu verwandt, und bey ber Seltenheit ftarker 
Ulmen in Deutfchland , fehr hoch bezahlt. 

N) Bon Spalthölzern kommen ferner noch vor: 

Schindeln aus Eichen, Aspen- und Nadelbolze. Das 
Maaß ift nicht gleich. Die Eichen find oft 24 bis 26 Joll Lang, 
« bis 6 Zoll breit, auf dem Müden. 1 Zoll die, fo daß 5 bis 7 
Stück eine Quadratelle decken. Diejenigen and Nadelholz fmb 
oft nur 18 Zoll lang, 3 bis 5 Zoll breit, 3 Zoll did. Zu den 
Eichenſchindeln beharf man pr. Schock 53 bi6 6 Cubilfuß fpals 
diget Holz, zu denen aus Nabelholz nach Verhältniß ber Größe 

eniger. , . 

Die gefpaltenen Breter aus denfelben Holzgattungen, umter 
dem Namen Schleißen oder Spiließen bekannt, werben fo groß 
geſpalten oder gefchnitten, daß 185 Stüd eine Quadratruͤthe 
einfach, 370 St. doppelt decken, wobey der Spließ 3 Fuß Lang, 
4 bis 5 Zoll breit, 3 bi8 3 Zoll did gerechnet wird. Es werben 
or. Schod eisen 5 Cubikfuß Holz erfordert, _ 

Die Dachſpaäne aus fpaltigem Nadelholze, zum Unterles 
gen unter die Ziegein, 1 Fuß lang, 3 Zoll breit, 3 Soll did, finb 
au 400 bis 450 Stüd pr. Cubikfuß zu rechnen, 

Gefpaltene Saunhöfzer. werben mannigfaltig gearbeitet. Zaun: 
ſtaken, am beiten aus alten ſchadhaften, jedoch ſpaltigen Eichen, 
7 bis 10 Zuß lang, 6 bis 12 Zoll breit, auf der Mindenfeite 3 — 4 

‚ Bol die, erfordern 120 bis 140 Cubikf. ſpaltig Holz pr. Schock. 
aunfpließen aus aftreinen, febr fpaltigen Kiefern oder Fichten, 

‚bis 5 Fuß lang, 3 bi6 5 Zoll breit, 4 Zoll bie, werben perpens 
bieufär zwifchen 3 Latten eingeflochten, geben einen dichten, gut 
gegen Hafen ſchützenden Saun. Man. kann bey fpaltigem Hohe 
etwa 6 Spließe pr. Eubiff. rechnen. Zaunpfäble aus Eichen 
und Nadelholz find zu befannt, um etwas barüber zu fagen. 


8) Weinpfäble werben zwar häufig aus den Niederwaͤl⸗ 
dern ungeſpalten gehauen; doch verdienen die geſpaltenen aus 
Eichen und barzigen Kiefern, wegen ihrer größern Dauer, dem 
Vorzug. : Sie werden 4 bis 55 Fuß lang, 15 —2 Zoll Duabrat 
dick geipalten, oben, und unten mit eines ſtumpfen Spige vers 
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feßen, und es find zu einem Schode an runden Holze etiva © 
an Sqhese an runden oh 
9) Ein fehr gut dezahltes Spaltbolz find die Eichen » Schef- 
felränder, weil das dazu erforderliche Hall ſchon fehr felten ift. 
Die bezu erforberlihen Klöge von 7 Fuͤß Länge müffen 48 Zoll 
ohne Winde dic ſeyn, ga gefund und fpgltig ſeyn, ein feites 
en, wo dann ber Klop 123 Raͤnder für Berliner Schef⸗ 
ei giebt, en 
Siebränder, Schachtelholz, werben aus fpaltigen Fichten 
und Weißtannen gemacht, und wo die Arbeiter einheimifch find, 
‚die ſich damit befchäftigen, läßt fi das Holz bazu oft fehr gut 
verwerthen, Ba 
10) Ruder. Für große Stromfahrzeuge müſſen -fie 18 bis 
20 Fuß lang feyn; bie gefpaltenen werben wegen ‚größerer Feſtig⸗ 
keit den geſchnittenen ſehr vorgezogen. Die Eſche giebt die ge⸗ 
ſuchteſten, naͤchſt ihr bie Eiche, wenn das Holz zäh und feſt iſt. 
Ein Klo von 18 Zoll Stärke kann, wenn er ganz gut fpaltig 
it, 12 Stüd geben, jedoch darf man felten auf mehr als 8 big 
10 rechnen. In ber Nähe fchifibarer Flüſſe ‚laffen ſich dazu 
tauglihe Eichen und Eichen, gewöhnlich fehr hoch, durch dieß 
Nußsbolz heraus bringen. 
11) Von Spalthölzern, welche als Schnitnutzbolz verarbei: . 
tet werben, kommen vorzäglid vor: Mulden :und Teöge. 
. Die Linde giebt das fchönfte Holz dazu; doch werden auch As: 
pen und Gchwarzpappeln, felbit gefunde Weiden von binreichens " 
der Stärke, verarbeitet, wo das Lindenholz fehlt. Das Holz 
wird in Klögen verabreiht. Schaufeln und Flachsbrechen 
werben aus fpaltigem flarten roihbuchnen Holze. gemacht. Linben 
und Ahorn liefern vorzüglich das Beine Schnißnutzholz zu Löfs 
Ten, Kellen, Tellern u. dergl. * 
" +32) Holz zu Flehtwert._ Wenn auch die Quantität 
des Holzes, welches die Korbflechter verbrauchen, anfcheinend 
nicht fo ſehr groß ift, fo fehlt es daran body noch häufig und 
wird deßhalb gewöhnlich fehr gut bezahlt. Die feinern Korbru: 
then liefern verfchiedene,, bereitd angeführte Weiden von ben 
einjährigen Schuͤſſen. Dieſe werden bundweis verkauft, und 
oft wird ein. Gebund von 12 Boll Durchmeffer, mit 15 Sgr. bes - 
jebtt. Sie müſſen im Frühjahr in der Saftzeit gefchnitten wer⸗ 
en, um fie fchälen zu koͤnnen. Nächſt den Weiden giebt die 
Hafel: und Saalweide febr geſuchtes Holz zu Korbfpänen, wor⸗ 
aus größere Körbe, Wagenhürden, Schwingen u. bei. geflochten 
werden. Man läßt die Korbftöde, aus denen die Gpäne ge- 
fpalten werden, gleich ben Meifilöden , vor. dem Mbiriebe bes 
Niederwaldes ausbauen, und verkauft fie dann in Schocken an 
„bie Korbflechter. Die Orüße desfelben ift nicht gleich, und wech⸗ 
felt zwiſchen 3 bis 6 Fuß Länge und 2 bis 3 Zoll Stärke, Noch - 
en bie Kiefeswurzein auf. ſehr lockerm Sandboden ein fehr 
chöned Klechtivert, woraus fogar waſſerdichte Feuereimer ges 
macht werben, indem fie oft 15 bis 20 Zuß lang, fabenförntig 
‚und außerordentlich bieglam auslaufen. ‚Sie werden in 20 bis 
ahjdhrigen ‚Orten _berausgehauen und gelpalten, wo ſie denn 
vorzuͤglich in Weſtpreußen, Pofen, Polen und Rußland oft bie 
Stelle der Weiden und Haſeln vertseten. Gewöhnlich bemaͤch⸗ 
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Agen ich Ne Arbeiter derſelben mittelſt Cutwendung, und, um 
dadurch nicht wenig Schaden am Holze. Man kann dem jedoch 
badurd) leicht begegnen, wenn man, bevor das Hol; abgetrieben 
“wird, diefe Wurzeln fledweis verkauft, und dem Kaufer erlaubt, 
fie fih auszugraben, 
Die Siebmacherfpäne, vorzuglich aus Gaalmeiden, gehören 
ebenfalls zu dem Flechtwerke. 
Ste bes Verfaufes, aller biefer Hölzer, mit Ausnabme des 
Etabbolses, gilt für den Forſibeſiher die Megel: daß es ſtets beffer 
ift, das dazu erforderliche Holz roh an bie Aunpierter, welche es 
betürfen, oder.die Leute, welche fich mir defien Fertigung für ben 
Handel abgeben, zu überlaffen, als es für eigne Rechnung im Forſte 
ansarbeiten zu fajfen.! Dan Überſiebt dabey befler, wie both das 
Holz wirklich verwerfhet wirb; man vermeidet viel baare Aus!a⸗ 
ger ‚ eine weitläuftige Mechnungeführung,, fehwierige Controlle, 
ge Aufhäufen von Beftänden, die oft fhathaft werden und nicht 
adzufeiien find, und würde bey ausgedehntem Handel mit gefertig- 
ten Producten den Forſtbedienten durch nothig werdende Meilen 
.fw., gan von feiner eigentlichen Beſtimmung, der Erzie: 
ung und Auswahl des Holzes, abziehen, ihm die efhäfte des 
Kaufmannes und Holgarbeitere auflaften, denen er felten ganz 
gewachſen feyn kann. »In Gegenden, wo bie verfchiedenen Ges 
werbe, die ſich mit! der Formung der genannten Gegenſtände 
beſchaftigen, ſthon einheimifch find, wird es nicht an Abſaßg 
. bes Holzes, welches fie bedürfen, mangeln, wenn man babey 
Die Kegel nicht -vergißt: daß es vortheilhafter ift, alles zu Russ 
Holz; tauglihe Holz * billigem Preiſe abzuſetzen, als nut we⸗ 
nig zu (ch hoben.“ Wo biele Gewerbe mangein, und doch Holz, 
weiches fie vortheilhaft benngen Tünken, in beadhtungemwertber _ 
* Menge vorbanden ift, wird es nicht ſchwer werden, Leute durch 
Einräumung von WBortheilen heranzuziehen, weiche die Ausar⸗ 
eitung und Debitirung übernehmen, in fofern ber Gegenftanb” 
ginen Transport in entferntere Gegenden ; überhaupt erträgt, 
m mebriten muß man fich vor der Aufbäufung von viel ſchlech⸗ 
tem SHolze im orfte oder in Magazinen hüten, da man babe 
nur zu häufig das ausgegebene Arbeits: und Fuhrlohn verliert, 
vielmehr immer fo viel als möglich die Schläge jährlih aufs 
uräumen fuchen. Siebt man, daß in den konimenden Fahren 
biri wieder den Bedarf an Nusbolz liefern, fo fdhlägt man 
a6 nicht verkäufliche lieber zu Brennholz ein. “ft aber Hoffe 
nung, das, was in diefem Jahre nicht abzufegen iſt, im folgen- 
den abzufegen, fo läßt man es, wenn tegend die Wirthſchaft 





he Holzeultur es erlaubt, lieber bie dahin auf dem Stamme 
en. 


Daß es unmöglich ift, anzugeben, was man für das eine 
der andere Nupbolz fordern kann, wird im die Augen fafen. . 
Dieß hängt theils von den Halzpreiien im Allgemeinen ab, theils 
Don ber befondern Nachfrage, welche ber eine ber andere Urs 
titel erfaͤhrt. } 

13) Rindennugung, Die Benubung ber Baumrinden 
zum Farben um Gefäße daraus zu mahene durch die Schuh⸗ 
—3— gen Einlegen in die Soßfen, felbft zur Baſtgewinnung. 
iſt in” Zeutſchland zu unbeträchtlich, ung hits behandelt werben 


« 


” 
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u tbnmen. Dagegen gewährt die Gerberrfnde fehr oft eine 
ehr zu beachtende Nutzung. Worzüglich wird bie Rinde ber 
diche von den Gerbern geſucht, obwohl für einige Arten ber “ 
ederbereitung, 3. B. känifch Leder, derjenigen der Saalweide 
er Vorzug gegeben wirb, und die Rinde der Fichten und Wirs 
en da, wo bie Eichen mangeln, deren Minde erfepen müſſen, 
daß derod nur unvolllommen geichiebt. * 

- Die gefuchteße und befte Gerberrinde ift die ber Eichen 
Rieder: oder Schälwaldangen in 12 bis 16öjährigem Umtriebe. 
"in Morgen davon giebt, gut beftanden, 27 bis 30 Gentner, oder ! 
smwa, 90 Gebund 7 Fuß fang, am Stammende 33 Fuß Umfang. 
su ihrer Gewinnung wöird der Niederwald gehauen, wenn bie 

nospen anfangen, aufzubrechen. Das Schälen gefchiebt entwes 
ser am flehenden Holze, indem hie Rinde ımten am Stamme 
ingeterbt, losgebogen und aufgefhligt, am Stamme aufwärts 
bis in die Epipe fo losgeriſſen wird, daß fie an demfelben 1ofe 
bängend trodnen dann, wo dann erfi das Holz gefällt wird; 
oder ed werden täglidy nur fo viel Stämme gebauen, als ger 
hält werden können. Die Minde wird forgfältig gegen Naͤſſe 
geichüpt, geirodnst und dann in. Büfchel gebunden verkauft. 

‚. Die Eichen : Stammrinde, vom Baumbolze, wird geivdhtt« 
ih ih Klaftern gefegt verkauft. Die Bäume werben dazu ebens 
falls in der Gafızeit gehauen, und gleich nach den Abbiebe ge: 
(hält. Es iſt jedod aut, wein man dazu warme oder feuchte 
Tage wählt, weil felbft ın ber vollen Saftzeit bey trocknem kal⸗ 
ten Wetter die Rinde fich fchledjt vom Stamme ırennen läßt. 
Durch das Schaͤlen vermindert man die Dolzwafle; gegen unges 
bonus Hol; um 17 bis 20 Prosent, und da das gefchälte Brenn: _ 
olz gewöhnlich etwas wohlfeiler ift, als das ungefchälte: fo 
muß man bey Brenubolzeichen darauf Rückſicht nehmen, daß die⸗ 
fer Verluſt durch .den höbern Rindenpreis gedeckt wird. Bey 
Nugholz, mo die Rinde doch verloren gebt, ift es aber immer 
ratbiam, fie vorher abzufchälen, felbft wenn man fie nur zum 
Brennbolzpreife verfaufen fann. Nach ber Diele der Rinde Tann 
man auf 4 bie 6 Klaftern des ſtehenden Holzes 1 Klafter Rinde 
rechnen, Die Aeſte liefern zwar die befte Rinde; man verliert 
durch das Schaͤlen berfeiben jedoch den größten Theil des Reis: 
bolzed. Die Rinde wird zu gewöhnlicher Sceitholzlänge ges 

kürzt, muß aber vor dem @infesen in Klaftern gut getrodnet ſevn; 

wobey man Gorge trägt, daß die innere Seite nicht naß wird. . 

Die Klaftern müſſen, wenn fie auch nur kurze Beit fieben , mit 

ginem fehr beträchtlichen Webermaaße gefest werben, da fie ſich 

mehr als jedes andere Material fenten, indem die bey dem 
Krodnen muldenförmig zZufammengezogenen Mindenichalen fic) 

dur den Druck ber obern Lagen wieder gerade biegen. Cine 

lange Aufbewahrung der Minde im Freyen ift untpunlih,; ba 

in ben eingeregneten Klaftern biefelbe bald nerbirbt. ’ 

Mm einigen ‚Graphen iſt es üblich, daß die Minde nur ges 

yabt nertauft wird, d. b. daß, um ben Transport zu erleichtern, 
ie obere abgeftorbene Iindenfuhftanz ge im Walde mit dem 
Beile toeggenommen word: Um wiel Liel dadurch an bie Rin; 
denmaſſe beripren gebt, Täßt ng nicht genau befimmen, ba 
bieß theild von der Die Kiefer abgeflorberen Rinde, tbeild von 
der Sorgfalt, mit bes man’ fie ganz oder nur theilweis wegnimmt, 
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abbangt. Do kann Der Verluſſ wohl ungunſtizen 
Berhältniffen- is zur Hälfte — A a maen 
Bauf ift 3 rathſam, ſchon vor dem Fällen und Schaͤlen bes 

wißpeit über die Quantität der abzufebenden Rinde 


a 
zu haben, da alte Rinde felten verkaͤuflich ift, ihre A 
rum 


nur in magasinen Statt finden kann, und immer mit 
Kofien verknüpft iſt. . * 
14) Sewinnung der Holzfäfte. Vorzüglich die Kies 
fer und Fichte liefern und durch ihre Säfteprobucte — ben , 
das Pech und Kienruß, — welche oft eine nicht unbeträchtliche 
Rebennupung barbieten. Auch Bann zuweilen das harzreiche 
Holz der Kiefer mit Vortbeil als Kien zur Erleuchtung und 


. zum Seueranzünden verkauft werben. 


N 


daß nur das Sto 


Die Kiefer wirb nicht auf jebem Woben gleich harzreich, 
denn weber auf fuhpfigem, noch ur fehr fruchtbarem feuchten: 
Lehmboben, noch in ganz armem Klugfande ift bie Menge 
des ſich in den Holzlagen abfetenden Harzes fehr aroß. Auch 
iſt dieß überhaupt erft im böhern Alter, gewöhnlich bey 100 
Jahren und darüber, ber Zul. Wo jedoch der Kien, d. b. das 
ganz mit Harz angefüllte Holz, aus irgend einem Grunde ſehr 
aeluht und einträglich iſt, kann mar ihn durch Kımft beynabe 
auf jedem Boden und in jedem Alter erhalten. Man fchält zu 
dem Ende im Frübjabr einen Streifen Rinde ab, wodurch das 

ervortreten bed Saftes und eine Berbunftung ber wäfferigen 
eile deſſelben bewirkt wird, das Harz bagegen das bfoßgelegte 
olz ganz durchzieht. Auf dieſe Weile fährt man fort, jedes 
ahr etiwa den sten Theil der Minde abzufchäfen, bis der Baum 
eingeht, wo dann der ganze Stamm, fo hoch er gefchält wurbe, 
ganz mit Harz dutchzogen ſeyn wird. 

Eine Theerichwelerey wird nur in feltnen Fällen einträgtig 
genug ſeyn, um deßhalb allein bie Hölzer ein ſo bobes Witer 
erreichen zu laffen, als nöthig ift, um fie mit Vortheil betreiben 

u können; fie kann aber da, wo dieß aus andern Rückſichten ohne⸗ 
beim erfolgen muß, und ber Scheer hohe Preife hat, eine fehr 


beachtungswerthe Nutzung gewähren. 


Es giebt mehrere Arten der Theergewinnung, a) in Meilern, 
b) meilerattigen Defen, c) in Gruben und d) in eigentlichen 
Theeröfen mit dem Mantel, wo ber Kien im verichloffenen 
Raume, ohne unmittelbaren Zutritt des Feuers, bloß sure 
Erwärmung von Außen ausgebraten wird. Die legte Art i 
anftreitig die befte, und auch wohl größtentbeils fchon überall 
eingeführt; die Erbauung eines Dfens bezahlt fich aber allerdinge 
nur, wenn binreichender Kien vorhanden ift, um mehrere Braͤm⸗ 
de jährlich ahſchwelen zu können. - . 
. Um jährlich in einem Dfen, welcher 10 Klaftern faßt, 5 bie 6 
Brände mit Sicherbeit machen zu Lönnen, wird ein jährlicher 
Einſchlag von 12 bie 1400 Klaftern 100 bis 120jährig Holz, auf 
einem Boden, mo das Holz Anlage bat, Narzreich zu. werben, 
Statt finden muͤſſen. Es wird bierbey allerdings vorausgefest, 
olz berichwelt wird, wie es auch wohl jetzt 
in ganz Deutfchland Ablich ift, Ä 
Die Anlage eines Theerofens, ungerechnet ber Wohnungs: 
und Wirthſchaftsgebaͤude bed Theerſchwelers, ift nach bez Sroͤße 


R 
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and dem Ziegelpreiſe bald mehr bald Weniger koſtdar, wird aber 
doch nicht unter 100 Thaler zu rechnen ſeyn. ad ' u 

Der Gewinn beſteht im erzeugten Theer und den Koblen, 
und da ſowobl die Preife diefer Producte, als auch die Auslagen 
für Fuhr; und Mibeitslohn außerordentlich abweichenb find,’ fo 
läßt ſich ſchwer angeben, in wiefern eine folche Anlage vortbeit⸗ 
baft ıft oder nicht. Dieß um fo weniger; als felbft die Ausbeute 
som Tbeer, nach bem größern oder geringern. Harzgehalte, febr 
verfchieden iſt. Im Ducchichnitt rechnet man pro Klafter a 108 
Subikfuß etwa 1 Tonne von 1000 bis 1100 Pfund Theer, bey 
fettem Stocktien. | J 

Folgende Berechnung würde als Beyſpiel zur Ermittelung 
des Ertrages eines Theerofens diengn können, wobey aber bie 
San jedesmal den oͤrtlichen Verhältniffen angepaht werden 
m en, \ 


| \ - Einnahme: 
1 Brand von 12 Klaftern 12 Tonnen Theer & 5 Chlr, 60 Thlr. 
_— — . — 720 Eubikf. Kohlen a 100 Cubilf, 3 Thlr, 21 — 


Ä | Summa Thir. 
Ausgabe: | b 


12 Klaftem Kien zu roden a 1 Thin 12 Thlr. — 
deßgl. anzufahren a 12 fer. 0. 6 — — 
defgl. zu puten und ſpalten a 1 Chir. 12 — — 

6 Tage a 6 gar. den Kien einzufehen 1 — 15 fer 
10 Tage Schwelen und Kohlen auszuziehen Tag 
and Naht a1! fer. © oe. 5 — | 
25 Klafter Schaalholz a 2 Thlr. er 5 — — | 

Es bleibt folglich, ausfchließlich der Unterhaltungstoften bes 
Dfens und Gerätbs auf den Brand ein Reinertragrvon 39 Tbir. 
15 fgr., fo daß die Klafter Kien babey noch über 3 Chir. Rein⸗ 
ertrag audgebracht würbe. | 

Wo das Theerſchwelen regelmäßig betrieben wird, ift es 
wohl am beften, den Theerofen zu verpachten; wobey es rath⸗ 
kam feun wird, folgende Gontractöbebingungen zum Grunde zu 

gen. | - 

Der Eontract Tann auf nicht längere Zeit geſchloſſen werben, 
als man überfiebt, daß der Theerfchweler den möglicherweife zu 

fordbernden Kienbebaxf ficher vorfindet. . ” 

Der Theerfchweler muß fich die Orte, wo der Kien für De: 
nung des Pachters gerodet werben foll, anweiſen laffen, und ii 
verpflichtet biefelben erft ganz rein von allem darin befindlichen 
brauchbaren Kiene geropet zu haben, bevor er neue angewieſen 
verlangen kann. 

Er bezahlt ben Kien am beſten ſo, daß er fuͤr jeden Braud 
eine gewie Summe entrichtet, die der Nuantität bes Holzes, 
weiche ber Dfen faßt, angemeffen ift, wozu man entiweber ben 
‚eubifchen Inhalt des innem Raumes berechnet, oder denfelben 

durch Probefülungen ermittelt. J in 

Der Dfenzins muß jedesmal erlegt werden, bevor bag Schwe⸗ 
ten ‚beginnt, . 


eo» vv... 
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Jeder Berta! von Ken von Selten bes Theerſchoelers 
wirb nicht blog wie eine Holzentwentung Aderhaupt berrachtet, 
[gaben berechtiat aud) ben Verpachter, in ſofern ex erwiefen ift, 

ost den Pachtcontract aufzubeben. 
: Die Unterhaltung des Dfens und aller Serätbe muß ber Pach⸗ 
ter auf feine Koften übernehmen, und zur Sicherung des Ber; 


pachters, binfihre der Müdgewäbhe deſſelben im brauchbaren 


Gtande,. eine verhältuigmäßige Saution befteflen. 
. Bas Schwelholz bezahlt derfelbe nad, der Forſttaxe. 

Er ift verpflichtet jedes Jahr eine beſtimmte Zahl Bränbe 
zu machen, und der Pachtcontract läuft mit jedem legten Der. 
zu Ende, wenn er biefer Beſtimmung nicht genügt bat; wogegen 
er aber audy gleihmäßig befugt iſt, den Kien für eine gewiſſe 
Anzahl Brände zu fordern. 

Alle Ausgaben und Arbeiten, welche das Theerſchwelen vers 
urſacht, fallen dem Pachter ohne irgend eine Ausnahme zur Lafl. 
Ob der er in Ermangelung adgefaulten Kienes, auch 
ae iſt, ſich friſche Stüde anweiſen zu laffen, muß feflges 

werden, " 

Das Harzſcharren Infinite Ian nur in felchen Wäl- 
deu, wo bas Holz gar keinch Werth bat, fo rückſichtslos bes 
trieben werben, daß alles Gols obne Yusnabme, und fo lange 

eit, bis es (habbaft zu werden anfängt, auf Harz benust wird. 
o Nutzhotz verkauft wird, beſchraͤnkt man fi auf die Verwun⸗ 
bung und Benusung des Brenn» und Kobhlbolzes, und aud 
in Hinſicht der Zeit auf die legten 8— 10 Jahre vor dem Abtriebe. 

Man Fanır annebmen;, daß, wenn man in 8 Yahren viermal 
Harz ſcharrt, im 120jäbrigen gut beftandenen Holze, wonon } , 
der Stämme ald Nupbolz geſchont werden, in Summa auf dem 
Morgen etwa 24 Centner Pech gewonnen werden können. Koſtet 
ber Centner 7 Thir., fo wäre dieß ein Bruttoertrag von 15 Tbir. 


: 22 fer. 6 pf. Man kann die Bereitungskoften etwa zu 14 Tpir. 


pie Tentner rechnen, 23 Erhr. alfo zu 3 £hir. 11 fer. 3 pf., fo 
aß für ein viermaliges Scharren des Brennholzes auf einem 
Morgen etwa ein Meinertrag von 12 Thlr. 11 fgr. 3 pf. zu ers 
wärten wäre, ber ohne wefentlichen Nachtheil hinſichts der Süte 
des Brenn s und Kohlbolzes gewonnen werben konnte. 

Sollte eine Kienrußhütte zugleich mit ber Pechbütte verbuns 
den ſeyn, fo würde noch auf 20 bie 25 Pfb. Kienruß pro Mor: 
gr zu rechnen feyn, welche 1 Thlr. 8 bis 12 gr. ald Neinertrag 

ringen können, und ber Gewinn würbe fid, dann noch um fo 
piel erhöhen. 
.Auch die Nupung auf Pech wird am vortheilbafteften ver⸗ 
pachtet, und würden dem Pachtcontract folgende Bedingungen 
zum Grunde zu legen fenn: _ 

Es werden dem Pachter eine beftimmte Zahl Bäume von eis 
ner beitimmten Dice, wobey nur das Minimum angegeben wirb, 


zum Sarziiharren angewieſen und angefchlagen, welche er allein 


nutzen barf. 
Jeder diefer Bäume darf nur Ein Yabr um das andere auf 
Harz henntzt werben und nur eine aewifke Anzabl Lagten von 
genau beflimmtes Länge und Breite, bey deren Anfertigung ber 
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Eplni zdes Baumes durchaus nicht verlept werben daxf, ſind 
€ atte . . ‘ ” : 

⸗ ' Doc ſoll auch biefe feftgefente Zahl von Bäumen, die bem 

geinäg zum jährlidien Scharren beftimmt find, ſtets voll erhaiten. 

werden, fo daß fo viel, ald dazu nöthig find, immer meue aus⸗ 

gewielen werden. . 
Das Scharren felbft muß im September beendigt ſeyn. 

Ülle Koften des Beichäfts, fo wie bie Unterhaltung des In⸗ 
ventariums , trägt ber Pachter. ‚ 

Die Zahlung der Pachtgelder gefchieht, nach erfolgter NWeftels 
fung —* binreichend ſichernden Caution, in halbjaͤhrigen Ras 
tis pränumerando. nn 

Zur ©runbiage eines zu fchließenten Pachtcontracts kann 
man annehmen, daß Cin Baum etwa 1 Pfund Harz giebt und 
aus 100’Pfund Harz 36 Pfund Peh und 5 Pfund Kiesruß ges 
wönnen iverden können. , u 
Es merden zwar noch der Saft ber-Birke zur Bereitung bes 
Rirkenweins, bie Solafäure zur Effigfabrication, maricherley Binz 
den als Färbematerial benust, es finb jedoch ale dieſe Gegens 
Hände Binfichtlicy der daraus zu ziehenden Forfieinnahme. zu uns 
beträchtlich, um vefanlaßs zu werden, fle bier zu bebandelnz. 

... 15) Die Benugung der Baumfrücte. 

Die Eicheln und Bucheln zur Fütterung und Maſtung bes 
Viehes, Ieptere auch zur Oelgewinnung, Berdienen vorgüglich 
unfete AufmerNamteit. €& hat zwar die Maftnupung In dei 
neuern Zeit nicht mehr den hoben Wertd, wie früber bor- Eins 
fübrune der Kartoffeln und als ber Aderbau verbältnißmäßig 
weit weniger Nahrungsmittel —* Ernährung und gettmachung 
der Hausthiere darbot; doc, ift diefelbe vorzüglich da, wo ber 
Boden bie Ausdehnung des Aderbauesd nicht geftattet, baͤufig 
immer noch eine fehr beachtungsmwershe Nußung. Die Eichelt 
nerdienen dabey fehr den Worzug vor den Bucheln, indem das 
Vieh fie nicht nur lieber und anhaltender frißt, Sondern auch fets 
rer davon Wird, die Schweine auch beffern Speck erhalten. Eine 
aus beiden Sruchtarten gernifchte Maft, ift jedoch ebenfalld ſehr 

ut, Früher wurden fie beynahe ausfchließlih zur Maͤſtung bei 

weine benust, in der neuern Zeit, wo die Schafzucht viel bes 
Deutender geworden iſt, verwendet man fie jedoch auch Häufig 
ur Staflfütterung für Hammel und Mutterichafe, ober bütet 
e mit ihnen auf. Vorzüglich die Eichen bieten dieſer Vieh⸗ 
attung ein eben fo geſundes, ald.nabrhaftes Futter dar, mag 
de Körnerfütterung vollkommen erfest. Nur müffen fie bey der 

tallfütterung gut getrodnet ſeyn und fich nicht erhist haben, 
auch nur immer in mäßiger Quantität gefüttert werben, 

Man nupt die Maft 

1) durch, Verpachtung , 
2) durch Einfahne, un 
3) durdy Verkauf ber gelefenen Früchte, | | 

In fofern der Waldbefiger nicht eigne Viebheerden bat, mit 
denen berfelbe die Daft benugen kann, wird in der Megel bie 
Verpachtung, vorzüglich, wo fie an bie Te urechtigten erfols 

op vortheil⸗ 


sen kaun, bie gewöhnlich das Gras wit bezahlen, a 
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bafteften ſeyn. Die Maft wird dann mit den wenigſten Koften | 
and auch am vortheilharteften für die Schweine zu gute gemacht, 
indem die Pächter weder Staflung erbauen, noch einen befondern 
Hirten annehmen dürfen, die Stallmaft zugleich damit verbin⸗ 
den können, und im Stande find, fie mit jeder Viebgattung ganz . 
nach ihrer Bequemlichkeit zu betreiben. uch entgeht man das 
bey allen Auslagen, vielfachen Weitläuftigkeiten und felbft Gefah⸗ 
N Ben genau das Netteeintommen, - was man. Dadurch erhält, 
“ überleben. . .- 

Die Verpachtung kann auf mebrere Jahre erfolgen, wo man 
dann gewöhnlich 10 bis 12 zufammenfaßt, um einen Durchſchnitts⸗ 
fab für das Pachtgeld, nah Maaßgabe der bisher eriaprungemds 

ig eingetretenen Mauftjabre, und des in ihnen eingetriebenen 

iehes, ermittelt. Dieß geichieht gewöhnlich, wenn die Maft einem 
etonomiepachter für feine Pachtzeit zur Benußung Yberlaffen 
wird. Es ift dann nur genan bie Befugniß bes Sorfteigenthl. 
mers binfichts des Einfchlags der Maſthoͤlzer und der Einſchs⸗ 
nung feſtzuſttzen, damit allen Streitigkeiten deßhalb vorgebeugt 
wird. Wie man den Pachtpreis ermittelt, wird fich aus dem 
Folgenden ergeben. u , " 
7 .Die Verpachtung für einzefne Maftjahre gefchieht mit Nüd: 
ht auf die Menge ber vorbafldenen Mäftfrüchte, und des durch 
ie fett zu machenden Viebes. Es feblt zwar nicht an Beſtim⸗ 
mungen über bie Menge berfelben, die -bey voller Maft in eis 
nem vollbefiandenen Walde zu erwarten ſeyn follen, So rechnet 
man für 100 Wellen bey voller Maft 30 Scheffel Eidheln und ins 
Buchmalde 73 Schfl. Bucheln, und da es nicht fchwer feyn würde, 
die Reiſigmenge der mafttragenden Hölzer wenigfiend annähernd ge 
beftimmen,, fo würde ſich auch nad) diefem Sage bie bey voller 
Maft vorhandene Quantität Eicheln und Bucheln, leicht angeben 
laffen. Doc, ift theils der Ausdrud ‚volle Maſt“ fchon et 
was fchwanfendes, theild tragen verbältnigmäßig frepftebenbe 
alte Stämme weit mebr, als jüngere, im Schluffe erwachſene, 
theils kommt es oft nicht allein auf bie Menge der Früchte, fons 
bern auch auf ihre Güte, auf die vorhandene Erbmaft an, und bers 
gleichen Dinge mehr, fo baß ſolche Saͤtze durchaus nicht brauch⸗ 
ar für die Beftimmung des Pachtzinfes find. 

Mehr Sicherheit fol die Mafttare gewähren, indem jeder 
Bauty befichtigt und die darauf vorhandene Eruchtmenge anges 
fprochen wird. Auch bey ihr find jedoch Täufchungen nicht felten. 
Theils ift es fchwer, ſich Ein richtiges Urtheil über die Menge 
der Maftfrüchte, weiche auf einem Baume hängen, zu bilden, da 

. man nur fehr felten Gelegenheit bat, es aus der Erfahrung zu 
berichtigen, theild kann man bey hoben, dicht belaubten Bäumen 
nicht einmal bie im Wipfel hängenden Früchte gut feben, viele 
Früchte find oft taub und wurmftichig, viele geben verloren, 
weßhalb auc die Meinungen ber Taratoren bey der Shäpung 
der Maft oft fehr abweichend find. Es ift zwar allerdings woh 
nötbig, fich durch eine genaue Befichtigung des Waldes lzu unters 
sichten, voie viel Bäume und in welchem Maaße fie fruchttragenb 
find; man wirb jedoch dabey nie die Erfahrung früberer Jahre, 
vorausgefept, daß ber Vorrath ber alten Mafthölzer fich nicht be⸗ 

achtungswerth geändert bat, außer Acht laffen dürfen, um Danach 
su beftimmen, wie viel Schweine wohl in einem Walde gemäftet 
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werben koͤnnen, oder wie viel @icheln und Bucheln durch bie pach⸗ 
ter -gelefen wurden. Wie hoch man den Scheffel Eicheln ober 
Bucheln, die ald vorhanden angenommen werden, ober das zu 
feiftende Schwein, rechnen fol, bängt von den ©treidepreifen, 
Dem Mangel oder Weberfluß anderer Maftungsmittel, auch bey 
ben Bucdeln wohl von den Delpreifen ab. Eben fo ift eine fehr vers 
einzelte Sprangmaft pro Scheffel weniger werth, als ein foicher bey 
noller Maft; eine gleiche Menge Frücht kann da, mo viel Erd⸗ 
maft und Gras ift, heffer bezahlt werden, ald da, wo beides man⸗ 
ges. Durchfchnittlich rechnet man für ein Schwein täglich 2 Bers 
iner Megen Maft, alfo für. 10 bis 11 Wochen etwa 9 Sceffel, 
Das Maſtgeld für ein Schwein ift für die angegebene Maftzeit 
gewöhnlich zwifchen 1 Thlr. 12 gr., ale Minimum, und 3 Chir 
als Maximum, zu feen, wonach der Scheffel bey der Maftung 
der Schweine wohl in der Megel nicht über 6 gr. bis 8 gr, bers 
ausgebracht werben dürfte, da von obigem Maftelde noch das 
Hirtenlohn und andere Maftunkoften abgeben. en 
- Wenn bie Verpachtung nad biefen Säpen nicht möglich iſt, 
fo bleibt dem Forfieigenthümer nur bie Fähme, oder Einnahnte 
-bon Muftichweinen übrig. Es muß jedoch bierbey hemerkt wers 
den, daß der Ankauf von magern. Schweinen, um fie für eigne 
Rechnung zu mäften, unbedingt zu wiberratben ift, ba hierbe 
erfahrungsmäßig beynabe immer Verluft zu erwarten fieht, ‚un 
daß die Fahme nur dann ungerathen werden kann, wenn die An⸗ 
wobner des Waldes, oder fremte Viehhändler, in ber Nähe gras - - 
Ber Städte auch. wohl die Kleifher, ıbr Vieh gegen einen bes - 
ſtimmten Daftzins in die Maſt bringen. 
u & einer. guten Maft gehört: "hinreichende Wafler, fo da 
: bie Schweine täglidy wenigſtens zweymal zur Traͤnke und Suble 
.. getrieben werden können. Feblt ed, fo muß man, fchon vor der Eins 
nabme derſelben, durch Srabung von Brunnen dafür forgen. Ein 
'-- grasseiher Boden. befürdert die Maſtung fehr, weil die Schweine 
:: bey einer Abwechfelung ber Nahrung viel beſſer frefien. Eben fo 
tft es nöthig, daß fie brechen oder den Boten ummwüplen können, 
um ſich die Larven und Inſecten aufzufuchen, welche fie fehr gern ' 
freſſen, und die man mit den Schwaͤmmen und Wurzeln zuſam⸗ 
men unter dem Namen ber Erbmaft begreift. . | 

Die Einfähme, oder ber Eintrieb der Schweine in die Maft, 
findet in Eichen gewöhnlich gegen den Kten September Gtast 
in Buchenwäldern, wenn- fie in einer rauhen Gegend liegen, au 
wohl 8 Tage fpäter. 

Nur ganz gefunde Schweine bürfen eingenommen werden, bes 
fonders mug man fich hüten Iahme anzunehmen, um nicht Die Klaus 
enfeuche unter bie Heerde zu betommen, auch wenn fich etwa fpäter 
folhe zeigen, fie augenblicklich abfondern. Zuchteber, friſchgeſchnit⸗ 
tene Sauen oder folche mit Ferkeln müffen ebenfalls ausgeichloffen 
bleiben. Bey der Annahme werben bie Hauzähne mit einer Kneip⸗ 
zange toeggebrochen, damit ſich die Schweine nicht untereinander 
besiegen. Jedes derfelben wird zugleich mit einem glühend ges 
machten eifernen Zeichen gebrannt, um es ald Faͤhmſchwein zu 

- ertennen, wobey man darauf halten muß, baß die Haut verlegt 
wird, da fonft das Zeichen bald wieder verwaͤchſt. Dabey wird 
ed in bas Faͤhmregiſter getragen, weiches folgende Rubrilen ents 
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—F muß: Datum, Name und Wohnort des Bef ers, Orbe 
8 Ehmweins (nad) Ciaſſen), Gefchlecht und befondeie ennzeichen, 
arbe u. |. w; beflelben, für das entrichtete oder zu entrichtende 
aft: und Einfchreibegeld, für die Quittung bes Eigenthümers 
er das zurüderhaltene Schwein. . 
Fuͤr 200 Schweine rechnet man einen Hirten, und giebt ibm für 
jedes 100 mehr einen ftarken Anaben als Beybirten; doch barf eine 
Heerbe ‚nicht ftärker fenn, als 6— 700 Stüd. Das Hirtenlohn 
wird entweder im Tagelohne bezahlt, oder ex belommt etwas ge⸗ 
wiſſes pro Stüd, gewöhnlich 3 bis 35 ger., wofür er dann bie 
Beyhbirten halten muß. Wußerbem erhält er das echt, zwey 
Freyſchweine und jeder Beybirte Eins mit eintreiben zu dürfen. 
- Müffen die Schweine im Walde aufgeftallt werben, fo wählt 
man für die Bucht, in welcher dieß geichieht, einen trodnen Fled - 
mom sn in der Mitte des Maftreviere, nicht zu entfernt vom 
"Waffer. Für 3 Stüd muß eine Quadratruthe Raum fon, und 
guperdem find_ noch sruge kleinere Stähle für etwa Trank mer: 
dende und deßbalb abzuſondernde Schweine einzurichten. os 
:bald fehr häufig Maft gemacht wird, tbut man am beiten, bie 
Bucht mit Pallifaden oder Staken feft einzuzäunen, die dann zu⸗ 
"gleich ald Acker genußt werden dann; bey felten Statt find 
aͤhme Hrn man fid) mit einem feften, 5 Fuß hoben Stangen: 
zaune. Wöchentlich zweymal mülfen bie Schweine des Morgens 
aus der Bucht, von dem Forfidedienten einzeln ausgezählt ter: 
ben, bamit man fih überzeugt, daß weder welche fehlen, nach meher 
fich in der Daft befinden, als bezahlt werben. —W 
Dem Hirten, welchem eine Hütte neben ber Bucht erbaut 
werden muß, die er bewohnt, fo lange bie Maft dauert, ift fol⸗ 
gende Inftruction zu ertheilen: u 
1) Er muß für bie Schweine baften und jedes nad). einer für 
die verichiedenen Größenclaffen ſchon voraus beflimmten Taxe 
bezahlen, was ihm fehlen würde. Gtirbt ein Schwein, fe 
muß. dieß nicht bloß fogleich angezeigt werden, fündern es 
iſt auch die Haut deffelben aufzubeivahren, um fie dem Ei⸗ 
genthümer vorzeigen zu können. | 
2) Jedes kranke Schwein ift fogleid, von den gefunden abzu: 
{ondern ; und dem Forftbebienten davon Anzeige zu machen, um 
ed nothigenfalls dem Eigenthümer zur beffern Pflege zurüd: 
‚ geben zu können. . . 
. 8) Außerdem ift durchaus Fein Schwein einzeln eber zu verab: 
folgen, bis die Maft überhaupt aufgehoben wird. 
4) Zeben Tag muß die Heerbe dreymal, Morgens, Mittags 
und Abends zu Waller geführt werben. 
. 5) Zuerſt find die entferntern Maftfrüchte, vorzüglich, wenn in 
ihnen Entwendungen zu fürdten wären, aufzuhüten, bie 
- nähern bis zuletzt zu fchonen. Die Heerde darf übrigens nie 
zu lange auf einer Stelle gehalten werben, fondern ber Hirte 
. muß fie, langfam weidend, fo ziehen laſſen, daß ſtets eih 
Wechſel der Nahrung Start findet. u 
6) Zür Schaden, der durch Umtbrechen ber Wiefen odet Wedel 
entsteht, haftet ber Hirte, fo wie auch derſelbe das gewobn⸗ 
liche Pfandgeld entrishien muß, wenn dr Schonungen bebüs 
tet, in die ihm ber Eintrieh unterſagt iſt. 
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‚Die Nachmaſt, welche beginnt, fobald die zuerſt eine 
triebenen Schweine fettgemacht worben find, erfiredt fich ge: 
wöhnlicy mehr auf bie Ernährung, als Mäftung der Zuchtfchweihe 
und der jüngern Thiere, die zum Cinfchlachten für den Eünftigen 
Herbſt beftinmmt find. Der dafür zu entrichtende Maſtzins ift 
Deßbalb au ſtets niedriger, ald ber für die Hauptmaſt. Ihre 
Dauer richtet fi nach der noch vorhandenen Menge der Maft: 
fsüchte, hängt auch wohl von der Witterung ab. Länger big / “ 
zum Februar, oder fpäteftens bis zu der Zeit, wo bie Eichen 
anfangen zu keimen, ift fie jedoch nicht anzufegen. 

Wenn ,man Gelegenbeit hat, bie gelefenen Eicheln an Gchäfes 
tepbefiger, Zleifcher in den Stätten, Viebhändler, Gaftwirthe 
an den Sträßen, wo flarte Schwein: unb Hammelherrden treiben, 
oder auch zur Stalmaft,” zu verkaufen, fo werben fie häufig 
weit beffer jabit, als bey ber Fähme., Man muß dann nur 
hinfichts der Aufbewahrung berfelben eben fo forgfältig verfahren, 
damit fie fi nicht nen als bey derjenigen der Sameneicheln, 
Wenn nur Sprangmaft ıft, fo baß nur eine geringe Zahl Schweine 
eingefähmt werben könnten, ift das Leſen und ber Verkauf ber 
Eicheln immer vorzuziehen. . 


Die Benusung der Bucheln zu Del ift fehr zu empfehlen 
da fie ſich gewöhnlich dabey beffer bezahlt machen, als durch Bi 
Maft; Die Bucheln geben 12 Procent Häres und 5 Procent trüs 
bed, nur zum Brennen taugliches Del, oder vom Gcheffel etwa 
5 Pfund klares Speiſeöl und 2 Pfund Brenndl. Gie müffen 
Salt eihtagen werden, wenn das Del zum Speifen benubt wers 
den toll. Dieß wird dann auf Elufchen gefüllt, in einem trocknen 
kühlen Keller aufbewahrt, um e6 mehrere Dale abllären zu kön⸗ 
nen, fo daß der Bodenfag zurüdbleibt, indem das Klare Dei abs 
gegoſſen wird, wo es fich dann in gut berpichten Flaſchen läns 
gere Zeit fehr gut aufbewahren läßt, und im Geſchmack dem ge« 
wöhnliden Provenceröle wenig nachgiebt. Daß da, wo es in 
Delmühlen aefchlagen wird, in denen man gewöhnlich Lein oder 
Mübfen preßt, neue Tücher angewandt werden müffen, um ihm 
keinen Beygeſchmack zu geben, iſt wohl kaum zu bemerken nötbig. — 
Die Oelkuchen der Bucheln zu Viehfutter, Bi benugen, ift nicht 
xathſam, da fie namentlich für Pferde, giftige Eige Ihaften bes 
fipen, und ſchon mehrmals Vieh davon geftorben if 

Bon den übrigen Waldfrücten find die Hafelnüffe noch 
die beachtungswertheiten. Gewöbnlich werden den Leuten, welche 
fi mit ihrer Sammlung befchäftigen, fi en einen feftgefekten 
Bing Zettel dazu ertbeilt, wobey aber dad Zerbrechen und Herun⸗ 
terreißen der Sträucer fireng unterfagt feyn muß; . 


16) Benupung bes Laubes. 
Sie finhet in doppelter Art Statt: 
1) zu Viehfutter, | . 
2) als Düngungsmaterial, 
zu 1. In den nördlichen Gebenden, wo das Futter bey einem 
fehr fangen Winter oft mangelt, werben zwar Rindvieh, Schafe 
und Ziegen mit den Nadeln der Kiefer und Fichte, als Winters 
futter, ernährt; Dieß wenig Nahrung gemäbrenbe utter ift jedoch 
in Deutfchland nicht üblich, * Man beichränkt ſich Bier darauf, 
vo _ 20 
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wzüglich für Schafe und Siegen, entweber dad Land verſchiede 
7 Holzgattungen im Auguft und September in den Nieberwäls 
m abzuftreifen, ‘ober Die Kopfhölzer in biefer Jahreszeit zu 
wen, um das getrocknete Laub im Winter vorzulegen, tweldyes 
n einigen Holzgattungen hinſichts feiner Nabrhaftigleit dem 
sten Heu ganz gleich zu ſetzen iſt. - x 

Man kann, in Bezug auf diefe, den verfchiedenen Laubhöfs 
m folgende Rangordnung anmeilen: Ulme, Eiche, Haſel, Linde, 
minbuche, Bude, Erle. Die Eiche, der Ahom und bie Roß⸗ 
‚Niante würden zwar ein gutes Zutterlaub geben; doch erſchwe⸗ 
in die Starten Blattſtiele das Trocknen deſſelben febr; und ba 
ie Blätter nur in ben Zweigſpitzen figen, fo find‘ fie eben fo 
hwer zu ftreifeln, ald an ben Zweigen bey dem Schneideln bes 
olzes zu erhaltey, wog ohnehin diefe Holzgattungen filh nicht 
ut paflen. Grün giebt auch bad Laub der Eiche ber Butter 
nen fehr unangenehmen Geſchmack, und es iſt zu bezweifeln, 
aß es dich getrodnet zum Kubfutier paflen würde. Das Bir 
nlaub frißt dag Dieb nicht gern. 

Das geftreifelte Laub, weiches noch keinen Froſt befonrmen 
aben darf, wird wie Heu getrodnet, und dann auf Böden aufs 
ewabrt. Die gefchneibelten * werden in nicht zu 415 
nd nicht feſte Reiſigbüſchel gebunden, und im Freien aufgeſtellt, 
is das Laub getrocknet iſt. Dem Viebe vorgelegt, frißt daſſelbe 
ie Blätter ab, und das Reisbolz wird dann zum Brennen bes 
ust. In Gegenden, wo bie Wiefen mangeln, Tann die Anpflaus 
ung von Gchneidelhölzern zur Laubgewinhung dieß fehr erfepen. 
nd ben Gchäfereyen ein vortrefiliches Kutter liefern. In ber 
ombardey wird eine Menge Vieh dadurd, allein erhalten. 


gu 2. Die Sammlung von Moos, Nadeln, Laub, um dem 
bienden Dünger zu erfegen, ift bekannt, und am anbern Orte 
bon davon gehandelt, weßhalb wir es hier übergeben. — 

Es ift immer zu wünſchen, daß eine Wirthfchaft fo eingerich- 
# ift, es entbehren zu können, um den baburch im Forſſe un« 
ermeidlichen Schaden zu verhüten. 





7 _. Achter Abſchnitt. 
Dom Transport des Holzes. 


Man theilt ben Transport bes Holzes ab in: 
1) denjenigen zu Lande, 
2) denjenigen zu WBaffer. 

Von dem letztern geht dem Waldeigenthümer unb Forfibes 
nten nur die Schwemmerey und Flößerey auf kurze Entfernuns 
m an, da die Erbauung ber größern Flöße auf ſchiffdaren Fläfs 
n ganz außer deni" natürlichen Wirkungstreife deſſelben Itegt, 
de fe theils Kenntniffe verlangt, die ber Forſtwirth nicht Ges 
gendeit bat zu erwerben, tbeild ihn aus feinem Revien ent- 
men würbe. Wir befchränten uns baber auch fireng auf dieje⸗ 
nen Veenftände, welche in bes gewöhnlichen Forfiverwaltung 
r wei, 
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1) Der Landtrangsyort, 


Auf ganz Farze Entfernungen werben. in Heine Cheife zers 
legte Hölzer, ald Klafterbolz, Spaltbölzer u. f. w., gewöhnlich 
wopifeiler burch Menſchen auf Schublarren und Schlitten forta 
eihhafft, al durch Anwendung von Zugpieb, indem bey bie: 
em das Auf: und Abladen zupiel Zeit raubt. Daffelbe gilt ' 
für biefe Hölzer von dem Transyorte an fteillen Hängen, wo’ 
man erft fabrbare Wege herftellen muß, und doc das Anbrins 
gen des Holzes an dieſe nicht würbe vermeiden können. A 
. welche Entfesnungen ber Transport durch Menfchen” wohlfeiler 
iſt, läßt fich nicht genau beftimmen, ba dieß fehr von dem Vers - 
Hältniffe der Löhne der Handarbeiter und Zuhren abhängt. Do 
wird in’ ber Megel das Ausrückerlobn aus den Schonungen auf 
100 bis 150 Schritt durch Kolsbauer wohlfeiler fenn, wenn man 
ee ben größern Schaden durch Zugpieh und Wagen bes 
a te 0 5 


Um die Anfuhre von Holz auf weitere Entfernungen fö wohl⸗ 

feil als möglich zu haben, ift zuerſt 
bie Herftellung ber Wege, fo weit fie von dem Forſt⸗ 
manne abhängt, unerläßliches Bedürfnig. Gebr Ihlimme Wald: 
wege drüden überbaupt die Holzpreife fehr berunter, und das, 
was im 6. Bd. (S. 392) hinſichts ihrer Erhaltung geſagt ift, 
verdient auch ſchon deshalb Beachtiing. Hierzu kommt nod) die 
übrung der Peze längs der ſteilen Hänge bin, um den zu gro⸗ 
n Fall berfeiben zu vermindern. Ein Weg, der mit Baflen bes 
fahren wird, darf auf 100 Fuß Länge nicht über 5 bis 6 Fuß 
fleigen. Er muß dabey von Zeit zu Zeit wagerechte Ruhepfage, 
aud den nötbi en Raum haben, damit an beftimmten Gtellen 
bie Fuhrleute d ausbeugen können. Die nötbigen Barrieren an 
efährlichen Abgrunden, oder die Cinfaffungen durch_Baum: 
ſtaͤmme, welche dazu beflimmt find, das Schleudern der Schlitten . 
oder der Langbölzer zu verbindern, dürfen ebenfalls nicht mans 
gein. An biefe Wege muß das Holz fo herangefabren werden, 
Daß die Wagen und Schlitten bequem laden können. Man bat 
- zwar noch eine Menge Mittel, das Holz in fleilen Bergen her⸗ 
unterzufchaffen, ald Nutfchen, Möfen, Käbnelwerke, Schmierwege 
u. dgl. ; wir übergeben fie jedoch bier, da der Privatforſtbeſitzer? 
für den dieſe Schrift vor beſtimmt iſt, felten.in ber Lage 
feyn wird, ſich ihrer zu bedienen, “ohne zahlreiche Kupfer keine 
peutliche Darftellung möglich if, unb eine Menge Schriften, 
unter andern: Handbuch für Holztraneport don Yägerfchmib, 
Karlsrube 1827, umfländlich davon handeln, auf welches wir 
für die feltenen Zälle verweilen, wo eine Kenntniß diefer Anftals 

ten wlünichenswerth erfcheinen follte. 

Eine andere Müdficht verdient die richtige Wabl der Jab⸗ 
sedzeit. Im Winter, wo bey Schlittenwegen und Froſtwetter 
roße Laſten mie geringem Kraftaufwande. fortgefchafft werten 
Önnen, wo bie Uderarbeit ruht und das Zugvieh des Lands 
manns unbeichäftigt ift, hat man gewöhnlich das wohlfeilſte 
Fuhrlohn. Doch tritt auch noch ein Zeitpunct zwiichen bet Gaat 
und Erndte ein, wo es häufig möglich ıft, Fuhren zu erhalten, 
" In ſofern Hol; zu transporticen ift, welches mit den ges 
wöhnlichen Bozen und Schlitten weggeichafit werden kann, fah⸗ 
' a ꝛo Ze 
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ren unſtreitig die anwobnenden Landleute ſtets am woblfeilſten, 


da ihnen die Anfuhre keine beſondern Auslagen macht, "und fie 


nn. 


mit einem geringen Nebenverbienfte zufrieden find. Wo jedoch 
ftarte Schiffbau= oder ähnliche Hölzer anzufahren fin, welche 
tbeils ungewöhnlich Tlarke Wagen, auch wohl eine befonbere 
Kenneniß ter Behandlung des Fuhrweſens diefer Art nötige 
machen, muß man die Anfuhre_einem Unternehmer übertragen, 
weißer im Beſitz der nöthigen Mittel dazü ift. | 

Trocknes Holz ift in bemielben Verhältniſſe wohlfeiler zu 
fahren, wie grünes, wie ed an Gewicht durd, das Hustrodnen 
verliert. Auch find einige Hölzer fehiwerer, wie die andern. W 
viel ein Paar Pferde oder Ochfen laden können, iſt yatärlich 
nicht anzugeben, da dieß von her Stärke des Zugviehes, dem 
Zuftante ber Wege und der Entfernung abhängt; doc wird es 
nicht überflüſſig ſeyn, das Verhältniß der gaft der gewöhnlich 
vorlommenden Hölzer anzugeben. | 

Wenn ein amenfpänniger Wagen ‘eine Klafter trocknes Ei: 
chenbolz à 108 Eubilfug Kaum laden Tann (nach Jägerſchmids 
Holztransport): fo fährt ex gleich ſchwer (gleichfalls im Raum 


gerechnet) ’ 
mit 90 Cubitf. rünm . 0. oe 
— 90 — grünem und 144 Cubiff, trodnem Buchenholze 
— 90 — — — — 16 — — Hainbuchen 
— 80 an — 144 — — — Ahorn 
— 90 — — — — 162 — — — Ulmen 
— 0 — — — — 18 — — — Eſchen 
— 90 — — — — 144 —. — — Birken 
— 103° — — — — 208 — — — Erlen 
— 18 — — — — 208 — — — Linden 
— 155 — — — — 216 — — — Aspen 
— 1 — — — — 12 — — — Pappeln 
— so —, — — — 20 — — — Weiden 
— 909 — — — — 182 — — — Weißtannen 
— 90 — — — — 208 — — — ichten 
— 90 — — — — 152 — — — iefern 
— 90 — — — — 11 — — — Lerchen. 


Alles Langholz und Klötze fahren ſich beträchtlich ſchwerer, 
als geſpaltene Hölzer, und da fie auch zum Aufladen mehr Zeit 
und Arbeit Eoften, fo ift das Fuhrlohn bafür oft bis um, bie 


Hälfte theurer, als für Klafterhofz. 


Es erleichtert die Anfuhre fehr, wenn man ben Fuhrleuten 
einen langen Termin bis zur Ablieferung fepen kann, und es ih: 
nen überläßt, ganz nach ihrer Bequemlichkeit zu fahren. Mat 
übergiebt dazu einigen fichern Leuten das Holz, welche für dad 
Sanze einfteden muͤſſen und gehalten find, die dolle Zahl von 
Klaftern u. f. w. zur beflimmten Seit abzuliefern, wozu aber 
freilich gehört, daß fie untadelbaftes Maaß erhalten. 


, 2) Der WBaffertransport. 

Da über das Verfahren bes Holzes in Kaͤhnen nichts bes 
ſonderes anzuführen it, fo begnügen wir und, das Wichtigſte 
über das Flügen und Schwemmen bed Holzes zu bemerken. 
Schweramen nennt Wan eigentlich, wenn das Holz; einzeln, fich 
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ſelbſt uͤberlaſſen aufidem Waſſer fortichwimmt ; Flößen dagegen, 
wenn, ed verbunden burch Menſchen an den Beſtimmungsort ges 
leitet wird; doch werben dieſe Worte auch häufig verwechſeilt, 
und ed wird unter Slößen überhaupt des Transport, des Holzes 
auf dem Waffer ohne Kähne verftanden. 
. Das Flößen. gewährt nur, Vortheil , j | 
a) wenn in der Ebene bey fahrbaren Wegen die Entferhung 
„.. mehr, als 2 Meilen beträgt;. = 
bh) in Sebirgen aus unzugänelichen Thälern, wo es felbR auf 
-  Hirzern Gtreden unvermeidlid, wird. 4 
Um eine Flößerey einrichten. zu können, müffen folgende 
Bebinaungen zu erfüllen ſeyn: 

£) Man muß binreichendes Waffer haben, Für Kiafterbolz 
käßt fih, wenn es unverbunden geſchwemmt werden fol, 
bieß fo feſt fegen, daß überall eine Tiefe des Flößbaches- feyh 
muß, welche die. doppelte Dicke des ftärkften Scheites beträgt. 

ür Landbolz muß bie Tiefe noch um die gäffte größe ſeyn. 

o das Waſſer feblt, ſucht man es durch Aufſtauungen 
(Fiußteiche) zu erhalten, bie auf jeden Cubitfuß Klafterhol 
im Nadelholze 4 bid 5 Eubikf,, "für Laubholz 5.bie. — 
Waſſer enthalten müſſen. 

3) Bey nicht zu ſchwachem Gefälle muß das Ufer bes Flöß:/ . 
waflers tief. genug feyn, um Sicherheit zu haben ‚ daß bag 
Holz nicht in Sümpfe, Weidenwerber, Röhrung u. f. w. 
geworfen wird. Auch foll daffelbe frey von unterwühlten, ab: 
brüchigen Ufern; Wirbeln, Kolten und Drehen feyn, fo 
viel wie möglich ein ebenes Flußbett baben. Biele Krüms 
mungen find ſtets nachtheilig; jedoch hindern fie das Flö— 
gen nicht, wenn fie nur nicht fo groß find, daß fih dus 
vo bar aufftauet, was vorzüglich bey Langholz leicht - 
er Sal iſt. 

3) Die -Ufer müffen überall zugänglich feyn, um bas hängen- 
bleibende Holz Fortfchaffen zu können. 

4) Mühlen, Wehre, Schleufen und äbnliche Hinderniffe müf: 
fen entweder umgangen werden fönnen, was durch Benus 
bung der Abſchlagsgräben gefchieht, oder man muß mit ben 
Eigenthämern berielben ein Abkommen treffen können, damit 
fie dag geb durdhlaffen. 

5) Es muß ein ficherer,, "bequemer Plab zum Yuffangen unb - 
Ausziehen des Holzes vorhanden feyn. 

' 6) Der Einwerfeplas muß fo gelegen feyn, bag das Holz; nicht 
bis dahin zu viet Anfuhrlohn koſtet. ' 

7) Bergwäfler, welche einer fo ftarten plöglichen Schwellung 

» anterworfen find, daß das Holz dabey nicht aufgefangen 
werten kann, find immer befto gefährlicher, je längere Zeit 
das Holz im Wafler liegt. | 
Um den Bortheil einer Slößerey überfeben zu können, wo: 

‚bey die Koften des Landtransports, wenn biefer möglich ift, zum 
Grunde gelegt werben, find folgende Gegenſtaͤnde binfichts der 
Ausgaben, die fie verurſachen, zu berüdfichtigen: | 

1) Die Einrichtung des Flößwaflers. Es kann dazu Ebenung 

des Flußhettes, Durchflechung von Krümmangen, Ubflechen 
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und Müblen zu umgehen, nöthig ſeyn. 
) Die Koften der Erbauung bes Flößrechens oder Holzfanges, 
die Einrichtung eine fichern Plapes, wo bas Holz aufges 
— % 


” 


fegt wird. , un 
) Die Koften der Anfuhre an den Plab, von wo bag Holz 

eingeworfen wird, s 
» Die Ausgabe, weldye bie Nachflöße verurfacht. 

) Die Entfhädigung an Müder und Uferbefiger, theils we⸗ 
gen Behinderung im Mahlen, tbeild wegen Belchädigung 
der Wehre und Fluthbetten u. f. w., auch wobl wegen Zer⸗ 
treten von Gras auf den Wiefen durch die Flößer u. dgl. 

3) Der Vetluſt an Senkbolz, und welcher burch das Schwins 
den und das Abſtoßen ber Rinde zu erwarten if. 

’) Der niedrigere Preis, ben gewöhnlich das Flößholz gegen 
das zu Lande trangportirte bat. . | . 
Weber alle dieſe Dinge läßt ſich durchaus Feine Weberficht ges 

t, wie groß die dadurch berbepgeführten mittelbaren und ıms 

ttelbaren Ausgaben und Verluſte feyn-werten , ba bieß nad 

an aeretichteit und. Befchaffenheit des "Holzes fehr verfchieden 

n tann. ” " . 

Was das Schwemmen uber Flößen felbft betrifft, fo laſſen 
h tafür folgende allgemeine Regeln geben: g . 

Das Holz muß möggchit Klar nefpalten werben; auch iſt als 
' faule auszufcheiden, da große Knoten und anbrüchiges Holz 
ht Senkbolz werden. on 
„gs ift wünſchenswerth, daß es ein Jabr vor gem Flößen 
ſchlagen wird, um an Iuftigen Ablagen, räumlich flehend, gut 
sırodnen Zu können. 

Das Aufſetzen an der Üblage oder auf dem Einwerfeplate 
8 fo Statt finden, daß man zivar gegen jede Wegſchwem⸗ 
ung bes Holzes gefichert ift, das Holz jedoch fo nabe und bes 
em ficht, daß es rafch hinter einander eingeworfen werben 
an. Ge mehr man es zufammenbalten kann, wobey fich von 
bit verfteht, daß nicht mehr eingeworfen wird, ald das Wafs 
: bequem faffen kann, fo daß man ficher ift, daß, das Holz 
bh nicht, flopft, deſto weniger Koften macht die Flöße. Bor 
glid, voichtig ift dieſe Regel bey nufgefammeltem Flößwäſſer, 
) * darauf ankommt, den ganzen Waſſervorrath moͤglichſt zu 
nutzen. 

Die beſte Jahreszeit zur Flöße iſt das Frübjahr, nachdem 

er Schnee geichmolzen ift, ſo daß man weder febr aroßed Waſ⸗ 

zu fürchten bat, noch auch ein ſehr niedriger Waſſerſtand zu 
varten ift, weil die Winterfeuchtigteit dieſen noch ‚unterbält. 
a8 Einiwerfen bey hoben Waflerftande iſt nur bey denjenigen 
dßwäflern ratbfam, bey welchen obne bdenfelben nicht Mailer 
nug vorhanden wäre, Außerdem bat man Grund, ihn zu vers 
riden, indem babey das Holz leicht über die Ufer geworfen 
rd, bey dem Fallen, des Bafers viel liegen bleibt und eine 
ſtbare Nachflöße eintrist, feibft auch das Auffangen des Hol 
8 gefährlich aber doch befchwerlich wirk. 


a2 Befeftigung bohler Ufer, Siehung. von Gräben, um Webte 


| 
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Die Nachfloͤße, d. h. die Begleitung des zuledt eingeworfe⸗ 

-nen Holzes durch Wrbeiter, die mit Floößhaken zum Fortſtoßen — 
bes Holzes verſeben find, muß fo raſch als möglid, erfolgen, um 

das ganze Gefchäft bey gleichmäßigem Wafferftande zu beendigen. _ 
Bey der- Schwierigkeit, die Arbeite® hinfichts ihrer Thaͤtig⸗ 
: weft controfliren zu Tonnen, ift e8 am vortbeilhafteften, bie ganze 
Bone in Verdung zu geben, Gewöhnlich wird dabey ein’ gewifs 
es Quantum ald Sentholz accorbirt, fo daß für den Ueberſchuß 
Der, nad) Abrechnung beifelben, ausgeſetzt wird, ber Unternehmer 
eine Tentieme erhält, dagegen aber auch erfegen muß, was fehlt. 
Auf das Schwinden bes * kann 3 bis-8 Procent Verluſt 
am Polumen gerechnet werben, bie hoͤhrrn Gäpe dieſer Angabe 
entftehen jedoch nur dann, wenn jidh viel ſtarke Minde ablöft. 
Unter febr günftigen Verhaͤltniſſen, d. b. bey einem fehr guten 
lößwaſſer, Sicherbeit gegen Entwendungen, leichtem, Flat ge- 
paltenem Nadelholze, hd oft gar kein Verluft an Senkholz; er 
kann aber unter fehr ungünftigen auch bis 15 Procent und darüs 
ber fleigen. — Eür einen Unglüdsfall, 3. B. den Bruch bei 
.. Elößreihens bey eingetretenem ſehr hohen Waſſerſtande können 
die Unternehmer nur dann haften, wenn ibnen nachzuweiſen ifl, 
daß fie benielben, bey geböriger Sorgfalt und Thätigkeit, hätten 
verhüten können, ober wenn fie ihn etwa durch unrichtige Wahl 

ber Jahreszeit feibft veranlaßt haben. 

Für VBeichädigung der Ufer, Mühlen, Schleuſen, angren: 
zenden Srundflüde, müffen fie bagenen baften, und ben dafür 
zu leiftenden Erfah aud eigenen Mitteln tragen. 

Ueber die Höhe der für die Klafter u. f. w. zu bewilligen⸗ 
den Säge kann zuleot allein eine forgfältig geleitete und con⸗ 
troflirte Probeflößerey Auskunft geben, wenn man nicht im 
nen ift, die Data dazu aus den frühern Rechnungen zu ents 
nehmen. 

Unbemerkt kann auch zulest nicht bleiben, baß bie Fifcherey 
unter dein Flößen fehr leidet, und daß fowohl der Eigenthümer 
berfelben darauf zu achten hat, als auch leicht Reclamationen 
frember Befiger und Pächter entfliehen können, bie nach ihrem 
möglichen Umfang gewürdigt werben müflen, bevos man bas 
Gehalt neu einrichtet. 


- 





Zorft- und Waldgefchäfte im Monat Yuguft, 


Forſtſachen. In ben Samenfchlägen find die im Tünftigen 
Winter und Frühjahr nachzuhauenden Bäume ansgugeichnen. 

In den böpern Gebirgen kann zu Ende des Monats bie 
Fichtenpflanzung beginnen. Weberhaupt können zur Herbitpflaus 
zung die Löcher gemacht werden, in fofern der Boden dieſe Vor⸗ 
arbeit geftattet. Die Fichten: und andere gnanzlämpe find 
vom Unkraute ‘zu reinigen. — Nach warmen Gommern und in 
zeitigen Jabren, Tann in der Ebene zu Ende des Monats ges _ 
wöhnlih veifer Birkenfame gelammelt werden. Weidenwerder 
Zönnen durch Otedlinge angepflanzt werden. In Kieferforften 
ift darauf zu achten, ob ber Kieferfpinner ſich vermehrt hat, und 
wenn dieß der Fall ſeyn follte, find bie befallenen Orte mit Mau⸗ 
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pengräben zu umgieben. Das Aufſuchen ber Forleule wird n 
im Unfange bed Morats fortgeſeßt werden Lönnen, der Ein: 

‚ ber Schweine muß, wo dieſes Inſect bemerkt wirb, unaudges 
fept erfolgen. Bemerkt man die Nonne, kann Streurechen 
angeordnet werden. Auf das Dafeyn ber Afterraupen iſt u adı= 
ten, ba fie in biefem Monate —— frißt. Auch die Kie⸗ 
fern: Gpannraupe, ber Danmerungsfalter und ber Fichtenfpins 
ner machen fich jept bemerkbar. Das befseffene Holz, bey dem 
fid) das Eingehen eig ‚ muß fchlennig eingefchlagen werden. 
In Fichtenwäldern itt das Aufluchen der Wurmfichten anzuorbs 
nen, um fie 34 fälen und zu fchälen, da jegt ber Vorkenkäfer 
oft noch fchwärmt. . 

In Len Gebirgen ift bie Aufficht auf die Sammler der Him⸗ 
beeren u. f. ww. nöthig, das Laubſtreifen findet gewöhnlich in 
Statt, die Köbler bedürfen fortwährender Gonteolle, ‚eben to 

* wie die Landleute, wo bas Einbinden bed Getreides in Wieden 


'aft muß in ber Mitte des Monats unterfucht und 
8 tayirt werden, um ben Hütungsberechtigten die (in 
nit dem 24ten Yuguft eintretende Maftihonung in | 
kannt machen zu können. Bun 
mn „tats binfichts des Einfchlags für das Lünftige Jahr 
Yönnen nun angefertigt werden, ba man fowobl bie verbliebenen 
Beftände, ald auch den möglichen oder nothwendigen Einſchlag 
„wird überfehen können. Bey dem Maben der Wiefen und bem 
Wdern ber Braqfeider, find die Grenzen fleißig nachzuſehen, 
‚damit fie nicht verlept- werden, j j 


2 
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Drittes Kapitel, 
Benutzung ber hohen Jagd. , 
1. Benutzzung bes Rothwildes. ' 
Um einen Nothwildftand erhalten zu können, muß bie Aus⸗ 
Abung der Jagd mit ber wenigfien Beunruhigung befielben Statt - 
finden. Die Jagd mit Iautjagenden Hunden erträgt das Roth⸗ 
"wild nicht, fondern verläßt die Reviere, in denen /es häufig da⸗ 
durch beunrubigt wird. Auch die lauten Treibjagden, welche 
obnehin gewöhnlich von einem fchlehten Erfolge find, veranlaf: 
fen es oft, feinen Stand zu wechfeln. Die beiten Methoden zu 
feiner Erlegung find : 
1) der Anſtand, 
2) das Weidwerten, 
3) das Pürfchen 'zu Pferde und zu Magen, 
4) das flile Durchgehen einzelner Jäger. 
‚ Der Anftand oder Anfis ift mur da von Erfolg, wo man 
- mit einiger Wahrfcheinlichkeit darauf rechnen Tann, daß das Wild 
den Wechfel hält, und wo man die Orte kennt, in benen es fledt, 
Man fpürt zu dem Ende ab, um die Wege kennen zu lernen, 
welche es Abends und Morgens nimmt, um fc Nahrung *) 
zu fuchen, was ſich aus den Fährten, bie jeden Tag zugetreten 
werden müffen, um bie neuen bon ben alten untericheiden zu . 
Fönnen, mit Sicherheit beflimmen läßt. An einem rubigen Orte 
macht man entweder einen Gig auf einem aftreichen Baume, 
oder einen Schirm von zufammengeltedten Zweigen, um, davon 
gedeckt, das Wild zu erwarten. Nur bey gutem Winde, b. h. 
wenn berfelbe von dem Wilbe herfommt, läßt fi auf einen 


U) 
°*) Um auch Nichtjagern verftändti ‚ Mund alle ĩ er⸗ 
HB a em in? ch zu werden, fin techniſchen Jaͤg 
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Erfolg rechnen. Wild, welches in das Feld wechſelt, kommst fm 
Sommer und Herbft erſt Ipät in baffelbe, und man kann das 
ſelbſt gemöhnlidy nur bey Mondfchein fchiefen. Wenn man je 
koch die Drte weiß, wo es ſteckt, fo Tann man häufig noch bey 
Rage in der Nähe derfelben zu Schuſſe fommen. uf rubiß ge⸗ 
legene Schonungen und Wieſen im Walde zieht es. in der Dies 
gel gegen oder kurz nad) Sonnenuntergang heraus, und es if 
ratbſam, ſich wenigfiens eine Stunde vorber anzuftellen. 2 

bem Morgenanftande ftellt man fich, ehe ber Tag graut, vor 
Didigt, in dem ed am Tage ftedt, und wartet, bis die Sonne 
etwa eine Stunde anı Himmel ficht. Der Anfland erfordert Ge» 
duld und Unverdroffenbeit ; ift jedoch im Gegenden, wo das Wilb 
einen fihern subigen Stand hat, vielleicht das _befte Mittel, um 
ſtarken Hirſchen Abbruch zu thun; auch ſchießt man babey ge 

wöhnlid) am ficherften. , 

Das Weidwerten oder Puͤrſchen zu Fuße erfordert weit mehs 
Geſchicklichkeit. Man muß dazu voflommen reviertundig feyn, 
ets außerordentlid aufmerkfam, um das Wild eher zu bemen 
en, als ed den Jäger wahrnimmt, wozu ein gutes Geſtcht und 
. Gehör nöthig, ift, und dann einen fo leifen Gang haben, daß 
edes Geräuic, vermieden wird. Filſſthuhe leiften dazu fehr gute 
ienſte. Auf Blößen ift gar nichts mit dem Weidwerken ande 
zurichten; auf geraden Gchneißen zwifchen Dieungen tommt men 
ebenfalls nur felten zum Schuſſe. Am mehrften eignen fich das 
au bergige Gegenden, gefrümmte Wege in jungen Orten mit vie» 
en leeren Stellen, Wiefenränter, an denen man gebedt. vom 
©ebüfche fchleichen kann. Daß ber Pürfchweg fo fepn muß, daß 
es woͤglich iſt, alles Geräufh zu vermeiden, verſteht fid von 
feibft:. denn ‚im trodnen Laube, knickenden Holze u. dral. kann 
auch der beſte Jäger nicht ſchleichen. Den Vürſchgang richtet 
man fo ein, bag man foviel, als möglich, guten Wind Bat, ihn 
des Abends eine Stunde vor Sonnenuntergang beginnt, zuerft 
die Dickungen und bekannten Wechſel in der Nähe derfeiben ab« 
fhleiht, und um das Dunkelmerben an bie Wieſen, Schonun⸗ 
gr und ſolche Orte, wo das Wild Nahrung ſucht, binkommt. 
ed Morgens wählt man, in fofern es der Wind erlaubt, bie 
umgekehrte Ordnung. Es ift aber freilich fehr verfchieten nad 
tem Wetter, wo man das Wild zu finden sechnen kann. Bey 
großer Wärme beſucht es. gern die Sublen, bey Regen. findet. 
man es frübzeitig umberziehend und gern im lichten Holze fies 
bend. — Sid auf das Gehör beynabe mehr verlaffend,, wie auf 
das Sefiht, muß man bey jedem Geräufche, was Wild verra⸗ 
then kann, ruhig fliehen, bis man ſich vergewiflert bat, was 
ebaffelbe verurfacht hat; erblidt man Wild in der Ferne, fo ver⸗ 
ſuche man nie anzufchleichen, bevor man ſich nicht überzeugt bat, 
“wie viel Stüd es find, um ale beobachten und fich dagegen Der 
den zu können; wage nur dann eine Annäherung, wenn dafieibe 
Durch fein Benehmen zeigt, daß es von ber Nähe des Jägers 
nichts apnet. Wenn man nicht gededt binter Bäumen, Ser 
ſtrauch, Höhen anfchleichen kann , ift obnehin jeder Verſuch da⸗ 
au vergeblid), und man tbut beffer, rubig abzuwarten , ob das 
Bild nicht vielleicht heranziehen wird, oder ibm auf Umwegen 
entgegen zu fommen, wenn bieß Beit und Umſtände erlauben. 
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Wird das Wild aufmerffam, erhebt den Kopf, fteht fich überall 
umber (fichert), fo muß man unbeweglich ſtehen, obne nur ein 
Zuge zu rühren, in weicher Lage des Körpers man ſich auch be⸗ 
findet, bis es wieder vertraut wird. Daß jede, ben Jäger in, 
weiter Ferne bemerkbar macente Farbe, Roth, Weiß, Schwarz, 

. in der Kleidung forgfältig vermieden werben muß, verftebt ſich 
von felbft. Vorzüglich fcheut das Wild im Winter Pelzwerk febr, 
Kommt man zum Scuffe, fo merkt man fich vorher die Stelle 
"ganz genau, wo dag Wild flebt, bleibt ruhig nach demfelben- 
fteben , bie man gefehen bat, wo es hinzieht; kraßt dann mit _ 
em Zuße die Stelle auf, wo man geftanden hat, ober wirft ein 
Papier, einen Bruch (Zweig) hin, und gebt dann auf den Fleck 

u, den man unausgefept im Auge behalten bat, wo ber An⸗ 
chuß ift, um die Büchfe daſelbſt zu laden und ihn gleichfalls 
zu zeichnen (zu verbrechen). 

Das Pürfchen zu Pferde verlangt ein gut abgerichtetes und 
febr ruhiges Pferd, und iſt in lichtem Holze, auf freyen Stel 
ien, wo bas Wilb den Fußgänger nicht gut ankommen läßt, 
in folchen Gegenden, die das Fahren zwar nicht erlauben, je 
Doch das Reiten geftatten, zu empfehlen. Wenn man das Wild 
in der Kerne bemerkt, fucht man es im Kreiſe in möglichft gros 

- Ger Entfernung zu umreiten, fo daß fich die Furcht deffelben vor “ 

dem Meiter verliert; man nennt .dieß: daß es das Pferd annimmt. . 

Der Kreid wird dann immer enger, bis man auf Schußriähe her⸗ 

ankommt. Da.das Schießen nom Pferde immer unftcher bfeibt, 

indem man theils nie gegen eine Bewegung deffelben' gefichert ift, 
theild Schon das Arhmen deffelben das fichere Zielen hindert, fo 

[ud man lieber fo abzufpringen, daß das Pferd den Jäger vor 
em Wilde verbir t..fehleicht dann neben dem fortfähreitenben 

Pferde ber, und hält baffelbe erfi an, wenn man fchießen will, 

indem man, bon ihm gededt, dag Gewehr darüber hinweg halt. 


Das Pürfhen zu Wagen in ebenen, überall mit fabrbaren . , 
Wegen durchichnittenen Gegenden ift fehr zu empfehlen, ba das 
Wild dabey fchr gut ausbält, vorzüglich wenn ber Wagen in * 
der Form nicht von den gewöhnlichen Holziwagen abweicht. Es 
geichiebt in gleicher Urtz wie das Pürlchenreiten, nur mit dem 
Unterfchiede, daß, wenn ber Zäger vom Wagen abfpringt, was 
wo möglich hinter einem Baume oder Gtrauche geicheben muß; 
der ihn det, der Wagen weiter, vom Wilde abwärts, fährt, 
und in einem Umkreiſe wieder zu ibm zurüdtommt, um ihn abs 
zubolen, wenn er nicht zum Schuß gekommen ſeyn ſollte. 

Das Durchgeben eines ober zweyer Jäger, d. h. localkundi⸗ 
ger und mit. biefer Art der Jagd vertrauter Perfonen, wendet 
man vorzüglich auf ſtarke Hiridye an, welche in der AR die 
Didung nur des Nachts verlaffen, und denen befhalb menig 
Abbruch auf andere Art zu thun ift. Man muß dazu die Wechs 
fel genau kennen, um ib auf denfelben vorzuftellen, und fo viel 
Fertigkeit im Schießen befigen, um aud--ein fi bewegendes 
Stück Wild mit einiger Sicherheit treffen zu können. Die Jäs 
ger, weiche das Wild vertreiben follen, durchkriechen dann pfei⸗ 
fend und hin und wieder ein Reis knickend, das Dieigt im Zick⸗ 
sad, fo daß fie die Gewißpeit haben, jedes Stück los zumachen. 


⸗ 
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Bemerken fie, daß daſſelbe zurüdtgeht, fo verhalten fie ſich eine 
eitlang ruhig, um es nicht da berauszutreiben, wo kein Schüge 
ebt, und beginnen das Zutreiben dann von neuem, nachdem 
e ſich Stil zurüdgefchlichen bahen. 
Bey ber Jagd auf Rothwild darf nur bie Büchſe angewandt 
werden, weil man mit ihr, vermöge des Viſirs, ein genaueres 


. Beer bat, weil nie eine Flinte die Kugel fo genau frhießt, und 


u 


tefe felbft aus jener fchärfer durchfchlägt. Nur des Nachts bey 
dem Anftande im Felde, wo man gemößntid nur bey großer 
Naͤhe bes Wildes fchießt, würde bie Flinte allenfalls, mit einer 
einfachen Kugel geladen, Entihuldigung finden. Das Echießen 
mit Schrot oder Poften ift unbedmgt als Aasjägerey zu be 
trachten,, weil dabey unvermeidlich viel Wilb zu Holze geichof: 
fen wird, was man nicht befommt, ba es weder gleich flirbt, 
voch die Kräfte verliert, weit fortzugeben. 
“Bey dem Schießen felbft bürfen folgende Regeln nicht uns 
beachtet bleiben : , . EL BE 

Man tazire, bevor man fchießt, bie Entfernung, um ber 
feiben gemäß höher ober niedriger zu halten, 

Man fchieße nie, wenn man nicht ruhig ift, laſſe das Bild 
lieber fortzieben; dadurch erlangt man allem bie nötbige Rube, 


ohne weldhe Fein guter Schütze und. Jäger denkbar if. 


y 


, Nach dem Schuffe. beobachte man das Wild, zubig Tiehend, 
genau, um aus feinem Benehmen beurthellen au können, ob 
und wo man es getroffen bat. 2 

uf dem Anfchuffe rube man nicht eher, bevor man nicht 
ben Eingriff der Schalen, den es im Yufammenfchreden bey bem 
Schuſſe macht, gefunden bat, um aus ben daſelbſt liegenden 
oder fehlenden Haaren mit Sicherheit fchliegen zu können, ob 
es getroffen oder gefehlt ift. oo 

Nur in folgenden Fällen darf man ein angeichofienes Stück 
Mothwild gleich verfolgen: wenn man es ſtürzen gebört Bat; 
wenn ibm ein Hinterlauf zerſchoſſen iſt. Außerdem muß es 
mehrere Stunden ruben,, bamit es krank wird. Man kann biefe 
geit allenfalls veriwenden, um es auf befahrenen Wegen, wenn 

azu Gelegenheit ift, einzukreifen, um fich ſchon im voraus zu 
unterrichten, wo es ſteckt. 

Zu jeder hoben Jagd gebört ein guter Schweißhund, mit 
dem Mar ein angefchoffenes Stück Wild nachfuhen und nöthi= 
falls begen Tann, ba man obne Dielen nie bie Sicherheit, es 
‚zu befommen, hat. Weber bie Ubrichtung beflelben fprechen bie 

agdlebrbücher umfländlich, und wir übergehen fie bier, da nür 
ber Jäger von Metier fie übernehmen kann, nicht der bloße 
gegbliebpaber und Sagbbefiger, für den allein biefer Abſchnitt 
berechnet ift. in 

Die gewöhnliche Megel Hinfichts der Jahreszeit, worin das 
MRothwild geſchoſſen werden foR, ift: Hirſche im July, Auguſt 
und Anfang Septembers bis zur Brunft; Gpießer, wo der Bedarf 
es verlangt, vom December bis July; alte Thiere von ba an, wo 
man keine Hirfche mehr fchießt, bis zum 1. December oder höch⸗ 
ſtens Weihnachten; Schmaltpiere, ın fofern fie überhaupt ge: 
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faften werden, find bad ganze Jahr fhiefban Vorausgeſeht, 


ß von Feiner Wildgattüung mehr geichoffen wird, als die Erhals 
tung der Jagd geflattet, und daß dadurch keine geſetzliche Vor⸗ 
fchrift verlegt wird, fo Tchießt man dann dag Wild am portheils 
hafteſten, wenn ed am beften "zu benusen und am böchften zu 


verkaufen if. Es wäre pedantiſch, einen Hirſch im Juny nicht 


fchießen zu wollen, wo er verlangt und vielleicht mit 12 Chir. be= 
zahlt wird, während er auf dem Kande im Auguft oft wohl kaum 
au 8 Chir. heraus zu bringen_ift. In Gegenden, w Ipe ihren 
Wildabfad allein in entfernte Städte haben, ift man uflg ges 
nöthigt, erft Froftwetter abzuwarten, bevor man den Beichuk ans 


fängt. Hinſichts des eignen Bedarfs hält man flch aber aller  _ 
i 


ng3 an bie angeführten Zeiten, da dann jede Gattung am vors 
theilhafteften zu benugen iſt. Nur hinſichts ber alten Thiere ift 
fein Beſchuß vom iften un an bis zum 1ften September zum 
Iäffig, da fie in biefer Zeit theild bochtragend find, theils das 
Po verloren gehen würde, wenn man fie früher bavon weg⸗ 
e. 
Was die Orbnung des Wildftandes in ſich betrifft, d. h. wels 
ches Alter und Geſchlecht man beionders fchonen oder abfchieße 


muß, fo kann man in diefer Hinficht, jedoch nur in Bezug auf 


Den Geldertrag der Jagd, folgende Regeln aufſtellen. 

Alte Hirfhe find immer unficher, ba fle gern weit auswech⸗ 
fein, auch gewöhnlich verfchiedenen. Sommer» und Winterftand 
haben ; es iſt daher nicht vortheifhaft, fie fehr zu fchonen. 

Das Wechfelwild muß, in_fofern man es zu erkennen ver 
mag und die Grenzen unficher find, ſtets eber gefchoflen werben, 
als das Standwild, welches das Revier nicht verläßt. 


Kälber fchießt man nus in dem Falle, wenn ſie ſo hoch bezahlt. 


werden, daß man dadurch eben fo viel Einnahme hat, als für 
ausgewachlenes Wild, 

Auch das Schießen von Schmalthieren findet nur darin feine 
Entſchuldigung, wenn die Tafel Wild in Jahreszeiten bedarf, wo 
das Webrige nicht ſchießbar oder wohlfchmedenh ift, fobald die 
Känfer fid) nicht entfchließen, fie ziemlich gleich hoch, wie die ala 
ten Thiere zu _bezablen. j 


. 


Die alten Thiere dürfen immer nur in dem Verbhältnifie ges - 


hoffen ‚werden, daß bie gehörige Anzahl zum Erfah bes abgea 
Idoffenen Wildes burch Kälber bleibt, 3 ⸗ 


I. Pflegliche Behandlung des Rothwilbs 
ſtandes. W 
In den Orten, wo das Rothwild ſteckt, muß daſſelbe nicht be& 


unrupdigt werden, vorzüglich muß man darauf feben, daß nicht 


Hunde im Reviere jagen. Um es entiveder berbeyzuzieben, ober 
vom Auswechfeln abzuhalten, Ichlägt man Salzleden, wozu 


Zleine Wiefen oder Blößen swifchen den Diddtungen, wo es feht; 


am beiten find. Man miſcht dazu etwa 3 Scheffel guten Lehy, 
son der Beichaffenheit, wie ihn der Töpfer zum Seben ber Defen 
nimmt, und mit biefem mit 13 bis 2 Meben gewöhnlichen. Küs 
cheniälze, oder auch zerftoßenem Steinfalze, wenn dieß wohlfeis 
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fer ift. Entweder wird biefe Mifchung in einen Kaſten von zus 
Tammengefchrotetem Holze, 3 Quadratfuß im Kichten, ohne Boden, 
ober in einen ausgehauenen Trog gethan, zumeilen auch wohl 
bloß auf die Erde zufammengehäuft. Um bie Lee ber fticht 
man den Raſen ab und barkt den Boden Hear, damit man feben 
kann, ob das Wild diefelbe annimmt, und was dieſelbe befucht. 

n ®egenben, wo daflelbe noch nicht an Salzleden gewöhnt ıfl, 

auert es vielleicht mehrere Jahre, bevor es auf-fie achtet; man 
muß fie dann demunerachtet jedes Jahr mit neuem Galze ans 
frifhen, und man wird Roc zufegt feinen Zweck erreichen. 


- ,. In fehr trocknen fandigen Forften, wo das Waſſer mangelt, 
Tann auch die Anlegung fünftlicher Suhlen, vorzüglich die ſtarken 
Hirfche, in der Seiitzeit im Meviere feftpalten. Man wählt dazu 
eine Vertiefung zwilchen Sandhügeln, wenn biefelben auch nur 
unbedeutend find, fticht bajelbft eine muldenförmige Grube , mit 
ſehr flach abfallenden Ufern von 2 bis 3 Quabratrutben Größe, 
in der Mitte etwa 4 Fuß tief aus, wobey der ausgeſtochene Sanb 
ziemlich weit abwärts gefahren werden muß. Diefe Vertiefung 
wird mit feftem Thone oder Leiten drey Hol hoch feft ausge: 
ampft, fo daß fie Waffer Baltend wird, wenn fich daſſelbe te 
rübjahr darin fammelt. Man füllt fie dann mit Schlamm 
und Moorerde an, fo daß fie nur 2 Zuß tief bleibt, und belegt 
e mit einem Filze von Waffermoofen, welche dazu dienen , die 
euchtigteit darin zu erhalten. . 


Das Widhtigfte zur Erhaltung bes Wildftanbes ift fie Win: 
terfütterung , die bey einem mäßigen Wildflande und gewöhnli⸗ 
chen Wintern zwar allerdings nicht nötbig ift, dagegen aber bey 
febr tiefem Schnee und Slatteid unerläglid wird. Die_wohls 
feitfte Fütterung im Laubholze ift, wenn man Aspen, Linden, 
Lichen und ähnliche Hölzer, deren Anospen das Wild liebt, fallen 
Tann, woben es fich fehr gut erhält. Cicheln würden zwar eim 
fehr gutes Wildfutter feyn; man kann fie aber. nicht immer ha⸗ 
ben, wenn man fie bebarf, auch find fie immer koftbar. Das ges 
wöbnfichtte ift Heu, welches aber von guter Befchaffenbeit ſeyn 
muß, wenn ed das Wild annehmen, fol. Zur Fütterung. werben 
in die Diedtungen und Stangenorte, wo das Wild im Winter am 
liebſten ſteht, Meine Wildfchuppen gebaut. Eie befteben aus 4 
eingegrabenen Säulen, welche ein Biere 16 bis 18 Fuß lang, 
8 bis 10 Fuß breit bilden, und gegen 7 bi8.8 Fuß über der Erbe 
hoch find. Auf bie darüber gelcgien Ballen wird ein Dach von 
Schindeln, Rohr und dal. gelegt, welches geacn Diegen vollkom⸗ 
men fihern muß, mit einer Heulute ım Giebel. Unter dieſem 
Dache bewahrt man das Heu auf, während.ber untere Raum 

awilhen den Säuten ‚offen bleibt und nur in ber Mitte auf ber 
\ rde eine Maufe, glei, den Doppelraufen in Scafflällen, an: 

gebracht wird, um das Heu einlegen zu können. Schon im Ron, 
oder Dec., bey dem erften Schnee, wenn nod) gar feine Veran⸗ 
laffung zum Füttern ift, legt man etwas von dem beſten Heue 
ein, um das Wild hinzuzieben und an die Fütterung zu gewöh« 
nen. — Daß weder bey ihr, noch bey ber Lecke, wenn fie zur 
erbaltung bes Wildftandeg dienen follen, gefchoffen werden barf, 
- ift wohl kaum nöthig zu erwähnen, 
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Cine wichtige Aufgabe für den Yagbbefiger und Täger i 
ſelbſt bey einem mäßigen Wildflande, den Schaden a Belt 
möglichft zu verbüten. Am ficherften wird dieß wobl erreicht, 
wenn man-bie Wechſet des in das Feld tretenden Wildes genau 

bfpürt, und ausmittelt, wo es fi am Tage aufhält. Man 
ucht es bann entweder aus foldhen Orten, bie nahe am Felde lies _ 
en, zu vertreiben und tiefer in den Wald zu jagen, oder man 
Ist fih auf. dem Wechſel an, um «8 dor bem Herausziehen auf 
as Feld zum Gchuffe zu belommen. Wenn es mehreremale auf 
feinem Wechſel zum Felde durch den anfchleichenden Jäger beuns 
zubigt wird, fo verläßt es biefen gewöhnlich bald. Wird ein 
Stück in der Nähe bes Feldes gefchoften, fo ift der Schweiß 
(das Blut) und dad Geſcheide (Eingeweide) eine fehr gute Ber: 
woitterung, durch welche es eine Zeit lang vom Befuche der Ges 
‚genden abgehalten werden kann, wo ber erſtere auf aufgehängte 

appen gefirichen, bas andere an. Zweigen ode Stöden aufgebans 
gen ift. Die gewöhnlihen Scheuchungsmittkl find zu bekannt, 
als daß es nöthig wäre, Darüber viel zu fagen; nur wird bemerkt 
daß unter den vielen Mitteln zur Verwitlerung, d. b. bie dur 
ihren Geruch das Wild vom Befuche des Feldes abhalten follen, 
noch Feines entdeckt worden ift, weiches dem feine KPıft fhwäs 
henden Einfluffe ber Luft umd des Megens auf längere Zeit 
widerftände und feine Beftimmung erfüllte, 

Derjenige Wildfchaden, melcher im Herbſt und Frühjahr 
am grünen Getreide entftanten iit, Bann nur fo gefchäht werben, 
‚daß das befchädigte Feld bejichtige wird, um bie wirklich erfolgte 
Beſchädigung im Ullgemeinen reitguftelten, Um die Größe des 
daraus erwachfenen Verluftes zu beftiimmen, muß man bis ur 
Erndte warten, um dann den —A eines unbefchädigt geblie⸗ 
benen Feldes, mit gleicher Fruchtart beftanden, von gleicher Bo⸗ 
dengüte,, in gleihem Düngungszuftande, zu gleicher Zeit gefäet, 
unter gleihen Verhältniffen Re befindend, mit dem bes befchäs 
Digten zu vergleichen. Das, was diefed weniger giebt, wird ale 
ber durch die Beſchaͤdigung herbeygeführte Verluft betrachtet. 

Derjenige Wildfchaden „ welcher an atısgewachfenen und reis 
fenden Keldfrüchten entftebt, wird gewürdigt, indem feſtgeſetzt 
wird, der wievielfte Theil des Ganzen, an SKörnern, Gtroß, 
Srünzeug und dal., verlosen gegangen iſt. Nach ber Größe des 
ganzen Feldſtückes, welches beſchädigt ift, und für welches ber. 

rtrag feftgefeut wird, tie er gewefen feun würde, wenn es un⸗ 
befchädigt geblieben wäre, berechnet man dann den Berluft nach 


dem Marltpreifs der Producte. 


j Für das Dammmwild gilt das Gefagte mit folgenden Aus⸗ 
na men, “ j \ 
Der Unftand ift bey ber Jagd beffelben weit weniger zu em⸗ 
pfebien, als dieß bey bem Mothwilde gilt, weil ed weit weniger 
en Wechſel hält. Das Weidwerten und bie übrigen angeführ- 
ten Methoden find dagegen gleich anwendbar. Nur ift zu bes 
merken, daß die Hirfche in der Feiftzeit noch weit mehr bie Fleis 
nen Feldbüſche auffuchen, als die Rothhirfdye, ſogar oft das Holz 
gen beriaffen, um fich im hoben Getreide zu fleden, wo man fie 
Mbends und. Morgens leicht bemerien Tann, Much iß es, 
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wenn man Dammwild angeſchoſſen hat, weniger rathſam, wit 
dem Nachſuchen und Hepen deſſelben zu warten, ba es gewähn: 
lich weit fortziebt, bevor es fid) nieder thut, und es ein raſcher, 
Aushaltender Hund viel leichter einbolt, als das Motbwilb. 

Bey dem Beſchuſſe tbut man wohl, bie Hirſche vor Der 
Brunft, bis gegen Ende Septembers, abzufchießen, da das Wild⸗ 
pret derfelben nicht nur in berfelben, fondern auch nody Tängere 
— nachher, ganz ungenießbar iſt. Schmaltbiere und Spießer 
ind Dagegen. bad ganze Jahr gut für die Tafel. Die alten 
Fr werden gewöhnlih vom 1ften September bis legten: Dec, 
geſchoſſen. 

Salzlecken und Suhlen nimmt das Dammwild weniger an; 
legtere nur ganz ſtarke Hirſche in ber Brunftzeit, Hinfihts ber 
Fuͤtterung gilt das für das Rothwild Bemerkte. 

Die Urt der Jagd des Schwarzmilbes weicht in mancher 

inficht von ber der übrigen Wildgattungen ab. Der Anftand 
i bereich auf ſtarke Schweine zu empfehlen, welche ihren 
Wechſel oft fehr genau halten, wenn fie in einer- beftimmeten 
Gegend Nahrung rinden, In. mondbellen Nächten werben fie 
bäufig in Hafer:,Erbfen: und Hirfefeldern gefchoffen, in welchen 
ih der Schübe bey gutem Winde in einer Erdgrube anfest: 
Auch im Weidwerken kann man ihnen leicht Abbruch tbun, wenn 
man guten Wind bat und fich ohne Geräuſch nahen kann. Mes 
el if 8 dabey, wenn fie mit, Brechen (Wühlen) neichäftige 
ind, lieber von hinten, oder ſpiß von vorn anzufchleichen, a 
von ber Seite, Das Unreiten oder Anfahren ift felten audführe 
bar. DA fih das Schwarzwild gewöhnlich in ben unzugängs 
lichſten Orten und größten Didungen aufhält, aud) nur dur 
Hunger getrieben dieje am Tage werläßt, fo find alle Bemühuns 
en des Jägers, es auf eine diefer Arten zu. erlegen, häufig ums 
tot und auch die Treibjagd gewährt in der Regel wenig Aus⸗ 
„beute, da es ſich felten vor bie Schützen beingen läßt, fontern 
gern durch bie Treiber zurüdgebt, ober die Didung gar nicht 
verläßt: Drey Jaadmethoden ſind es, die man mit vorzüglichent 
Erfolge zu feiner Erlegung anwenden kann: 
1) die Jagd mit dem Finder, j 
2) das Schießen auf der Kirre, 
8) der Saugarten. 

1) Die beften Saufinder find Hirtenhunbe, vorzüglich folche, 
Welche bey Schweinheerben, oder von Schweinhändfern und ben 
Treibern der gelauften Heerben, gebraucht werden, bie fein ans 
deres Wild irgend einer Art kennen, ‚Du iprer Abrichtung läßt fich 
menig thun, und gewöbnlich entfcheidet das natürliche Feuer und 
Ausdauer mehr über ihre Brauchbarkeit, ald die Abrichtung, bie 
Aberhaupt ſich ‚größtentheild darauf befchräntt, einem alten guten 
Hunde einen noch nicht gebrauchten beyzugeben. Man probirt ges . 
woͤhnlich die Hof⸗ und Hırtenhunde, von denen bekannt _ift, daß 

e zwar Schweine lieben, aber kein andered Wild ’jagen, fo lange 
i8 man einen ſolchen findet, der auch an wilde Sauen gebt, wa 

reilich nur bey wenigen ber Gall ift. Man muß dabey die Vor⸗ 
fit nicht vergeflen, daß der Hund das erflemal nur von es 
manden: aeführt und angebept wird, welchen er genau kennt. 


“ - 
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Mit guten Hunben Bann man zwar audi ohne Schnee fuchen, wenn 
man weiß, wo die Sauen ſy en und wohin fie wechſeln; jedoch 
ihut man dieß ſchon deßbaib nicht gern., weil, wenn bie Jagd 
weit fortgebt, man ihnen nicht folgen und dem Hunde zu Hülfe, 
dommen fann. Die befte Jagd tft, wenn mat bey frifch-ge: - 
fallnem. Schnee die Schweine vorher einkreift, das Didigt dantı 
mit Schügen umſtellt, die aber durchaus ihren Plab nicht ehet 
verlaſſen dürfen, bevor fie nicht abgerufen werben, und nur auf 
das ſchießen Bönnen, was ihnen auf ihrer Stelle nahe kommt. 
Ein Jäger, den ber Finder kennt, dürchſucht dann mit ihm das 
Dickigt und fchießt ehtivederl, indem der Hund ſtellt, oder bringt 
fie den vorgeſtellten Schüben zum Schuffe, Gehen die Schweine 
aus bem umiftellten Orte fort und ber Hund folgt ihnen, fv ges 
den ihnen zwar alle Jäger nad, jedoch ſchleicht Reis, fobaid 
man den Hund hört, nur Einer heran, und bie übrigen fuhen _ 
„ abermals außer’ der Schußlinie vorzutreten. 


-2.,d Wenn man Gelegenheit hat, zur Kirrung ber Sauen 
Eicheln oder Bucheln zu fammeln, fo ſind dieſe am beften dazu, 
fonft muß man Erbfeh dazu Verwenden. Sobald man Schweine - 

een weiß, ober wenn auch nur folche durch das Revier wech: 
ein, fuhtman fie anzukirren, indem man quer über den Wech⸗ 

. jelweg eine Kirslinie, {o lang, daß die Schweine biefelbe gewiß 
berühren, zieht. Es braucht dazu nur alle 5 Schritt. eine Hand 
voll Eicheln u. f. w. bingeworfen zu werben. Es muß jedody bes 
merkt werden, daß Schweine, welche nicht an Fütterung gewöhnt 
find, die Kirre nur bey Mangel an Fraß und hartem Froſte 
aufzunehmen pflegen.. Sobald dieß.mehrere Tage hintereinander. 
geiheben iſt, zieht man die Kirrlinie nad) und nach zu: dem 

te din, wo than fich anfegen will, gewöhnlid). zu einer in 
die Erde gebauten Schießhütie, da die Schweine oft erfi fpät 
kommen, fchüttet hier eine größere Quantität —8 auf, und 
wartet es ab, bis fie regelmäßig bie Kirrung beiuchen, was bey 
firengen Wintern, und wenn nıdıt etwa Maſt geweſen iſt, ge⸗ 
wiß geſchiebt, fobald fie nur subig gehalten werden. Kommen 
bie Schweine bey Nacht, fb muß man Schnee und Mondfchein 

abwarten. " ı 

- Der Gatigarten ift eine feſte Einzäunung bis 10 Fuß hoch, 
welde man auf taumen Stellen in großen Dikungen anlegt 

um die Schweine darin zu fangen, an laͤßt darin eine bis d 
Fuß breite Definung, welche dürch ein herabfallendes —28 
gefchteffen wird. Der Gaugarten muß wenigfiend 40 bis 50 

chritte breit und 60 bis 70 Schritte lang feyn. Die Einzaͤu⸗ 
nung ft, fo gut als möglich, hinter angepfanztem oder vorban⸗ 
denem Geſtraͤuch gedeckt anzulegen, und auch der innere Raum, 
mug mit lhtem Holze beftanden ſeyn. Zur Stellung tes Fall: 
atters Befeftigt man ein über einem Kloben laufendes bis 90 
Sus langes Geil an aflee: Dieß geht über eine 15 Fuß hope 

äule, die bis 70 Fuß entfernt vom Thore ftedt, und ift an 
eine Stellung befeftigt, welche LoBichlägt, ſobald fie etwas be» 

zührt,, (6 daß dann das Zallgatter zufchlägt. An diefe Stellung . 
befeftigt, wird etwa einer Zuß hoch, Auer über ben ganzen Sau: 
gatten hinweg, ausgeglüheter Draht gezogen, ſo daß nichts 
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venſelben bingeben Tann, ohne die Stellung abzuziehen. Tritt 
artes Froſtwetter ein, fo kirrt man bie Sauen in vordeſchrie⸗ 
mer Art erſt zum Sangarten hin. Haben fie bie Kirre, bie 
ion bis In das ofine Thor zieht, . nachdem das Fallgatter feſt⸗ 
macht ift, aufgenommen ‚ fd richtet man bie Stellung, ein und 
hütte den Frag auf beiden Seiten bes Drabtes auf, wo dann 
iefe bey ber Aufnahme bed letztern losgezogen wird, und das 
allgatter zufchlägt, Gewöhnlich fügt man dem Gaugarten aud) 
och abgefonderte DVerfchläge oder Kammern zu, um die gefan« 
enen Saunen lebend aufbewahren zu können, während man ben 
ang von neuem wieder flellt. ’ 


Bey der Schäblichkeit biefer Wildgattung wird fie gewöhn 
ch, bin und wieder mit Ausnahme ber onen im $ebruar 
\uguft, das ganze Jahr hindurch geichollen. Zu ihrer Erhal⸗ 
ng in firengen Wintern, ift nichts nöthig, als die Unlegung 
on Zutterpläten, wo fie mit Getreide, Eicheln oder Vucheln, 
sicht gi ernähren find. Kartoffeln find dazu nicht paflend, ba 
e bald erfrieren,, bevor bag Schwein fie aufnehmen kann. 


MRehe werden auf gleiche Urt erlegt, wie das Roihwild; 
aufig aber auch im Winter im Treiben, wobey die Flinte weht 
atäff ift, ba ein Reh fo gut, wie ein Hafe, mit Schrot zu ſchie⸗ 
en iſt. Außerdem find fie im Auguſt leicht durch die Nach⸗ 
bmung bes pfeifenden Tones, welchen die Ricken und Mebkälber 
on fich geben, zum Schuffe zu bringen; jeboch muß man fid 
abey fehr vorſehen, nicht eine Nice, ftatt des Bockes, zu ſchießen, 
a exftere eben fo gut auf das Blatt Ipringt, 9 dieſer. Zus 
rhaltung eines Rebſtandes iſt es zuvörberſt nöthig, alle jaßen 
en Hunde vom Reviere entfernt zu halten, mogeaen fie bie 
jeunzubigung durch Menfchen weniger ſcheuen. Bey firengen 
Bintern müflen fie gefüttert werden, wozu aber Heu weniger 
u empfeblen, als das Källen von Aspen, Eichen, Ulmen, 
chen und ähnlichen Hölzern, deren Knospen fie lieben. Nächf 
y 


em ift auch bey dem Beſchuſſe vorfichtiger zu verfahren , aid 


ey jeder andern Wiidgartung fi weit das Reh unter mandheriey | 


trankheiten, 3. B. ber Lungenfäule leidet, und feibft bey tiefen 
Schnee und Slatseife viele eingeben, fo daß man imnter auf 
ine gewiffe Reſerve rechten muß. Cs rührt baher bie vielfady 
Statt findende Verordnung, daß gar feine Ricke geſchoſſen wer⸗ 
en barf, ſondern allein das männliche Geſchlecht als ſchieß⸗ 
ar erkannt wird. Nur in Gegenden, wo Mölfe ind, in Wrüs 
yern, wo die Sterblichkeit ſebr groß iſt, oder wo aus andern 
zründen eins lebt geringe Vermehrung ber Rebe Statt findet, 
ſt dieß zwedmäßig. Außerdem kann Man immer jedes Jahr 
ine verbältnißmäßige, Zabl alter Ricken abfchießen, obne fürrdhe 
n zu bürfen, den Wildſtand zu ſehr zu vermindern. Aber aud 





it dem Igchten der Böcke muß man vorſichtig ſeyn, da es | 


enig Kunft bedarf, um dieſe ben Menichen nicht {ehr ſchenen⸗ 
en, und auch mit Feiner befondern Sinnenfchärfe Begabten Thies 
> A erlegen, und fo ein für bie gortpflanzung flörentes Miß⸗ 
erdaͤltniß zwiſchen dem männlichen und weiblichen Gefchlechte 
erbeyzuführen. Die gilt befonders für Meviere, die ganz anf 
ch beichräntt finds denn folche, die an gute Mehflände grenzen, 
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(867) 
wo Böde genug: find, ergänzen ch wohl dab bi us — 
zu wechſelnden. Man kann annehmen, daß auf 6. Riden, 
wenigfiend ein zwevjäßriger Bock vorbanden ſeyn * 
beſten ſichert man ſich, wenn man es zum Gefebe ma hr 
nie ein Spießbock geichoffen wird Inden: dieſe ſtets Hi Bingel AA] 
feyn werden, die Fortpflanzung fiher zu flellen. 

Der Rehbock kann das ganze Jahr hindurch (hoffen wer 
den. Die a wird es in ber. gel nur vo De A a 
Mitte I Januar, re 

Hinſtchts der zur hoben Jagd zu rechnenden Vögel if nichts 
zu beuwrien, ‚indem nur der Kefpn eine 338 * ‚bau ber 
unten beſonders gehandelt voer un isd, be XEI 
von der Yusübung ber Jagd die Ütebe ſeyn 


— 





Sappgefehäfte im Monat Auguſt. 


Die etatsmaͤßig au fi Gießenden 1 Girl N werden erben ge» epũurſcht. Re 
böde fpringen auf das Blatt. Die erben ,. wo 
nöthig ift, zum lentenmale FA 
Wilde Enten werben theils in der Suche, theils auch iam 
auf dem Einfalle gefchoffen. Die Heine Jagd auf Hafen um 
Be A, in vielen Gegenden mit bem 24. 46 bed) 
muß man hwachen Hübner noch fchonen; auch ifl e 
—— — ſchon jent ne viel I Dale AR fchießen. Wentgfteng | 
ntuß man bie in Wielen, R en u. ſ. w. fett fipenben 
jungen und Wutterhafen oe ' 
Die wilden Tauben, welche 1a jest in Schwärnten auf den 
eldern nieberlaffen, kann man ſchießen oder in Sarnen fangen. 
och können Wachteln mit dem Treibzeug in einzeln flehenden 


. _ Setreibeftäden gefangen oder mit einem guten vorſtehenden Hund 


geſchoſſen werben, 
Der Dohnenſtrich wird vorläufig audgepugl und bie Doh⸗ 


nen werden zurecht gemacht. 


Man trifft nun auch Vorkehrungen und Anſtalten u Um 


fegung eines Vogelherdes ande die Garne und Wogelwmändte 


aus, fammelt die rothen elbeere und — Vogelleim an. 
Die Lockvbgel, welche man bisher im Finſtern hielt, müflen num 
allmaͤblig and Licht. at. und nad) und nad, immer heller, 
aber nicht an die Sonne geftellt werden... . 

Mit Leinruthen fängt: man jest allerley Kleine Wögel, Hänfs 
finge, Stieglitze A en prenteln bingegen nt 
Bilaufehichen, Fliegenſtecher, Goldhaͤhnchen und Meifen. 

Junge Zrappen Binnen mit dem Hühnerhunde in Getreide⸗ 
ftüden gefucht werben. 

ungen Birthühnern ift in gleicher Urt auf großen bemadde 
fenen Gumpfgegenden Adbruch zu thun. — de 

Selbſt das junge Leſethuhn hält an ſchoͤnen Tagen wohl 
den Hühnerhund aus. 0. | 


4) JZagdwiſſen ſchaft. Jagdgeſchaͤfte im Auguſt. 

Mn Doppelſchnepfe und Becaffine fällt jest in Menge anf 
fumpfigen Wiefen ein, und liefert ein vortreffliches, nur außer: 
ordentlich leicht derberbenhes Wildpret. 


Dreffirte Huhnerbunde werden aleich bey ya ang ber — 
auf dem Felde abgeführt, wenn man dieß nicht don im e 
jahre vorher gu thun vermochte. 


Den Schuhu ſtellt man iest auf Mabenhütten und fängt 
mit dem Abfchießen der Maubvögel an; infonderheit ſtellt man 
den Reihern nach, welche den Giläteichen um dieſe Zeit ausneh⸗ 
mend en Schaden tun... Ann, 


er Schup ber Felder gegen Rothwild, Dammwoiib und 
Eu iſt in dieſem enakt vorzüglich nöthig. 


% 
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Die Pferdezugt. 





Vierter, Abſchnitt. 


Von den Krankheiten der Pferde, welche gewöhnlich 
in Seftüsen vorzufommen pflegen. 
Erſtes Kapitel, . 
Don der Druͤſenkrankheit oder von des Drufe der Fülle 
und der Pferde. 
6. 327. Sie iſt ein dem Pferdegeſchlechte eigenthümliche, 


anſteckende, fieberhaft catarrhaliſche Krankheit, die ſich beſonders 


“Durch vorbersfchendes Leiden des Drüfenfpflems auszeichnet; vor⸗ 


zuagweile find die Drüfen, weiche ſich im Keblgange befinden, 
abey ſtark angefchwollen ; gleichzeitig find die Schleimhäute ber 


Nafenhöhle, Des Maules u f. w. entzündet, weiche Entzündung . 


ſich febr bald zur flarten Schleimabfonderung umwandelt, und 
dann Schleimauswurf aus ber Nafe veranlaßt; auch bilden fi 
bedeutende Geſchwülſie und Eiterabfceffe um die Kehle herum, 
oder an verichiedenen andern. Theilen des Körpers, welche aber 
fammt der ganzen Krankheit, balb wieder heilen. - 

$. 328. Häufig befällt bie Drufe die Füllen ſchon im Au⸗ 
guſt, September ibres erſten Lebensjahres (beſonders in Geflüten) 
und breiset fih dann leicht über alle aus; am leichteflen entfteht 


fie, wern.die Fühlen bey ſchlechtem Wetter entwöhnt und plöp- 


lich auf anderes Futter angewiefen werden. 


Auch bricht die Drufe, wenn fie das Erftiemal im Entfteben | 


unterdrückt wird, unter verfchiedenen Verbältniffen vwoieder aus 
undabat gewöhnlich alle Pferde vor dem 5. Jahre befallen; doch 
Tann fie auch Ipäter bey ihnen vorkommen. 

., 8. 329. Die fogenannte Drufe (vulgo sro) ‚von welcher 
die pferve im Früh⸗ und Spätjahre, während der Abbaarungszeit 
befallen werden, iſt nicht die eigentliche Drufe, ſondern ein ges 


- 
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1 dkerdezucht. 4. Abſcha. 

Anderer Brad derſelben und deſtedt nud in einem eatarrhoſen (dem 
Schnupfen ähnlichen) Buftande ber Schleimbäute der Lu , 
wobey indeſſen auch Anſchwellungen der Druſen im Keblgange und 
Schleimauswurf vorkommen; einen gewöhnlichen Huften darf mar 


aber nicht für Drufe (Xropf) halten, weil er aud) Symptom ver 
(&iebener anderer Krankheiten ſeyn kann. vorm | 


. . Kennzeihen der Drufe 
.,330, Gie äußert durch allgemeine Kieberfomptome; 
Frofiünuber und a — Hautpoars engel ver Run 
erkeit und an Freßluſt, Trägbeit und Mattigteit in den Bewe⸗ 
' geren. Gaugefüllen verfhmähen die Weide und fuchen fich bey 
s Stute ibre Nahrung; abgeiegte Füllen freffen lieber Grad, 
old Heu ſaufen gem und Sfter, als puvor. 
de fangen an, trocken zu buften, Die Beiwegungen 
- Bes Halfes werden Ihmergbafe und das Kauen befchwerlicdh ; bi 
Haut iſt troden und heiß; Yuls,und Herzſchlag ift vermebrt; 
der wenig abgeſetzte Urin ift Bar M ber Miſt troden. Die Res 
ſenſchleimbaut ift ſtark geröthet. 
eblgange beginnen bie zu beiten Geiten befindlichen’ 
‚ Vrüten ſchmerzhaft gu werden und anzuſchwellen, fo daß zuweilen 
bald der ganze. Keblgang autgefällt iſt. > 
Nah WManfgade der Geſchwuhſt wird es —8 def 
ter, weßbalb bad Thier mit borgefiredtem opfe ſteht und _beym 
Huſten Gdymerzen außert; in biefem guftende wollen die Pferde 
auch Fein Raubfutter, ſondern nur Grad und Getränke zu fid 
nehmen, und magern zumeilen ſehr ab. . | 
6. 331. Nach Verlauf von 5 bis 6 Tagen, wenn Feine fchäb« 
ngen (3. B. naßkalte Witterung im Freyen) dem 
Bortgang der Krankheit ftören, wird Die Nafenichleimhaut biäffer, 
sub es wird auf berfelben num viel Schleim abgefonkert, welche 
ans den Rafenlöchern austrieft, theild aber von dem Chiere aus- 
geräufpert (ausgepruftet) und ausgehuftet wird. j 
— 332, Diefer Schleim ift anfangs duͤnnflüſſig, klar, weiß: 


Ech, Eebt aber an den Nafenlöhern nit an, ift obne 

and wird dur) warme Waflerbämpfe, oder Dämpfe von gefod. 
wer Gerſte oder gebrüheten Heufamen, die man in die Rafe zichen 
Laßt, vermehrt und bünnflüffiger. — Dbigen Schleim geimepft, 
er bey jungen Pferden die Druſe wieder hervor. 

. 833. Sumeilen nimmt bie Geſchwulſt im Kehlgange im 
wer noch ſtark zu; die Gegen» unter ben Ohren (Ofrbräfen) 
ſchwillt ebenfalls an. 

Fieber dauert indeffen nur bis sum 6— Sten Tage und 
derſchwindei, wenn die Drufe fich nicht in eine andere Krankheit 
ammvendeft, fhon mit dem Schleimauswurf und ber Wilbung 
der Ziterge chwülſte am 8 — 12ten age: Der Huften wird nun 

eyer und das Thier huſtet oft ganze Städen Schleimd ans ; "ber 
usfluß aus der Nafe wird dicker, ohne anzukleben, gelber. 
$. 334, : Die Drüfengefchwulft, welche ode an Unfang im: 
mer zugenommen Yatte, verliert an Härte, behält aber noch ibre 
elaftiiche Spannung; eine Stelle hebt ſich befonders, diefe wird 
weich, haarlos und blaßroth, und wenn fie num nicht gebffnet 
wird, fo bahnt ſich der Eiter alsbald einen Weg. Es ändert ſich 
"Wbarn auch bie ganze Krankheit um; das Athmen wird feever 
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| , (471) 
bes Ausfuß aus der Nofe wird vermindert, ſtückig her bünner; 
' die Fregluſt Tehrt wieder, befgleihen bie vorige Munterkeit; 
die geöffneten Eitergefhwülfte beilen bald und die ganze Krank: 

‚ Jeit bauert, bey regelmäßigem Verlaufe, nur 20-28 Tage. 

. 335, Mit der Druſenkrankbeit trifft der Sabnwechfel und 

Das Zabnungsgeſchaͤft bänfig Jufanımen und pflegt dieſelbe noch zu 

verſchlimmern. Zuweilen leiden bie Pferde auch zugleih an Au⸗ 

Ä genentadndungen ‚ die aber dann catarrhalifcher Natur find, und 
elten einer ärztlichen Bebandlung bedürfen, weil fie mit ber , 

Grundkrankheit (der Drufe). zu berlaufen pflegen. 


Unterfchiebe dieſer Krankheit. 
5. 336, Abweichungen von dem gewöhnlichen Verlaufe und 
barakter ber Drufe_ werden fehr leicht veranlaßt, wenn befonders 
m Entftehen und Entwidelmg derfelben, dieſelbe durch kaltes 
naſſes Wetter, durch kaltes Saufen, ploötzliche Erkältung, Zugluft 
anterdrüdt, oder durch heftige Anftrengungen, durch heftiges 
Jagen, zu reizende Arzeneyen, zu fehr gefteigert wurde, ober 
wenn fie zu fchledet behandelt wurde, _ | 
. 337. Wurde die Krankheit unterbrüdt, fo nennt man fie 
perichlagene Drufe; wenn fie aber, ihrer Natur nad), zu fehr 
efteigert wird, fo pflegt Strengel, Bräune, oder Lungenentzüun⸗ 
Buna daraus zu entfiehen. Ä N 
Eben fo veranlaßt ſchlechtes, bumpfiges Sutter, ſchlechtes, fau⸗ 
Les Waſſer und ein fchlechter, bunftiger Stau ſehr leicht Verande⸗ 
zungen ber gutartigen Drufentrantheit bergeftallt, daß fte bögartig 
woird, oder wohl gar in Wurm und Rotz ausatet, 
$. 338. Suweilen bricht zu beſtimmten Jahreszeiten in eis 
ner Begend bie Drufe gleichfam feuchenartig aus; dieß hängt 
häufig vom der Witterung, Fütterung, Ortslage, Pflege, Stallung 
und dom Waller ab. u 
...$. 339. Butartig nennt man bie Druſe, wenn fie regels 
Maͤßlg in dem Zeitraume don 20—28 Tagen verläuft; bö®- 
artig oder verdächtig, wenn fie länger anhält, allen ange: 
gun Mitteln front, wenn ſich einerfeits im Kedlgange eine 
arte Maſſe Drüfen befindet und aus dem Nafenloche derfelben 
Seite ein weißer oder gelber Flebriger Schleim fließt. 
Verſch Lage ne Drufe wird ſie genannt, wenn @itergefchwäül: 
fie im Verlaufe der Krankheit an verfchiedenen Theilen des Körpers 
entſtehen, die Symptome ber Drufe ſich aber plötzlich verlieren, 
pi: Ivenn, ftatt desielben, fi) Symptome einer andern Krankheit 
einftellen. . 
G. 340. Bey ber fogenannten verfhlagenen Drufe vers 
lieren fich bie efhwülßte am Kchlgange und um bie Kehle; ber 
‚eberbafte Buftanb bleibt aber zurüd, oder wird gar heftiger, und 
e3 bilden ach nun plöglich, anfangs fchmerzhafte, aber ſich bald in 
@iterabfcefie umwandelnde Geſchwülſte an verſchiedenen hei: 
len des Korpers, weßhalb bie Ausdrücke: „der Kropf ſey am 
ale Pay Schweife, au ber Bruft u. ſ. w. ausgebrochen,” 
entflanden find. 
$. 341. Solche Eitergeihwäülfte find gerobhntich heilfame 
Husgänge des Drufenfiebers, wenn fie an Stellen vorkommen, 
o eine Eiterung nicht von großem Nachtheil feyn kann; wenn 
7 aber ber Citer in bie Höhlen des Körpers ergießt, fo Bönnen 
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nicht nus bes Geſundheit, ſondern dem Leben bes Thiere# ge 
slih werden. Sie entfleben aber gern an folchen Stellen, 
während bes Fiebers irgend eine mechanifche Urſache eitts 
ke, 3. DB. am Widerrüft durch ben Sattel, im Genide durch 
etfhungen gegen bie Krippe u. f, w. , 
$. 342, Zuweilen entitehen aber foldhe Eiteranfammfungen in 
Fufsfägen des Pferdes, welche bäutige Sacke über dem Kehl⸗ 
fe ter Luftröhre liegen; dieß gefchiebt indeß felten und ıf 
an zu erkennen „ wenn, obne bag Drüfen im Keblgange, ncd 
chwüre in der Naſenhöble wahrgenommen: werben, die Dferde 
b lange nad) ‚der eigentlichen Brufe immer nod dann und 
nn Haͤufthen Schleims audaeworfen, zumak wenn das Pferd 
gutzer von der Erde aufnebmen mußte. 
Yuch trifft man in biefenr Falle die Obrbrüfen entweder 
k ongefrhwollen, oder durch den in dem Luftiade angefams 
ten Eiter nach Auen getrieben und die Gegend fehr geſchwol⸗ 
an, Die Behandlung biefes Falles muß einem Thierarzte 
rlaffen werben, 
$. 333, Wird die Druſenkrankheit in ihrem Entſtehen durch 
tige Unftrengungen u. ſ. w. bes Pferdes geflsigert, fo pflegt 
r leicht Bräune zu entflehen.- 
Tritt mit der Drufe die Bräune, auh Gtrengel und 
blfucht genannt, bey einem Pferde ein, fo zeigt ſich dieß 
ch den Mangel des Schluckens, befonbers des MRaubfutters, 
ingegen das Waller im. Anfange ber Krankheit von demielben 
h verſchluckt wird; fpätgrhin fließt aber das aufgeichlürfte Waſ⸗ 
durch die Nafenöffnungen wieder zurü 
ad mit der Bräune bebaftete Pferd firedt den Hals und 
igt den Kopf, Das Athmen ift fehr erfchwert, zuweilen ſchnau⸗ 
d, pfeifend, blafend, zumal wenn gleichzeitig bedeutende 
uſengeſchwülſte in dem Keblaange fich befinden, ober wenn 
zugsweife der Kehllopf und hie Luftröbre leidet, . 
. 34, Inder entzündlihen Bräune, bie feliner mit 
rufe zu erſcheinen pflegt, als fie für ſich vorkommt, ift bie 
‚leimbaut der Naſe und des Mauls flarf_gerätbet und bie 
ge trocken, der Athem heiß; babingegen ift die Schleimhaut 
Naſe bey der frhleimigen Bräune, bie am häufigftien 
tderDrufeerfheint, mit vielem Schleim belegt, audy 
ft viel Schleim aus dem Maule, als ob das Thier geifere; 
gleichen trieft viel biafiger Schleim aus den Nafenlöchern, 
ſhalb Unkundige das Pferd für ropig halten, weil der Ausflus 
ch, gelb und zäh iſt. Werfuchen folche Pferde, Futter 
reſſen, fo fangen fie gewößnlich an zu huften und .räuspern 
ey nicht felten das gekauete Butter und die Schleimmaſſen 
lich aus dem Maule und Nafe aus, . 
9. 333, Geſellt id Aber zur Drufe eine LQungenentzüns 
ng, was fogar häufig der. get iſt; fo bört aller Schleimans: 
I plöplich auf, der Athem ift heiß, fchnell und kurz ; das Thier 
Agt fchnell und kurz mit den Klanten,, frißt nur noch etwas 
ı oder Stroh, Hafer rührt es nicht an, fäuft gern und oft, 
n aber niche viel mit einemmale faufen; — es fiellt fich con 
Krippe weit zurüd und fteht mit weit von einanter geftellten 
rderfüßen und vorgelchobenem Körper in gebehnter Stellung. 
biefer Stellung blidt ed ftarr um fich, bat ein traurige, 
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1. Rap. Don des Dinſenkrankhett der PER 131 
:  Imgflliches, Schmerzen verrathendes Anſehen; wird es zu Huf 

gerecht ſo zeigt es große Schmerzen beum Huften. Die Haut im 

uge Binbepaut) | ſtark geröthet, Obren und Füge find kalt, und 
Das yerd legt. fich nicht mehr ober fiebt fogleich wieder auf, .“ 

Der Puls iſt Hein, hart und fchnell, der Herzſchlag iſt Ans , 
fange wenig, fpäterhin mehr fuͤhlbar. Die Haut iſ trocken, der 
abgeſeßzte Urin wenig und Mar; der Miſt wird in großen uhr 
förmlichen, feltner in Heinen harten Ballen abgeſetzt. Cin fo funs 
aentrantes Pferd geht unbebolfen und fchwantend, zeigt Neigung 

um Huften und deutet Schmerz bey feinen Bewegungen an. 
Aueber bie Lungenentzündung wirb man eine ausführlichere Bes 
arbeitung bey den Pferdekrankheiten finden). | 

6, 346, Zumeilen wirb die Drüfenfrantheit durch, widrige 
Einwirkungen auf das Thier in ihren Fortfchritten begünftig 
und unterhalten, fo baß fie bösartig wirb und nur fchmer un 
zuweilen gar nicht zu heilen ift, wenn fie nämlich in Roß über 
gebt. Bevor aber eine bösartige Drufe in Rotz überzugehen 

. pflegt, pflegt man ihn Steinkropf zu nennen, 

6. 347, Man erkennt bie bösartige Drufe daran, wenn 
I noch ung nach der gewöhnlichen Verlaufzeit ber gutartigen 

rufe, ben Icheinbarer Munterleit des Pferdes ein fhmieriger, . 
klebender Ausflug aus einem, ober aus beiden Nafenlöcern 

eigte, wenn die Drufen im Keblgange der Geite, wo des Nas 

enaus fluß Stätt hat (gewöhnlich bey der bösartigen Drufe nur 
aus einem Nafenloche), rundlid oder länglieh angeichwollen, 
ſehr hast find und feit an bie innere Seite des Kieferd ange⸗ 
wachien zu ſeyn fcheinen; wenn mehrere Monate vergeben un 
ſich weder bie Drüfen, noch ber Ausfluß, bey fonft weckmäßigem 
Verhalten des Pferdes und zweckmaͤßigen Arzeneven nicht ändert 
and auch nicht befler wird, 

Wenn nun zu dem Ungeführten endlich noch ſtarke Anſchwel⸗ 
Iungen ber Füße und wäßrige Geſchwülſte an verichiedenen Theis 
len des Körpers entftehn ; fo darf man mit Gewißheit fchlies 
$en, Laß, obgleich noch Feine Geſchwüre in der Nafe fihtbar find, 
ein Webergang der Krankheit in Rotz Statt finden werde, 


Urſachen dor Drufe, DE 
$..348. Die Drufe, da- fie eine dem Pferde eigentbümliche 
Krankheit ift, entwidelt ſich gie au) bey ihnen naturgemäß; 
außerdem wird fie auch durch Unftedung auf andere Pferde und 
Füllen fortgepflanzt. | 
* Mm häufigiten entfieht fie beym plöplichen Wechfel des gu⸗ 
sen zum ſchlechten Wetter im Herbſt und Frühjahr, durch auf⸗ 
fallenden Wechſel ber Temperatur, durch plötzlichen Wechſel dev 
Fütterung, z. B. von der Weide zur Stallfütterung. 
. Yferde, weiche mit dumpfigem Heu oder Hafer, verborbanent 
Schiffshafer gefüttert werden, welche zu gedrängt in engen buns 
fioen Gtällen fiehen müſſen, werden ebenfalls bäufig bon ber 
rufe befallen, die, wenn folche Urfachen fortbauern , leicht bös⸗ 
artig wird, unb wohl gar in andere üble Krankheiten oder in 
Mop und Wurm übergeht, - zur 
-Vorherfagung,. . 
949. Die zuerft befchriebene Drufe verläuft bey richtiger Bes 
handlung und Wartung (d. h. Verhütung aller fibeln und fihäbe 
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N Ä 
n Einwirlungen auf die Thlere) ohne Gefahe unb auch iu 
ielen Fällen ohne Unmenbung von Arzeneyen. Wenn man dar 
gear druſende (fropfende) Füllen und Pferde der naßlalten Wil- 
erung ausſetzt, N während der Nächte bev kaltem Regen und 
wohl gar beyin Neife nicht in. den Stall bringt, fondern fie im 
Greven läßt; wenn man bdrüfende Saugefüllen unter eben ange: 
ebenen Verhältniffen plöglich von ihren Müttern abfegt und 
hnen ungemwohntes Futter vorlegt, .(o wird die Drufe ebenfalls 
ieicht bösartig, oder gebt iu eine andere Krankheit über, 
| $. 350. Wird die Drufe durch widrige Einflühe unterbrüdt, 
er burch fortwährenbe Krankheitsurſachen unterügt, oder wird 
e fehlerhaft behandelt; fo können durch die Ablagerungen ven 
Eier welche ſich an verfchietenen_Theilen des Körpers zu bils 
en pflegen, Fehler zurüdbleiben, die in manchem Bettachte von 
Machthell feyn können; übel ift aber bie Worberfagung faſt im⸗ 
mer, wenn bie Drufe bögartig wird. 


Vorbeugung oder Bersütuhg ber Drufe, 

6: 351. Es ift zunörderft die Anftedung zu verbinbern, falls 
in der Näbe, oder in demſelben Stalle, oder in derſelben de 
mehrere Füllen oder Pferbe mit der Drufe befallen find; tft ins 
defien bie Drufe einmal entſtanden, fo find alle fchädiiche Ein⸗ 
flüffe und nachtheilige Urſachen, die den druſigen Zuftand vers ' 

' jammern köunten, zu entfernen, damit fie weder bösartig wer⸗ 

e, noch in eine andere Krankheit umgewandelt werde. 

6. 352. Man verbüte alfo in großen Gtällen und Heerben 
das Umfichgreifen.ber Drufe dadurch, daß man die Kranken von 
ben Gefunden, fobald ale ihr Daſeyn erfannt iſt, trennt; fee 
lerhafte, dunftige Ställe, wo fit Miſtjauche unter ben Gtanb- 
hoblen befindet, müflen mehr gelüftet und gänzlich gereinigt 
werden; es muß, ftatt des fchlechten, bumpfigen Futterd, gutes, 
gefundes Futter und zum Getränk reines Waſſer herbeygeſchafft 
werben, weil trog der beften Arzeneyen die Drufe nicht gepeilt 
—* yann, wenn bie fchädlichen Urſachen nicht entfernt wor⸗ 

en find. — 

6. 353. Befinden ſich druſende Pferde bey ſebr ſchlechter, 
naßkalter, reifiger Witterung noch auf der Weide, fo müſſen fie 
wenigſtens während der Nacht in den Stall genommen unb bier 
mit gutem trocknen Futter, und wenn auch nur mit Gtrok, ge 
füttert werben ; denn bey naßtalter Witterung ift auch die Weide 
in ber Megel fählecht, und es befommt gefunden und kranken 
Chieren wohl, wenn fie dann mitunter trodnes und gutes 
Raubfutter zur Nahrung exhalten. 


‘ Kur der Drufe | 
| 6. 354. Wenn ein Saugefüllen von ber Drufe befallen wird, 
fo darf es in diefem Zuſtande auch nicht von ber Stute entwöhnt 
(abgefest) werben, weil die Krankheit bes Füllens bey der Mi: 
tezmilch leichter verläuft, als wenn «8 entwöhnt und obenein 
noch bey harten, trodnen und ungewohnten Nabrungsmittele 
ſich ernähren ſoll, wobey das Härmen (Verlangen) des Eüfens 
"nach ber Stute zus Verſchlimmerung des Krankheit wohl noch 
beytragen kann. 
. 855. Außer, daß man nım bie Stute gut nähren muß, 
weil das Küllen, wenn es aud) gegen den Herb [chen etwa 
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- bes (während ber erften 7 Tage), 
- bez Krankheit veranlaßt werde. 2 


4. Rap. Won der Oruſeunkrantheit der Pferde 423 
- \ (#9) 


Gras gewöhnt tft, jept nur | 
HH man Gtute und Füllen ber 4 
terung theilweile (3.8. Nacht) o 

ans hlechter Witterung thut ma 
alfen, bier in ben Ställen e 
m lalte Temperatur erhalten und 
ft hüpen , bamit. befonders wä 


von dee Drufenkrankpeif befallnen wreroen. . 
$. 356, If die innere Nafenpaut eines drufigen Pferdes‘ 


" fi troden und rotb, fo muß man biefe Schleimhäute zur Abs 


fonderung zu vermögen ſuchen; bieß gefdiebt am beften durch 
Inwenbung ber lauwarmen Waflerdämpfe. Diefem zu entipres 
‚en‘, jocht man Gerfte mit Waller ab, fchüttet fie nachdem in 
sinen Eimer und läßt die Dämpfe davon bem Pferde in bie Nafe 
‚ und um bieß beffer zu veranftalten,, fo hängt mar dem 
ferbe eine Dede über den Kopf, worunter man die Dämpfe 
auffängt, damit fie ſichrer eingeathmet werden, “ 
Die friſch gekochte Gerfte fann man auch in einen fogenanns 
sen Eutterbeutel ſchutten und biefen dem Pferde fo anbängen, 
Dap es das Maul und bie Nafenöffnungen in ben Veutel 
hält, woburd das Einathmen der Dämpfe noch mehr degü 
wird; damit aber das Pferd ſich das Maul an her heißen Ger! 
wicht verbrenne , ie man eine Hand voll Heu auf die Gerfte, 
Wafferbämpfe überhaupt und Ablochungen fchleimiger Dinge, 
auch Wblochungen bes unterm Hen zurädgebliebenen füge 
nannten Heufamens leiften baffelbe, d. b. fie befördern in Dies 
Tem Falle Wbfonderung des Schleims und Gchleimauswurf, 
.357, Gobald ſich Gefchwülfte im Kehlgange bilden 
anfangen, bringe man um die Keble herum einen großen Friede 
lappen, rin Schafs: ober Hafenfell, mit ber Wolle bem Körper 
gewandt, an, bamit diele Theile warm erhalten und dadurch 
ke Belchleunigung ber Eiterung begünftigt werde. ‘ 
ii {nbeften nicht genug, daß _bfoß diefer Theil des Kör⸗ 
vers durch die Einhühlung gegen den Andrang der Kälte gefchügt 
werbe, während ber Übrige Körper derſelben ausgefept wird; - 
—28 mu ber Stall ebenfalls recht warm gehalten, ober e⸗ 
IB der Körper bes brufigen Pferdes mit einer wollenen Dede 


ingen n. 

® 358. Gobald indeſſen bie Geſchwulſt fehr ftark geworden 
it, toende man flatt jener Umwielungen lauwarme Breyum ⸗ 
fchläge an. Man koche nämlich gequetichten Leinfamen, oder 
Saferarite, vder Käfepappelz, Wolltraut u. dgk mit Bafler 03 
einem diden Brey, dem man auch noch einige gebratene Biol: 
bein zufegen Fann, und bringe biefen mittelft einer Bandage (p 
an bie Geſchwuiſt, daß biefe von dem Brey nicht nur bededt, 
fondern erwärmt, erweicht und erfchlafit werde; biefer Umfchlag 
muf aber fo häufig gewwechleit werben, daß ber aufliegende im⸗ 
mer lauwarm iſt. J 

$. 859. man mit einem brufigen Pferde auf Deifen, auf 
dem Marfche begriffen, oder gebt e# anf der Weide; fo ſtieiche 
man’ auf bie Beihwulit reines Fett seht bit auf; ba aber 
tiefes minder, reizt, ald sanzige Bette, fo kann man Tokd , ober 
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altes Fett won Hafen ober Bänfen aufftreichen; denn in biefen 
Fällen können feine warmen Umfchläge gemacht werden. 

6. 360. Die lauwarmen Breyumfdläge, fo wie überhaupt 
das Warmbalten des Theiles, begünftigt die Eiterung oder viel 
mehr das Meifwerden der Geſchwülſte. Wenn in bartnädigern 
Fällen die Geſchwulſt ſich nicht von ſelbſt öffnen wi, kann man 
das flüchtige Ziniment (unter biefem. Namen in allen Ups: 
tbeten belannt) und felbit bie ſpaniſche Kliegenfalbe, welche 
aus 8 CTheilen Fett und einem Theile Spanifchfliegenpulver bes 

-  ftehen muß, daranf anwenden. Diefe muß nur auf der exhaben: 
fen Stelle, wo bie Geſchwulſt muthmaßlich fi) Öffnen wird, 
aufgeftrichen werten. . tr 

Befindet ſich der Eiter indeſſen ſehr tief, und hat das Thier 
bedeutende Schmerzen, fo thut man wohl, die Geſchwulſt durch 

. einen Einſchnitt oder Einſtich zw Hffnen und den darin. enthalte⸗ 
nen @iter aus zuleeren, wodurch das schier al6bald ven vielen 

Schmerzen befrept wird, ſogleich wieder munter wird und wie⸗ 

.“ ber zu Freien anfängt.., a 

9, 361. Wenn fid) die Eitergeſchwulſt ſelbſt ‚geifinet bet, 

fo hat man nur nöthig, Die Deffnung mit lauem ffer fleigig 

zu wafchen und zu reinigen; ift fie aber mittelft Einſtichs geöffs 

net worden, fo muß bie Definung wenigſtens fo groß gemadit 
werden, baß man mit dem Zeigefinger hinein kann, unb man 
muß die laumarmen Umfchläge. noch ferner anwenden, um bie 

' noch harten Ränder völlig aufzuföfen, und damit feine Verkärs 

«ung zurüdbleibe; in beiden Fällen kann dag Einbüllen mit 

einen Safen oder Gchaffelle bis zur erfolgten Heilung fortges 

est werben. 
, ’ 6. 362. Nachdem burd das Unmwenden (täglich einigemale) 
ber Jaumarmen Dämpfe, ber Echleintuswurf aus der Nufe bes 
wirkt und befördert worden ift, kann man jie täglich noch ein⸗ 
mal anwenden; das Berftenwafler fann man.ben Pferden, falle 
fie an folches lauwarmes Getraͤnk oder Kleyentränke fchon- ges 
wöhnt find, gu faufen geben, im Webrigen gebe man ibnen 
Kleyentränte, d. h. Kleven mit Wafler zu faufen; leAten fie 
dieß aber nicht ſaufen wollen, fo reiche man ihnen ver'd-'agenes 
oder abgeftandenes, d. h. nicht zu kaltes Waſſer / oft und nicht 
viel mit einem Male. 

9. 363. Zeigen druſenkranke Pferde Freßluſt, ſo gebe man 
ihnen das gewöbnliche Futter, ſehr abgefallenen jungen Pferden, 
welde noch zahnen, kann man ten Hafer geichreten geben, 
rößern Pferden gebe man ben Hafer mit etwas Kleyen gemengt. 
m Sommer gebe man ihnen flatt des Heues Gras, im Früps 
jobr gelehnistene Difteln, im Herbſt und Winter gefchnittene 
Roorrüben (Möhren) mit dem andern Zutter, welches Gemiſch 

die Pferde nicht nur gern .freffen, fondern welches ihnen aud 

fehr wohl betommt. Aendere man aber während ber Kraukbeit 
bie Fütterung nicht zu plößlih um, es ſey denn, daß dieſe 
felbft fchlecht und daber ungefund ifl; denn Pferde müſſen alles 
mal erft an eine Futterart und Kranke, fehon im gefunden Zu: 
‚ fande, gewöhnt feun, wenn fie es imt krankhaften Zuſtande gern 
und phne Nachtheil zu fich nehmen ſollen. ‘ 
. 364, Bey der gutartigen Drufe ift die angegebene Be⸗ 
Sandiunz zu deren Heilung augreichend; wenn aber der Aus: 
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uß aus den Naſenlochern und die Geſchwulſt im Keblgan 
a um bie Kehle herum nicht gehörig eintreten will, und Oi f 
Die Krankheit im Unfange berfelben in etwas unterdrüdt wor 
den ift, oder bie Drüfengefchwuift nicht zum Aufbruch kommen 
will: ſo ann man’ gelind reizende, bie Hauttbätigkeit und die 
Abſonderung des Urins bewirkende, und auch ſchleimige Mittel 
innerlich gegeben anwenden. 3. B. Eendhelfamen : Pulver, 
Wachdolderbeeren s Pulver, Kalmuswurzel« Pulver, Gchwefels 
und Terpentinmittel, 3. 8. 
Man nehme: Kalmuswurzel⸗Pulver, 
, Wachhbolderbeeren⸗ oder Fenchelſamen⸗Pulber, 


Pe von jedem 8 er on 
GBelochten Terpentin⸗Pulver (Pulv. terebinthi- 
nae coctae), \ 


..,° Gereinigten: Schwefel, von jebem 4 Loth, | 
Miſche und geichne es: Täglich viermal einen Theil davon auf das 
Sutter geftreut zu geben und in zwey Tagen zu verbrauchen. - 

Zumeilen wollen bie Pferbe dieß Gemiſch freilich fo nicht 
frefien, alsdann kann daſſelbe mit feinem Mehl und Waſſer, ober 
mit Sprup, Honig, Möhrens ober Wachholderiaft zu einer Kate 
werge gemacht und eittem Pferde ebenfalls mit 8 Malen, in zwey 
Tagen, eingegeben werden; — ach fepe man biefe- Mittel und 
die lauen Gerſten⸗ ober Waflerbämpfe, bie man feinen Zweck ers 
seicht bat, fort, Mile theuern Drufenpuiver und Drufeniattwers 
ge find bey der gutartigen Drufe überflüfiig. 


Behandlung der yerfhlagenen Druſe. 
9. 365. Wenn alle ſchon eingetreienen Krankheitd = Erfcheis 
nungen ber gutartigen Drufe eintreten,. deßgleichen auch die 
Drüfen eſchwuͤlſte im Keblgange md fie burc früher gebachte 
ſchaͤdliche Einflüſſe und fortbauernde Urfachen wieder verſchwin⸗ 
ben, ober die Geſchwulſt feſtſtehtz — fü wird die Krankheit in 
fofern verändert, daß fih an verfchiedenen Theilen des Körpers 
Beulen und Eitergefchmülfte bilden, wobey ber ganze Körper 
mehr angegriffen wird, ald bey der gutartigen Drufe, und man 
nennt fie dann verfhlagene Druſe. 
$, 3066. Hm den nachtbeiligen Einflüſſen, telihe dieſe Krank⸗ 
heitsveraͤnderungen zur Folge —* konnten, zu begegnen, kann 
man obengenannted Druſenpulver (oder Latwerge) in der ange⸗ 
gebenen Art — fortgeben, und demſelben allenfalls no 
eine Unze Terpentinol beymiſchen, um ſtaͤrker guf die Harnab⸗ 
fondernung zu wirten und die Krankheit im Allgemeinen dadurch 
zu zertbeilen; dabey koͤnnen bie lauwarmen Dämpfe und die Um⸗ 
wi dungemgum Warmbalten noch fortgeſeßt angewendet werben. 
$. 387. Wenn man ungemiß ift, an welchem Drte fi) bey ' 
der verfchlagenen Drufe eine Eitergeichrouift Bilden wird, fo. kann 
man vorn an ber Bruſt, oder unterm Bauche ein Fontanell 
fegen ‚ober ein Harſeil ziehen, und man wird bierdurd oft feis . 
nen Zweck erreichen, dag nämlich die Eitergefchwülfte hierher abs 
geleitet werden. Aus ſolchem Kontanell muß täglich der Eiter aus⸗ 
gebrüdt und bafielbe mit Nuem Waſſer recht rein gehalten werben. 
. 6. 368, geien fi) indeffen ſchon wm verfchiebenen Theilen 
des Körpers Geſchwuͤlſte ausgebildet, fo müflen fie wie bie, wels 
he ih) um bie Kehle zu bilden pflegen, behandelt werden, wie 
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, (478) 
Meß bereits gelehrt wurbe, Sind Brevumfdhläge der Oertlichten 
’ wegen nicht gut anzubringen: fo mülfen ſoiche Geihwüißie mil 
lauwarmen ſchleimigen Dingen, 3. B. mit Branntweinipälichh 
Schlampe) fleißig gebäht, und des Abends mit oben genannten 
etten eingerieben werden, fo werben fie bald zum Definen reif 
"werden. Wenn die Gefhwurft indeflen ſchon bis zum Deffnen 
(fiebe $. 360.) reif ift, fo muß fie an ber abhängendften Stelle 
4 eöffnet werben, bamit des Eiter aus berfelben gehörig abfließen 
nne. Ä 
6. 369, Geht durch aͤußere Veranlaflungen bie Drufe aber in 
Bräune vber Strengel über, welches ſich durch bie im 
6. 343. angegebenen Symptome zu erkennen giebt; fo ift oben 
angegebenes (6. 364.) Drufenpulver fogfeich voegzulaffen, und 
es find die Dämpfe recht anhaltend und oft Ki gebrauchen. Um 
die Kehle herum, bis unser bie Obren binauf, kann man -flüchs 
tiges Liniment, welches aus einem Theil Salmialgeift (Liquor 
/ aınmonii causticus), drey Theilen Leinöl und 4 Theil Kamphene 
pulver, oder Terpentinol veſtehen kann, täglich Morgens und 
Abends einreiben, das Thier gegen Luftzug fchüpen, und bafe 
felbe weder bewegen, noch unndtbig beunruhigen, noch ihm fake 
tes Waller als Getränf geben, ondern biefed entweder lauficht, 
oder doch verichlagen, oder mit Kleyen⸗ ober Mehl angerühet 
eben. Gut ift es, wenn das mit Bräune. bebaftete Pferd 
affer, weiches mit Gerſte abgelocht ift, zu fih nimmt; — denn 
dadurch wird bie Schleimabfonderung befürbert. 
$. 370. Iſt die Schleimabfonderung noch gar nicht im Gange, 
nd vielmehr die Schleimhäute flark gerötbet und troden, fo 
ann man außer dem genannten Verfabren auch nad) Veſchaffen⸗ 
deit bes Zuſtandes einige Pfund Blut ablaffen und innerlich 
en Kawpher mit Salpeter und: fchleimigen Dingen anwenden; 
je Kampberpulver 3 Quentchen, j 
Sereinigten Salpeter 8 Lotb, . | 
Altheewurzel : Pulver oder feines Mebl 8 Loth, | 
mit Waller oder mit Honig u. f. w. (wie oben) zur Zatiwerge 
gemacht und dem Pferde alle Stunden davon einen Theil 
zu geben, fo baß das ganze Gemiſch in einem Tage verbraucht 
Wird, und' nötbigenfall® wiederholen. - 
6. 371.. In das Maul des Pferdes kann mittelft einer Kly⸗ 
ſtierſprige häufig laumwarmes Gerfienwafler eingelprist werben, 
o wie man den Pferde auch Überhaupt mehrere lauwarme Ale 
fllere aus bloßem lauen Waffer (3.3. jebedmal 5 Quent.) ik 
einigen Löffeln frifchen Leinols geben kann. EIER 
6. 372. Sobald das Schluden des Pferdes frey.au werben 
"anfängt, kann man demfelben etwas Kieyen. oder. Überhaupt 
weiches Futter geben; man pflegt aber auch betentender Schleins 
auswurf einzutreten, bann können gelind reigende Mittel wit 
falzigen in Verbindung gegeben werden, 3: B. 
Kalmusmurzel: Yulver 8 Loth, oo. 
Wermuthkraut: Pulver 6 ur. um 
Salpeter, gereinigter, 3 Loth — (Kali nitrici depurati), 
Siauberfalg 3 Pfb.- (Natri sulphurici). 
Mit Honig, Syrup, oder Mehl und Waſſer zur Patwerge ges 
macht und dem Pferde alle Stunden einen Kloß fe. groß gu 
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geden, bag bie Latwerge in einem Tage verbraucht R\ PAR 
nn nötbigenfalls wiederholt werben. 

Die ſpecielle Behandlung ber Bıkune findet man in bem 

befonbers darüber zu gebenden Kapitel, 

Wenn bie Drufe im Luͤngenentzündung frbergedt; fo muß fie, 

fo bebantelt werben, wie bieß ebenfalls ın einem fpäter zu ges 
benben Kapitel angegeben werben fol. 


Von der Behandlung der bösartigen Drufe ' 


6. 373. Bevor man einem Pferde mit bösartiger Drufe 
Arzneymittel zur Beſenigung biefes Zuſtandes reicht, muß mat 
alle die ſchaͤdlichen Einflüffe, bie dieſen Zuftand bervorbringen 
amb unterbgisen könnten, wegraͤumen, vorzüglich ift gefambe 
Nahrung und gutes Waller zu geben und bunflige ungeſunde 
Ställe müffen- vermieden werben, fo tie brufige ‚Prerde bey naß⸗ 
Balter und veifiger Witterung, nicht auf bie Beide gelaffen wer: 
ben dürfen ; auch muß ein mit bösartiger Drufe befaftetes Pferd 
mit gefunden Pferden ganz außer Beruͤhrung gebracht werben. 

8 374. „ Die verhärteten Drüfen im Kehlgange müffen mie 
zeizenden und fcharfen Galben (Liniment under Gpanifchfliegens 
Salbe) zur Thätigkeit angefpornt werben; das mwohlfeilfte, wenn 
es durch ſich ere Hand gefchiebt, ift das tiefe Brennen ber foßr 
harten Drufe, mit einem knopffoͤrmigen glüdenden Eifen. . 

Die Gerftens, Heufamen: und Wafferdämpfe. müflen recht 
fleißig angewandt werben, wobey das ganze Pferd mit wollenen 

Decken zu behangen iſt, daß es ſchwiße; nachdem Bann es mit 
Strodwiſchen trocken gerieben und dann wieder mit Deden bes 
Yangen, faft eifgewidelt weiten. 

$. 375. Um eine fchnelle Umftimmung in bei? Körper her⸗ 
vorzubringen , fo thut man wohl, dem Pferde eine Lazirpille zu 

eben, melde aus 2 Loth der beiten Wioed, 2 Quenichen vew 

üßtes Quedfilber (Pulv. hydrargyri muriatici mitis) and Wels 

Ber Seife, fo viel als nötbig ift, um eine weiche Pille daraus Ei 
machen, beftebt. Diefe Pılle wird dem Pferde Morgens nüch⸗ 
gern gegeben, wenn es den Abend zuvor fein Heu, fondern 
aus etwas Kievenfutter und Kleyenfaufen erhalten hat; nachber 
wirb das Pferd nicht freſſen wollen, das tft gut, — man gebe 
ihm auch nur wenig, aber fo viel zu faufen, ald es verlangt; und 
des Nachmittags bewege man das Pferd 5 Stunde lang im kurs 
zen Trabe berum, fo wird bie Pille gewiß wirken. 

Nad) der erfolgten Wirkung wende man Tages daralif das 
ulver des Waflerfenchel »s Samens (Phellandrii aquatici ), 
almuswurzel z Pulver, gelochten Terpentin un? gereinigten - 

Schwefel, von jedem 8 Loth, Terpentinöl 2Loth, mit Mehl und 
Waller und etwas Witheewurzel: Pulver, oder Honig zur Kate 
werge, die man täglich mit 6mal, in 2 Tagen,‘ verbrauchen 
wu und nad 5—8 Tagen wiederholen ‘Tann. 

$. 376. Löſet ſich der Brandſchorf der Drüfe, fo wird er 
weggenommen und die eiternde Stelle mit Spanifchfliegenialbe 
verbunden und auferbalten, 

., Kommen aber während diefer gegebenen Behandlung Ges 
fhwälfte an verfchiedenen Theilen bed Körpers zum Vorſchein, 
fo nüpt zuweilen audy noch, ein Haarfeil vorn an der Bruft au 
ziehen; kommen aber biefe Gefchwälfte wieber, während die ane 
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ebenen Mittel nichts bewirkten, verfchlimmert ſich ber Naſen⸗ 
ausfluß. und verhärten fi die Drüfen immer mehr, und fan 
Das kranke Pferd bald mit dem einen, ober dem andern $h 
zu ziehen oder zu Hinten an, ſo ift zu fließen, bag bie böds 
artige Drufe in Burn. ober Rop übergeben werbe, 


— 


Wartung der Pferde im Auguſt. 


Ge mebr die Kräfte der Arbeittpferde ſchon im voriger 
Mönat durch bag Braachpflügen und Heufuhren angeftvengt wer: 
den find, deſto mehr muß man in biefem Monat, der bie 

” fchwerfte Arbeit im ganzen Jahre von ibnen fordert, ein ferg 
‚ſames Auge auf-Tie richten. Nicht allein müſſen fie jest das 
reichlichfte und Eräftigfte Futter erhalten, fondern-man muß fie 
auch forgfältig vor Erkältung bewahren, und ihnen, wenn fie 

ı beym Wbladen bed Getreides in Die Echeunen Iommen, Deden 
auflegen. Das Steben in der Zugluft ift gänzlich zu vermeiben, 
weil fie ‚gewöhnlich davon verſchlagen. Vorzüglich iſt au Ders 
üten, daß fie nach vollbrachter Arbeit, bey der Zurückkehr in 
“den Stall, nicht gleich getränkt werden.” Man flede ihnen zuerft 
„etwas gutes Heu in bie Maufe, reibe fie mit einem Strobwiſch 
am ganzen. Leibe ab, und Lafle. fie eine Halbe Stunde fteben, 
dann reiche man ihnen ein Butter, hetnach aber das überfdyla: 
ene Getränk; und dennoch laſſe man fie nicht mit einemmale 

is zur vollen Sättigung faufen, fondern reiche ibnen das Ges 
trän Vu PR Hd Zwiſchenraͤumen. Bevor fie nicht vol⸗ 
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ig abae It find, dürfen fie nicht in die Schwemme geritten 
erben, 
. Die Weidefüllen werben wie im vorigen Monat gewartet; 


- pie Sätigefüllen aber müffen nun, went fie ein halbes Jahr 
alt „And; entwöhnt und gänzlich Yon ken Müttern getrennt “ 
r en. ⸗ 
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Die Rindvichsudt 


nachter Abſchnitt. 
Aufſicht und Wartung im Auguſt. 


ur Zeit der allgemeinen Erndte, welche für den Landwirth 
das größte Intereſſe hat, ja unftreitig die wichtigfte Perisde im 
Fahre it, wo er für bie vielen Ainfirengungen den Lohn erwar⸗ 
tet, kommt es deſonders darauf an, daß ein richtiger Plan’ in 
Wertheilung und Erledigung der Gelchäfte befolgt, die Launen 
ber Witterung. weislich abgepaßt und bie fhidlichfie Zeit dazu 
mit Meberlegung benugt wird. 
"Das. Zugpieh bat zunaͤchſt die meiſten Beſchwerden babey ' 
u ertragen *), daher auf deſſen forgfältige Mbwartung, gute Bes 
handlung und volllommene Befriedigung in Betreff der Koft zu 
eben In ohne weiche Hauptrüdfichten bie Arbeit nicht von Stats 
en geht. , 

Deum Rindvieh, von welchem bier bie Mebe ift, bat inbels 
en binfichtlich feiner Eörperlichen und, biätetifchen Behandlun 
was deſſen Pflege, Fütterung und Weidegang, ſammt ben Zelda 
nd Übrigen Berrichtungen angeht, noch alles feinen Fortgang, 
wie in den vorhergehenden beiden Monaten ; doch darf zur Zeit 
veder den Kühen, noch weniger aber den Kälbern friiches, nicht 
ehörig aüsgelegenes Heu und Stroh Hk auch in ber 
—— Eintheilung und Quantität des Futters gegen’ den 
Deonat Julius nichts abgeändert werden, JE 

Da der Monat Auguft für die Zug⸗ oder Arbeitsöchien dis 
emal der befchwerlichfte ift, fo bleibt ihnen auch immer das befte 
ind PBräftigfte Zutter dazu aufbebalten, um ihnen damit einigen 
krſaß zu geben und es aushalten d fönnen. Ed muß ihne 
aher ebenfalls bis zum Monat September noch immer altes 
beu zulommen, ' Ä 
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Der Lanbwirtb unterfudt nun mit Hälfe feines Gtelre 
ſters ſaͤmmtliche Viehbeftände, und überfchlägt nach Verhättuf 
der Futtervorraͤthe den noch erforderlichen Bedarf berfelben & 
. Neberwinterung feines Rindviches , nach allen vorhandenen 
tungen deſſelben. Sind jene nicht hinreichend, ober von folder 
Beichaffenbeit,' die vorbefindliche Stügzopl damit reichlich matt 
Jalten zu können, fo wird dasjenige Vieh, was fehlerhaft if, 
oder den mwenigften Nusen bringt, ausgeſchoſſen, theils verkauft, 
theils gefchlachtet. Dieß ift um _diefe Zeit noch der Fall mit ben | 
ärzvieh ‘oder mit untüchtigen Arbeitsochſen; nachbem Pie Gi, 
pelmeide abgehütet worden, werben fie verkauft. Arbeitsohia 
finden im Srübjabr und in den erfien Sommermonaten die mi 
fien Käufer, weil, zu gedachten Zeiten bie bäufigfte Feldarkit 
vorfölit; dagegen im Herbſt und in den erſten Wintermonatt 
gewößnlich fehr wenig damit zu machen iſt. Daſſelbe iſt auf 
mit dein jungen Vieh der Fall. | 
Man fehlt felbft in vielen guten Wirtbſchaften noch barz 
daß man zu wenig Ruckſicht auf bie Butteroorrätbe nimmt, ml 
nicht nad Güte und Menge derfelben feinen Viehftand zu beftim 
men fucht. Man hält mebr Vieh, ald man nur nothdürftig ernäh 
sen Bann, und verliert nicht nur offenbar an Nutzung, ſonden 
auch dadurch, daß man mehr Geſinde darauf dalten mus. En 
ein richtiged Verhaͤlmiß hierbey beftehen, fo mittle man zuvoͤrden 
aus, was eine gute Milchkub oder ein voͤllig ausgemadie 
Tumor ben Sommer und Winter fiber au feinem reichlich 
nterbalt braucht. Hierauf läßt fich leicht beftimmen , wie nd | 
man an Mindern nach dem verichiebenen natürlichen und fünf 
‚chen Wiefenertrag, unb ben übrigen Sugängen ,, aufftellen kam. 
Die Milchküht verforgt man unter andern mit. wilden zul 
nbrüchigen Baumfrüchten, ingleihen mit ben Schalen mi 
- Kräbern *) von geſchaͤltem und ausgepreßtem Obſte. 
In den Weihländern fammelt man in biefer Hinficht Ki 
Weintreftern, welche ein ſehr gefundes Depfutter abgeben. Ma 
Tariet e, vorher angefeuchtet, in große eichene Faͤſſer ader Io 
ondere Gruben ein, und hilft N amit im Winter mit Ye 
mifhung von Hädfel, ſchwarzem Mehl und andern bergleiden 
zur Erſparung andern Futters. 0 
Während das Milchvleh nebft den Bugpdiien am jegige Zeit 
die Stoppelweide benupt, — wobey ein für allemal das zwep 
und nach Befinden ber Witterung und Weide, aud das dich 
‚ Imalige Traͤnken bes Viebes genau zu beubadhten ifi, — reidt 
yon ihnen dennvch, wie in den Monaten Juny und July, ihm 
rbeit und Milchnußung angemeifen ‚des Morgens und übenn 
und Eintreiben ihr beſtimmetes Bräfti: 





vor und nach dem Aus: 
ges Zutter im Etalle. 
en Rüben legt man inbeflen, fo lange fie gemolten werke, 
rünes Fütter vor, insbefondere wenn die Weide fo beichafn 
— ‚ daB fie auf Beinen Fail davon gefättigt werben. 
Iſl dagegen ber Boden von foldher Güte and ergiebigen Er 
trag an Grälern und Zutterfräutern, daß er gemäht und de 
durch rätblicher und höher benupt werben kann, fo laſſe mat 
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8 Sieh den Sommer über nicht auf die Felder, audgenommen - 
Mitchtübe; aber auch dieſe nur auf nabe, mit Binlänglihem 
tter werfebene Weiten. Man fährt alddann am bertheilhaftes 
n mit grüner Fütterung im Gtalle, — wozu jengd am beiten 
zuwenden ift, — und zwar fo lange, bis bie ruchtfelder bes 
eben werden können. 7 
Wo uͤbrigens zu gutem Maͤbefutter der Voder iner Lage, 
egen zu troden iſt, fo daß er dennoch am ſchicklichſten nur 
= Weide benugt werten Tann, ba fchließt man lieber das Urs 
itevieb davon aus und behält es im Sitalle, weil bergleihen 
eideplade den Schafen faſt ausfchlieglid vorbehalten werden '_ 
äffen, - x 
Weberbaupt ift der Weidegang der größern Mindergattungert 
ıf bereit® angebautem oder dazu fäbigem Boden niemals wöhls 
»tban; e# wäre denn auf nahe gelegerien, gut beftandenen @runds 
üden, beym jungen zivey: und bieyjäbrigen Vieh, aus phyfitas 
fchen Gründen, felher zuläfiig, bed welchem die Weide zunt 
hnellern und beflern Gedeihen deſſelben aus befondern Grüns 
en, — ber Leibesbervegung und bes Genuffes ber kreyen Luft 
vegen — vielmehr anzuratben ift. Uebrigens ift die erfte Fruͤb⸗ 
ıbreweide, wenn fie zumal reichlich bewachfen-ift, ben jungen 
Bullen, Kälbern und Kalben niemals zuträglih, weil, fie ihre 
'hnebin no fomachen Berbauungsträfte zu febr angreift: So⸗ 
‚add fich aber Brafer und Kräuter mehr ihrer Meife nabern — 
vie 3. 2. im Junius — find fie weniger zum Aufblähen geneigt 
ind daher leichter verbaulich: " J 
Die Stoprelbutung theilt man nun des Nachhaltes und 
jauntfählich des fchnellerm Nahwucfes ivegen in beionbere 
Roppeln, um, wenn bie eine abgefreflen, die andere und darauf 
yie dritte .an bie Reibe kommen kann, welche Zei ınd Zwi⸗ 
chenräume menigftend auf 1 Tage bie 3 Wochen ein: und abges 
‚heiltiperden. Den Zugochfen und Milhtüben weift man jedes» 
nal die fettefte Gtoppelweide an. Im Stalle befommt dann bies 
es Vieh außer ber Weide noch 25 — 30 Pfund grünes Zutter. 
> Das Brudvieb bleibt noch, fortwäbrenb im Stalle und ers 
it das bieher gewöhnliche Grünfutter: Luzerne Esparſette, 











lee, Spergel, Gras oder anderes, und zwar den Kag über — 
ch Verhälsniß der Maffe, Größe und. Gewohnheit — auf 40, 45, 
—60 Hund. Man richtet fich bietbey insbeſondere nad ben 


Iftänden 


ah NE Mesduich anf herz Meide oder im Gtalle ges 


s nun das Bradvich fammf 
vom, fe au — de: 
ehes ift, fo erhalten F 
en zur Weibe. Die Böbern 
Idgeineinen fürs Suctvieh. 
1E fette Beide, noch werte 
Stalie gemäfteten Ochfen be: 
8 Zutter, Ki% 
von auf die Weide tommt, 
(dem vorher im Stalle, fer: 
end duf und don der Weide, 
vegen, — wie ſchon früger 
ann - zu beobachten. 
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* m Anguſt ph häufigen: gefährlichen KThaue derunten 

nigen bie ee außetorbentlich , daher alle eingebrachten Ger 

muͤſe und Gräfer — Kraut, Kohl, Klee, Spergel u. a. — forge 
fältig 3u wafchen und zu reinigen find, um keine Viehkrankbe⸗ 
ten dadurch zu veranlaffen. Nebel und Thaue, vb ſie gleich⸗ 
toobl dem Dilanzenreich in warmen trodnen Gommern überaus 
wohltbätig find, haben gleichwohl auf bag weidende Wieh unge 
mein fchädlichen Einfur. An Geen, Flüffen und Gewä 
find fie am gewöhnlichften, worauf man beym Vieh immer 
dacht nehmen muß. " 

Die Kühe, welche im Stalle unterhalten werben, bekommen 
noch in allem biefelbe Befriedigung, wie im vorigen Monat, 
nämlich. Klee oder Ruzerne, Gpergel u. ſ. w., was mit Streß 

vermiſcht, ber leichtern Verdauung wegen, zu Haͤckſel gefchnitten 
wird. Dergleichen Individuen, nachdem fie von deſondern 
Größe und Stärke, ober. minder groß und von gewöhnliche 

Landraffe, oder gelte *) Kühe find, bekommen täglich in «ah 

geigenden Portionen von. 110, 80, 60, 50 — 45 Yand ſolche 

utters. - 

Da ein folhes Mengfatter immer jeden Tag vorräthig fee 
muß, fo ift darauf zu halten, daß es, um bie geringfle Erwaͤr 
mung, beffeiben zu vermeiden, gebürig ausgebreitet, und beust 
es in Anwendung kommt, oͤfters geiwenbet, umgerübrt, und — je 
desmal in 3 Portionen hinter einander, — in ben bereits frübe 
bemerkten Swiichenräumen vorgelegt wird **x). Go verhält ſih 
alsdann die gehörige Eintheilung des obigen Futtermanfes zum 
Verbrauch deffeiben auf ben ganzen Tag. 

. Wegen ber oftmals fehr reichlichen und fetten Stoppelweide, 
die manchem andern nahrbaften Grünfutter an bie Geite zu fe 
‚sen ift, Bann foldhe, im Fall fie für das feine Schafvieh zu me 
flig ift, füglich in zwey Abtheilungen an das Rindvieh Fomsmen, 
nnd davon jeder Theil anf einen halben Tag im Stalle wit 
Klechäckſel gefüttert, den andern halben Tag aber wieber auf 
die Stoppelweide getrieben werben, wenn zumal nach dem erfle 
Kleebieb, ayßer dem Samenklee, noch wenig oder gar Teiner fe 
gleich wieder zu benugen ift. 

‚ Um inzwifchen eine Aushülfe unausgeſetzt im Stalle por 
thig zu baden, ift ed allemal ratbſam, ſowohl im Monat May, 
ald aud im Auguſt, Wien oder Gemenge auszufäen , fo tab 
man im uguft und Ende Novembers nod) immer mit Grünfat 
er verſehen iſt. 

. Man giebt dann dem Viehe die Wicken ausſchließlich ober 
Mit anderem Futter vermifcht, jedoch gebädielt, und ern ſie 
noch feine Schoten angefept baben, täglich einen reichlichen 
Dresdner Scheffel; in Tenem Fall aber, wenn fie ſchon jung 
Schoten enthalten, die Hälfte ſolchen Hädfels. 


°) Belt oder güſt bat in der Viebwirthcchaft einerich Behlatung, wimlid 
aues Vieh, das nicht erächtig ift, weſches gleichwoöhl irächtig feun Fünnte. 
Man. verftceht auch unter jenen Ausdrud die jungen Stiere und Debien, 





welche zum Zuge noch nicht zu braunen find. — ©. Webers aligemeind 
beutiches terminologiſches öonvmiſches Leriron und Sdivsiton. I. Wpıyl. 
Leipzlg 1829. gr. 8. ©. 183 und 211. " — 


**) Anleitung zur Rindviehzucht und zur verſchiedenartiaen Benutzung des 
—2 v. H. W. Baht. Stuttgart und Tübingen 1829. ©: an BB 
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. Un beißen Gommertagen, ws das Vieh befonders in ben 
Mittagsſtunden und außerdem bey androbendem warmen Gewits 
tertegen von den Inſecten *) unabiäffig angefallen und verfolgt ° 
wird, fo daß es am Ende ermattet, lieber: die fettefte Weide im 
Stich läßt und Schatten auffucht, um ungeflört wiederfäuen zu 
Zönnen, als fich jenen yeinigenden Unfällen und der drüdenben 
Kine länger audzufegen, treibt man bie sid (don Vormitsags 
10 Ubr wieder ein, des Nachmittags nach 3 Uhr aber wieder auf 
bie Weide, Eine Ausnahme bierpon findet nur bey kühler Witz 
terung Statt, wo man um 11 Uhr gegen Mittag ein: und nach 
2 Uhr wieder austreibt. ' 

Ich gebe nun auf diejenigen Bräfer und Kräuter **) Fi 
welche im Julius blühen, und im Monat Auguſt ber Meibe 
nach zur Meife gelangen, banptfächlich aber dem Mindvich Yue- 
gange des Sommers noch als ein vorzügliches Bedürfniß ans 
gere Zeit zu Nuß kommen ;. biefe find: 

Soldhafer, Aira flexuosa, gemeines Knaulgras Dabtylis 
lomerata, blaues Perlgras, lica coerulea, gefhlängelte 
Bchmicle ‚ Ara flexuosa, Waſſerrispengras, Poa aqualica, 
soße Futtertrespe, Bromus giganteus, weiche Quttertrespe, 
x. mollis, Quedentrespe, Br. inermis, Wiefenhafer, Avena 
slastior, Kammfchmiele, Aira cristata, niederliegendes Rispen⸗ 
sad, Poa deoumbens,. großed Haargras, Elymus giganteus, 
bunssncgen, Triticum caninnm, gemeiner Windheim, Agro- 
dis vulgaris, platthalmiger Hafer, Avena-planiculmis, wicken⸗ 
jetige Erve, Ervum ervilla, behaarte Erve, Erx. hirsutum, 
zaugrünes Rispengras, Poa glauca, kriechendes Mispengras, 
, procumbens, Waldwindhalm, Agrostis sylvatica, vielblüthis 
je Trespe, Bromus multiflorus, hoher Haferſchwingel, Festu- 
a elatior fertilis, haferartiges Honiggras, Holous avenaceus 
muticus, rothe Trespe, Bromus rubens, ſtruppiges Haargras, 
Iymus hystrix, fuchſsſchwanzartiger Schwingei, Festuca’alo- 
ecuroides, ſchmalblättrige Trespe, Bromus lanceolatus, zar⸗ 
er Lolch, Lolium tenne, Wieſengerſte, Hordeum pratense, 
lanzartiges Lieſchgras, Phleum phalaroides, Hainrispengrag, 
>om nemoralis, gefiederte Trespe, Bromus pinnatus, geftreiftes 
haargras, Elymus striatus, Hundswinthalm, Agrostis canina, ' 
hmaler Windhalm, Agr. Cinng, zurüdgebogener Winthalm, 

r. retrofracta, hoher Schwingel, Festuca gigantea, fhwarze _ 
dimpinelle, Potekium sanguisorba, u. a. m. 


© Auch in biefem Monat forgt man für das öÖftere einigen 
er Mäuler und Zähne aller Rindergattungen mit Salz und 
Iſche, ihgleichen für das fleißige Schwemmen ber Kübe, im flic:, 
enben Waffer, ald Worbanungsmittel geae ben Milzbrand und 
ie Lungenfäule; daher dergleichen Weiden in topographifch: 


En ⏑— , 

e) ©. Einige Bemertungen Über die fidh auf den Hausthieren aufhaltenden 
beftändigen Schmarogerinfecten von Fr. Ehr. Franz ; in den öton. Wenig: 
Felten und Berbandiungen v. Andre. . 3. und 8. v. J. 1826. Ferne 
VI, Band dieſer Enchklopaädie, Monat Zulius: Rtudvichzucht 
©. 228 bis "1. 

es) Die Üihrigen’ Eigenfchhaften und nähere Beitimmuhn dieſer Futtergräſer 
1 im Monat Ran — Enchklopaͤpie unser des Fubrit Rindoieb⸗ 

ducht, S. 129 u. F. nad. 


- 
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byntalifcher infiht einen befonbern Werth für den Landwiri 

* en, wenn fie in ber Naͤbe eines Fluſſes gelegen find. 

Das Reinigen und Ausmiften ‚der Etälle, das Bürften, Ysa 
en, Wafhen und das Galigeben, wie aud, das breymaliga 

elten und Zränten der Kühe, dieß alles zur gehörigen Zut, 
geht nach wie früber vor fh. > 

Uebrigeng bleibt das junge Vieh bis von drey Jahren 
Ausnahme noch foripährend im Stall und abwedhlelnd Tängers 
Zeit auf dem Hofe, oter in einem Garten, einer naben Mel 
oder auf einem zunächft gelegenen Weideplap „ von wo aus e 
bey vorfommender Mittagsbipe unter Bäume oder Schuppen 
Schatten getrieben, gereinigt und getränkt werden mu. _ 

. Da dergleichen Triftplatze eigenilich dazu dienen, das jun 
Vieh mehr im Freyen zu haben, wo es in befländiger Berwegm 
ift; jene aber nicht von der Beichaffenheit find, daß das Bir 
geſättigt werben Eonnte„ fo giebt man ibm noch im Stalle fi 
gewöhnlihes Futter. Seine forflige Abwartung im Neinig 

_ und Zränten beſtehend, bleibt bieje:be, wie wenn ed ankalter 
im Stalle unterhalten würbe, Das junge Vieh des dritten Er 

Inere wirb übrigens wie das gelte Vieh verpfegt und m 

alten. 0 

„ Wenn bie Zugochlen im Stille unterhalten werben, fo 
chiebt dieß auf die namliche Weıfe, wie mit den Küben im 3 

Jius; fobald es jedoch an grünem Zutter fehlt, bleibt ee 
bei gewoͤhnlichen Sommerfütterung. Inbeffen fommt Yabre 
- der Zeit den Ochſen baffelbe im der Ars und Menge an grün 
Sutter, wie bey der Staflfütterung der Kühe zu; ſodald abe 
troden gefüttert wird, fo fann es bed Morgend, Mittags ul 
Abends jedesmal in drey Portionen den Ochſen, in den fder 
früber gedachten Quantitaäten, vorgelegt toerden. Es bat kein 
. Nugen, eber ein anderes Futter dem Vieh zu geben, bevor tu} 
nächſt vorberaegebene gehörig verbaut it; guch balte man ti 
einmal eingeführte Zutterzeit aufs pünctlichfte ein._ Ob in deſer 
nach Thaer, Blod, Sturm u. 9. 3, 4 ober nod) Mebrere Mi 
des Tages und zwar jedes Hauptfutter wieber in 3 einzelnes 
Mbtbeilungen den intern gegeben werten fol, dieß muß vas 
der frühes angenommenen Einrichtung und wie ed das felbit ask 
ezogene Vieh ein für allemal gewohnt ift,_ gehalten werben. 
‚Außerdem sichtet man fich bierbey nad) der Leibesbeichuffenpeit 
des Viehes, deffen Alter, Größe und Stärke in der Menge, 
Güte und Verſchiedenbeit bed Futters, ob ed‘ mehr oter wenıge 
auf einmal in längern oder kürzern Seiträumen vorgelegt beisw 
men kann. Ausgewachſenes, geſundes, ftartes Vieh kann, were 
"e6 befonders im Zug gebraucht wird, mehr Futter auf einmal 
pertragen; es wird aber auch längere Zeit wieber ruben umb 
icher äuen mülfen, als junges, noch im Wachsſsthum fichentes 

l 0 ” ’ 

Bon ben ſchwer verbaulichen, bläbenden und voluminsica 
uttermitteln dürfen obne Unterfchieb ber Ulter:, Sefuntheu: ma 
onſtigen Körperverhäftniffe nie große Anteile an Grünfuttre 

auf einmal und audy nur in fängern Bwifchenräumen gegebe 

werben ; es müßte denn Stroh oder Hädiel beygemiſcht fenn. 
3ur Schonung bes Viehes, dem die Ruhe ſo vielce zu feinen 

Gedeiben beyträgt, ingleichen zur Erfparung ber Zeit und Uxrbe 
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n Betreff: der Abwartung bes Viehes, das: durch das bofters wie⸗ 
yerhofende Füttern immer in ſteter Unruhe und Aufregung erhal⸗ 
en und fogar dadurch im Wiederkaͤuen und Berbauen geftört 
wird, ift es rathſam, Bierin immer die Mittelftraße zu beobachten. 
Was außerbem bie augochfen befonbers in der Erndie bp» 
rifft, wo dieſes Vieh viel Arbeit dat, da bleibt das trodne Fut⸗ 
er allemal das ficherfte und befte, und können fie auch durch 
ine Fütterung von zeitig ausgelegten und früher als gewöhnlich , 
eerndteten Kartoffeln, wenn folche Klein. geftampft und wit 
Adel vermifcht werden, allen Arbeiten Eräftiger vorſteben. 
.. Die Ninderftälle werben, wie früher geſagt worden, woöchent⸗ 
id) einmal an einem gewiffen Tag ausgemiftet; demungeachtet 
nuß täglich, und aivar jeder Viebgattung angemeflen, eingeſtreut 
verden, Daffelbe ift zur Vermehrung und Beſſerung bes Miftes 
ne air ben Viehhöfen und wo das Vieh am liebſten verweilt, 
‚8 deforgen. I 
Da ber Hof als der ſchicklichſte Mittelpunct, in Betreff bes 
unern Geſch —&æ — einer Wirthſchaft, ingleichen als ber 
jewöbnliche SammelPlas alles dazu gehörigen Viehes, für den -, 
Sommer und Herbft vorläufig im May und Auguft von allem 
Anrath und Dünger zu reinigen ift, fo bat man insbefondere dars 
wmf zu halten, daß ihm beide. Dale eine reichliche Unterlage von _ 
Rafenflüden oder erg, Waldſtreu, Stroh oder andere Dung⸗ 
mittel wiedergegeben, und die Vermehrung bes Düngers als bas 
Daupterfordernig einer planmäßig geführten Landwirthſchaft alles 
Mal befolgt wird, ' \ 
Bey dem, was bad Vieh auf ben Hofe das ganze Jahr bins 
burch an Miſt und Jauche verliert, durch bie unatidgefegte Paſ⸗ 
fage auf und aus bemjelben, ferner durch die Zufubren aller Frucht⸗, 
utter=, Holz⸗, Streu: und anderer Vorsäthe für den innem - 
irtbfhaftsbetrieb, dem beftändigen Aufenthalt des Federviehes, 
und endlich durch Bas größere Vieh, welches ben Sommer und 
erbft hindurch auf dem Hofe verweilt, und felbft außer dem 
talle abgefüttert wird, was alles dadurch auf dem Hofe zurüd» 
bleibt, folglich zum Beten ber Feldcultur und zur Aufhülfe des 
Viehſtandes dadurch bepgetragen werben kann, wird jeber uͤm⸗ 
fiehrige Landwirth leicht ermefien können, | 
Sogleich mit Beginnen der Stoppelhut, ingleichen ber Bes 
nusung einzelner Kraut: und Sopiblatter, ‚in fofern ſolche unbe». 
fchadet ber Stiunffrüchte, zur Zeit ſchon benoutzt werden können, 
legt man-Butter — als die dauerbaftefte im Jahr — und ’Käfe*) 
zum Winterbebarf ein, obwohl lehtere fomohl im Monat Julius, 
als im Auguſt den im Frühjahr und Herbſt gefertigten Käſen 
U | 


*), ©. Monat Yunlus diefer Encufiopädie, unter der Nubrik: Rin dv ve 
» juht, ©. 131 bi“ 20% 
ue Uirgeſchichte des Kaſes füge ich noch ben, wie er ſchon in den Als 
‚teften Zeiten aıs eine eiebfingdfpeite aebrauchiich war, und feiner ſchon 
km alten Teftament — von Hio6 — gedacht wird. David brachte feis 
nen Brüdern 10 friſche fe 2 
"Ya Dre aiten Griewen verftanden die Kunft, Käfe zu maches, und 
war ſpricht Homer von Zirgentäfen. Es in ſeht mahrfcheiniih, daß 
ur en Ariteuß, König vonYirfadien, damit bekannt gemacht 
:wordeu Ain®. 
— die Römer datrifft, fo ergliebt ih aus Golumetla, Barro 
und andern bewährten Blaffitern, die frühere Fertigung und Benupung 
dieſes teeflihen Kunſtproduetes. 


‚4 
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R one nachſtehen, trocken, Bart und von geringeren Dauer 


Das Belle, was man zur Vervollkommnung bed Brübfuts 


ters *) vor der völligen Krautfütterung für die Kühe anjept 
noch benugen- kann **), find bie im rübjahr abgetrodneten 


Acker· Geld: oder Haferdiftel, Garduus s. Serratula arvensis, 
ingleichen bie große Brennneffel, Urtica dioica, der fladhlige 
Ginfter, Ulex europaeus, und die Pfrieme oder ber fpants 
ſche Ginſter, Spartium scoparium , bie Feldwinde, Conrvol- 
yulus arvensis, das Mariengrad, und fo noch mehrere Um 
Zsäuter, welche geftampft mit Dampfwaller angebrüht aus bem 
Jatig befonders dazu _beftimmt werden, — 

bie bereit8 im Frübiahr beiegter Kühe werben gleichfalls ® 
wie. bie frübern_unterfucht , ihre salbeiet berechnet und ins 
Wirthfchaftsregiſter — wie Tab. II. Lit. B. Don. Jun. Minds 
viebzucht S. 201 — eingetragen. Mor den erfie . „Ronaten 
iſt die Trächtigkeit einer Kuh nicht leicht bemerkbar, aber bafb 
darauf und zwar im 4. Monat, wo bad hier befeibter und - 
ſchwerfaͤlliger zu werben anfängt und auch allmählid an Milch 
abnimmt. Iſt die Hälfte der Traͤchtigkeit vorbey, fo fühlt man 
bey Unterfuchung berfelben die Geburt fchon deutlih, und wenn 
man bie Kuh beym Traͤnken fiehend und aufgerichtet genau bez 
obachtet, wird man bie Geburt fich ar: eben. _ 

- Während die Trächtigkeit allmählich fidhtbar und im Buneh- 
men-ifh, giebt man dergleichen Rüben eine nahrbaftere, milde und 
mehr fchleimige, als feite und ſchwere Koft***), vorzüglich guies 
Seu und zumeilen etwas Safer: oder Gerftenfchrot; doch aber 


in geringem Maaße, obne fie fett zu machen. 


Trächtige Kühe find auf der Weide befonders zu beobachten, 
um nicht gejagt, geitußen oder ſonſt getränkt zu werden, und 
nach beim Werben mehr Mube zum allmählichen Wiederkauen zu 
verfhaften. Zur Urbeit — zum Biehen und Pflügen — wozu 
fie der Kleinbauer in Ermangelung der Dchſen gewöhnlich benust, 
bürfen fie ſchon nach dem erſten Viertel ihrer Trächtigkeit nicht 
mehr genommen werben. 


In diefem Monat +) ift ber Landwirtd am meiften mit bes 
Emdte befchäftigt, was hauptfähhlid Weizen, Gerfle, Hafer, 
Erbſen, Linien, Widen und Hirſe berrifft, weldhe Früchte — ge⸗ 
fhnitten oder gemäht — möglihft troden, wie im Julius durch 
rn 


°) Ungebrühtes Futter wirkt welt mehr, als rohes, weil daburch die härterm, 
und ſchwer verdaulidien Beitandtpeile des Futters erweicht und zur Bers 
dauung, wie Inekefondere bey den Kühen zur Erreichung nıchrerer und 
beiferer Mitch , fähig gemacht werden, was in kleinen MWirthihaften und» 
Kuntfäntih In Grmangelung des Heues, von großem Ruten ft. Dem 
afts und Milchvieh, wo man den Hauptziel erreihen will, tft bie 


„Brübfütterung fait unbedingt erfosderlid. — S. Pabſt a, a. O. ©. 151. 


».) Das Kaftoffelkraut iſt jeboch fär das Kind i kei ei 
un —— San Mndet Badurd Jen der Srucı,ats den. ben, *3 


well die Kartoffel aufs neue au treiüben aufangt. thei 
die Wiich entzogen wird. av uTänge, theils den Küpen badurqh 


°*.) Trautmann a. 0. O. B. I. 9. 590 — 576. 


t) Kalfer Kart der Große nannte den Auguftmonat den Kebrens 
oder Frndtemonat, well der Landwirth um jekige Zeit mit der OrnDte, 


. b Int in- and Gi 
—æ— an N nfabren des Qetreides und anderer Fruchte am 


« 
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Bechfelgefpanne eingefahren, untergubsirtgen find, worauf‘ bie 
felver das zweyte mal zum Moggen gepflügt und zur Reinigan 
er QDueden in ber Quere mit dem Halen. bearbeitet, die Ki 
erfurhen zu Yustrodnung des Feldes nach überhäuftem Regen 
ogleich wieder hergeſtellt, das Feid nach Befinden mebrere Male 
harte, geeggt und ‚gewalzt, die Wurzeln in’ Haufen gebracht 
md verbrannt werden. Die ausgeeggten oder geharkten Quecken 
verben gefammelt, und nachdem fie völlig gereinigt und gewa⸗ 
chen worden, am nüplichften getrodnet, dann Mar gebädfelt und 
n Dämpfen angebrüht an die Milchkühe verfüttert, oder auch 
wf Sandflächen gefahren, ausgebreitet und untergeadert; mo . 
fe fehr leicht Wurzel treiben, den Boden feiter machen und künf⸗ 
fig ein ar MWeidefutter geben *) Man benupt fie auch ges 
chnitten Tlatt bes Strobes oder der Rinderhaare zu Befeftigun 
bes. Lehmwaͤnde. In manchen Wirtbfchaften benust man fie au 
im Schafſtall, als Bodenſchicht; denn außerdem find_fie zum 
Binftreuen jeden andern Viehes nicht brauchbar, weil fie immer 
wieder aufleben. 
Nach obigen Verrichtungen wird nun auch zum Weizen das 
britte Mal gepflügt, was nad) jeder befondern Landesart feine 
gehörige Tiefe haben muß. 0 
Sobald ſich beym Pflügen bes Roggens Unkraut zeigt, muß in 
ber Quere gepflügt , und dad zweyte Mal tiefer, als das erfie - 
Mal, und fo beym dritten Mal wieder gegen das zweyte Mal ties 
fer gepflügt, audy des Unkrauts halber genau geeggt werben. 
Im ſchweren und fehr unreinen Boden zieht man, zur Scho⸗ 
nung der Ochfen,, den Halten bem Pfluge vor. Bey fehr quedis 
sen und beraften Geldern, wählt man fchwere Eggen mit großen 
und ftarten eifernen Zinten. u 
ı 1 Damit beym Fuhr⸗ und Wdergeräthe kein Hinderniß eintritt, 
vielmehr alles der Zeit und Witterung gemäß ununterbrochen von 
Starten gebt, find bie Erndtewägen, Leitern, Pflüge, Eggen, 
Walzen fammt allen bey der Erndte erforderlichen Geraͤthſchaften 
—F intritt derſelben genau zu unterſuchen und tadellos herzu⸗ 
ellen. ’ " 
Nachdem das Wintergetreibe eingebracht ift, ſchickt man fidy 
ur Sommererndte an, was ben Weizen, die Gerfte, den Früh⸗ 
afer u. a. betrifft, deſſen Stoppeln umgeriffen und zur Saat 
von weißen oder Wafferrüben, Spergel u, |. w. beftimmt, alds 
ann übereggt, fpärerbin abgehütet, oder zur Maftfütterung aufe 
ebaͤlten wird. Es kann auch Koblſame in dergleichen Gtop: 
ein fommen, welcher Same alsdann eingeeggt wird, davon 
ie Pflanzen im Frühjahr weiter verfeut werben. 
‚Um diefelbe Zeit und auch Tpäterbin Lönnen der Flachs und 
ber. Hanf gefammelt und eingefahren, ber Samenklee gemäßt, bie 
Luzerne zum Drittenmal gehauen, das Heu von den Herbſtwie⸗ 
fen und das Grummet von den zeitigen Wieſen eingebracht und, 
wo es nöthig und anwendbar ifl, die Wieſen nad) jebesmaligem 
Hauen, fobald es die Localität geflattet, geroäflert werden, 





‘ t . ‘ \ 
°) Ueber die Läfigften gewöhntichen Unkräuter und ihre Berttigung ſ. Weis 
) eneruß F des Gange u —X u fr m aa r er. 1900. 
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Weraftete , &te und magere Wiefen werben, fobalb 
das Herbfihen n.ift, Auch umgeharkt, mit Mit. Ruf, 
oder Kiche, € a. überitreut und vor Winters noch une 
tergepflügt. © hr können _fie gewendet, unmittelbar dar⸗ 

auf eingeegt, . it franzöftihem Raygras, Klee und gue 
- tem Heufamen — } und darauf überwalzt werden *). . 
> Hat man Erl aufchutt von Lehmwänben, ingleichen auch 


Schlamm oder hinlänglich ausgelegenen Cpmpoft, ungelöfchten 
Kalt ober Oyps mit darunter, fa kann bieß Jur Sast unierges 
pflügt, ober zu deren Vefeftigung am fchilichften nach einem 
mäßigen Regen fibergeftreut werben, Was ihre Vegetation aufers 
ordentlich befchleunigt, , 

Dergleiden verjüngte Wielen, welche nach Merlauf von eis 
nigen Jahren ginen überaus ergiebigen Ertrag an Gras und Zuts 
terfväutern geben, dürfen mit.Feiner Art Wieh betrieben werden. 
Man unterhält überhaupt bag Mindvich gern fo. lange auf bem 
Stall mit grüner Fütterung, bie bie Zruchtfelder geräumt find. 

Man laßt aud) ungeloſchten Kalk in ähnlicher Sertedung m 
Haufen auf bie Felder fahren, begießt ihn mit Waſſer, wodürch 
er fich loſcht und wie Mebl zerfällt. ' Sogleich nad erfolgter 

"Mbtühlung wird er mit Stroh oder Meifig bededt und, dadurch 
vor Regen und Wind gefhüpt, liegen gelaffen. Wird baranf 
zur Gaat gepfügt, fo kann er mit einer Schaufel bev 
md trodner Witterung möglichft gleich und eben au: 
und darauf geläet, auc die Saat mit dem Kalk zugleich einges 
egat werben. . 

- we Nachdem es Boden und Witterung erforderlih machen, it 
mit der Mift: und Kalkdüngung alle drey Jahre zu wedieln. 
GSeftartet indeffen eine fürmitche und fehr feuchte Witterung jene 

Vorrichtung zur Kalkdüngung nicht, fo können die Zugocfen 

uch anperwarts abwechfelnd zu andern Zeldarbeiten, weder zu 
tein:, Holzs, Mühl: und Miftfuhren gebraucht, der Mift aus 
den Gtällen geichafit und vom Hofe gefal auch, fobald lege 
terer, völlig gereinigt ift, derfelbe, zur Vermehrung des Düngers 
materials‘, aufd neue wieder mit Streu verfeben werten. 

Die Beſtellung ber Braachfelder, des abgeerndteten Mapds 
und Winterrübfeniandes mit Pflug und Eagge, fintet' noch uns 
ausgelegt Statt, da um jepige Zeit — als zu Bartholomiäi — 
bie zur Winterfrucht beftimmten Meder noch bie dente urche 
erhalten, wobey man aläbann mit der Egge auf Unterbrüdung 
des Unkrauts noch ſtets fein Augenmerk haben muß. 

Faſt jede Gegend hat ihre befondern Unkräuter und diele 
wwieber ihre eignen ganz befondern Benennungen **), waraus fx 
wobl in der Pflanzentunde — Botanit — als in der Feldiwirtbs 
fhaft- große Verwirrung entftebt. Die_meiften Unkräuter find 
jedoch, tyie andere Pflanzen, einiährig; fie Schießen aus dem Ga» 
men auf, blühen, bringen Samen, und fterben bann m; 
Wurzel wieder ab, Die mehrjährigen-Unträuter, — wie 














"e) Toaers engt, Laudwirthſ. KIT. ®. ©. 56%. h. 

**) Den den vielen voltschümfichen und provinzleiten Benennungen der bey 
der Eandwirrhichaft vorfömmitden, den Simn und die Bade oftmals emis 
feiienden Gegenände aller Art, & Gonongme Ramen der Iiträuter im 
jendtuiribf@ekt, Aeltung, ‚Sept. 1925. ipgleihen Weipendrud 0. a. D- 
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Asſi) 
die Quecke, welche im May dlũht — treiben entweder neue Gtäns 

ei aus ber Wurzel, oder der Stamm bleibt und treibt frifche 
nei, Sp wie jene fi bloß durch den Samen fortoflanzen, 
o geſchiebt dieß bey Sentern durch ihre Keime uud Wurzeln, 
Bey eritern verbindere man nur das Meifen ihres Samens kurch 
das Ausraufen oder Abhauen herfelben zur Samenzeit ! oder 
man baue folhe Früchte darauf, welche früher ald das Unkraut 
reifen, ald MWinterrübfen, Kartoffeln, Kraut, Kohl, u. a. m 


Sehr, Mid geſäeter Klee verhindert ebenfalls das Muf: und Forts . 


tommen bed Unkrautd. Das mehrjährige Unkraut ift ſchwerer 
auszurotten; jedoch darf man nur ſeinen Samen niemals reifen 
laſſen. Außerdem bilft das öftere, immer tiefere Pflügen und 
Eggen. Am meiſten verunreinigt man die Felder durch unreinen, 
nicht völlig verrotteten Miſt, wo nämlich vom Ausdreſchen der. 
Körner, oder vom Hergeſaͤme Vieles darauf gekommen iſt. 

Ein wiederbolted Prlügen und Eggen macht übrigens auch 
bie Schwere und Härte des Bodens, der ungleiche: Wechſel ber 
Witterung, ingleichen die Ark,und Gattung, Menge und Berfchies 
denbeit des Unkrauts dringend erforberlich; baber darauf Rück⸗ 
fiht zu nebmen ift, daß der Boden beym Pflügen weder zu naß, 
noch zu bart und troden iſt. Am leichteiten pflägt fih,; wenn 
das Erdreich gehörig mürbe ifl. In dieſem Verbältniß find Ras 
tyr und Degetation der Saat und Frucht am meiften behülflich, 
und die beichiverlichfte Feldarbeit geht alsdann mit ben Ochſen 
am leichteften und beften von Gtatten. —W 

Sobald ſich nach dem zweyten Pflügen noch Unkraut zeigt, 


kann zum Drittenmal und zwar tiefer, als bie beiden Erftenmale, . 


epflügt und zugleich geengt werben; darauf auch bie Meihe mit 
dem flügen zur Mübenfaat an die Sommerftoppeln kommt. 

ebenbey können des Morgens und Abends die nöthigen 
Wald: oder Müblienfubren,. ſowohl gum Haus: und Innern 
Mirchfchaftsbebarf, ald zum gewerb: oder kunfimäßigen — tech⸗ 
nifchen — Betrieb, dad Brau- und Brennereymefen mit beſtrit⸗ 
ten werden, weil folches, bevor ber Thau völlig abgetrocknet ift, 
wo möglich noch gefcheben Tann. 


Das Abs und Einfahren der Sommerfrädhte — ber Gerfle, 


ed Hafers, des Erbfen, Linfen-und Widen, des Hirfed und 
uchweizens — bat noch immer feinen Fortgang, was in der⸗ 
ſelben Art und Weile, wie beym Wintergetreide abzutbun, wor⸗ 
auf der Wer aufs Neue zu pflügen und Raps darauf zu fäch 
ift, der im kommenden Frühjahr ein trefftiches Weidefutter giebt, 
Das swepte Pitügen im Moggenfelde gefchiebt quer burch, 
fo auch das Drittemat im Weizenader, worauf, wenn die erfors 
der lichen Baflerfurchen gezogen find, das Eggen folgen, bes 
Ader genau burcharbeitet und mit Mift verforgt werden kann. 
‚Die Wafferfurchen dürfen jetoch weder zu ach, noch zu abſchüſ⸗ 
fig feyn, In jenem Fall würde das Wafler zu fchnell abfließen 


und nichts bewirken, im letztern aber fich weiter ausbreiten oben - 


fteben bleiben , fauern und einen moraftigen Boden erzeugen. 

- Bey Miftfuhren ift genau nachzufehen, ob jedesmal bins 
längli und auch feft und bicht genug geladen und der Miſt 
auf dem Felde gehörig vertheilt worden iſt. | 

Wenn er nicht zureichen follte, was bey klemmen Kutterjabs 
en und felbft auch bey ber Weidewirthichaft wohl oftmald ber 


- 
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Fall ift, fo müſſen Surrogate — Rafen, Erbe, oder Schlamm, 
Gaffentoth, Schutt, Torf, Compoſt, Mergel oder Kalt, Jauche 
2.0, zu Hülfe genommen werden. 

Beym brittenmal Pflügen läßt man noch allen vorräfbigen 


"Dünger aufe Weizen⸗ und nad dem zweytenmal Pflügen aufs 


Moggenfeld bringen und ausbreiten, damit er zugleich mit ber 
Seht untergepflügt wird. . ’ 
Gewöhnlich wird im Sommer, nad) Beftellung der Sommers 
faat, der Miſt auf die Felder gefahren. Bon jener Zeit an bfeibt 
er dann lange in Haufen liegen, wodurch er unausgefegt einer 
im Verhaͤltniß feiner Maffe ſebr vermindernden Gährung unter: 
worfen iſt, und ein Jahr fpäter Nutzen bringt, auch bie Wrbeit 
bey zu gleicher Zeit eintretenber Deuernbte überbäuften Dünger-, 
Erndte: und andern unvorherzufehenden Fuhren, die Zugochien 
der Loft unterliegen möchten “ : 
Es ift daher jener Zeitpunct, im Sommer zu büngen, weber 
für die Eultur des Bodens felbft, noch bey dem überhäuften 
—I— der angeſtrengteſten Arbeiten im Jahre für den 
ohlſtand der Zugochſen, ja füͤr' die Wirthſchaft ſelbſt, von kei⸗ 
nem Nutzen; daher ed weit vortheilhafter iſt, die Felder im Win⸗ 
ter fo oft zu duͤngen, als einiger Vorrath in den Ställen vor⸗ 
handen itl. 

& kommen baher bens Landwirthe mehrere Vorteile dadurch 
zu ten: * 

1) bergen‘ a0 der Dünger burch bie Gährung in ben Ställen 

weit beſſer; 

2) wird dadurch beynabe noch einmal fo viel Düngermaffe, als 
gewöhnlich, gewonnen ; 

3) Zönnen dergleichen Fuhren zur Winterzeit durch ben Schlit⸗ 
ten für Die Ochſen viel bequemer, leichter und auch ſchnel⸗ 
ler abgethan werben; 

4) fiehen auch um biefe Seit ſowohl dem Geſinde, als dem Ar⸗ 
beitsvieh , keine andern;, wenigftens nicht fo dringende Ar⸗ 
beiten bevor. Endlich rn 

&) kommt dadurch der Mift gleich im naͤchſten Gommer zu 
Nutzen, indem er frühern und Bräftigern Ertrag giebt, weit 

‚ Sänger und ficherer nachhält. 

Daß, wie ſchon oben bemerkt worden ift, durch zweckmaͤßige 
Anwendung der thierifhen Producte, Durch Erleichterung und 
Erfparung der Arbeit nicht nur der Meinertrag der Güter erhöpt, 
fondern auch, wie bier der Fall ift, durch Werichiebung der Dün⸗ 
nen — dom Sommer zum Winter — auf eine weit gefes 

entlichere und ſchicklichere Zeit, das Unternehmen felbft ficheter 

und erfolgreicher gelingen muß, ift gewiß überzeugend genug. 
So wie durch Verminderung, der Ausgaben, befonders in Beiten 
tief gefuntener Probuctenpreife, bey Stodung bes Abſatzes, ein 
groͤßerer Ueberfchuß in ber Einnahrie ſich erwarten läßt, eben fo 
ift durch Vereinfachung ber Arbeit, Zeitgewinn und vollſtändige 
U U 7 

®) fein i — 

ee EL lb der grüne Duck Sülden, Gröten Füße 

fen, Syergel oder Buchweizen; man eripare noch überdieß die wichtige 
und befchwerliche Arbeit des Düngerfuhren u. [+ m. 


| 
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‚oder Mergel vermifht in Ziegelform gebra 
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Benutzung einer ſchicklichen Witterung, ein zuverlaͤſſig 
lingen jeder Unternehmung zu erreichen. 

Es iſt indeſſen eine ausgemachte Sache, daß aller u 
thieriſche Mift, wenn er in — ‚übergeht, ehe ex 
pflügt werden kann, im Berbältniß feiner Ttärtern oder 
Serfegung an Wirkfamfeit verliert; denn da er, wie all 
tbierifche Körper, fo leicht zerfebbar iſt, und das Merf 
Proceß — der Zerſetzung und Faͤulniß allemal mit Verflü 


‚ber feinften und naͤhrendſten Beftandtbeile in Verbindur 


19 ift alle Gorgfelt nöthig, ber Fäulniß beffelben fo la: 
gegen zu arbeiten, bis er zu einer gewillen Tiefe im Wo 
tergebracht ift. Sleichwohl hat ber mittlere und kleine Laı 
wenn er feine Ställe auch ausmiften will, nicht allem 
genug zum Düngen porzatdig liegen, er kann daher nicht 
esmaligem Ausmiſten den Dünger unterbringen. _ - 
Man bat alfo in jeder Landwirthfchaft dafür Gorge 
en, den Stallmiſt in den Höfen fo aufzuſchichten, ba 
Adrung im Haufen verhütet wird. In der Schweiz m. 
der Mift auf den Höfen in gleichmäßigen Schichten auf 
ebracht, feft getreten und die Haufen fafchinenmäßig mi 
lechtwerk, daß durch bie außerhalb hervorragenden Stro 
Welche einwärts gelegt werben, vorgerichtet wird. Diefe © 
een und gelagerten Strobenben balten die Jar 
aufen zurüd, welche außerdem ablanfen würde, umd zi 
mit ihren Röhren in fih. 
Indem Hierdurch die Mifthaufen mittelft über einat 
Iegter Schichten fehr dicht und feit zu liegen Fommen, ı 
durch dem Eindringen ber atmoiphärifchen Luft und N& 
Kihft vorgebeugt wird, verhütet man jeben Falle bie 
und Verrottung des Miftes. Außerdem falle mar bie I 
ftätte von Zeit zu Zeit mit Staljauche begießen und zwar 
ſaͤchlich, fobald fi Dünfte aus dem Haufen entwideln 
Die Höhe fleigen; woraus zu fchließen iſt, daß die Gähru 


in vorgeht. Durch diefed Verfahren wird fie völlig unte 


das Verbrennen des Miftes verhütet und basjenige, w 
dem Düngerhaufen verloren gehen könnte, durch das dei 
Begießen mit flüffiger Jauche, in bemfelben verwahrt e 
Das Dötren und Vermahlen des Gchleufen: — Er 
Düngers zu einer Staubmafle, wo er, wie ed in Fran 
Ablich ift, gleich dem klaren Kalk über die Pflanzungen 
freut, — ingleichen bey den Chinefen ge feifch'm 
i „'abgetrock 

au feiner Zeit verbraucht wird, ferner von den toskan 
Artnern und Landwirthen, welche ihn unmittel! 
den Schleuſen der Städte mit Waller verdünnt auf bie 
Saaten verwenden *), erhält ihn bey feiner urfprüngliche 
gertraft, indem er, auf diefe Weife behandelt, feine beiten & 
theile in ſich behält und feiner Zerſetzung und Faͤulniß 
vor ebeugt wird. Ein foldher Dünger verfpricht bie | 
4 ungen. .. 1} 
Kurz vor Ausgang biefes Monats kann nun ber 4 
geerndtet, eingefahren und ausgedroſchen werben. Dal 
U) ’ : 
*) Simondes tostanifche Laudwirthſchaft. ©. 18: J 
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fchieht auch. mit ber Esparfette und Luzerne, weldhe das Zweyte⸗ 
mal benust wird. " . 

Man geht nun zur Grummeterndte über, wobey bie Fuder⸗ 
zahl wie beym Heu gehörig aufgezeichnet und dad Grummet, 
wohin un) wie es ‚eingebracht werben kann, nad) feiner Güte 
und Beſchaffenheit verteilt wird. . 

Kommt bie Zeit, daß bie Esparſett- und Luzernäder wieber 


. ausgeben wollen, fo müjfen, wenn Weizen ober Noggen barauf 


kommen fol, diefe Weder forgfältig gepflügt und geeggt werben. 

"Sobald die Berftenftoppel abgeweider, genflügt und bearbeis 
tet worden ift, kann Raps darauf geſäet und fogleich eingeeggt, 
ingleihen auch nad eimem beftuchtenden "Regen auf Bar unb 
mürbe geegates Feld, der Winterrübfen tommen. Man wählt 


“ hierzu zwey- und dreyjäbrigen Samen, ber aldbann bey gelin: 


der Witterung mit den Schafen abgebütet werden kann. Es iſt 
jedoch bierbey die Vorſicht nöthig, Feine Blattfrüchte — Kraur, 
Kobl, Rüben, Kein, Klee u. a. — in bie Nähe des Winterräb: 
fens zu fäen, weil bie. Erdflöhe, Chrysomela oleracea, leicht 
alle dergleichen junge Pflanzen verbeeren *). 

In Norddeutfchland beſtellt man fehr häufig bis Anfangs 
September und fogar fhon Mitte und Ende Auguft den Win: 
terrübfen. Mar richtet das Feld vorber zu, düngt und befüer es. 

Daſſelbe gefchiebt auch mit dem Johannisroggen auf gut ge⸗ 
düngtem, darauf vorbereitetem Boden. Diefer wird nicht nur 
der Frucht, als eben Towobl quch bes Futterd wegen erbaut, 
au ler noch im Spätberbft und dann wieder im Frübiabr fur 

ie Mitchfübe das erſte Grünfutter giebt; worauf er noch immer, 

-zwenmal gehauen und felbft mit geringem Heu oder Stroh ge: 

ädfelt, verfüttert werben kann. > 

Alles dasjenige, was’mehr bes Futters, ald der Frucht wen 
gen ebaut wird, muß did gefäet werben. Es findet dieß auch 
ey dem Sommer: ober Jobannisröggen Statt, und zmar um 
fo zwedmäßiger, da der Sommerroggen noch ‚vor Winterd zu 
Futter gefchnitten werden kann, was zur beffern Unterbaltung 
bes Windpiehes um fo mwohltbätiger ift, zumal bie ſchwachen 
Stauden bey hartem ober anhaltendem Winter ohnebin verderben. 

Während das Sormmergetreide noch’ eingefabren oder in Fei⸗ 
men aufgeiegt wird, kann mit Ausgang Auguft dad Miſtbrei⸗ 
ten fortgefeht werben, . 

Zu Anfang biefed Monats bat bereits bie Heuerndte begon- 
nen, wobey, wenn noch Grummet erzeugt werben foll, ein länge: 
rer Anſtand denommen werben darf, weil außerdem bad Heu & 

tt und gefhmadlos witd. Su Bartholomäi hört dann dad Waſ⸗ 
em auf, damit Ausgangs Yuguft oder Anfangs September Die zu 
erndtenten Grummetwieſen, bevor fie gebauen werden, noch a 
trodnen können. Auch bey den brepfchärigen Wieſen Wird das 
Waͤſſern eingeftellt. - ' 
xxxxxx i 
‚*) Dieſem und andern Ungezieker der Art beugt man durch dftere® Beaicptn 

„gar, wa6 ben trodner Witterung immer wicderhott werden muß. Au pie 

‚freute Sägeipäne die dfters begöſſen und angefeuchter werden müffen, in: 

leihen Rus, Koblenftaub , Bierdeniit u. a. find auch anwendbar. Am 

Hneuften hilft man fid mit einer Lauge von \ een r oder Tabackta ſche. 


Schwefel, Sal, Hübner; vder Taubenmift, jedod alles dieß ſchwach zus 
bereitet, weil ER die Srücte. Darunter lelden. era 
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Es iſt übrigens von großem Nuhen, wenn bie zweyſchüri⸗ 
ven Sraslaͤndereyen ſchon im Auguſt fo bewarhfen find, daß fie 
ehauen werden können, weil alsdann mit mebrerer' Zuderläffige ' 
eit auf ein vorzüglich guted Heu zu rechnen ifl. " 

> Um ſich früher, als gewöhnlich, einer guten Kuttererndte 
freuen zu können, muß man, fobald es wahrſcheinlich ift, daß 
reine Fröſte mehr zu fürchten find, die Waͤſſerung *) der Wiefen 
‚hon zeitig im Frühjahr in Stand gefent baben und ber ſchnel⸗ 
lern Segetation mit Minterjauche zu Hülfe kommen, was ims 
mer einige Tage nach gefchebenem Grashieb, ded Morgens oder 
Ubends, voiederholt werden muß. - 

Wieſen, welche fo. gelegen oder fo befchaffen find, daß ſie 
entweder gar nicht, oder nicht mit Nutzen zu waͤſſern find, müſ⸗ 
fen um fo reichlicher mit Mifljauche verfehen, oder nach Umftäts- 
ben alle zwey oder drey Jahre gedüngt werden. 

Bey warmer Witterung ift die Jauche mit deftg größerem 
Aupen auf bie Grasländereyen anzuwenden, ald bey rauber 
und Falter; da in jenem ale die Morgentbaue und warmen 
Spräbregen ſchon zu einer vermehrten Sruchtbarleit „viel beys 

agen. nt 

In der Mitte diefes Monats ‚bis um Bartbolemät herum, 
nachdem es die Witterung erlaubt, wo der Klee und die Espar⸗ 
fette zum Zweytenmal und die Luzerne zum Drittenmal gemäbt 
worden, fommen alsdann diejenigen Wiefen zum Smehtenmal 
an bie Reihe, weiche breymal benupt werden, und iſt beym Eins 
fahren des Heues zu Schonung und Erſparung bes Viebes, der 

eit und Arbeit, daſſelbe, wie früher — Monat Junius — zu 
obachten. v . 
Nach geendigter Betreides und Futtererndte Tann bad Dres 
joa feinen Anfang nehmen, wobey die Strobarten nach Des 
arf und nachdem fie zum Zutter oder zu Hädfel, zum Eins 
ftreuen des Windviebes nad allen Gattungen, oder zur Beda⸗ 
chung ber Ställe, Futterma ogine Schupyen ober fonft in Uns 
wendung kommen, nach den _beiondern Getreidearten vertbeilt, im 
Iuftigen , jedoch trodenen Behältniffen, wo es Feine Zeuchtige 
Beit, weber Modergeruch, noch Geihmad davon annehmen kann, 
und, wie jedes nad) Erfordern der Zeit und Viebart zuerft zu 
erlangen unb damit fortzufabren ift, aufbewahrt werben. 
Bekanntlich ift es in einer Viehwirthſchaft nicht einerley, 
bon welcher Getreideart dad Strob gewählt wird, ob es oben: 
auf, oder Unten. liegt. Was man Zunachſt in den Monaten 
October und- November bendtbigt iſt, muß zuledt; daher zus 
oberft Weizen⸗, Gerfte:, Hafer: und Hülfenfruchtfirob, und 
welches im December, Januar und Februar ‚gebraucht wird — 
als das Moggen: und Heidekornſtroh — zuerft und zwar untens 
in gefchichtet werben, da dieſe Gtrobarten härter, als jene 
nd, folglich auch fpäter in Faͤulniß übergehen. 

U) _ \ 
*) 3.8. Deners Vrrisſchrift, Über die Aulage der Bewäferundswielen. 

Tha⸗ers engliſche Landwirthihaft. IH B. S. 552 — 563. 

Beldg auf prattiihe Grfqhrung fi aründende Schriften enthalten 
über Die wichtige valerie die belehrendſen Regeln — were leider von 
wie 


ewöhntichen Lan ben, jum Nachthell des Fütteteßtragd, nur gar zu 
Iten befolgt werden. - 
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oo ierbey ift wohl in Acht zu nehmen, daß jede: Bichert 
. Satin ihr —ã Stroh nach Art und Sorte, langes u 
kurzes — wie 3. 3. für die Zugochfen — wo man beides be 
“ nöthigt, auch jede Sorte befonders * ordnen iſt. 

u demſelben Behuf und in derſelben Ordnung können nad 
beendigtem Dreſchen ſaͤmmtliche Getreidedeorräthe in den Schenan 
und De azinen befonderd aufbewahrt und für die Sugochfen, 
Kühe, Kälber u. a. die zugehörigen Abfälle. befiimmt werden. 

Im naͤchſten Erübiahr, wo alsbann die beſchwerlichſte Ar: 
beit — das Pflügen, Gggen, Müblen:, Holz, Steim⸗ und au 
dere Zubren — gemwößnlic vorfällt, wird 

a) bad Ueberkehr, die Spreu oder der Kaff von Weizen 
und Roggen den Zugochſen in Dämpfen aufgebrüßt, dag langt 
Weizen= und kurze Roggenftrob hingegen zu Hädfel an fämmtls 
che Kinbviebgattungen ohne Unterſchied, jedoch letzteres vor da 
Tränke, und eben fo auch das Ueberkehr von der Gerfle verfüttert. 

b) Die Spreu ber letztern aber mit Hädfel vermifcht an. 

ebrüht, für die Milchkühe zum Winterfutter aufbebalten; auch 
a8 lange Berftenftsob im Allgemeinen ohne Ausnabme an füurmt: 
liche Mindviehgattungen, theild im Ganzen, theilg gehackſelt, 
benubt werben; übrigens iſt 

‚c) das Rauchfutter an bas Rindvieh Kberhaupt zu x» 
theilen. Endlich 

d) Das Peberkehr vom Hafer den Milchkühen und juns 

en Kälbern, fo auch der Kaff davon zur MWinterfütterung den 
Küben mit Hädfel angemifcht ih warmen Heudrüßdämpfen au 
gebrüht; das lange Haferſtroh aber fürs größere Mintpi 
— oder die Schafe — zu Hädfel gefhnitten, zu beftimmren , je: 
body mit Ausnahme der tragenden Kühe, denen es in dieſem 
Buftande zu verfüttern‘, zu hitzig iſt. 

Bon obigen Setreibeabgängen hat die S preu ober ber Kaff 
ben geringfien Eutterwerth, bey welcher. Koft bie Zugochſen fehr 
verlieren würden, wenn fie nicht außerdem. dafür entichäigt 
werben ſollten. Man verfüttert baher die Spreu zu Anfang 
bes Winters; und wenn man Weizen und Roggen hat, ift es am 
säthlichiten,, beide Spreuarten vermifcht zu füttern. 

Weit nabrhafter, als vorhergehende, ift das Ueberkehe 
ald Unmengfutter, worin oftmals viele Körner zurüdgebiteben 
find, was ihm den Vorzug vor ber Spreu giebt. Da Spreu 
und Ueberkehr vom Weizen vorzüglicher, als beides vom 
Roggen ift, fo verfüttert man beide Abgünge vom RFoghen 
zuerst und läßt bie vom Weizen alsdann erft darauf folgen, 

, wenn bie fchwere Aibeit der Zugochſen angebt.. -— 

„at man nur wenig Zugvieh, fo daß bey einer großen Zelb- 
wirthichaft die Abgänge nicht aufgehen, fo verwendet man baß 

efte davon noch an die Milchkübe, _ 

„zur Erfparung der beffern ‚Futtermittel mifcht man Hackſel | 

mitunter, wo eins zum andern hilft, ba hauptſachlich bey grü- 
ner und faftiger Nahrung jenes als unerläßlich zu befolgen ift. 

Die Aehrbunde läßt man,-fo lange das Drefchen anubpält, 
zu Nädfel fchneiden, wovon bie von ber Gerfte und bey Crbfen, 

nadıdem fie noch Körner und Gchoten enthalten, Tür die Zuge 
schien die nabrbaftelten find, 


% 


® 
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Brübfutter, das größtentheils aus: obigen Mäteriallen 


ind hauptfächlich nur aus Spreu, Gtrophägfel und berglei on 
tabrlofen Futtermittel beftebt, if für das Zug- und —E * 
im fo na 


drücklicher durch nabrhafte und mäfüge ‚Buthaten mit ® 
Burzelwerf, Oelkuchen, Roggen: oder Gertten chrot zu verbeſ⸗ 

ern, als außerbem das, Mich bey ſchwerer Arbeit und gewohnter 
Milchnubung febr zurüdtommen würde: . ,  . u 

Zur Bereitung Präftigen Brühfutters bedient man fich eiche⸗ 
ver Gefäße — Eäffer, Bottiche, Wannen — bringt das klar ges 
hnittene ober geftampfte Futter fammt den übrigen Zuthaten 
'inein, über» und unterfireut die Maffe mit Salz und Elar gey 
toßenen Wachbolderbeeren, gießt das Eochende Wafler drüber und ‘ 

— es 12 Stunden weichen, worauf es an die Kühe vertheilt 
ich. eg ' 

Man Tocht auch Heu und Heugefäme mit guten Gräfern in 
inem Keffel und träntt damit das Vieh, was. insbefondere_a 
Rhein und ih ben Niederlanden für die Milchkühe überaus zwöede 
näßig gefunden wird, 
| gen und Brühfutter *) find daber in einer Wirtpfchafk - 
je Hauptftübpuncte der Winterfütterung, die zug 
woßen Erleichterung einer Viehwirthſchaft dienen, .unb wo das 
ine febit, das andere aushelfen muß, indem faft jedes für: ſich 
sefteben und fo zu fagen ei Ganzes augmachen kann. Fehlt 
8 alfo an Heu, fd 9 Stroh nefüttert werden muß, fo iſt das 
Brübfutter von gefchnittenen Wurzeln, Kraut: und Koblblät⸗ ' 
ern, Gemüss und Getreideabgängen -— Open und liebertehr — 
nit ars, Schrot oder Leinmehl, Hädfel und Salz vermifchtz 
in Erfaß. . 1 
Der Wechlel jener Mäterialien beym Brübfutter einmal in 
traut und Kobl, das andremal in verfchiedenen Rüben: Kohl⸗ 
üben, Kohlrabi oder in Kartoffeln, Hädfel und Salz beftehend, 
nuß dem Viehe bey ber Stallfütterung bie gehörige Luft zum 
jreifen erhalten und folhe mehr und mehr fleigern. 

Man unterfcheibet bierbey die vorzüglichen Burgunberrüben, 
tohlrüben, Koblrabi, Möhren, Paftinaten und Kartoffeln — von 
en geringern Gewächlen, als den Kürbiffen, Waſſerrüben u. a., - 
velche legtere bioß abwechlelnd mit gutem’ Branntweinſpülig in 
näßiger Quantität, oder auch mit fiedend heißer Kartoffel:, Möp: 
en» oder Heubrühe übergoffen,, zu füttern find. u 
Das Häckſelſchneiden von Strob und grünem Futter. wird 
och täglich, wie früber in den vorgefchriebenen Quantitäten, 
ortgefent, und ift dafür zu forgen, baß beides vermifht und 
uch eingeln jeber Gattung Dieb in achörigem Maaße und ges 
pöhnlicher Wörrichtung verabreicht wi, og: 
aAuch Lönnen nunmehr den Rüben bie von ben Feldern ab: 
ejäteten oder ausgeharkten Queden, went fie vorher gereinigt, _ 





°) Das Brühfutter bey einer ſtarten Viehzucht Porter viel Brenninaterint, 
das oftmals ſebr theuer, mitunter gauch nicht immer überall zu befommen 
ft. Dieter Auiwand .ift fo. Foitbae und mis Schwierigkeiten verbunden, 
als feıbft auch Das Schroten und Mahlen des Getreides, weil hierbey au 
viel Aegänge und die Müller ulcht zu überfehen find. Frerner dad Häck⸗ 
fein , Zertleinern oder Stanipfen und Reinigen der Futtrzwaterialien; 
wo eſsan Arbeitsleuten. (en dat Raglobn hoch firht und jene zur Jeit 
der Erndte und nöthigſten Heibatbeif wide einmat zu haben Mud. 
32 
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k 
(498) . * 
ewaſchen und an ber Luft getrocknet worden, in ber Länge eine 
Bons schädfelt, unter dem Brühfütter mit. vorgelegt werben. 
Nach dem, was zur Verpflegung und Unterhaltung bes Minds 
viebes und beffen Wesrichtungen waͤhrend und nach ber Bereit: 


. und Futtererndte an Dünger: und an allen andern zum Sruuk 


und Wirtbfchaftsbebarf erforderlichen geben, ingleichen we 
durch Pflügen, Eugen, Walzen und fonft im Felde zum Befchlaf 


dieſes Monats geicheben und noch abzutfun, erwähnt worden 
9 gehen wir noch auf dasjenige Über, was außer Obigem ver 
- &in 


. 


\ 


.. 


tritt des Hearbfles und Winters zur Führung einer aus * 
Zweigen beſtehenden Landwirthſchaft zu beſeitigen iſt, 
naͤmlich: | 

1) Die Laub:, Gtreuling:, Heibetraut» und Moosfuhren, 


in Ermangelung binlänglichen Strohes zum Einftreuen u. a. 


a) Das Laub *), als Futter im Spätfommer an der Luft 
getrotknet, ift eine notbdürftige Ausbülfe im Winter, Dapia 
gehören: Wein, Maulbeer:, Wcaciens, Bohnendaum:, Cyü- 
sus laburnum, Müftern:, Eſchen⸗, Whorns, Pappeln: *®), 
"Weiden: und Birkenlaub und zwar im obiger Kolge nach bem 
Grabe feiner Güte für das Rindvieh das ſchicklichſte. Man ſchnei⸗ 
det es, den Stämmen unbeichadet, wenn es noch faftig ift, m 
Zweigen, Bringt es in Bunde, trocknet es an der Luft und fpert 
es für den Winter zum Brübfutter auf, was für Heine Bauen 
wirthfchaften bey klemmen Futterjabren eine überaus er 
Aushuͤlfe ift. Diefes und jedes andre Brühfutter ***), imsbefow 
dere von gutem Heu uud dergleichen Gefäme, vermehrt bie Ges 
‚heitegtite eines geben Futters ungemein, indem durch das * 

ühen ſo zu ſagen die feinſten und verborgenſten Futte 
geweckt und herbeygeſchafft werden, was den Genuß deſſelben 
am Vieles verbeſſert. Die Wirkung bes Abbrübens be 
chon feine Vorzüge beym Strohhaͤckſel, wie vielmehr aber 

n Rüben, Wurzeln, Kartoffeln und am meiften beym Sea. 
Wo bie Feuerung zu koſtſpielig, ift man freilich genöthigt, jeher 
Sutter bloß zu verkleinen. 

In Italien, wie i B. in Ferrara, Neapel, Rom, Verom 
“u. a. verfüttert man für gewöhnlich das Laub grün und aud 
getrocknet an das intdieh Man legt es in Gruben oder in 
eichene Faͤſſer, preßt und verwahrt folches, bis es für das iin 
vieh genießbar if. Beym Gebrauch befielben wird es mit Her 
geftampften Rüben gelocht, und Salz barunter gemifcht, ode 
ei andere Weiſe mit nabrbaften Zuthaten bereitet, dem Sin 

dis Streumaterial gewährt bas Laub, das im Spätberbi 
gebarkt und eingefahren wird, wenig Nugen +). Es ift, beine 

ers vertrocknet und faftlos , ein fehr mageres Dungmittel, bed 
ber Nabelftreu noch nachficht, und fpät in Verweſung übergeht. 
Der Bauer fagt: Laub macht die Neder taub. Soll es einige 
Vortheil geben, fd muß es in feuchten Gruben gefammelt, ante 





*) Burger a. a. O. I. B. S. 95 1. 106-108. — Pabſt a. a. D. S. 115. $. u. 
») und zwar die canadiſche, Populus canadensis. 
sa.) Burger a. a. O. 2. B. S. 214 I, 245 


1) Trautmann 0.0.0 B. 1. 9.856 qf. — v. Schwer) Auleit 
Ackerbau. B. lo ©. 145, s f 9 e in ang zum praft. 
. j » \ 


Aufficht und Wartang im Anguſt. os 
Zu Zu 4 
bwechfelnden Schichten mit Erde verfeht, mit Schnee 3. 


vaſſer oder Jauche öfters begoſſen und. zugedeckt, jedoch abes 
leifig umgellochen werben, 100 es bann in Jumi⸗ übergeht 


ınd für Wielen und Zelder einen trefflichen Dünger giebt; aus 
terdem sber zu langſam und ſpät verweit, baber bie Fruchtbar⸗ 
'eit des Bodens eher verhindert, als befördert. In den Weine 
jebirgen von Unterſteiermark — fagt Burger *) — beraube men 
hon Anfangs Auguſt die Erlen, Pappeln, Weiden, Buchen 
1. ſ. w. ihrer Aeſte, wenn fle noch grün und faftig find, zu 
Bermebrung des Düngerd; auf weldye Weile bie Bäume cr 
och benubt würden. , . 2. 

Eine Laubart bat übrigens, als Düngung betrachtet, vor 
ver andern fchr vieles vorals. Den Blättern von ben Buchen 
jiebt man in jener Hinſicht ben Dorzug vor den Lindenblättern, 
riefen wieder vor dem Ellern: und Eichenlaud und endjich leß⸗ 
een vor den Tannen: und Fichtennabeln. 

b) Der- Streuting don Tannen: und Kiefernadeln v2 
nthält an und für fich, wegen feiner barzigen Eigenfchaften des 
Rabelbolzes, Bligte Theile, die fehr ſpaͤt — in 2 bis 3 Ya 
— in Fäulniſ übergehn. Er ift hauptſächlich in Schafitällen ans 
vendbar, indem er durch ben Schafdünger noch am ceheften in 
Berweſung kommt. Man bebedt ibn ſedoch mit Stroh, weil 
ich außerdem die Nadeln in des Wolle feftfegen. Im Degenben 
mo es an Stroh fehlt, wie 3.8. in der Niederlaufis u. a., iſt und. 
bleibt die Nabelſtreu ein unentbehrlihes Gurrogat, ſo ſehr fie 
auch in forftmännifcher Hinficht getabelt wird, Sur er 
rung bes Bodens eignet ſich unter. ben Nadelhölzern Fein Gttens 
ing vortheilbafter,; als der von ber Weimuthskiefer, Pings 
trobus. Die Weichheit ihrer Nadeln bewirkt, daß file früßer 
jerwefen unb fehr zeitig eine fruchtbare Lage seinen Dammerbe 
yilden. 

c) Das Heidelraut, das in fanbigen Gegenden, wo 8 
m Streuftrob fehlt, noch am-meiften von Rutzen, iſt Abrigens 
chwer — ar und, wegen feiner harten holzigen Zweige, yon 
yenen des Nadelholzes in ber Wirkung wenig verſchieben. 


Das Moos, wenn es einigermaßen außer der Unter⸗ 


ireu noch als Dünger von Nusen- feyn foll, muß gleich dem 
rocknen Laub im feuchten Gruben zus Verweſung gebracht, au⸗ 
jerdem berbranng , ober in Haufen gebracht und 1? im Freyen 
ver Verweſung überlaffen werden. Zu Erfparung bes weit näps 
idyern und .toftbasern Strobes bedient man fich neuerlich auch 
ed Moofes zu Scheun⸗, Schuppen: und Stalldächern Mr), + 

2) Die Torf⸗, Steins und Holzkohlen, Rus: und Brenns 
zolzfahren; ww “ 

3) Das vorläufige Pflügen ober Aufreißen der Blößen in den 
Korften mit dem Haken zur nächflen Herbftfant, nämlich zu 


°) a. % D. B. J. ©, 108, ® . .. ' 

=) VeBen das Streufingharten,— wie es ohne Nachthelt ber 
Imaibun en gefhehen könne; % freymüthige —RE Ra Gebres 
hen unterer heutigen Forſt- und Eanbwirtäichaft ; eine von Der Leipziger 
Stononifchen jeltfchaft gefrönte Wreisihrift, von Wr. Chr. 
Schriften und Berhandfungen_ der  Deonom. Gefeltſchaft im Kön 

Sachfen.“ 12. Llefernng 182%. ©. 58 d 


vr) Landwistäihaftiiche Mitthelluugen v. Ir, Schmalz. B. 3 
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Aborn, Birken, Buchen, Eicher, Edereſchen, Eern, dien, fin 
den und Haſeln, zu Nabelholz und wilden Di, welcher Be 


den zuvor von Wurzeln, Holz und Gteinen gereinigt, alk . 


kaun gepflügt, ober wit dem Haken zur Empfänglichkeit bei 
Gamens aufgelsdtert und dadurch vorbereitet werben muß. 

Geſchieht jedoch die Befamung durch Eamenbäume, fo bie: 
non au) diefe, ſobald ber junge Anflug zum Vorſchein kommt, 
- geichlagen und fammt ben Holzflöden und Wurzeln durch bi 

Dchfen weggefahren werben. - . 

Außerdem, wo keine Bamenbänme fliehen, kann baffelke 
Eulturmittel mit dem Pflug ober Hafen Statt finden *), Anm 
auf bergfeichen Holzaniaaten von allem Weidevieh auf länger 
Beit verichont Bleiben müffen. 

Ferner find auch: 

4) die Stroh⸗, Schindel: und Ziegelbedachungen auf ben Des 
-Ionomiegebäuden, — Magazinen, Schuppen und Gtällen, — 
Wegen bevorfiehenden Herbites und Winters, zur Schonung und 
Sicherheit des Viebes, der Getreibes und Futteruorräthe, wöllig 
ausgebeffert berzuftellen, wozu bie verfchiebenen, Materialien 
Ausgangs diefes Monats, und nach der Erndte zu einer fdhids 
fihen Zeit herbeyzuſchaffen find. 

Endlich 

5) iſt man beforgt, die Waflerröhren, Möbrfahrten, MBafler 
behälter und Brunnen vor Eintritt des Herbfted und der Kalte 
zu .reinigen und in gutem Zuftande herzuſtellen, um im inter 
nnausgelept binlängliches und auch gefundes Waſſer gum Brübs 
futter, zur Tränke unb zum Wafchen und Reinigen Viehes 
vorraͤthig zu haben. Man iſt bey den Hausnutthieren viel 
wenig beſorgt, denſelben immer geſundes unverfälſchtes Maker 
— ſey es zum Brühfutter, zur Tränte, ober de weichem Dt: 
uf es wolle, — zutommen zu laffen. Gleichwohl lehrt di 

sfahrung, daB zu Zeiten anſteckender Vichkrantheiten — Eye 

mie — die Thiere bey gefundem Wafler diefelben viel leichtet 

berftieben. Ein ſtehendes, mit unveinen fchäblichen Stoffen ver 
Pe BBafler giebt die erfte Beranlaffung zu entzündlichen 

u n e ern. ‘ R 

. Mm einen fihern tat, als den Hauptzweck Bey der Lants 
wirtbihaft zu Führung derſelhen, aufzuftellen, ibre Werbälwißt 
planmäßig zu ergründen, unb beflimmte Ergebniffe — Reſultete 
— im Allgemeinen aufzufinden, würbe bie Wiſſenſchaft ſowebl, 
als das Gewerbe*) — theoretifch and praktiſch — ungemein de 
Dusch gewinnen, wenn genau unterrichtete und thätige, mit allen 
Zweigen ber Landwirtbichaft verfebene Wirthe mehr nach einem 
ewiſſen Syſtem bimarbeiteten, und bie vorzüglidhfien run: 
übe ihres Gewerbes bericdhtigten, zweckmaͤßig geordnete Tage 
üdher nach den erforderlichen Abtheilungen — Rubriken — ü 
bie Gefpannarbeiten, den Futterertrag und Yufımand an fänemt: 
liche Rinder, nad der Menge und Güte bed bazu nothige 


Te . 
9 sa, Pan; Bremen ———— 
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fur getrönte Freisthrift. Leipzig PH Tu e z iſenſca en ar 
” Die Sengminehaft as Wiſſenſchaft, Kunft und Gewerbe ; ſ. Kautmaus 
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tiers Welten, ben Ertrag jeber ongenen Fru fo w 
F auf bie Producte . keit, wu u.a. — —— 
f die Ernaͤhrung des Viehes Bezug hat, beym Einſcheunen 
fonderten und forgfältig aufzeichneten. Je verfchiebener bie 
efultate im Einzelnen ausfallen, um fo mannigfaltiger werben 
bie Verbaltniſſe einer Wirtbichaft dadurch entwideln und 

we Grundſaͤtze derſelben fefter beſtimmen laffen. Ä 


V 





So mie bereit oben und in ben vorbergebenden Baänd 
Nefes Werkes von der Weide, wie ed die Materie mit fi 
wacte, hin und wieder Einiges gefagt worden ift; glaube i 
m Segenfag ber Stallffitterung, und fo über beide no 
kiwas bemerken zu müffen, dg jede Sache von der Licht: un 
Schattenfeite zu, betradyten, eines wie das andere in dfonomis 
cher und biätetifcher Hinficht zu beleuchten, und nad) Maßgabe 
yer dabey obwaltenden Umftände, zu benugen ift. 
. Unter Weiden verfteht man im Allgemeinen diejenigen 
tinzelnen Grasländereyen und Pläpe, worauf das Vich jich_felbft 
eine Nahrung fucht, lim Freyen herumgehen und nach’ Belie⸗ 
ben wählen kann. ' . 

Sie theilen ſich ei | 

1) in die natürliche, wilde ober bleibende, mie in 
ber Schweiz, in Tyrol, im Galzburgifchen und Limburziſchen, 
in Dberfleyermark und andern Gebirgsländern, ober in Holland 
und dergleichen Nieberungen. . 

Was die der erfigebachten Gebirge» und Alpenländereyen 
betrifft, auf welche fich, des Climas und der Schwierigkeit einer 
jeden anbern Verbeſſerung wegen, Beine eigentliche oder befons 
bere Eultur anwenden laͤßt, fo verdienen biefe ibres vorzüglich 
zefunben und nahrhaften Weidegraies, was den Kühen dorzugs⸗ 
weife überlaffen wird, bie.den Sommer über fidh entfernt von 
ven Sennenbütten bafelbft aufbalten , einer befondern Erwäb⸗ 
aung. Die böchſten und fteilften Gebirgs⸗ und Alpenweiden, 
weiche fürs „größere Vieh unzugänglich find, tbeilt man ibrer 
ehr feinen Gräfer und aromatifcher Kräuter wegen, ben Scha⸗ 
en zu. 

Dieſe Weidenutzung, wie fie in gedachten Laͤndern und felbſt 
n England unter andern Verhaͤltniſſen üblih, wo die Viehnu⸗ 


zung Hauptzwed ift, Elima, Lage und Boden fie begünftigen 
en 


ınd einen zuverläffigen Ertrag gewährt, auch in erftern, als 
Alpenlaͤndern nicht anders und nicht zweckmäßiger zu benuben 


ft; kann als natürliche Weide für vorzüglich angefeben werden, - 
‚a fie den äußern Umfländen, fo wie ben örtlichen Verbältniffen , 


»öllig angemeffen,, und feine eigentliche Cultur zu irgend. einem 
indern Behuf anwendbar ift, als daß man ihre Verwilderung 
:urc Rubeftand: verhütet, mit ben Weideplätzen worBeit. zu 
zeit wechſelt, und wo möglich wäflert, zum fernefri,Träftigen. 
Anwuchs guter Gräfer und Kräuter Zeit läßt, bie fchäblichen aus⸗ 
ottet, bie vom Diebe verlorenen Ezcremente, fammt den Amei⸗ 


en» und Maulwurfshaufen aus einander breitet, und nur mit, 


iner berfelben angemeflenen Viehheerde betreibt. Dergleichen 
Nipenmweiben enthalten bie nabrhafteften und geſundeſten Graͤſer 
' 
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and Kräuter, welche bauptfächlich den Milchkühen ſehr zu Stab 
and Kräuter, weiche bauptfächtich ch {ehr 3 Ni 


ten kommen, die, Ben Sommer *) über Tag und 
verweilen. In den füblichen Gegenden von Ungarn, der Wallachey, 
gen Stalien und Spanien, bleibt das Hornvieh ſammt den Pfers 
—J Shafen und Schweinen ebenfalls faſt bad ganze 
reyen. 
Auf ſehr bohen Gebirgswaldungen, wo viele ſteile und ab 
fhüffige, zu irgend einer Eultur brauchbare Stellen nicht aufs 
ufinden, gleichwohl aber bie gefunbeften und nabrhafteften Grös 
Fesund Kräuter befindlich find, iſt die Benußung berfefben durth 
ie Weide — ſey es durch Rinder oder durch Schafe ausfüht 
bar — die zuläſſigſte. Gaben aber. derkleihen Weideplähe eine 
heit bobe, theils tiefe Lage, fo richtet man fich nach ber ab 
geszeit und Witterung und betreibt jene bey nafler, und legte 


bey trodener Witterung. | 

3) In die künſtliche oder wechfelnbe **), wie in Hol— 
ein und anberwärtd, wo ber außerdem mit bem Pfluge be 
nbeite nusbare Boden abwechielnd, und zu beflimmten Zei 
ten mit dem Miehe betrieben, . alsdann wieder umgeadert und 
v ſchicklichen Früchten benupt wird. Dahin gehört die Braadz, 
ie. Gtoppels und. bie Dreeſchweide, bey welchen erfiern Las 
Wied auf die braachliegenden und auf die abgeerndteten Stoppel⸗ 
elber kommt. Leytere — die Dreefhweide — in der Koppelwirtk 
haft, findet anf den Sruchtädern Statt, die eine zeitleng 
üchte getragen haben, und mit ber lehtern Frucht auf einig 

ahre wieber zu Graswuchs liegen gelaffen werden. Die kim 
che Weide ijt daher jeber Ehltur unterworfen, und wenn der 
Doden dazu vorbereitet. wird, im Frühling oder Sommer mit 
einer Sommerfrucht, mit BWeibegräfern untermengt, anzubauem, 
und zwar mit franzöfiihem Raygras, Avena elatior, rarıbem 
@iefenrispengrag, Poa trivialis, glattem Wiefenrispengras , P, 
praiensi ‚, jÄhrigem Wiefenrispengra®, P. annua, Miliz oder 
fferrigpengra®, P. aquatica, englifchem Maygras, Lolium 


perenne, Wiefenzittergras, Briza media, Wieſenfuchs ſchwang 


opecurus {pratensis, Scafihwingel, Festuca avina, Me 
nafahtoingel ‚ Festuca fluitans, erhabenem Gchwingel, Festuca 
elatior, weicher Trespe, Bromus mollis, Kammgras, Cyna- 
surus cristatus, Pimpinelle, Poterium sanguisorba , Muchgrag, 
Authoxantum odoratum , Honiggras, Holous lanatus, Hopfen: 
lucerne, Mledicaga lupulina , gemeiner Luzerne, Medicago s> 
tiva, weißem Klee, Trifolium repens;, Wergtlee, Trifol. mon- 
tanım , roihem Wieſenklee, Trif, pratense, Melilothenklee, Tr. 
melilothus, Gchotentlee, Lothus corniculatus, Wielenplatterbfe, 
Lathyrus Pe Bogelimirke , Vicia oracca 2; —— Trit 
agrarium, Esparſette, Hedysarum onobrychis afgarke, 
Achilles millefolium, u. a. m. . 7 u Sch 
U 
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2 &) In die zufällige ober Nebenmweibe, ws bie Weide 
nur nebenbey und gelegentlich, wie 3. B: auf Wieſen, jungen ' 
Saaten, Stoppelfeidern, Braachen, Büſchen, Holzungen und ' 
Wäldern benugt wird. 

Die Wieſenweide iſt im Herbſt füra Rindvieh von großem 
Nusen; nur bey häuflgem Megen, fonftigem Unwetter-und bey , 
gu fpäter Zortfenung berfelben , bis gegen den Winter bin, ift 
Be dem Vieh naanpeilg- Im Ziatizt is zum erſten, höchſtens 
Bis Mitte Aprit*) — bauptſachlich ben günfliger Witterung und 
re — würde bie Weide den Wiefen am mwenigften ſcha⸗ 
wen, und bie erwünfchteflen Folgen für das fchneflere Gebei: 
zen des Graswuchſes daraus hervorgehen, da um gedachte Zeit 
Die Vegetation **) ſchon allmählich im Andrang tft, und durch 
Bas Niedertreten und Abfreſſen nicht geftört werben barfı, wenn 
es einen Rachtbeil für die Heuerndte haben foll; da die Wer: 
wundung ber Bräfer und ihrer Keime eine Stodung der Gäfte 
verantaßt, und die Graswurzeln durch den Nachtrieb zu fehr 
erfchöpft werden. 

‚Auf fetten Saaten, ‚Stoppelfeldern und Braachen ifi bie 
Beide Bin und wieder von vorzüglihem Gehalte, und oftmals 
Bräftiger, als das befte Wiefenheu. . 

Die Waldweide eignet fih im Allgemeinen mehr fürs 
Schaf, als fürs Rindvieh, ausgenpmmen in gewiffen Laubhöls 
zern, doch nur auf lichten Blößen ; denn je mebr fi das Holz ' 
ansbreitet, um fo geringer ift die Weite. Daber: die außer ben 
Feldern noch beftehende Waldbut erft nach jener, und felb 
wit ben Zugochfen und Milchkühen, nach gewiſſen Echonungen 
noch zu, benugen iſt. Eigentlich genommen ift die Bufch- und 
MBalbdweide nur als eine Auspülfe anzufehen, bie in Vetreff 
Der Mitch keinen befondern Werth bat; überhaupt aber in 
ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht Auf jungen oder Uinflugbeflänten - 
burchaus unzuläflig. Bey einer folhen und jeder andern nm - 
zusreichenden ‚Beide, ift mit den Zugochſen und Mitchtüben 
szebenbey die Sommerflallfütterung immer noch bepzubehalten, _ 
wenn zumal bie in den Braachen und Stoppeln angenommenen 
Echonungen reübpeitiger, als fie follten, beendiget würden, auch 
pie Waldhut, insbefondere in magern Kiefenböl ern und Sumpf⸗ 
brüchen, bey weitem nicht ausreichend iſt. Bey einer Weide, 
meiche die balbe Stallfütterung erforderlich macht, ſjnd nade 

fegene Weiden und Grasplaͤhe, die nicht anders zu benuden 
nd,_ingleihen auch Stoppels und Kleefelder und Wieſen 
besm Hornvieh nach der Erndte bis zum Herbſte einzuräumen, 
Sof das Zug» und Milchvieh fortwährend Dienfte thun und 
Neussen bringen, fo muß es ausreichend gute Nahrung und Mars. 
tung erhalten, das Futter kräftig und ber Natur der Thiere, 


U Me . 
) lieber die-(hmierlge Behandlung der Triftrechte, durch Deren Drur die 
GSruntrechte der Felds und Wieſencultur in den meiſten deutſchen Staaten 
fo f & beeinträchtigt werden , iſt unterm 8. Det. 1825 für das Königs 
te Sachſen eine Verordnung ‘ergangen, nach deren Inhale Llmfri 
ale diejenigen Streitigkeiten zwifhen Triftberechtigten un \ 
Eriftietdenden centichieden werden follen, melde aus ermangelnden 
Berträgen oder fonftigen Triftverhätcniffen enifichen. S. Geſehſamm⸗ 
ung flır Das Königreih Sachſen 25. Gtüd v. Jahr 1928, \ 
) Crellii diss, de fructibus pratorum ante tempus yascendi per- 
’ Doris, - enger ken Gemeinseltstheilund 8.5.  ä —* v 
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durch das unbefu 


> 
& 


fo wie felnen Leiftungen vollkommen angemefien feyn. Es IM 
dieß aber keinesweges durch die Menge, Anden vielmehr dur 


die Süte des Futters zu bewirken. 


Das Nudelpolz und bauptfächlich die Kiefern *), laſſen kein 

gutes, friſches und gefundes Gras unter ſich auflommen, eber 
och Die Zannen und Lerchenbäume, Pinus larix, wo fie gegen 
orgen und Mittag zu und nicht zu bicht flehen. 

So reichlihen Ertrag an frifihen Sräfern die Erfbrücdhe ge 
Kun fo ungefund und kraftlos ift gleichwohl dieſe Nabrung fürs 
ieh; überbaupt iſt die Cultur in den Forſten und Waldungen 
* Eintreiden des Viehes von jeher ſehr bee 
indent geweſen, obne daß die Viehzucht im Geringiten etwas 

abey agvonnen bat. „ " 

4) In die Wors und Nachweide auf den Wiefen, je 
nachdem fie bloß zu Heu⸗ oder aud zu GSrummtwieſen in ver: 

iedener Art beftimmt if. Jene — die Vorweide — findet im 

ruhjabr, nachdem es gefeplich beftimmt ift, und _lestere im 

erbit, fobald nie Wielen geräumt find, Gtatt. Der Schade, 
den eine lange und fpäte Vorweide, befonderd bey naffer und 
fauber Witterung mit fich bringt, erklärt fi) leicht. durch einen 
beträrhtlihen Rüdftend in der Erndte. 

5) In die beftänhbige oder Ungermweibe, welche wies 
ber in Private und Gemeinweite eingerheilt wird, umb 
in jenem Falle nur einem Befiger ausfchließlih und zur teil: 
Führlihen Benutzung angebört, jedoch (elıen iſtz im lettern 
aber / don mehreren ober einer ganzen Gemeine — Commune — 
ſowohl mit Otintern, ais mit anderem Vieh‘, Pferden, Schafen 
und Schweinen, nah Willtühr benugt wird. 

Die Höhenmweiden haben hierbey ben Vorzug vor dem 
Niedorungsweiben; da jene den Milchkühen angemeffener, 
als legtere find, welche oftmals faure Gräſer enthalten. 
Munde Weiden eignen fih vorzüglicher, für dad Mild:, 
andere wieder fürs Mmaftoiep, je nachtem die Bräfer von ders 
jenigen Befchaffenpeit find, Daß fie theils auf die Mitch, theils 
aufs Fleiſch und Fett mehr wirkfam find. Munde eignen fi 
wieder nad) ibrer Beichaffenheit für verfchiedene Thierarten und 

attungen. Man nimmt gern auf den Ertrag und bie Geſund⸗ 
‚peit des Viehes, ingleichen auf bie längere und zweckmaͤßigete 

enupung der Weiden Nüdficht, und überläßt die Maxfch_-, die 
Thale und die Fettweiden dem Maft: und Milchvieh, die fet⸗ 
gen Bergweiden, wegen ihrer gewürzbaften Krauser und vorzüge 
fihen Wirkung auf Abfonderung der Milch, faft einzig und 
allein den Kühen. | ... 

So wie ſich in Deutſchland die Wieſen, ſo haben ſich die 
Gemein = und Angerweiden, theils durch Unterlaſſung aller Col⸗ 
tur und Pflege, ibeils aber auch und bauptfählidh durch bie 
Verſchiedenheit der Vieharten — Minber, Pferde, Schafe, Schwei⸗ 
ne und Bänfe, — die außer dem Winter die übrige Jahreszeit 
EEE nn * 

0) Harzige Zweige vom Kiefern und Tannen, wenn fie vom Rindpieb, oft 
mals vom Heißhunger angerrieben, genvjien werden, wirken fehr nachedeu 
* Ing auf die Gefundheit des Rindvtehes und befonders bey den Kühben auf 
die Milch, woraus Blurharnen, Waldkrankheiten und andere Nebel Teidyt 


entftehen. S. in biefer Sncntlopädie B. 6. Zun. unter Rindvieh 
©. 207. — Edavderts —X der Vieharzueyh. B. 2. Kay 2. zum 
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unandaefeht dabin getrieben werben, ungemein verfchlimmert. 
Dergleichen Weiden können nur- dann von Nugen ſeyn, wenn, 
fie, vote die oben bemerkten,, völlig verwildeusen Wieſen cultivirt, 
und mit mehrerer Aufmerkſamkeit behandelt, in gewiſſe Schläge 
eingerbeift und nur, den legtern gleich, mit einer angemelfenen 
Viehheerde berrieben werden. * on 
._ Die Unterbaltung nnd fortgefegte Verbefferung einer Weide 
ift ner beym eigenthuͤmlichen Befigthum berfeiben möglich, und 
ihre. Benuhung am vortbeifbafteften, wenn fie nimlich nicht auf 
einmal preißgegeben, alle und jede Verwilderung zeitig unters 
drückt, die Wäflerung nach der Jabreszeit und Witterung genau 
beobachtet, alles .auflommende Unkraut — Wolfsmiih, Haus 
echel, Zeitloſe, Difteln u. a. m. — und Gefträuche, als ber 
ichlupfwinkel vielen Ungezieferd, von Zeit au Dei ausgerotter, 
bie Mift:, Ameifen: und Maulwurfshaufen fleißig ausgebreitet, 
nicht mit mehrern Vieharten, bauptſächlich nicht.zur Ungebühr - 
damit befafter, und nach dem Adhüten einer Weide der Vege⸗ 
tation wieder Zeit gelaffen wird, was durch mebrere Abtheilun⸗ 
en eines Weideplahes ın Korpeln geſchieht. Alles biefes bleibt 
edoch bey Gemeinweiden unbeadhtet. rn 

Bey Koppelmweiden findet man, daß das Minkvieh dem 
Eommer Über auch bie Nächte dafelbft verbleibt, die Kühe den. 

g über zweymal gemoiten werden, und nur im Spärherbft 
wieder in den Stall zurüdtcehren. Ben dieſen ifls in manchen 
Ländern die Ginrichtung, zur beißen Jahreszeit mit der Tags " 
und Nachtweide zu wechfeln, weil das Dieb den Tag über von 
nfecten verfolgt und durd das Herumlaufen aufgeregt, im 
Kreffen behindert ift, bes Nachts aber weit wuhiger und tınges 
Rörter weiden kann, Der Geſundheit bes Viehes iſt jedoch die 

tachtwerde gewiß mehr nachtheilig, als zuträglich „ da fie bed 
Thaues und des Kälte wegen zu Krankpeiten leicht Unlaf giebt. 

Eiwas Webnlicheg mit dem Koppeln bat das fogenannıe 
Tübdern oder Unpflöden einzelner Rinder im Voigtlande 
und andermärts und zwar nad) der Heu- und nach ber Grummte _ 
erndte, insbefondere Sonn s und Feiertags, wo das Zugvieh 
Ötafttug hält. 

Man giebt Bien jedem einzelnen Stüd fo viel Weideraum 
ein, ald es auf einige Stunden zur notbdürftigen Unterbaltung 
bedarf. Bey ben Küben bat es am Niederrhein und im Jülich⸗ 
[hen Statt. Auch in einigen Provinzen Englants, im obern 
Theil von Shlewig, in Dännemart und in Weſtphalen ift dag 
bern oder Anpfloͤcken des Rindviches *) mehr und weniger 

ich. 


‚Nach einem vergleichenden Verfucdh über das Tübern-und 
die Stollfütterung ber Kübe mit Klee, den man nad) 
Thaers **) Angabe auf der Inſel Thorfeng anfleiite, bedurfte 
man von einem und bemielben Kleefelde weniger beym Tübdern, 
als beym Mipen und Füttern im Stalle, wobey man jedoch 


üöXX 

02) Höghb Unteltung ‘zu einen vernuͤnftigen und zweckmaſßlgen Acerdan nach 
Auibebung der emeinheiten, tie et. v. Dttd. Gdiledwig 1799. ©. 25% 
— Thaers engl. Landmwirthfih. B. III. ©. 701. — Gturmd Lehrbub der 
Zandmirthf. 1. Tb 2 B. 4. 6bo02. — Burger + Ge D. 2» B. ©. 213. 1% — 
Vabſt a. a. D. J 57 . ne ... . 
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im erftern Wale weniger Milch bekam. Um eine gleiche Dieng 
Milch zu gewinnen, war es gleichuiel, ob getüdert, ober im 
Gtalle gefüttert wurde. , > , 
Man mittelt übrigens das Verbältniß des Weidebedarfs as 
ner Kuh für gewöhnfidh nach den beſtimmten Weiderevieren aus, 
‚wieviel an Fläche von jeder Urt zur Unterhaltung berfeiben, 
während des ganzen Sommers erforderlich) iſt. Hieraus ezgiedt, 
x Ti ungefähr der Maaßſtab, wieniel anderes Vieh gleicher U 
auf einem und, Kemfelben Weideraum erhalten werden Bann. 
Wenn man annehmen darf, bag von einen gewilfen Weide 
zaum gewöhnlich 3 Morgen zu 180 Quadratruthen nöthig find, 
um eine Kuh damit’ den Sommer hindurch zu erbalten, fo 
aren man, daß 35 Morgen auf einen Zugs oder Arbeitsoch 
en und 15 Morgen. für eine Kalbe erforberäid, find *). 
Es läßt fich dieß entgegengeleht aud) aufs Stallvieh änwer 
den, wenn man vom Einzelnen aufs Ganze nach einer Mittel 
taxe überfchlägt: wieniel grünes und trodnes Futter für ein 
einzelnes und zwar für ein ausgewachſenes Rindſtück, nachden 
es zur Aufzucht, zur Milchnugung, zur Arbeit oder Maft be: 
immt iſt, im Verbaͤltniß feines Alters, feiner Conflitution unb 
einer Körpergröße zu jeder Jahreszeit und mas biefe mit fi 
bein t, a nen und im Ganzen, zu feiner Unterhaltung im 
Der verewigte Thaer fagt **): „Man Bann den fichern 
‚# Grundfag in bes Oekonomie annehmen , je flärker das Vieh ge: 
- füttert wird , um. defto beſſer bezahlt es fein Futter; je ſchws⸗ 
cher, um beito fchlechter. Ich werde diefes, wo ih vom Mafs 
vieh zede, beſonders darthun, und mit Milchvieh ift es berfelbe 
a 


I. 
Dieß reichliche Futter⸗ auf die wohlfeilſte Art berberzs⸗ 
ſchaffen, iſt ein Hauptproblem der ganzen Wirthſchaftskunſt. 
Keine Fütterung ift theurer, wie bie natürliche 
- Weide, wenn der Orund-und Boden im gehörigen 
Werthe fteht. Es muß fchon eine außerordentliche Weihe 
ſeyn, wovon 2 Morgen auf 44 Monat binseichen, einer Kuh 
fo viel Mabrung zu geben, daß ihr Milchertrag täglich 10 Quer 
tier beträgt. ehrentbeild gehören 3 Morgen dazu, und zwar 
won guter Weide; denn von jeber fchlechten kann man biefen 
Mitchertrag überall nicht haben. Dagegen reicht bey der Stall: 
fütterung 1 Morgen, oft weniger zu.’ 

Man gleid,t ferner das Werbältniß des Bedarfs einer Auf 
auch nach dem Gewichte ibrer Körperfchwere aus, Wieviel fie. 
an gutem Gras, Klee gber a. nur notbdürftig zum Lebensunten 
halt braucht, — dahin ſchon mehr ald die Hälfte ber Nabrunge: 
theile des Futters gehört, was nämlich bloß zur Erhaltung bes 
Lebens erforderlich ift, — wieviel, wenn fie hinlänglich Rus | 

eben ſoll, und endlich wie viel Gras ein Morgen Weide, nad 
Dritteljabren berechnet, bervorbringt._ Die Güte, Menge und 
Schwere des Heues, wieder auf das Grummet berechnet, Zans 
te annehmen, daß erſteres fich zu letzterem wie 10 zu 7 ve» 
XXIIERCCC.— 

*) Burger a. a. O. 2. B. ©. 215. 2% 
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Es ii Hierbey allerbing? auf die. Raſſe, Große, Schwere und 
Betohnbeit bes Biehes Rücficht zu nehmen, wo und wie es 
Bee ft. Die kurzgehörnten großen Kühe im norbweftlichen 
Bheite bon dorkffire und Durham, davon lettere das größte 
wicht in England erreichen, und von welchen beiden Gattun« 
In die Milch nad) London kommt, verlangen viel und —5 — 
8 
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gutes Futter ; ingfeichen bie friesländitchen, in den Mar 
dern und Nieberungen gezogenen Kühe erfordern weit mehr, 

ils auf den Höhen und in magern Gegenden gezogenes Vieh, 
vorauf fehr viel anlommt, \ , 

Die Weidefütterung der Engländer bat übrigens Vieles vor 
ver in andern Ländern voraus, da ihre MBlideländeregen bey ben 
arauf abzweckenden befondern Beranftaltungen nach den eigent⸗ 
ichen Regeln einer rjchtigen, gleichſam verfaſſungsmaͤßigen Wie⸗ 
encultur behandelt, die beſten Suttergeäfer non Zeit zu Seit dars 
mf erzeugt, und keine Koften und Bemühungen gefchent wer 
ven, a Unterbrechung ihres beffern undeinduftrisfen Zuſtandes 
‚u verhüten, - , , 

.Hier vollendet man die Maflung der ausgezeichnetften Horms 
iehraſſen im Sommer, und jmar in der Hälfte der fonft gewöhns 
schen Zeit, mit dem beften Erfolg. " * 

Die hier aufgeſtellten Weidearten haben, im Durchſchnitt bes 
rachtet, mehr gegen, als für ſich; doch find Diejenigen 
von jenen ausgenommen und deren wefentliche Vorzüge nicht 
‚u vertennen, wo ber Ertrag bes Bodens nicht anders zu erzies ® 
en, Clima, Ortslage und Berhältniffe den Weidegang vorzügs 
ich begünftigen *), und ber Feldbau aus phyſtkaliſchen, ölone- 
nifchen und andern Gründen ber Viehzucht untergeordnet iſt. 
Kerner, wo Koppelwirtbichaft getrieben unb die einige Jahre 
ang penupte Weide wieder unter Ken Pflug genommen wird. 

Außerdem bat der Weibegang, wo ihn Sapreszeit und fors 
Hge Umftände begünftigen, in phyſiologiſcher Hinficht au noch 
nanche Vortbeile für fich, indem durch eine in der freyen Ras 
ur wifltürlidhe Bewegung bes Körpers, bie bildende Thärigkeit 
'effelben in ein richtigeres Verhältnig kommt, wodurch die Thiere 
täftiger und gedrungener werden, -zumal wo es hpaupfächtich-auf 
Energie, Ausdauer in ber Arbeit und auf gefunde Säfte — wie - 
. B. ben den Zugochfen und Milchkühen — antommt. 

Der Weidegang hat indeffen auch Einfing auf afle mit dem 
bierifchen Körper in Verbindung ftebende Kräfte, welche als 
sebingnifle des Lebens auf bie chemilche und mechanifhe Wir: 
ung der Nahrung durch den Einfluß der Elemente unb Ortes 
erhältniffe unausgefept Veränderungen hervorbringen, bie ofts 
jals p ünftig, als nachtheilig auf das Beſtehen ber Chiere 
ezug haben. 

5 und Luft im Freyen wirken allerdings auf das Syſtem 
es Körpers und deſſen Verrichtungen wohlthätig ein; ber Kör⸗ 
er wird dadurch abgehärtet, der Anochenbau feiter und gewohn« 
7, Girapazen zu ertragen, wie wie bieß beym Schweizer, ge 
oler= und anderem Rindvieh in ber Wilbniß wahrnehmen, weis, 
yes fich dinfattic einer felten; weit bauerbaftern Conſtitution 
og dem Thal: oder Tiefenvieh merklich auszeichnet. Wenn auch 
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ledteres groß umd fleifchig; wie das felesländifhe u, a. , ii, fe 


erze gt gleichwohl jenes aus einer beftimmten Mienge — 
4 


mehr thieriſchen Stoff, als das Tiefen⸗ und dergleichen 
was feine Energie, Ausdauer und Lebenskraft auffäſlend erböht; 


dabingegen das im Dunkel eines Stalles gebaltene Vieh an New 
ven: und Gefüßthätigkeit mehr und mehr herabgeſtimmt, trig, 
verdroffen und traurig wird, was im Außerfien Fall nur be 
müffigem und zur Maftung aufgeftelltem Vieh vieleicht ned 
eher zuicht feun mag. 2 , 

och fo fireng war und ift die Stallfütterung nie zu wer 


Ben; Natur und Frepbeit, verbunden mit einer wechſelewei⸗ 
e 


n Eingezogenheit, müſſen immer in Vereinigung ſteben; dben 


haupt aber Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, Localverhältniſſe, Ber 


ſchaffenheit der Weidereviere, Grundertrag, Bodenwerth und Vieh⸗ 
art, die Wahl des einen oder bes andern — als des Weide⸗ 
ganges oder der Stallfütterung — beftimmen. 

Do Schaden und ˖ das Verderben welches aus dem Weide 
gang von jeher erzeugt worden iſt, beſteht darin: 

1) Findet das Vieh auf der Weide ſehr ſelten nur ngibbärf 


j tige Befriedigung, sah verträgt den Dünger, ben es außerdem 
ä 


im Stalle gelaffen e; wird ibm nun die Weide für voll an: 

gerechnet und bep der Rückkebr im Stalle kein Futter Seiten gr 

seicht , fo kommt es in Verfall und zebrt, nach und nad) ab. 
Gewöhnlich entlekigen ſich auch die Rinder ihres Unrathé, 


# fobald fie den Stall verlafien und auf die Weide oder zur Ur— 


beit geben. Auf ber Weide vermehren fie dadurch allerdings bie 
Eruchtbarkeit des Bodens, denn je mehr Nahrung fih Ddaranf 
vorfindet, um fo reichlicher und gebaltvoller ber Dünger if, 
Wenn man nun dergleichen Abfaͤlle ſogleich dadurch benupt, daß 
fie ausgebreitet, und zerſtreut werden, wie es ber Nieberländer 
zu thun pflegt, fotit nichts babey verloren, und Die Weide ge 
mwinnt dadurch einen kraͤftigen Dünger. Im entgegengefesten 
Fall, da diefer Mift in großen Maſſen fällt und unausgebreitet 
liegen bleibt, bewirkt er eine Gaͤhrung und Verflüchtigung. ohne 
daß dem Boden etwas Davon zu gut kommt. Die tleinern ıbio 
rischen Wbgänge, als z.B. von den Schafen, haben. für 
Weideboden weit mehr Nugen, als jener, weil fte ſich mehr ver 
theilen und ausbreiten, auch trodner an und für fi find, und 
nur durd) die atmofpbärifche Feuchtigkeit, burch den Thau, Re 
gen und Schnee, nah und nad) auflöfen und dem Boden mit 
xheilen. 

y 2) Iſt auf den Gemein: und Privatweiden oftmals Teine Ge 


legenbeit zu einem fchilihen Unterlommen des Viches, um bey 


drüdender Hihe, bey Regen und aumnen „geichüpt au ſeyn; im | 


gleihen zum Schwemmen und Traͤnken was body Haupt 


erforderniffe einer jeden Weide jind, Das Vieh nimmt Baber 
feine Zuflucht zu Pfuhlen und ftebenden Waſſern, wodurdy nid 


felten der Keim zu entzündlichen und faulen Fiebern gelegt wirt. 
Säuft es bey heißer Zitterung foger auf die Hige, fe find oft⸗ 
mals Lungenentzändung und Kolik Die Folge davon. 


Meberhaupt follten Gemeinmeiben, wie fie leider noch im uns 
fern Tagen beichaffen find, nicht der Tummelplag oller Haus⸗ 


*) J. Wundigl, allgem. Unfichten Über bie Seuchen der Hansthtere 5. = 





thierarten = ber Rinder, Pferde, Schafe, Schweine, Biegen und 
Bin — ſeyn. Es giebt dieß nicht nur die meifte Weranfaffung 
r Entſtehung, Anftedung und Verbreitung geräbrlicher Epide⸗ 
ieen — Seuchen —, ſondern auch Gelegehbrit zu Meibungen, 
eindſeligkeiten und Thätlichkeiten unter den Thieren ſelbſt, da⸗ 
bon die ſtärkern das Wenige, was ihnen auf ber Weide noch 
Abrig bleibt, oft im Zorn und Unwillen *) genießen, die fchroäs 
ihern ober. gewöhnlid, leer und unbefriebigt ausgehen; folglich 


ft bey einer fo bunt gemifchten Weibebeerde dem einen Thiet,/ 


fo wenig geholfen, als dem andern, auch Feines nur irgend eis 
wer Verbeilerung oder Veredlung fähig: 
Iſt jedoch die Gemeinſchaft mehrerer Chierarten. und Gatı 
tungen auf den Gemeinweiden auf einmal nicht. abzubringen, 
und man will und kann ſich von der altbergebradhten Gewohn⸗ 
beit nicht trennen: fo können im Nothfall die Rinder noch cher 
mit den. Pferden zugleich auf der Weide zugelaffen werden, weil 
letztere nicht. ganz dieſelben Gräfer und Pflanzen, wie jene, ge: 
nießen, atıch ihre Auswürfe — Ereremente — wie bie von den 
Schweinen, Bänfen n. a, Thieren bem Rindvieh weniger ekelbaft 
und zuwider find. Die Pferde lieben indeffen auth nur folches 
Gras, was dom Rind: und Schafbieh entweber gar hicht bes 
achtet, oder weniger Ichmadbaft gefunden wird. . 
_ Die englifhen Xandwirtbe unterhalten, für jede_ einzene 
Zhierart und Gattung, als für Minder, Schafe und Sthweine, 


Ingleihen auch fürs junge, fürs Milds und Maftdieh ihre ber = 


fondern Weiden, weldye fie periodenweife betreiben, und zu det 
Zeit, wo die abgefreffenen wieber nachgewachſen find, beftiinmen 
fie andere. dazu. Es ift biefe Ab: und Zulaffung des Miches 
um fo ficherer und dem Swede einer Weitewirthihaft um fü 
angemeffener, als jede Wiehgattung nad, Alter und Geſchlecht 
fi beffer und‘ zufriedener dabey befindet. Das Hornvieb wird 
ben Sommer über ayf der Weide fett gemacht, und fvenn, diefe 
Dazu hinlänglich geweien ift, läßt man deinfelben nach der Erndte 
noch den Nachwuchs zukommen. Im Winter wird ed dann noch 


Im Stalle mit Heu und Kömern verſchiedener Getreide: oder Hüß 


jenfrüchte, oder mit Rüben, Leintuchen u. a. fett gematht. 

. Gegen die eniglifche Meinerhaltung ter Raſſen und bie Mb: 
mattung des gehörigen Alters zur Begattung der jungen Minder 
handelt man | 
‚unges und älteres Vieh mit dem Bullen gemeinfchaft 
Demeins und. andere Weiden treibt, dadurch das d 
Belpringen ber jungen. Kalten, nicht zu verhüten ıfl,, 
Folge fange Zeit unbemerkt bleibt., Ehe fie noch das gehörige 
Alter erreicht haben, werben fie trächtig, und weil, dann bis zur 
Mnnäperung des Kalbens bie beffere Koft und Abwartung uns 
yeachtet geblieben, kommen fie frühzeitig in Verfall Es Fommt 
dieß nicht felten bey fehr zahfreichen MWeibeheerden vor, iR aber 
such beftimmt die Urfache der Ausartung unferer beffern, Raffen: 

3) Bringt, auch der Weidegang eine, Verringerung in ber 
Menge und Güte ber Mil) zu Wege, inäbefondere bey entfern: 


ch auf bie 





) Furcht, Schrecken, Ungft . Zorn und niederichlagende Grmbupsbemenug i 


gen haben befonders aufs Risidvleh ſeht ſchaäblichen Eiikäsß;  Wundi 
60. O. 9. 26. . 
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ey uns noch häufig dadurch, daß mar pewöbnlid | 
i 


frübgeitige ' 
und ın ber _ 
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ten Weiden, unfteter und rauber Witterung, beym Treiben, Je . 
gen-und Hetzen bed Viehes, das außerdem noch von Hunden 
nd gefährlichen Inſecten — f. VIT. Band biefes Werkes, unter 
Rindvieh ucht — oftmals verfolgt und geängftigt wird. Ä 
4) Sind Lage und Boden bey oftmals tiefliegenden, gewöhns; 
lichen Ueberihwenmungen unterworfenen fumpfigen Weiden, weis 
che die gefährlichiten Auebünftungen in der Atmoſphaͤre verbrei 
ten, und mit den ſchlechteſten Erzeugniſſen, ſogar mit giftigen 
und andern fchädlichen Gewächlen *) verfeben, Schuld an ald: 
baldigen und fpäten Krankheitsübeln, die ſich nicht leicht heben 
laſſen, weil man -fid) bey den zobeften, ganz kenntnißloſen Um 
ebungen des Weideviehes — der Gemeinde: und Privatbirten — 
die Urſache davon nicht leicht erklären kann. 
Diefelben Rachtheile bringen auch naffe und moorige Wieſen 
u Wege, weiche durch bas Eintreten bes Wiches in deu weichen 
Boden Dertiefungen- bekommen, worin fi) das waffe fammelt 
und zur Erzeugung jener Gewächſe Veranlaffung giebt. 


5) Bey ſchicklicher gelegenen Weiden vertifgt man ſchon bie | 


beiten Grasnarben und Pflanzengewächfe durch das unftete Hew 
umtummeln des Viebed, wobey:der fehr geringe Graswuchs wech 
zertreten, ald vom Viehe benust wird. _ 

6) Erwartet man beym erfien, Austreiben ſehr felten tea 
rechten Zeitpunct, der nad) den geſelichen Hutungsterminen im 
Frühjabr, beſtimmt vorgeſchrieben iſt; eben fo wenig deachtet 

and Icheut man des Morgens und Abends beym Aus: und Ein⸗ 
treiben des Viehes die atmofphärifchen Luftveränderungen, ben 
"gefährlichen Morgentbau und ber Geſundheit des Viebes 
noch weit nachtbeiligern Reif. Dagegen handelt man gemeinig: 
lich bey Koppelhutungen, weil Jeder Theitnepmer, ohne die G 
fundheit feines Viehes zu berüdfichtigen, imiher dem andern zu 

vorkommen , ja der erfte auf dem Plape fepn, und von bem jun 
gen Sräfern den meiften Nutzen ziehen will. . 

Jener — der Thau — verfept die Gewaͤchſe, die er bey war 
mer Witterung und Jahreszeit des Abends und bauptfächlich bei ' 
Morgens überdedt, in ganz andere Verhältnifle, wo die Plans 
en mehr einfaugen, als ausdunften, dadurch waͤſſeriger, an Kobs 
Tenfäure überbäufter und zur fhählichen fauren Gährung geneig 
ter find. Der weniger fhädlihe Abendthau fällt ftärker und if 
älter, und da die Gewächle die Nacht bindard kein Gaues 

offgas ausdunſten, ift ihr Gehalt an Kohlenftoffläure größer. 

Noch weit gefährlicher ift der Meif, wo bey Fälterer Zah 
zeszeit jener atmoiphärifche Niederfchlag die Temperatur des Go 
frierpunetes annimmt. Das Vieb hat auch eine Abneigung dw 
dor, und vermeidet bergleidyen bethautes und bereifte® Srünfat 
ter — wenn es nicht etwa aus Humger bazu genöthigt wird — 
fo lange, bis es abgetrodnet ift. . 

Es ift dieß alfo Urfahe genug, daß man den Thieren ver 
bem Austreiben ben Heißhunger durch ein angemeffened Futter 

Bulk, am nicht zu gierig über dergleichen fchädliches Futter her 
ufallen. 
* 7) Hat auf jungen, dicht bewachſenen ftiſchen Weiden und 
Stoppelfeldern im Frühjahr und Herbft oftmals des Verhüten 
MMear 

°) Landwirthſchafti. Beitung 0. 3: 1829. Monat März, Mr. 13. S. 120 — 1m | 
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‚der Ueberfreſſen der Weidethiere Statt, was hauptſächtich bey 
eißhungrigem Vieh, durch vorher genoſſenes trockenes Futter, 
ngleihen durch ganz junges, üppig aufgeſchoſſenes, ſehr ſaftiges 
ind naſſes Gras der Fall iſt, wenn zumal bie Chiere bey übers 
mäßiger Hite fogleic erwärmtes Waller faufen. . . - Zu 

8) Hat auch ieber weiche, feuchte und moraflige Boden auf 

eerſtraßen und Weideplaͤtzen großen Einfluß auf bie Hufe dev 

eibethiere; wodurch die gaflertartigen' hornigen Fußdecken de 
ehr erweicht, fogar aufgelöft werben und fih unverbältnigmäßig 
usbreiten, was bie Thiere im Gehen hindert und manche Bes 
chwerde nad) fich zieht. j i . 

Bey fehr entfernten und weitläufigen Weiden leidet auch 
yas Vieh zur warmen Jahreszeit durch den Karten und flaubigen 
Boden, wodurd die Hufe austrocknen und bie innen weichen 
Theile der Füße empfindlich gedrücdt werben. . * 

Endlich werden auch SE 

9) die Minder auf ber Weide vorzüglich zur beißen Jah⸗ 
ed: und Tageszeit von mancherley Infertenarten beunruhigt und 
verfolgt, wodurch fie im Freſſen und Wiederkauen, nad) erhaltes 
nen Stichen ober Wunden an mehreren empfindlichen Stellen bes 
Körpers, viel Schmerzen feiten, daraus oftmals langwierige Ges 
amüre enliepen, bie den Thieren ſehr läftig und zuweilen ges 
" rt m 2 

Um mich nicht zu wiederholen, verweiſe ich die Leſer in Be⸗ 
treff ber den Rindern gehäffigen Inſecten, auf ben 7ten Band 
Beite 228 bis 241 diefes Werks, die Rinbviebzucht beirefs 
end, mofelbft man bdiefen Gegenftand ausführlich bearbeitet fin» 

n wird. . 

„Die Beide hat. übrigens einen weſentlichen Einfluß auf 
anfere Haustbiere in Hinficht ihrer Beichaffenheit, ihrer Lage, 
Bodenart und Eigenbeit, fie mag auch noch fo verfchiebene Graͤ⸗ 
er enthalten. Das Vieh ſteht immer mit der eigenthümlichen 
Beſchaffenheit des Weidebodens in genauer Beziehung, daber es 
sicht ausſchließlich auf den einen oder andern zu befchränten, 
venn es feiner Sonftitution und feinem Nature nicht zutraͤge 


iſt. 
Die Weidethiere find gleich den Pflanzen von der Bodenart 
ınd dem Clima abhängig. Sie verbeffern und verebein füch beide, 
o bald fie einen ihrem Naturell angemefienen Standort finden. 
50 gedeihlih dem Milchvieh ein gewiſſer Weideboben oftmals 
ft, eben fo angemelfen ift er auch fürd Maſtvieh. Auf einen 
oben mit fetten Gräjern und Kräutern befesten etwas ſchweren 
Boden, gedeiht das Vieh am allerbefien und bie Milch iſt von 
beit voryhglihern Eigenfchaften, als auf leichtem, fetbft wenn er 
von guter Beichaffenheit ift. FRE , 

„. Auf ſtarkes, nicht ganz junges Wich hat ein ziemlich reifes 
jleichzeitiges Gras, ımd auf gutem frhmerem Boden erzeugtes, auf 
‚ine vorzüglich ſchmackbafte Butter ungemein viel Einfluß. Für juns 
sed und ſchwaͤcheres Vieh iſt eine nicht völlig reife Weidegrafung 
ehr angemeſſen. Gie macht es beleibter, ergiebiger and flärker, fo 
pie eine ältere das ſchwere Vieh leichter maͤſtet. Am dünnften 
N die Mitch von einer feuchten und tiefliegenden Weide, berem 

oden leicht und dadurch jeder veränderlichen Witterung — Hibe - 
nd Froſt — ausgeſetzt iſt. 

—— 
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Eine immer in gutem Stande .erbaltene Weihe gewäbrt den 
Borrheil, daß das Vieh dig free Auswahl und mad das Rind 
vieh vorzüglich anzieht, einen Wechfel an Futter bat, weorurd 
bie Freßluft mehr und mehr angeregt und unterbaften wird. Ge 
wöhnlich fucht ed dann bie Behaglichfien und ſchicklichſten Gräfe 
Aus, und ba es frey und unbefchrändt berumgeben kann, fo be, 
findet es ſich bierbey am befien, -  , nt 

Die Engländer und Irländer cultiviren ihre Wieſen md 
Weiden mit einer Befondern Aufmerkiamfeit, und erböhen ihren 
möglichft hohen Ertrag, um das Vieh darauf fett zu macen, 
indem fie über bergleichen Länderenen wöchentlich einige Male‘ 
den rohen Dünger ſammt ber Jauche ausbreiten. Auf diefe 
Maftungsart fepen fie einen weit größern Werth, 
als auf bie im Stalle. 

‚ Der beutfche Landwirth verwendet feinen Dünger mehr 
die Felder und nahrt das zur Maſt beitimmte Bich gewöhnli 
mit Kömern, Schrot und Mehltränke oder Hülfenfrüchten, Bar 
zeln und Knollen, Del: und andern Früchten, wobey nur ſeuca 
an eine erhebliche Perbeſſerung der Wieſen gedacht wird. 

In England düngt man die Wiefen älle 2 und 3 Jahre, und 
erneuert den üppigften Graswuchs durch bag Hinzutbun veortkeil 
hafter Saͤmereyen, um fie zu feiner Zeit fähıg zu machen, bas 
Rindhieh darauf treiben und mäften zu können. 

Die Güte und Ver vorzügliche Gehalt eines Dünger fteßen 
mit dem Butter im Verhaͤltniß des Viehs. Die Grasländereyen 
welche nicht gewäſſert werden können, follte man in gewillen 
Jahren nad) ihrem Bedarf jedesmal düngen. In der Rabe vielſer 

rogen Städte und insbefondere von Kondon, werden die Wieſen 
'yebes Jahr einmal, aufs Gewiſſe aber alle 2 Jabre gebüngt. 
Eeſteres wird gemißbilligt und den Pächtern unterfagt ; aufge 
nommen in ber Nacbarichaft einiger fehr volkreichen Stäte, 
‚wo ‚der Dinger in Ueberfluß zu haben ifl; und auch da gefchieht 
es nur ſelten. — 

Bey, dieſem ihren Verfahren, wodurch ber Gebalt bed Futters 
in der Güte und Menge getvinnt, wird allerdings der Zweck ber 
Maftung nicht verfehlt, denn je nahrbafter and mannigfaltiger 
eine gut gelegene Weidegrafung iſt, defto mehr gewinnt das Vieb 
und das Intereife für die Maftung, die dadurch befdhleunig 
pird. Dem auf biefe Urt erzeugten Fleiſche ift ein beionbere 
Werth nicht abzuſprechen. _. . 

.  AusObigem wird man bie überzeugendften Beweiſe von ben 
"Unvolltommenbeiten und Nachtpeilen, weldye der Weidegang — et 
- ige Fälle ausgenommen — mit fid) bringt, von felbit ermeifen 

konnen, die im Gegentbeil bey der Stanfüsterung ſonach gaͤnzli 
wenfallen, ſobald dem Feld: und Wieſenbau mehr Aufmerkſamtei 
Fe Din: derſelbe durch zwedmäßigere Erzeugung und Benuszung 





es Dängers in beffern Eulturftand verfegt und dem Rindvieh die 

m gebübrende Yflege und Abwartung unausgefegt geſchenkt wird. 
. Unter Stallfütterung ift im Begenfab der Weir 

efütterung ber Wufenthalf unferer Hausnugıhiere — Hiimi 

er, Pferde, Schafe, Schweine und Ziegen — im Stalle zu 

erfiehen, wo man ihnen in allem, was zu ibter Srnabrung, 
Pilege und Abwartung gehört, vollkommene Beftiediguug auge 
deihen läßt. . 
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. D einzelnen guten Wirthfchaften, 
FACH n bad ar ihren oben on 
© genau ? Anwendung, bis fie — die Gta 
'ütterung « blihen Erzgebirge Sada.. 
ens, daı beigifhen Niederlanden, 
iu Anfang rtö der faſt allgemein geworbeite 
Berfall_ bei „mehr und mehr in Nnregun; 


brachte, indem zu jenen Zeiten Buttermangel, Biehfeuchen un! 
Husartung ber beffern Viehraffen weit gewöhnlidyer waren; daher 
sep dem früher gewohnten forglofen Hergang der Wirtbfchafsfüh: 
ung und der Geringihätung des Düngers, ald des Hebeld zur 
Berbefferung des Feidbaues und der Viehzucht, zwedmäßigere 
Baafregein nothwendig ergriffen werden mußten. 

Außer den englifhen Landwirthen baben ſich jedoch bie 
yeutihen unter, einander felbft über bie Anwendbarkeit und beit 
Rugen, ben bie Stallfütterung offenbar herbepführt, lange.gex 
tritten,, obfhon Me im Erzgebirge fhon längere Zeit und zwar 
infänglich nur im Kleinen mit öffentlicher Anertennung ihre 
ımögemachten Werthes eingeführt war. a ftritt man 
yern wieder um bie @hre ber zuerft gefaßten Idee ihres Urs 
prungs, um pie getoöbnlich, dem Deutichen guch diefed Kleinod 
eines geräufchlofen Fleißes und Beftrebeng zu entreißen, went 
dre Entftebung und erfte Einführung nichtgaflzubelannt wäre. 

Vielfeitige gründliche Erörterung und langft verjährte Er⸗ 
Yahrung haben ung daher ben unvertennbaren Werth der Stalla 
’utterung fo wichtig gemacht, daß bie Wortheile, welche für 
ven Landbau und die — daraus nach und nach hervorge⸗ 
Zangen, gar nicht mehr zu bezweifeln find, ja die damit vers. 
Jyundene genauere Auflcht und regelmäßigere Verpflegung der ⸗ 
Natur des Rindviehes am allerangemefjenfteh ift. er 
Die Gtallfütterüng bes, Rinbviebes_ wirb in b 
Jalbe und ganze eingetheilt, fo es in jenem alle während 
ver Monate May, Juny und July, und im leptern ein 
yalbes Jabr, ald vom Frühjahr bis zum Herbit.im 
Stalle verbleibt, und mit grüne Fütterung gedachte Zeit 
iber im Gtalle, oder abwechfelnd nad) Werbättniß der Wittes 
‚ung auf dem Wirthfchaftsbof oder in ber Nähe befieiben bes 
vſtigt wird. Bey ber halben Sıaflfütterung verftebt ſich jes 
roch, daß das Vieh des Morgens und Abends vor dem Ause 
ınd nad) bem @intreiben, im Werhältniß der Weide, fein gebös 
iges grünes ober trodned Futter noch befonders befommen muß. 

‚Beide Arten bes fürzern und langern Aufentpaltes im Stalle * 
yebieten Landesart, Drtsverhältniffe, Weide: und Futterertrag, 
obey ein erfahrner Landwirth nach Befinden der Umftänte It} 
elbft berathen muß, bey welder Fütterungsart er am beften fährt, 

ſt der Viebſtand dem Verhältniß der Suttervorrätbe, anges " 
neffen Ind fomopl in der Menge und Güte, als im BWerhlel 
ver Nahrungsmittel ausreichend, fo kann bie Stallfütterumg 
rusgemacht von Nupen feyn, und bey mehrerer Gewinnung eis 
es beffer dufammengepaltegen Düngers wird der Feib: und 
Biefenban immer ben reichlichften Ertrag geben, und dadurch 
ver Viehftand ſich mehr und mehr verbollkommnen, J 
Dadurch, daß nuhloſe Ländereyen, Wenger, Gemein» und 
Privatweiden auftmäßiger eingerichtet und benugt werben, ges 
va. . ss 
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. winnt das dffentlihe und Privatintereffe an Land und Wich, mi 
durch bag forgfältigere Zufammenpalten bes beffern und reich⸗ 

a umgere ‘erhebt fi) mit jenen zügleich ber aflgemeim 

oblitand, - 

Unter Stallfütterung wird überbaupf, mo fie eingeführt 
ift, die im Sommer nämlich vom Monat May bie Mıdae 
1:3 bin, und fo lange es der Herbft geftattet, ausſchließſich 
verftanden. In unferm deutfchen Clima gebietet es Die Nok 
wendigkeit, das Mindvieh den Winter über im Stalle zu unter 
halten, wo es in näberer Aufiicht, forgfältiaey ald auf Der Weide 

- verpflegt, mit Gemüfen oder Träbern, Delluhen, Häckſel n. a. 
fammt der Tränke und zu mehrerer Atwechfelung mit Heu mb 

Stroh das Jahr hindurd beköftigt wird. 

: "Außerdem, daß das Die au gewiffen Stunden bes Tages 
auf den Hof oder in die Nähe defjelben getrieben wird, genift 
es bey der Stallfütterung einer ununterbrohenen Ruhe, cm 
gleiche ihm angemeflfene Temperatur, tft weniger Unglüdgfälle, | 
- Berfolgungen von Inſecten und anftedenden Krankheiten unten 
worfen, befommt zur pünctlichen- Zeit fein gewobntes Kutter, 
ift weder Näffe, Kälte und Hite, noch irgend einem Mangel 
ausgelegt, und liefert dadurch ben höchſt möglichen Ertrag au 

Milch und Dünger, _ ln 

Ein im Stalle gnterbaltener Viehftand ift übrigens auch em 
Bedürfniß einer Defonomie weit, angemeflener einzurichten, u⸗ 
dem die Auf- und Fortzucht, die Verpflegung, Veredlung and 
Mäftung ber Rinder bey wenigern Scywierigfeiten weit beſſer 
‚gelingt. j \ | 

Es iſt jedoch hierbey nad), Befchaffenheit des Viehes ſowehl 
für binreihende Sommer: und Winterfütterumg 
Sorge zu tragen, als auch damit unveränbert fortzufabren ; de 
bey find überdieß die zeitigeng Umftänbe des Viehes, U 
ter, Trächtigkeit, Kramtheit u. f. w., genau zu berüd 
fihtigen, und bey der Auswahl und dem Wechfel bes grüne 
und trodnen Kutter eben fo, wie beym Uebergang von eine 

Periode und Jahreszeit zur andern behutfam zu verfahren, weil 
jede Abweichung vom Gewöhnlichen auf bie Natur, ben Che: 
rakter und das Woblbefinden, fo wie auf die Berrichtungeh und 
Nutzungen der Thiere Bezug hat. . 

Die Sommerftallfütterung ber Kühe hängt haupt: 
fächlihh von ber Dauer ber grünen Zütterung ab, und beitebt 

ewöhbnlih vom May big zum Monat September 

o lange nicht ausreichend grünes Futter im Frühjahr porbae: 
den ift, wird fie nicht leicht beginnen Zönnen, und man wir 
feinen Weberichlag fehon vorher darauf machen müflen, um mit 
den Borräthen die Wintermonate gehörig auszureichen ; wobey 
alle unnorberäujehende Umftände darauf zu berechnen find, um 
felbft durch) Stodung oder etwaigen Mangel des einen”oder ass 
bern, mit der Fütterung nicht in Verlegenheit zu kommen. 

Im Herbft, je nachdem die Witterung aushält, benugt mas 
mehrere Stunden bes Tages bie Stoppelfelder, Grummewieien 
und jungen Kieefelder, welche letztere dem Rindvieb eher, als 
ben Schafen unbefchadet zu überlaffen find, wobey dem Bich 
noch nebenbey immer Morgens und Mbends fein Kutter an 
Stroh, Heu, Kohl oder Kraut: und Rübenbläftern zukommt. 


> 
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Mitte oder Ende Novembers tritt alddann die Winters 
ftallfütterumg ein, welche die Kraut:, Rüben⸗ und Träbehs 
fütterung bauptfächlich unterflügen muß, um bie trodene Nabe 
sung, Stroh, Heu, Scrot u. a., nicht unmittelbar auf bie 
Sras⸗ oder Kleefütterung folgen zu laſſen, wobey man öfters 
bis Weihnachten dabey verbleiben müß. Das Vieb wird jedoch, 
wenn es bie Witterung geſtattet, täglich einige Stunden unter 
Aufſicht auf ben Hof ober in die Nähe deſſelben gelaffen werden 
müflen, um Bewegung zu haben und frifche Luft zu genießen: 
Diie Unterhaltung eines nach Alter, Gattung, Temperament 
und Charakter ſehr verfchiedenartigen Viehſtandes, macht dem 
Landwirth bey der EStallfütterung im Winter, Binfichtlich «der 
Aufficht und insbefondere_ der Futtervorraͤthe, beren richtige 
Ausmittelung, Herbeyſchaffung, Zubereitung und inbipiduelle 
Vertheilung des fchlechten, guten und beffern Futters, nach ef= 
nes jeden Individuums Erfordern, um fo mehr zu fchaffen, alg 
ed für das yichtigfte Studium, verbunden mit ber genaueften 
Belanntfchaft eines jeben einzelnen ;Thieres anzufehen , und nıfr 
im nähern, Umgange mit denjelben zu erlangen möglid) ift. 

„Im Januar und Februar, wo das Arbeitsvieh oftmals 
müſſig im Stalle ftebt, läßt man mit der bisher gewohnte 
reichlihen Fütterung mit Ausnahme des jungen Viehes, ins 
Bleihen der milchenden und tragenden Kühe allmählich, doch 
unvermerkt nach, Worauf man im folgenden Monat — Mär) — 
bie Koft wieder etwas verbeffert, um das Vieh nicht in Abnahme 
u bringen. Man gebt dann wieder nad) und nad; zur grünen 
ütterung über, bey welcher man, da fie noch ſpärlich zu haben 
iſt, von Zeit zu Zeit, und je weiter dad Jahr vorrüdt, eber etz 
was zufeht, ald merklihen Gtillftand bält, und befolgt lehteres 
yurch Roggen ober Träbern, Deftuchen und dergleichen, was 
nit Stroh oder Hädfel zu verbin®en.ift, worauf dann abwedh= 
eind mit Heu und Stroh verjehen, jedoch behuitfam mit Luzerne 
prtgefahren wird. _ . 
näeiel und Grünfutter find Anfangs bes leßtern immer 
yermifcht zu füttern, wobey der junge Roggen, Hafergras unb 
ranzöfifches Raygras und bergleichen zeitige frübe Gräfer eine 
zeitlang aushelfen. ‘ . 

Den Sommer über wirb alddann nachdrücklicher mit, frans 
‚öftfchem Ravgras, Kuzerne, fpanifchem Klee, Spergel, Hafer: - 
ınd Wickengemenge, bagegen im Serbft mit Kraut, Kobl:, To: 
inambour: und Rübenblättern, ingleichen mit Wafferrüben und 
m Winter mit Kunfelrüben, Möhren, Burgunder: und 'Kobls 
üden: Dorfen, Paſtinak, Oelkuchen und Kartoffeln fortzufabs 
en eyn. ’ u R 

Bey ben Wurzel: und Knoͤllengewächſen, Wie ins— 
sefondere bey den Kartoffeln, melde letztere bekauntlich zu 
ven mannigfaltigften Sweden, wie insbefondere zur Be üts 
terung dienen, ift das Wachen *) derfelben vor ihrer Ans 
vendung, zur Sicherung der Geſundheit des Vie⸗ 
yes, als unerläßliches, höchſt nsthiges Erforbers 
sig von großem Nupen. Be 


”) Burger a. 1. B. 2 5, 2ts u. 215: 
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“ Die unten beygefügte Zeichnung einer in biefer Sinfiht a 


einigen rũhmlichſt bekannten Fabriken zu Dredben und Alt 


Daldensleben zur vollkömmnen Reinigung berXan 


toffeln angewandte Maſchine, folhe fowoBhl in 
Menge, als im kürzeſten Zeifraum zu reinigen, 
wird nt htung, derfelben anfs genauefte verſinnlichen. 

58 werden nämlich bie Kartoffeln, fie mögen nun roh ode 
‚gekocht zur Fütterung bes Viehes beitimmt fuyn, durch vorker 
pet Waſchen dazu vorbereitet. Dieles geichieht in einem wır 

erbichten, ausgepichten großen Kaften d von weichem Hol. 
Auf dem Rande biefes Kaftens find einander gegenüber 2 Asa 
bei e Fig. 3 eingefchnitten, worin ſich die Achſen einer Erom: 
mel a Fıg. 1 bewegen. Diefe Trommel befieht aus 2 bö 
Scheiben, deren Umkreis mit Latten benagelt und mit einer 
s Fig. 3 verfehen if. Um dieſe Klappe verichließen ge können, 
welche aus einem mit vatten benagelten Yieredigten Nabmen be 
ftebt deffen beide lange Rahmenſtücke turd die Deiben de 
rommel inburch geben und auf der einen Geite Pie 
zapfen bilden, auf ber andern aber 5 Zoll lang heraus ſteben, A 
an jeder Seite der Trommel ein eiſerner Haken f angebradn 
diefe Haken ſchiebe man über bie an ben Seiten hervor öpensn 
Enden des Radmenjtüdes, worauf die Kläppe verſchloſſen if. 

„at man diefe eben befchriebene Trommel, weldhe 3 Scyreid 
Kartoffeln — Dresdner Maaß — aufnimmt, Cine Minsti 
lanıg in dem mit Waller angefüllten Kaften in Bewegung gefezt, 
To find alle Erdtheile von benfelben durch die Katten, worauf B 
fi) bintollen, Iosgeftoßen und vom Waller aufgenommen, 

Um nun bie gereinigten Kartoffeln bequem und ſchnell 
aus der Trommel in ein anderes Gefäß zu bringen, role mn 
den Beinen Kaften_b Fig. 2 an das Ende des Rahmens, wor 
derfelbe in, einer Spur geht,gund ſogleich wird bie Laft der der 
in befindlichen Gteine, melde jept auf einem längern Hebe 
subt, das Ende des Rahmens niederdrüden, und in Folge td 
Muhepunctes bey r das entgegengefebte Ende, welches mit ein 
nen Halten verſehen ift, Die bie Achſen der Trommel umfaffes, 
fammt der Trommel in die Höhe heben. Iſt dieß eehneben. is 
fege man, wie Fig. 3 zeigt, eine Schlotte e in ſchiefer Mi 
tung auf den Wafferktaften, öffne bie Kappe 5 und “Laffe die 
RR Kartoffeln beraus auf bie Schlotte fallen, welche 

e in ein beliebiges Gefäß leitet. 

Nun nehme. man bie Schlotte weg, rolle ben Steinke: 
ter wieder nach r hin, wodurch ſich die Trommel in ben Be 
ferkaften fenkt, fchiebe die 2 eifernen Haken zurüd, öffne I 
Klappe, fülle die Trommel wieder mit Kartoffeln und fahre # 
fort, bis die zum Wafchen Beftimmte Quantität gereinigt if. 

Auf biefe Weile können 3 Mann, wovon einer die Het 
beyfcdaffung, und die andern zwey dag Waſchen before, 


alle Stunden 12 Brespner Scheffel Kartoffeln bu 


quem reinigen. 
Anmerk. Diefe Mafchine ift Zugleich auch zum Aus wa⸗ 
den bes Supmehles der geriebenen Kartafı 
feln mit vielem Vortheil zu gebrauchen. We 


ſich damit befchäftigt bat, weiß am beiten, wie mühe. 


fam dieſe Arbeit von Starten gebt, wenn fit 
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durch Siebe bewerkſtelligt wird, wodey 5-- 10 
Procent Saßmehl gewöhnlich in den Faſern 
Te Des der auf bie Gefundheit der Wrbeiter 
ußerft nachtbeilig einwirtenden fortwährenden Verübrung 
es kalten Waſſers nicht einmal zu gebenten. Zu diefem 
we befpanne man bie Latten einer folden Trommel 
mit Marli, der dicht genug ift, um die Fafern nicht durchs 
zulaffen, und verfahre mit dem Gemapinen eben fo, wie . 
mit den ganzen Kartoffeln; badurch wird man nicht nu 
. ungleich mehr in bderfelben Seit Iefem fönnen, fondern 
auch noch ben Bortbeil haben, man das Saßmehl 
überans rein und fchön aus den Zajern gewinnt. 


_ Da’ von jenen die Wafferrüben gegen andere Murzels und 
Inoliengewädfe von der geringfien Dauer find, damit alfo don 
Rartini.bis Lichtmeß, und fo lange fie ſich unbeſchadet erbalten 
affen, zu füttern und die Portionen zu Orfparung des Heues 
md Strobes und wdran Überhaupt am meiften gelegen und am 
denigften Vorrath ift, um fo reichlicher eingerichtet werben kön⸗ 
en, fo profitirt man an demjenigen Futtermittel zu längerer 
Kusdauer der Vorräthe, und was am nöthigiten ift. 


An die weißen oder Waflerrüben fchließen fich dann mehrere 
Roblasten, Weißkraut und dergleichen andere Gemüfe an, bie 
ıber fo wenig länger aufzubewahren, als beffer um jebige Zeit 
u benuben find. . \ _ 
Was von dergleichen Gemüfen in einem Jahr vor tem ans 
jern am reichlichften geräth, oder am leichteſten und woblfeilften 
u befommen ift, muß man gleich zu Anfang der Winterfütte: 
ung gegen anderes, was — wie gewöbnlid Heu und Stroh — 
porfamer vorbanden, gleichwobl unentbehrlich ift, durch eine 
luge Zubereitung und Eintheilung möglichft auszugleichen ober 
u erlegen ſuchen. Gerathen daber Oelfrüchte, Lein, Rübſen 
ind Körner, vorzüglich in einem Jahr, ſo gebe man, wenn 
Strob und Heu ſelten und theuer find, Des Morgens und Abends, 
olglich des Tages nur zweymal Hen und Stgob und zur Haupt⸗ 
vablzeit eine deſto reichlichere Portion Brübfutter von klar ges 
Gnittenem Häckſel oder Heugefäme *) und Leinmehl mit Galz, 
as Nächftemal wieder zur Abwechfelung ſchwarzes Moggenmebl 
nit Salz und beides mit etwas eingeichnisttenem Gomüfe von 
Rraut_ oder audern Blättern, oder auch in Dämpfen gekochte 
Bartoffeln, oder auf gleiche Art zubereitete Hülfenfrüchte, ge: 
inge Gerfle u. a., wenn letztere vorher im Waſſer aufgeweicht wor⸗ 
ven. Der Wechſel des Geringern mit dem Beſſern ift zwar nie 
on Nugen; allein bey Delluchen, Leinmehl, Träbern und ders 


*) Wenn dab Hreugefäme von fräftigen und genhrihaften Srälern und 
Kräutern gewaͤhlt mit andern Far genanmpiten Gemüſen oder, deraleiiden 
Asgaͤngen zuvor aufgebrüht, dann abgefühlt gegeben wird, ſo verbefiert 
bieß jede, felbit aeihmadiote Kot nugemein und macht die blübenden - 
Gigenfchaften der Rüben, des Kiees u. a. drai., Insbeiondere ben naften 
Mltterung mit etwas Salz und Wachhulderteeren vermengt, völlig ges 
ahrlot, Benn künſtlichen Futterträuterbau (ey may Daher — darauf 

ebacht, fuiche Gräter und Kräncer zu gewinnen, deren Sanıen wie in . 
vom hohen Wiefenichwingel, Festuca elatior,, von Der weichen TEu —* 
tresve, Bromus niollis, dem Honiggrat, Holcus —— u. h in 
vieharae,, Pon trivialis, Kammgrad, Cynosurus cristatus U. A. m, 
am bäufigften vorfommen. ‘ 
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gleichen, bleibt boch der Erfap ziemlich im Merhäftnig und das 
ieb wird dabey befteben / ohne won Kräften ER tommen. 
.., Man glaube daher ja'nicht, daß Silee *), Luzerne, ESparfette 
und Grag die Stallfütterung allein ausmachen, ober daß fie ohne 
jene_ weder beginnen, noch befteben fünne; fie dienen ihr zwar 
im Einzelnen und Ganzen Überhaupt genommen zur größten Er 
leichterung ; allein fie läßt fih durch andere Fı:ttermaterialien **), 
wie ich bereits bewiefen habe, ebenfalls auch ausführen, und 
* find jene bloß eim Erfapmittel für die beffere Weidenabrung. 
. rin liegt aber nicht ber Schluß, daß das Rindvieb bey 
er Stallfütterung abfolut baffelbe Futter, wie auf der Weide be: 
ommen müffe; denn fo wie leptere oftmals befchaffen ift, würke 
das Nieb um nichts gebeffert feyn und bey fo fchmaler Koft aud 
‚eben b geringhaltigen, als fpärlichen Ertrdg an Wil und Dün: 
er gthen. | 
J Fur bauptfächfichften Hülfe ‚der Stallfütterung gehört zwar 
hie grüne Fütterung an Klee, Luzerne und bel, ; allein nicht and 
Kanes als die Einzige, ba fie immer mir Heu und Stroh = 
erbindung fommen muß, und dann Kraut und Müben bepnaße 
daffelbe leiten, nus aber zu fpät im Jahre vorlommen , ſtau 
Daß jene, außer dem Winter, faft zu allen übrigen Jahreszeiten 
zu baben find, was ihren Werth noch mehr erhöht. _ 

Die Stallfütterung ift baber nur Erfapmittel, ent 
gegengefent der Weibefütterung, die aber nach einer gewiß 

en Landesart dem Viehe einmal angewohnten Futtermittein, — 
gußer dem Klee, ber Luzerne u. a, ***), ebenfalls beftehen, umb 
urch den Mechfel anberer Träftiger Nahrung und bie Suberei 
tung berfelben, noch verbeflert werben kann. 

@8 ift foldhe aber nicht auf die Zukunft zu berechnen, mas 
Man an grünem Futter erbauen könnte, fondern feit Darauf za 
befchränten, was man wirkfich haben oder berbevichaffen tanz, 
um mit dem Viehe nicht in Verlegenbeit zu kommen. ' 
Für bie Sefundheit deffelben ift eg zmedmäßiger, wenn men 
bey der Staflfütterung die grüne Fütterung mehrentbeils mit 
trodenem Futter gfept, als wenn bloß grüner Klee gegeben 
wird, worauf häufig Durchfall und twafferige Milch - erfoinen. 
Bey dergleichen bläbender Nahrung ift immer Sttob zur Yuk 
fülung und Beruhigung erforderlich, außerdem das Nieb nıdı 
leicht gefättigt wird. Benust man bie. Kleefelder zu haufig um) 
EEE, j 


n . 

2) Daß diefe trefflihe Futterpflanze ſowohl grün. al&_getrodnet eine aan 
vorzüügliche Hfife ben der Stallfütterung it und hinfichtilh ihrer Ornik 
zungsftoffe auf Verbeſſerung aller Biehproducte obne Ausnahme Hinmuf 

ift wohl nicht abzuleugnen. ⸗ 

Anfangs des 17. Jaͤhrhunderts kannte man ſchon Ihnaft den XTIecthan 
in Sadien ; doc) fand fein ausgemachter Werth vor vielen andern Zuriec 
pflanzen bey Kleinen, nur einzeinen Deriuchen und der Damals noch ale 
mein gewohnten eidefütterung, Weit weniger Gingang, als ipiterhe 
bey der Staufüttekung. Seit etlichen 56 Jahren breitete ih sein Nut ıs 
iner allgemeiner aus, won Ehubart von Kleefeldbe zünmi.de 
Beilreben fehr ‘viel beptrug, indem fein Eifer für Fe gute Sache vice r= 
tionelle Landwirthe in und außer Eachfen zur Aachahmung ermedre, *- 
auf ſich alsdaun die Erailfilcterung feſter ariindere. 

de) Vorſchlag, die Etalliütterung auch ohne fünftliche Tuttesfrauser har 

u gründen , von M. Chr. Gotthold Herrmann. S. 217, % 133 u... m. 

” prichtäne und Anweiſung, wie die Stalſütterung ohne tündurche RED 


BETETÄNEET, loß auf einen guten natürlichen Graswuchs zu gründen us} 
einzuführen fen. Dresben 1795. 
4 . 
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us tägliches Gränfutter, To wirb man auf Klecheu im Winter 

peniger rechnen, oder wohl 'gar verzichten müſſen, mas keine 

zute Wirthfchaft yerräth. ' 

Es iſt alfo bey Einführung der Stallfütterung genau darauf 

- eben, mehr Zuttervorrätbe, als früher beym Weidegang er: 

orderlih waren, inne zu bebalten, um bey etwaigen Stoduns 

E oder fehlfchlagenden Futtererndten unbeforgt feyn zu Zönnen. 
muß eine genaue Eintbeilung Statt finden, täglid) dad rich⸗ 

ige Zuttermaaß dem Wiebe gegeben, ſolches aber um der Aus» 0 

auer willen, nicht übertrieben und überhaupt nichts verſchwen⸗ 

erden. 

Es liegt jebod, bey Einführung ber Stallfütterung in ber 
Natur der Sache felbft, daß ſchon ein und. wohl zwey apre 
orber, in Verbefierung der Grasländereyen, —8 Inder 
and Weideplätze, eine Hauptreform gefcheben, und als Einleis 
mung der Stallfütterung immer borausgeben muß. 

Die dabey noch außerdem obwaltenden Schwierigkeiten, Ko: 
ten und Weitläuftigteiten — im Fall noch Futter dazu angelauft, 
weit und mübſam berbeygeichaftt werden mug, — machen Ans 
'angs ber einzurichtenden Stalfütterung das größte Hinderniß; 
aber man in biefem Fall auf Vorfchüffe gefaßt feyn, und nur 
m Kleinen beginnen muß. - ’ 

Vorzugsweiſe ift fie jedoch anwendbar für Länder, welche 
ſtaxk bevölkert find, wo der Getreidebau gejichert und ein Haupt: " - 
jweig des Landwirtbſchaft ift, das Ader: und Wiefenland boch 
um Werth und deren Betrieb und freyer Benusung keine Schwie: 
rigfeit entgegen fleht *). _ un. \ 

Auf Stroh und Heu ift dann bauptfächlich zu ſehen, well 
ſolches als nothwendiger Wechfet in der Fütterung zur Geſund⸗ - 
beit, ‚und erftered wegen erforberlicher Einftreu zur Neinlichleit 
ed Viehes, insbeſondere aber in Vermiſchung andern kräftigen 
Butters, zur Vermehrung und Beſſerung ded a re am brauch: 
zarſten iſt Durch die Stallfütterung vermehrt ſich der Dünger, 
welcher den Getreidebau unterſtützt, wod'irch ber Ertrag an Strob \ 
yefichert ift. 

Nächft dem Stroh und Heu, ift der Rüben-, Erbäpfels, 
Jelianthus #uberosus, und SKartoffelbou, wie jedes andere 
ver Landesart angemeflene Gemüſe mehr und mehr zu fördern, 
womit bie längfle Zeit im Jahr der Stallfütterung geholfen ift. 

Sobald nur bie erſten Fahre hindurch die Stalfütterung in 
Bang gebracht worden ift, find bie größten Schwigrigfeiten ge⸗ 
yoben, und ber Hausbalt ift dann in jeder Hinficht Leichter und 
veffer * heſtreiten, weil die Revenüen ſich dadurch anſehnlich 
ermehren. 

„Nichts iſt daber bey ber Stallfütterung von fo hober Wich⸗ 
igkeit, als das Stroh **), was in gewiſſer Hinſicht dem Heu 
roch vorzuziehen iſt; denn bey gutem Stroh, Brühfutter und 
twas klein geſtampftem Jatig und Gemüſe, Dorſchen, Knollen⸗ 
uind Wurzelfrüchten, Trabern, ſchwarzem Mehl und Oelkuchen, 
äßt ſich fohar das Heu noch eher entbehren, als das Stroh, 


*) %. ©. Koppe, Unterricht in dem Ackerbau und der Biehzucht, 2. Thl. 
DB. 133 bis 150. 
**) Sranz a. 0.0.8.2. 9.23. u. f. . " J 
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was zu mehrern Fällen dient, und in einigen, wie unter andern 
zu Vermehrung und Bellerung des Düngers, 

Aus Dbigem eht hervor, daß, fo anertannt näslich und fürs 

rlih der Kleeck und übrige tänftliche Futterkraͤuterbau bey 

er Stallfätterung angenommen und bafür zu halten, berfelbe 


Doch nicht unbedingt nötbig, ober wo jenes nicht zw ermitteln, | 


ber guten Sache ald Bedingniß entgegen ift. 
Ganz vorzüglich bewährt fih dbirtrodene Stallfüts 


 +terung, wegen ihres wohlthäfigen Einfluffes auf die Seſund⸗ 


heit und bie körperliche Verfoffung bes Mindviches ; da im Gegen 


“ teil eine zu reichliche Grad:, Luzerne:,Klees, Krauts oder Anh 


fütterung, nach zu ſchnell erfoigtem Wechſel auf bie trockent 
Koft _ Erkältung, Aufblähung und Durchfall nach ſich zieht. - 
Bey der Stallfütterung ift das trodene Futter, und banyb 
fählih das Stroh, ein Haupterfordernig zur Sättigung ei 
Wiehes ; außerdem wirb bad Vieh im Stalle unruhig und au 
ei durch grünes Futter ohne Gefahr nicht Leicht ges 
gt. 
Heu und gutes Grummt ſind insbefgndere den Suguchfen, 
während und nad; ber Arbeit, wiel gebeihliher und gefunder, 
ats anhbalterd grünes Futter *). Letzteres vermehrt zwar bey den 
Küben die Milch, erfteres aber bewirkt, daß fie fetter und rei» 
haltiger ift. Sie verzehren ed nicht fo gierig, und dann gereicht 
bem Wiebe ber Drang und das dadurch erwedte Bedürfniß sum 


. Saufen, zu einer leichtern und beffern natürlichen Verbanung. 
was bie Eingeweide und den Magen ftärkt, ſtatt de bey grüne 


- Kütterung ofrmald Schwäche erfolgt. _ 
Langes fettes Heu von ben früßer angegebenen Grasan 
ten *x), als 3. DB. dem Wiefenfuhsfhwanz, Alopecurss 
‘ pratensis, weldyer zwar zu Heu gemacht fehr eintrodner, aba 
in einer geringen Portion weit mehr fättigt, als eine ftärten 
von andern Graſern, ferner dem franzöfifben Naygras, 
Avena elatior, dem hoben Wiefenfhwingel, estuca 
latior, dem glatten Mispyen- oder Wiefenviebgras, 
Poa pratensis, dem rauben Wieſenviehgras, Poa trivi- 
alis, dem gemeinen Viehgras, Poa angustifolia, em 
Rudgras, Anthoxantum odoratum, der weihen Fut—⸗ 
tertrespe, Bromus mollis, dem Thimotheusgras, 
Phleum pratense, u. a, m., eignet fich ganz befonbers für das 


“ Bug: b Arbeitevieh, ingleihen für Milchkühe; Zurzes und 
mi bes 


ingegen für bie Kälber. . 

Um fichnguter und kraͤftig näbrender Probucte vom Dicke 

u verfichern, was felbft auf dem Dünger Bezug bat, muß mas 

I einer nahrhaften Koft für felbiges befleißigen, nicht willküde 

id) und am wenigften zu auffallend und zu ſchnell binter ein 

ander mit berfelben wechfeln. So lange aber das Vieh nidt 

den möglichſt boben Nuten abwirft, braucht man nicht das 

befte Futter darauf zu verwenden; außerdem uber, wenn es fen 

Buster reichlich vergütet, muß man bas Beſte in ber Meng 
und Auswabl nicht ſparen. 





e) Zrautmann a. a. O. B. 1. $. 570 — 535. 


*) ©, 5.8. diefed Werts: Rindolehzucht S.unuhe. ediusk 
Üben dis wahren Grundfäge bj Futterannd, . w 


- 


unentbebriich Hi. 





Aufficht und Wartung Im Auguſt. . 29 
(321) 


Was endlich noch der Gtaltfätterung zum weſentlichen 
Vortheil a if: ' 

1) daß das Vieh abwechfelnd im Stall umd auf dem Wirth⸗ 
fchaftöhof immer in gebeihlicher Ruhe, gleichmäßiger Temperas 
iur, befländiger Orbnung, Meinlichteit und Aufſicht erhalten 
werben lann babey hinreichend getunde Nahrung und Traͤnke 
befommt, folglich auf keine Weiſe Pnanne anlichteiten dur 
Ueberfreſſen u. a., oder Verlesungen durch Inſecten, oder dur 
GStoßen, Draͤngen, Jagen und Erhitzen ausgeſedt iſt; 

2) daß unter ſolchen Umftänden die Begattung gehörig vor 
fi) gehen und angemerkt werben kann; | 

‚3) dad Lieb noch unter der Hälfte Grünfutters bes zus 
Beh ‚erforderlichen Graslandes, ben Sommer Über, volllemumen 

riedigt; 

4) dadurch ber Mild) s und Düngergewinn ungemein ver⸗ 
wehrt -und gerbefiert werden Tann; daß ferner, | 

5) der einer MWirthfchaft angemeifene Viehſtaud eher und 
vortheil hafter, als bey einer ungewiffen Weide einzurichten, auch 
5) bey Aufhebung ber Privat» und Gemeinweiben ungemein 
bie! Ka pnd zwar zu befiern Sweden anzuwenden und zu 

nugen iſt; . nn 
7) auch von einer geringem Anzahl Viehes ungleich mehr 
Nuden zu beziehen, und endlich n 

8) bey der Stallfütterung nicht fo leicht, wie beym Weide⸗ 
ang, Krankheiten und Viehfeuchen, — welche früher in Deutfch« 

nd weit gewöhnlicher waren, — zu fürchten find. 

Mod) füge ich wörtlich hinzu,: was Trautmann *) bey 
Delegenbeit biefer Materie und zwar zur Bertheibigung 
ber Stallfütterung fo wahr, als befriedigend fagt: „We⸗ 
nigſtens brey &tüde Sreltvieh, von ber nämlichen Wderfläche 
Präftig zu nähren, worauf nur Ein Stück binlängliche Weide 
finder, und von jedem folchen Stüde ungleich mehreren Dünger 
obne Verluſt an Mil zu erhalten, i* daß aroße Problem, 
velches die Stallfütterun befrirdigend löſen muß. Die deut⸗ 
chen Schriftſtellek haben über die Nützlichkeit und Ausführbar⸗ 
eit derſelben einen vieljährigen Krieg geführt. Während eine 
partey biefelbe unbedingt und felbft unter Umfänden, wo fie 
och mißlich ift, predigt, verwirft eine andere fie ald ein Hirn⸗ 
sefvinft mäffiger Köpfe; da fie doch in ben Rheingegenden, in 
ven Niederlanden, in Weftpbalen — und zu allererit in Sachſen 
— fdyon langſt in der Yusübung beftebt, und auch in den übris 
on Gegenden Deutfchlands, ſelbſt auf großen Wirthſchaften, 
ich immer mehr verbreitet.” | . u u 

Eine fo erfreuliche Reform, über welche eine lange Reihe von 
Jahren fo unendlich viel nachgedacht, geiprochen,, geitritten und 
efchrieben worden ift, bat, wo man mit Ernft und Umficht 
leid) Anfangs ber Einleitung zur Einführung der Stallfüts 
erung mit gepöriger Vorbereitung allmähtich zu Wert gegat en 
ſt, nicht nur zu Gunften der Landwirthſchaft die Ihätbarjien 
nd unträglichftien Beweiſe ihres dauerhaften Veſtehens gegeben, 
ondern auch den überaus mannigfaltig nupbaren Gebraud) bes 
dindviehes hinfichtlich feiner Leitungen in ber Arbeit und 


In... M B. . 6 un fu, 
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322 
ie —RR von Selten feiner Producte, aufs höchſte 


efteigert. 

a Snbe en fo Mar und deutlich alle bereits gebachte Vortheile 
bey der Stallfütterung find, fo bat fie dennoch in ber ge: 
theilten Meinung *) der Möglichkeit ihrer Anwendung, noch 
immer ihre Sweifler gefunden, indem man gegen fie einwenbet: 

a) daß fie anhaltend aroße Futtervorräthe vorausſetze, und 
soo biefe nicht. felbft zu erzeugen, erft-angelauft unb mit Auf⸗ 
wand mühfam berbeugefchafft werden müßten; - 

b) durch ben vermehrten Zutterbebarf ber Setreide- und 
Gemuͤsbau merklich verringert werben würbe, obgleich dad Ge 
gentheil in der Sache felbft liegt, weil man burd, eine weit 

rößere und befiere Düngermaffe gegen biejenige, welde mar 
eräper auf große Flächen Landes di Getreidebau verwendete, 
ziel mehr um ſchöneres Getreide, Stroh und andere Früchte ge 
mwinnen muß; 

c) daß Lanbesart, Boden und Witterung viele Schwierig 
feiten beym Erbau bes erforderlichen Grünfutterd — insbefen: 
here beym Klee und bey mehrern andern Zuttergewächlen — 


macht 


achten _ 

q) fehle es bey ber Stallfütterung gemeiniglich an Strod 
ur Unterſtreu, welches gleichwohl in Ermangelung des Heues 
Baur er als gewöhnlich mit verfüttert werden müfle; 

e) fey der gezwungene heimiiche Aufentbalt des Viebes im 
— wobt ſeinen körperlichen, als geiſtigen Eigenfchaften 
nachtheilig; 

H habe derſelbe auch Einfluß auf den Geſchmack und die 
Büte der Milch und Butter; ' 

8) erforbere die Stallfütterung weit mehr Aufwand, als ter 
febr einfache Weidegang, nicht bes Futters allein; fondern be} 
mehreren und zwar erforderlichen GSeſindes, und ber viel une 
handlichen Einridhtung und Aufſicht wegen im Gtalle, und 
endli 

h) gebeihe auch das Vieh weit beſſer und vorzüglicher im 

reyen-und auf der Weide, als in einer verſchloſſenen dumpfen 


Etallluft, u. dergl. m. 


Wenn daher die meiften gegen die Stallfütterung bier 
aufgefteflten Gründe von feiner beiondern Wichtigkeit find, di: 
nige fogar mit fich ſelbſt in Widerfpruch ſtehen, auch, einzelne, 
felbft bey mißgünftigen äußern Verhätrniffen ihre Einführung | 
erichweren ; fo find ſie doc) größtentheils von folcher Befchsfien: 
pet dag, wert die gebörigen Mittel angewandt werben, ernfier | 

ille und Liebe zus Sache die Triebfeder find, nad und nad | 
Alles ausführbar und möglich zu machen iſt. 


q - 
®) lleber die Verſchiedenheit der Meinungen in Unfehung der @ta lifütrr. 
zung und des Weidegauges; 1. Xhons volländigeg Wiehaucke: 
und Sausthierarit. Simenau, 1523. S. 70. Ufe 
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Die Schafzuſccht. 





Achter Abſchufſt. | 


Lieber die Eintheilung ver Heerden, deren Natural 
und Geldverrechnung. 


Rüdfihten bey ber Eintheilung der Heerben, 


6. 286. Wenn auch im freyen Naturzuftande Feine Eintheis 
Jung der Heerden Statt haben kann und hierbey die Schafe in 
willkührlichen Abtheilungen, ohne Rückſicht des Gefchlechtes und 
Alters, gefellig, gleich den Hirfchen und Rehen, zuſammenleben 
und fi) vermehren; fo ergiebt ſich doch fchon aus dem Zwede 
der Cultur diefer nüpfichen Nausthiere, daß dieſes Verfahren 
bey beabſichtigter höhern Nützlichkeit, nach den heutigen Ver⸗ 
ediungsgrundſatzen nicht Statt haben kann, indem hierdurch alle 
im ſiebenten Abſchnitte bey der Kunſtzucht aufgeſtellte Grunds 
ſäte über den Haufen geworfen und bie bereits verbeſſerten und 
beredelten Heerden durch ein ähnliches Verfahren ſich nach und 
nach verſchlechtern und endlich wieder "dahin kommen müßten 
bon wo fie in ihrer Veredlung und Verdeſſerung ürfpsünglich 
ausgegangen find. on 
Bep dem kunfigerechten Verfahren ift daher nicht allein bie 
Trennung der Geſchlechter zur gehörigen Zeit (das ift, bevor 
ber Maturtrieb erwacht) vorzunehmen, fondern es müflen ſolche 
auch nach ihrem Alter und nach befondern Abfichten feparirt ges 
bütet werben; um den verſchiedenen Abtheilungen, nadı ihren 
edürfniffen und Zweden, justeid auch eine ihnen zuſagende 
Weide angedeiben laffen zu können. ° 
Auch darf nie außer Acht gelaffen werben, daß, wenn bie 
Heerben ihre complete Cinwinterungszahl erreicht baben, der bey 
jeder Abtbeilung durch Sterblichkeit, Verkauf, oder wie immer 
Stast babende Abgang, nicht allein durch Zuzucht, wohl berech⸗ 


196 — Schafzucht. 


8 


— 


* G2 
net, erſeßt, fondern dieſer auch, mittelſt eines fachlenntni 


fwolea 
Auswahl der deſten Individuen zur eignen Nachzucht, zugleih 


verbeſſert nachsezuͤchtet wird. 


Was die Eintheilungen der Heerden ſelbſt be 
j trifft: 
287. fo wirb folche bey großen Schäfereyen gewöhnlid 


mittein folgender Abtbeilungen begründet: 


a) Die Mutterheerbe, bey welcher ſich nur Diejenigen Indie 
piduen befinden, welche baffelbe Jahr, ihrer Beftiimmungnad, . 
durch Ahlämmerung bie Nachzucht begründen follen: dieſer 
werden in der Regel fämmtliche Wierfchaufler und in ten 
meiften Schäfereyen auch bie flarten Zweyſchaufler beigege , 
ed. " 


b) Bey der Widderbeerde, welche in. Folge ber in den 


fiebenten Abſchnitt feftgefepten Grundfäge der Kunſtzucht a 


lein gebütet wird, werden jeboch bey größern Schäfereyen bie 

ähriings - WBodlämmer davon abgefondert gehalten , inbem 
olche font mit ben ältern kampfluſtigen Thieren biefes Ge 
chlechtes vergefellfchaftet, in ber Nahrung verkürzt und durch 
Btöße töbtlich befchäbigt werben könnten. 


o) Die Jaͤbrlin gsmutter⸗Heerde (Zwenfchanfler) , bes 
ſtehend aus den Tährlingen und überbaupt jenen zur Wade 
zucht zu fhwächlichen Individuen. Man pflegt diefe Heerde 
gewöhnlich Zur Beförderung ihres MWuchfes und ihrer Kräfte, 
mit, einer beffern Weide zu betreuen: indem, wenn max 
Diele Individuen mit der Mutterheerbe vergeſellſchaften wol 
te, ſolche durch die Strapazen, bie entferntern Weiden & 
befuchen — welche dem ditern kraͤftigern Vieh gewoholich 
angewiefen find — und bey dem rafchern Gang deſſelben 


ohne diefe Separirung, ſehr großen Nachtheil bey vielen 


,  Khieren entfliehen würde. 
A) Die Mutterlämmer:Heerbe, welche vermöge be 
feligefehten Hütungsgrundfäge und Zutheilung ber vorzüg 


fichiten, am nächſten gelegenen Beide eine eigene Hütung 
verlangt. 


e) Die Wibberlämmer: Heerbe, welder man ganz be 


Behandlung, gleich jener der Mutterlämmer: Heerde, ange 


beiben laffen muß. 


H Die Schöpfenheerbe, welche, wenn biefe Thiere nicht 
gemäftet werben‘, gewöhnfich die entfernteften unb mindeß 
gefunbefien Weiden zu beziehen haben. Sind aber ſolche zur 

aftung beflimmt, dann werben ihnen die nächft gelege 
nen, fetteften Weiden angewieſen. 


e) Hat bie Ahlämmerung im Frühjahr Statt, dann ergeben 
ſich folgende Unterabtheilungen ın ber Mutterbeerbe, als: 
a) ber Jungbaufen; b) der Mittelhaufen; c) der Althaufen. 
Eine ähnlice Hesbenabtbeilung findet bey ber Sprungieü 
Statt, wenn bie Schafe nicht individuell aus der Hand 
legt, Sondern ber Mutterbeerbe bie claffenmäßigen Böde zu» 
aetheilt werben, am fie abtheilungsweiſe belegen zu laſſen; 


| 
| 
| 


J 8, Abſchn. Die Naturalderechnuus. 


| 22) 
u daher jeden zweyten oder britten Tag unter bie cn “ 
| theilungsclaffen gelaffen zu werben pflegen. 


Große Suͤterbeſther fiad gemähntich in der Jehr vortheilhaf⸗ 

ten Lage, auf ibren Gütern, jeder oder zum Theil den unter 

a bis f erwähnten Mbtbeilungen, zu ihrer beffern Subfiftenz eis 
ı gene Höfe anweifen zu tönnen, und dadurch zugleich im Stande, 
‚ jeder derſelben, nach ihrem individuellen Erforderniß, die zweck⸗ 
 wmäßigfte Weide zuzutheilen; zugleich aber auch, durch die hier⸗ 

durch berbepgeführte einfachere Manipulationy bie Regiekoſten 
1 bedeutend zu vermindern. 


Da die Mutter und Sägmierhterben mit beit mehr Umficht 

und Achtſamkeit, als bie übfigen, behandelt werben müffen, fd 
müffen folchen auch in dei Regel bie berläglichfien Schäfer zugen 
$heilt werben. . 


Die Naturalverrechnung des Schafpiches 
5.288, wird wohl bey jeder einigermaßen organifisten Dekos 
homie vorausgefept; aber doch Bat folche nicht überall ihre Am 


wendung von der Art, daß fie ben Ueberblick über das Ganze- 
Har und anſchaulich darbietet. 


| (gendes - Schafvich: Verredynungs » Formular bon einet 
en bürfte baber zum eilgemeimen Gebrauche feine 
Anwendung vortbeilhaft bewähren. Alle Monat wird nach dies 
fer Verrehnungsart abgefchloffen, und der Reſt für ben folgenden 
gorgefchrieden, Aus diefen Monatsrechnungen !ift dann Sehr leicht 
"jährlich eine kurz gefaßte Haupfrechnung, zur ſchnellern Ueber⸗ 
- Ach des Ganzen, au verfaflen: Ä 





t. 
(528 a 


. ,.._&inb Me Seifchiebenen Befchlechter in Claffen nach den jan; 
baren Wollſorten eingetheilt, fo kann man fidh über bem das 
derfelben dadurch leicht einen Weberblid verſchaffen, Daß men 
‚ folhe ſeparirt einträgt und dann bey Uebertragung bes Ceſtel 
"jeden Dromat fagt, z. B. 
Met mit Ende Sinner» ah 
and zwar: I. Cleta:Clfe 7 a a 2 e -. 
II. @lecta: Slfe ı 2 a2 28 
IIL Electa : Stoffe oder Supra = Prima : Elaffe 
. Ditto ober Prima» Wolle er — 
V. Ditto ober Secunda:Wole . : : 
VI.Ditto oder Tertia: Wohle. : .. 4 


24.. umma 
Zugleich iſt es bey allen wohlorganifirten Schä e 

bräuchlich, fämmtliche Heerden, unter Tontrolle, in Vergläidum 
‚mit dem Nechnungsabfchluß, mwenigftens alle Dionat, zu einer zu 
beftimmten Zeit, einer genauen Nachzählung Zu unterziehen, we⸗ 
durd) vielen Unrichtigkeiten, felbft Betrügerepen vorgebeugt wer: 
den Zünnen. Die ichtigfeit ber Reviſion, der Rumerirumg 

ann ber Elaffen:, Stamm: und Heerbenzeichen, ſowohl vor de 
Schur, uls auch vor der Unterlaflung der Stäbre zu den Müb 
teen, ergiebt fich fchon aus der ın.ben Mönatsgefchäften ange 
zeigten unerläßlihen Nothiwenbigkeit; * 


Die Heerbenbtgeihnung, Nümerirung und Elafı 
fenbezeihnung ber Schafe 

$. 289. ift bey Stamm: und Veredlungsheerden von größ 
ger Wichtigkeit, und das Mittel, burch welches in diefer Si» 
ſicht bie wichtigften Gefchäfte ausgeführt werden fönnen ; Pe 
ohne Numerirung der Heerben würden weder Sprung:, Ablew 
mungs- und Stammregifter gefüdrt, noch Wollmufterlarten mer 
‚. fertigt, und eben fo wenig die Schafe individuell und permanent 
“ bonitixt werden koͤnnen. 

Die Heesdenbezeihnung hat hauptfächlidh den Gwed, 
den Eigenthümer "gegen Austauſchung oder funftige Nerus 
treuungen zu fihern, und auch in dem Kalle die Schafe durd 
Derfchiedene Zeichen bon einander zu unterfcheibeh, wenn em 
Heerde mehrere Cheilhaber hat. | 5 . 
 . Die Bemerkungen ber Claſſen, nach den verſchiedenen ım 

ganbel angbarften Wollforten, 3. B. Clecta, Gupra: Priss 
ma, Secunda- u, f. w. Wollen, werden beutiges Tages ii 
Scyäfereyen, wo die Wollkunde intelligent ‚betrieben wird, au 
durch beiondere Claſſenzeichen ſtreng eingetheilt und tie ich 
fosten nad) diefen Eintbeilungen feparist abgefchoren. 
. Die Bezeichnung (welhe man Schäferepzeichen nwemzt: 
dann auf berfchiedene Art, entweder an den Ohren (wen, Feine Ch 
zennumerirung Staft bat), ober durch haltbare Farbe, mitsil 
Zeichen, welche auf den Körper ber Schafe aufgedrückt werdez 
‚Statt haben. »Eine derley ſehr zweckmaͤßige und zugleich weis 
feile Farbe bereitet man auf folgende Urt: man nehme J Praw 
Pech und 1 Pfund Talg, zerlaffe beides vorfichtig am 
und mifche Kienruß oder aud) Miennige darunter; oder man nel: 
me 1 Theil Theer und neun Theile Talg, ſchmelze beides us) 
verdicke es hinlänglich mit Kohlenſtaub. 


— 


w 


8. Abfchn. Die Heerdenbezeichnung. " u 2 
829 

Sar Slaffifisirung der Wollſorten erfüllen Ge Ob⸗ 
enzeichen alle Wünſche auf bie einfachſte Art, wenn die Ohr 


vicht zur Numerirung verwendet werden; indem man } 8. der. 


. Claſſe ein Loch ins rechte Obr, ber II. Elaffe 2 Löcher ind 
tämfiche Obr, der III. Eiaffe ein Loch ins inte Ohr und der 
Y. Claſſe zwey Löcher in daffelbe Ohr fchlagen läßt. - 


Als ein unvergängliches Zeichen, fowobl zur Bezeichnung 
ver, Stämme, als auch zur Elaffification oder Schäfereyzeichen, 
ent auch ‚die Einbrennung von Buchftaben oder andern 
zeichen, mittelft glühender @ifen, auf die Mitte der Nafe, oder 
wmf den unbewollten Kinnbaden. , Derley unvergängliche Brand: 
eichen fchaden bey norfichtiger Brennung nicht. Bey gebörnten 
Biddern-gefchiebt,dieß aber am beften auf den Hörnern. Das mübs 


01 


ame Tatowiren der Schafe in die Obren, oder auf bie unbewolls _ 


en innern Schenkel, dient vielmehr zu einer Spieleren, ale zu eis 
vom öfonomifchen Swede; indem es nicht allein yiel Zeit und 
Benauigteit erfordert, fondern auch für bie Dauer dem Zwecke 


elten genau entfprichk. | 
Wo die Belegung aus ber Hand, bey.gemifchten Stämmen 


der Claſſen in einer Heerde Statt hat, da ift, wenn fie nicht 


n feparisten Heerben gehalten werben, nebft den fonftigen Claſ⸗ 
enzeichen,, eine auffallende Bezeichnung, der Mutterfchafe ‚zur 
wigenbliclichen Unterfcheidung ber verfdjiedenen Stämme und 
Staffen, Öfterd unumgänglich erforderlich und kann in dieſem Zalle 
ehr. zweckmaͤßig dadurch erzielt werden, daß man ben Mutter 
hafen nad) ihren Beflimmungen für bie Böcke, mittelft oben 
befchriebener Karbe, 5 ZoN große Nummern zur augenblidlichen 
Erkennung auf die Vließe aufdrückt, und ihnen hiernad) die zu 
yiefem Zwecke ebenfalls mit denſelben Nummern verfehenen Bo⸗ 
te zutheilt. | | \ 

Die Numerirung der Schafe kann zwar anf mehr 
'ache Weile Statt finren; fie :wird aber gewöhnlich nur auf 
zweyerley Urten bewerkffelligt: nämlich mittelft Tafeln von Lin⸗ 
ven, Buchene, Eichen: oder Birtenbolz, auf welchen bie Num⸗ 
mer ober quch Stamm: und andere Zeichen eingebrannt find, 
and den Schäfen mittelft Mebfchnüren (ſtarken Spagaths) um ben 
hals gebängt werben; ober mittelft der Obrennumerirung, 


Erftere Numerirungsart ift jedoch Teineswegs fo verläßlich und 


yauerbaft, ale legtere; indem es fich öfters ereignet, daß zufäls 
ig Nummern brechen, Sie. Schrlüre faulen ‚ abgebiffen oder zer⸗ 
Aſſen werben unb verloren geben,' wodurch bann die unanges 
sehmften Irrungen veranlaßt werden. Sehr weicher Mefs 
'ingdrabt verbient daber den Vorzug vor, den Rebſchnüren, 
ndem er fehr dauerhaft, ja gleichſam unver —— iſt; und da 
rx zugleich ſebr biegſam, fi um ben Hals ſeicht auſchmiegt, 
‚0 kann er auch ziemlich feſt zugezogen werben. Es iſt jedoch 
dabey zu bemerken, daß derley Meflingdräbte immer von vers 
chiedener Länge zum Wechſeln vorrätbig ſeyn müffen, um ſol⸗ 


hen dem jungen Wieb in dem Verbältnif nach und nad) ans. 


yaffen "zu können, als es flärfer beranwaͤchſt und der Hals 
yider wird, indem fonft der zu enge Meffingdraft — weil 
= nicht nachgeben kann — bie Thiere am Halſe befchäbigen 
nurde. 

VIII. on " 34 


202 u Schafzucht. 
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Die Ddrennumerirung if aber vegaßlich und un 
vergänglich ; es wird bey einiger Aufmerkſamkeit dadurd al 
die Lebensdauer der Schafe allen Itrungen und Ferner’ Arkeitn 
begegnet. Zu jeder Ohren: Numerirungsart muß man fid aa 
— um allen Irrungen vorzubeugen — einen Schlüſſel verferis 
gen, nad, welchem dieſelbe Statt haben foll, und nach melden 
man fi nad und nach zur Erlennung der Nummern einük; 
mas den Schäfern bey einiger Aufmerkſamkeit bald ſehr geldai 
ird. | 
u ur Verfinnlichung einer bierogippbifchen Ohren « Runs 
Kirunesert wird hier ein Schlüffel But etheilt, weicher ben Dh 
fälligen. Übfichten bey großen Heerden Tchr entfpricht. - 


Die Aufgabe der Zahl iſt 3,990, . 
nu ' scchtes Ohr j linkes Ohr 





* 


We 
. - Am Mnten Ohr oben 7 Fünfhunberter macht .. 26 
— — — unten 4 Hunderter . 0 — 0 m 
— — — im vder Witte in rundes oc . . 3 
— rechten — oben 4 Fünfer.22 
— — — unten 4 Einſer .'. . t 
4 — — — ein zundes Loch in der Mitte .— . 53 
Zufammen 39 


Die Sprung: unb Ablammungs-Megifter 
5,290. find- bey einer rationell behandelten und auf fe 
ſchreitende Veredlung berechneten Schafzucht. von größter 
tigkeit ; indem ohne Diefelbe die hierbey böchft nötbigen ‚Etm® 
regiſter nicht geführt werben könnten. Won, der richtigen, yür® 
lichen Führung der Gprungregifter hängt in ber Zolge bie & 
Benntniß des Vaters und mittelft ber Kblammungsregifter die ii 
. Mutter von den gebornen Individuen ab; und es wirb MW 
— ber Grund zur Anwendung ber Kunftzuchts » Grundfil 
gelegt. 
Beide Megifter können jedoch, wie folgendes Formular zeiß 
ſehr leicht und zwedmäßig mit einander AM werbeh a 


entfprechen. hierdurch bem Zwecke ganz. 
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s 









8 Nun Jwurde be⸗ Kr. bat wurde geboren. N I Ne Ne 
des legt des gelammt | bes der des 
— Scha⸗ 1 Sprung Mutter: belam Widder. bekam IMuters [Mutter] Lam⸗ 
21 fe widde Lamm | Nr. Lamm, Rt || mes 
EN \ _ Ä 
* 20. Id. 24. July] 6 Id. 26. Dec.. 1 | 30% | « x 6. 20. | 30%. 

8 . | 

= . u : 1 

E >31. 115. Julyv 2. 16,16, Deel » . 1 70, 2. 1 2170.79 

& J | 

M 22. d. 20. July 11, d. 19. Dei. u | i 36, 11, ’ 22, 36, 

3 \ 

5. 23, ‚ d. 26. July 4, d. 25. Dee. 1 619, % r 4, 23. 619. 
2. 

- \ ⸗ u. ſ. w. 


Anmerkungen 


rein, mit Heinen Sta: 
yeln und fiedenios 
geboren, 


etwas flaumbaarig ge: 
boren, 


rein und mit febt fei: 
denartigem Gefühl 
geboren, 


mit Burgen rauhen flei- 
en Flaumhaaren ge: 
oren. 
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Wenn, wie ſich dieß von felbft verftcht, Lflhiner tägfid m 
dentlich eingetragen, bierburch zugfeid in Mecnungsempim 
genommen, ordentlich bezeichnet, und in ber Folge richtig BE 
merirt werben , fo ift die Evidenzbaltung ber. 


 Stammregifter, | 
6.291. in welden bis zu den früheften-Generationen em 
nachgewiefen werben ann, von welchen Stammeltern bie 
‚ entiproffen find, Feiner Schwierigkeit unterworfen. 
Wie wichtig aber folche Regiſter bey Stammzuchten a 
hen Stammpeerden find, wo man fich eines reinen O 
utes zu erfreuen bat, und wie beruhigend es für bie Luck 
bon Zuchtthieren aus derley Heerden ift, ſich durch einen autke® 
tifchen Ausweis, aus den Gtammregiftern, von ber Drigine 
- und übrigen edeln Cigenfchaften der. Stammeltern überzeugt 
+ können, iſt zu einleuchtend, um hier mehr barüber fogn a 
ürfen. Aber auch felbft für ben Eigentbümer folder Halt 
if} es wichtig, ja unerläßtidh, fi) Yon den Eigenfchaften ie 
Voreltern, feiner vorzüglichen Zuchthiere überzeugen zu Hmm 
um hiernach bie Kortfchritte oder Müdgänge in ben Beneniie 
nen beurtbeilen zu tünnen. 


Derley Stammsegifler werben gewöhnlich auf folgende Ei 
verfaßt. 


x 





A. Abfhn. Stammreaiſter. 





Schafzuch⸗. 


en 
Diefe Stammregiſter 85 ihrer Ev t 
folgenden Srundfäßen IR ne drer Evidenzhaltung nad 


Serrſchaft N. Stammſchäferen M. 
Gtammregifter. _ 
Der Kraftvolle befindet fich als Sprungwibber in ber Stamm 
fhäfesey N. auf der Herrichaft N.: j 
Er wurde 1810 zu N., Herrſchaft N. geboren und Lieferte 
‚im 3ten Jahre 12 Pf. ungewafchene Wolle. Sein Vater war 
ber Gefaltete und lieferte „ 0 103 Pf. Welke, 
Bein Großvater ver eine +" AP. Dit 
Sein Urgroßvater der Sanftwollige . , » 9, Pf. Ditte, 
Sein Ur: Ur: Großvater der Gettwollige (ein Dris OL 
' ginals Eymnier) . : + +» 11 Pf. Ditie 


Des Kraftvollen Mutter war die Zaltenreihe, . 
Tochter der Sanftwolligen, und fchor 8 Pf. Ditts. 
Ihre Mutter, die Dichtwollige, war eine Schweſter 
. des Schoͤngeſtalteten, auch ber Fettwolligen 84 Pf. Ditto. 
Die Großmutter nach der Zaltenreichen » TIP. Ditte, 
Die Urgrogmutter, nach bem Fettwolligen _ 
(eine Original » Syanierin) ._ + + 9 PM. Ditte 


Der Faltenteiche (Water der Schöngeltalteten 5 
utter bie Zaltenreihe) nach dem Sanftwolli⸗ 
‚ gen geboren, lieferte... oo ,. 9 Pf. Ditte 
Die Muster nad bem berühmten Fettwolligen . 
(ein Drisinals Spanier) . .:09 9. Bitte 


Von dem Seihen« Stammregifter, 
8. 292. Durch bie nach dem $. 201. angezeigten Gtamswares 
iſter kann man ſich artenmäßig, für bie fpäteften Zeiten, des 
berblickes über die Abſtammung feiner Heerden verjidhern, uud 
mau wird es hierdurch ſtets in feiner Macht haben, Über jedes 
Individuum bis zu den früheſten Generationen ſich ausweiten 


nd fehr intereffante Beobachtungen machen zu können; in wie 


fern fi) die Nachlömmlinge ein oder den andern der Ureltern 
nähern, und in Mergleich. mit ben wohlaufbewahrten Wol—⸗ 
mufterlarten,, im MWefentlihen mehr oder weniger günftig — fp: 
wohl im Ertrag der Wolle und ihrer Qualitäten, als auch ım 
befondern Körpereigenfchaften — geändert haben. j 
Mn jedoch die Fühzung biefer Abftammungsregifter zu em 
leichtern, und einen augenblidlihen genauen Meberblid über 
ben Stand ber Heerde und ihrer einzelnen Individuen ſich wess 
fhaffen zu Pönnen, bat der Verfaſſer ein ſehr einfaches und 
zuverläffiges Beichen s Stanmmregifter erfonnen, welches durch 
viererieg Zeichen, welche auf ein den Schafen umgehängtes 
Täfelchen eingebrannt find, mit einem Blicke überfehen werben 
ann ; und durch feine Gpecial: Benerationszeichen auch zugleich 
ben Vortheil gewährt, das Alter der Schafe zuverlällig zu er 
nen, “ 
Es wird bierbey zum Srundfap angenommen , daß fich bie 
Stammbeerden alle 7 Jahre in einer Defcendenz Tegenerisen, 
und das ältere übrig bleibende Vieh, nad biefer Epoche, nad 
und nach eingeht, aber ſich burc fein früheres Sauptgeneras 


a 


8. Abſchn. Zeichen s Stammregifter. 





Br ertch fehr kennbar unterfcheiben muß. 
Unm dieſes Ziel auf eine untrügliche Weife gu erreichen, zer: 


Uen die Hau tqenerationen ber Stammbeerden in flebenjäbrige _ 


wifhenräume oder Hauptepochen, und beginnen 3. B. mit dem 


dr 1803 bis incluſive 1809, als erfte Hauptgeneration ; fieben ' 


ihre vom Jahr 1810 bis 1816 einſchließlich, als 2te Hauptgenes 
tion; ebenfall® 7 Zahre von 1817 bis 1823, als dritte Haupt: 
eration u. ſ. w. Die fänmtlihen Schafe der erfien Haupt: 
fenetation ‚empfangen zum General: Haupt: Generationgzeichen 
v (nämli die gebörnten Widder auf bie Hömer eingebrannt, 
md die Mütter mittelſt kleiner Täfeihen um.den Hals). Jene 
ver zweyten Beneral: Generation auf gleiche Weile II. jene ber 
en General: Generation III. u.ſ. w. Die Epeeial« oder Zwi⸗ 
en: Generationen werben durch 6 Buchfiaben, mämlicdh a, b, o, 
i, o, f, fennbar gemacht ; nämlich die Widder an den Hörnern 
mb bie Mütterfchafe an ihren Tleinen Taͤfelchen, welche zu Dies 


em Behufe und zur größeren Sicherheit, denfelben mit Dieffings' 


waht um den Hals befeiliget werden. 


Die Stammzeichen werden über das Generationszeichen, 
Hoß durch den Anfangsbuchftaben der Stämme, 3.8. I. (Infen- 
ado) N. (Negrette) G. (Guadaloup) P. (Paular) geſeht. Es 
hätten demnad) z. DB. bie Abkoͤmmlinge vom “Jahr 1820 aus der 
Stammpbeerde von Infantado, dad Muttervieh auf der Rückſeite 
ver Beinen Stammtafel, unter bes Stammzeichen, auch das 


Benerationgzeichen (3. B. m); auf der Worberfeite biefer Tafel 


ber, nach ihrer Mangordnung, von Nr. 1. anfangend, Igufenbe . 


Runmern unb darunter das Special: Generationszeichen c zu 
tbalten; weil nad) dem Jahr 1817, wo bie dritte Haupt: Genes 
ation eingetreten ift, die im, Jahr 1818 gefallene Defcendenz 
nit a; jene vom Jahr 1819 mit b; folglich die vom Jahrgang 
820 mit dem Special: Generationgzeichen o bezeichnet werben 


nößte, 3.8. (2) () C)- | 
Die Abkommlinge vom Jahr 1821 befommen auf ber > 
tädjeite der Beinen Stammifl : +. 


di ) 
uf ber Borberfeite berfelben . . . . . (3) 
Im Jahr 1822, auf bes Rüdfeite der Heinen „ 


Stammtafel 0 0 0 ‘ 4 0 Fu | (m) f \ 


af der Worberfeite derſellen. .( c 
Im Jahr 1823, auf ber Müdkfeite ber Tleinen 
tammtafel . % 4 4 . m 


if der Vorder te 2 lee 

Im „Jahr 1824 fängt bie vierte Hauptgeneration IV an, 
ad die in biefem Jahre geborenen Lämmer en nebft 
rem Staminzeichen P IN oder, G auch das vorerwähnte Haupts 


enerationszeichen IV auf folgende Ad. + ⸗ . 6) 


— 


R 
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» Sihen don bem jüngern, ber’ fyäterh Generationen, 








by 
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Heinen Stämmtfl > » > 2. 

anf der Werber derfen » DH 
Im Jahr 1826, südwärts auf ber Heinen 

Cammcl 2 2 2 2 ee 

auf der Vorderfeite derſeſben ı\(2 -) 
Im Jahr 1827, rüdmäts von ber Heinen w@ \ 

|; 737.171 77 . @) 


. r\ | . F | 
‚anf bes Vorderſeite berieben . .» +. (6)00 


Im Jahr 1828, vüdwärts von der Heinen | 


Sommll > 2 2 ne 
auf der Worberfete berfelden. - +» (4) (3) @) 
u. f. w. 


Hierburd wird man in den Stand gefept, durch einen Bi 
bey jekem vorgeführten Widder oder Mutterichaf zu entichete: 
iftens rüdwärts, das Zeichen ber Abſtammung und ber Ha 
generation; 2tens vorwärts, die Special: Generation, fe 

ie Grabe ber vereinigten vollendeten Vollkommenheiten ned I 
laufenden Nummern (3. ®. wenn bas vorzüglichfte im Bang d 
1, das zweyte Nr. 2 u. f. w. erbält) und endlich das gem 
Alter von jedem Thiere durch die Buchflaben a, b, c, d,cı: 
(+ B. bat man in ben Special» Generationen den Buchſube 
erreicht: fo find die mit a bezeichneten Thiere 5 — mit b, 4- 
mit c,3 — mit d, 2? — und wit e, 1 Jahr alt. 

Bey diefem Zeichen : Stammregifter ift es jedoch unerlähik 
a) dhB fämmelidjes Vieh fo viel als möglich nach ber Kanne 
nung feiner vollendeten Vollkommenbeiten numerirt und 
alljaͤbrlich bey MWerfertigung ber WoHmufterlarten 4 Wochen 
ber Schur alles Dich, genau mit biefer verglichen, renidirt, eb 
mindere Stüde zur. Brak vorgemerkt, und nach derfelben 
gebiet oder auf Höfe von mindern Wollforten verfent werk 

ey welcher Gelegenbeit zugleih die Zutheilung der Sprung 


- ber zu den ibnen beftimmten Claffen gefhehen kann. 


Dibſes Zeichen s Stammregifter vereinigt, um einen «IP 
meinen Beberblid zu derſchaffen, alle Zwecke, ſowohl bey tea 
als Werebiungsheerden in fi), und man Bann damit bie S 

ammung eines jeben Thieres augenblicklich mit ber größten 99 
aͤßlichkeit erheben. 


Die SGelbverrehnung 

6. 293. der Gchäferey - Eimpfänge und Ausgaben, nebit en 
Maren Darfielung derſeiben, ift ein wichtiger Gegenſtand 
einer woblorganifirten Schäferey, und es fol in ber 
Wirthihafts: Rechnung bie Schäferey ihr eigenes Conto habe 

Es muͤſſen in felbiger alle Empfänge und Ausgaben gi 
genau ausgewieſen, und ſeldſt basjenige hinzugerechnet 


- 
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held angefchlagen werben, was bie Schäferey an die Wirtb⸗ 
haft, 3.38. an Dünger u. f. w., oder an HERR A 

B. durch Werabfolgung an Zimmer, Kappen u.f.w. abgiebt; 

ndem ohne dieſe Veranſchlagung bie Schäferen: Rubrik verkürzt 

pürde. Eben fo muß biefed aber audy der Fall hey der Rubrik 

er Ausgaben feyn, in welder der Gcäferey alle biejenigen 
Zegenſtaͤnde, weiche e von der Feldwirchfchaft oder dem Wald⸗ 
maee bezieht, zur Laſt gerechnet werden; 3. B. für verabfolgtes 

deu, Stroh, Streu, Erdäpfel, Kömer, für Feld: und Wald⸗ 
veiden, für Zeug und Brennbol der Deputatißfen u. ſ. w.; 

udem obne' biefe genauen Einrechnungen fonft ein Gegenßand 

er gefammten Delonomie auf Koften des andern glänzen würs 

e; denn nur aufdiele Art, und mit gewiffenhaften, vorurtbeils⸗ 

ofen , gegenfeitigen Einrechnungen, kann ber Weinertrag der bes 

tehenden Rubriken ausgemittelt und vermieden werden, baß 

aan im Finftern tappt, und nicht öfter da im Nachtheil ſteht, 

vn man irrig wähnt, Nutzen zu ziehen. 


’ Gefchäfte im Monat Auguſt. 
Eortlaufende Gefdyäfte ' 
6. 294. Da ſich bereits 6. 281. auf Diejenigen Paragraphen, 
velche das Nöthige der fortlaufenden Gefchäfte abhanden, bes 
ufen wurde, jo Ieie man bafelbft nach. Insbeſondere fehe man 
‚her fleißig darauf, daß den Schafen dad Salz vorſchrifts mäßig 
Hume oder andere aufldfende Ingredienzien, und verfäume in 
er an dem Yustreiben das Tranten nicht; indem bie 


verabreicht werde, mir unter die Salzlede, 3. B. Schwefels ° 


Schafe nun bie Stoppeln regelmäßig beweiden, bafelbit häufig, ' 


ebft' der verbefferten Weide, bie zurüdgebliebenen verftreuten 
lehren der verfchiedenen Geträidegattungen verzehren, und burd) 
itfe biutvermehrende Nahrung häufig ben Grund zum Blut⸗ 


- 


. 


hlag gelegt wird; bahewgdurd auflöiende, das Blut verbüns | 


ende, mittelft der Salzlecke ibneg beyzubringende Mittel dies 
m Webel fo viel möglid, vorgebeugt werden ſoll. | 


Die Stoppelweibdben _ 
6. 295. treten gewöhnlich zu einer.geit ein, wo bie natürs 


4 


hen Raſen⸗ und Hutweiden, durch bie, Einwirkungen, ber. ' 


armen trodnen Jahrszeit, an ihrer Ergiebigkeit fehr gelitten 
äben, und in foihen Fällen nur eine fehr fpärliche trodene. 
Beide den Schafen abgeben. Wo aber ein Theil der Subſi⸗ 
enz für bie Schafe, bey ben Weideſchäfereyen, auf die Stop⸗ 
eiweiden bafirt ift, bietet folche, in Abwechslüng mit den Dreſch⸗ 
nd Braachweiden , eine der gefünbefien Weiden bar, und man 
ebt daher mit Verlangen dem Beitpuncte entgegen, wo man 
Jebrauch bavon machen Tann ;- indem folche meiſtens ſehr Aus⸗ 
iebig und ben Schafen um fo angenehmer tft, als biefe Thiere 
ne Veränberung- in den Bräfern unp Kräutern auf, derley 
Beiden finden, die fie fehr lichen und ihnen angemeffen if. 
Sowobl diefer angeführten Urfachen wegen, als auch, weit 
de zu fchnell aufeinander folgende’ Veränderung in ber ab: 


! 


S 
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sung nachtheilig auf den Körper der Thlere wirkt, ſoll der Sie 
gans zur Stoppelweide nur wit gewiffen Vorſichten Gtati fe 
en, weiche um fo mehr zu empfehlen find, wenn früher berk 
Witterumgs » Ereigniffe wirklicher ibemangel Start gefunie | 
hatte. E6 dürften daher bey der Behütung ber Stoppelwea 
folgende Regeln zu empfeblen ſeyn. | 


1) Im Anfange, bis bie Schafe derfelben mehr gewohnt fat, 
bebüte man fe nur mit Vorficht; fo zwar, N man jede 
erſt dann darauf weiden läßt, wenn fle fish fchen aufm 
getvohnten Weiden etwas angefreffer haben, und mu 
terbalte einen fteten Wechfel mit denfelben. 


2) Diele seitiweile Bebütung muß um fo mehr befolgt werke, 
als bey der Erndte durch ſchlechtes Mahen uber andere p 
fellige Breigniffe, mehr Aehren auf den Feldern liegen 
bfieben find, welche die Schafe fehr begierig aufnehau; 
wodurch, wie bereit 5. 294 erwähnt wurde, leicht bee Grm 
ga verfchiebenen Krankheiten, befonderd dem Blutfchlag 
egt wird. In Denis anf diefe Krankheit bringt beientei 
ber Häufige Genuß ber Kornähren eine: fehr nachtheilige Be 
tung „hervor. ' 

3) Befonders im Anfange, bis dieſe Thiere es einmal ge 
wohnt find, behüte man beriey Weiden tur bey tredenm 
Wetter; indem die Schafe. febr gierig auf denfeiben frei, 
und bie darauf wachſenden geilern Weidegräfer, vworzügkl 
aber die in den Winterfloppeln häufig ericheinenden vweride 
benartigen Kleegattungen unter biefen Umfländen fchäbäk 
einwirken. Unmittelbar nad) ſtarkem Regen follen die Gr 
peimeiben aber nie behütet werden; indem folche öfters Is 
urdy von Erbe befprigt und auch fehr oft verfchlämmt we 

ben, , modurch ſich öfters Coliken und Faulkrautkheiten m 
wickeln. 


4) Sind die Schafe aber nach und nach an die Winter 
floppein gewöhnt worden, und werden ſolche in geböri 
Wechſel mit deu übrigen barten Hut: und WBraa 
benutzt, fo fchlagen fie denſelben ganz vorzüglich an, ww 
man wirb gewiß keinen Verluft zu fürdten haben. 


6) Mit den Safızı und Gerftenfloppein it dieß aber nidti 
"der gen und foldde dürfen na Umftänden nur mit äafe 
fter Vorſicht behütet werben; denn obwohl der Genuß M 
auf dem Felde liegen gebliebenen Aehren diefer. Früdı 
ihnen weniger, als Die Roggenäbren fchaden, fo ift es Ib 
ganz in dem Galle das Gegentheil, wenn nach anhaltende 
tegenwetter die ausgefallenen Körmer auswachſen; ichs 

die Schädlichkeit bes Auswuchſes der Hafer: und beſondes 
der Gerftenkörner, gegen den Roggenauswuchs, ganz ® 
umgelehrten Verhältniffe mit der gegenfeitigen Schäbdlidkt 
Diefer Körnergattungen felbft_ zu heben fheint. So Im 
Daber bie Hafers und Gerftenftoppeln nicht in deue Grade iw 
sechnet worden find, baß bieler Auswuchs erfolgt, fo Ku 

j tönnen auch), die Stoppeln biefer Fruchtgattungen, mit it 
bey der Behütung ber Winterftoppeln empfohlenen Vorfſicke. 
bepütet werben. Hat abes ber Auswuchs biefer Betreiteger 


\ 
D . . zu 
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tungen einmal durch was Immer für eine Veranlaſſung Statt 
gefunden, dann muß folcher fo lange auf das forgfäftigfte ver⸗ 
mieden werben, bis nicht der Reif ober Froft bemielben feine 
ſchaͤdlichen eigenfchaften benommen haben; denn es würde 
häufig zu ſpaͤt ſeyn, folche erft dann zu vermeiden, wenn 
man bie erften Unglücksfälle in der Heerbe abgewartet bat;. 
indem ber den Thieren einmal imprägnirte Krankheitsſtoff 
nicht ‚fo ſchnell aus dem Körper gebracht werden kann; das 
ber auch dieſe Krankheiten nicht augenblidiid mit ber fers 
nern Bermeitung ber fchädlichen Urſachen endigen ; fondern, 
beſon ders der —— nur durch Herabſetzung bes Vie⸗ 
es auf eine ſpärlichere Ernährung, ja öfters nur durch bie 
inſtallung und Ernaͤhrung mit dürrem Futter, nebſt An⸗ 
Wendung zwedmäßiger, das Blut verduͤnnender Medica⸗ 
mente, wieder aus demſelben gebracht werben kann. 


6) Vorzugsweiſe theile man aber dar Lämmerheerden die beften 
und nabe gelegenfien Wintergetreibefloppein zu, und vers . 
meide mit ſolchen die Hafers und Gerfienfloppein ganz, inz- 
dem die Schädlichkeit diefer Weiden, früßer auf bie jarten 
Zimmer, ald auf das ältere Vieh wirkt. \ 


7) Den zur Maftung beftimmten ehafen oder Schöpfen beſtim⸗ 
me man bie fetteften, andgiebigften Stoppelweiden, damit ber 
Zwei der Maftung in möglichft durzer Zeit erreicht werde; 
und gebe ihnen boppelte Salzportion zur Lee, wodurch das 
Seblüt mehr verbünnt, die Weide ihnen weniger ſchädlich, 
und das Ziel der Maftung eher erreicht; — nämlich daß dag 

u verwendende Maflfutter u. ſ. w. geſchwinder und vorteil: 
ifter zu Gelde gemacht wird, 


8 Betreff ber Gtallfutterfhafe bis zur Stoypels 
eide, und in Bezug aufdie, auftheilweife Stallsı 
fütterung gefesgten Schafheerden. 


6. 296. Siehe 5. 171 und 172 nad. Beide Abtheilungen 
on Schafen werden nun auf die. Stoppelweibe getrieben ; indem 
flere, wegen Mangel an Weide, planmäßig entweder trocken, 
ber grün, nur bis zu dieſem Zeitpunct im Stall gefüttert wer⸗ 
m, lestere aber auf der nun reichen Stoppelweide fo viele Nah⸗ 
ang finden, daß fie keines Früh⸗ und Mbendfutters im Gtalle 
hr bedürfen. ! PP 


‚Auf beide Theile find aber diejenigen 5.295 angeführten Vor⸗ 
hriften zur Beweibung ber Stoppelfelber ums fo notbwendiger 
haumwenden , als befonders die auf ganzes‘ Stallfutter geſeyten 
schafe, weiche diefer Weide gang ungewohnt find, anfänglich 
urch Vebergenuß Schaden ‚leiden könnten. Solche können daher 
uf eine unfhäbliche Weife nad) und nach ur Stoppelweide — 
bergeführt werden, wenn man ihnen nach Gutachten, einige 
‚eit, nebft diefer/auch noch einiges Futter im Stalle börlegen 
at, bis fie ſich nach und nad) an diefelbe gewöhnt haben, 
luch wird den auf tbeilweife Stallfütterung geſehten Heerden 
28 Früh: umd Ubendflallfutter nur in eben bieiem Werbältniß 
ach und nach entzogen, damit kein zu jäber Wechſel eine 
ung in ihren Verdauungsorganen verusfacht. 


% 


u . Schafzucht. 8. Abſchn. Gefchaͤfte im Kuguft. 






Sr in Thätigkeit fi befindbeuben Sprung - 
.. wibber 


6. 297. werden auch in biefem Monat, und während be | 
anzen Gprungzeit nach ben $. 284° gegebenen Worfchriften im 
tolle gepflegt und bierburch für den höchſt wichtigen Uc ie 

Zeugung in möglichft gleicher Kraft erhalten, 

Bey der Frühlämmerzucht wirb mit dem Belegen der uk 
terheerden Korfchriftemäßig fortgefahren und die 6. 290 vorge i 
nn Eprungregifter müffen um fd genauer mit ypüncttide 

er Ordnung neführt werden, al$ man fe dafelbft von der gm 
Ben Wichtigkeit der größfen Genauigkeit bey diefem Geſchäft üben “ 
zeugt haben wird. Da über nad) der erften Hälfte dieſes Mr 
nats bereits der größte Theil der Mutterfchafe, bey ber früke 
Sprungzeit, bebedt ift, fo find auch dadurch verhältnigmäßg 

ehr oder weniger Sprungwidder in Erfpatung zu bringen; ie 
ber, fo viel es der Bebarf der Mutterfchafe erlaubt, auch in ka 

egel die mindeiten entfernt werden müflen, um mit ben beiſen 
befto eingreifender auf die Veredlung oder Wervoltommmaung ke 
Heerden einvoisten zu koͤnnen. 


/ 
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Die Heine Viehzucht,“ 
| - infonderheit _ | " 
bie Zucht des Federviehes. 


Einleitung. oo 


Zweck und Nutzen der Zucht des Federviehes im Allgemeinen. 


6. 1. Die Federviehzucht wird von den meiften Landwirthen 

aus ald Nebenfache betrieben, weil fie zur gefammten Landwirth⸗ 
haft gebört, und weil ibr Betrieb, To nebenher, weder viele 
Borge, Mühe, noch Aufwand koſtet, und wenn auch der Ertra 
ber Zucht jeder einzelnen Gattung nicht allemal groß iſt; fo i 
zie Zucht derfeiben doch nicht entbehrlich, weil durch fie nic, 
ur manchem Bedürfniß abgebolfen wird, fondern weil fie aud) 
manche Annehmlichkeiten, manchen Nusen und Ertrag giebt. 
S. 2. ‚Der Ertrag ber Geberviehzucht, wonach bey jedem 
andwirthſchaftlichen Befchäfte zuerft gefragt wird, ift nicht nur 
er Sattung des Sefügeld nad verſchieden, fondern der Erfolg 
mb Ertrag ber Zucht derfelben hängt von vielen andern Um⸗ 
tänden ab, die gehörigen Ortes erörtert werden follen. 


$. 3 Die Bänfe und Enten find nur da mit Vortheil Au 
Gchten,, wo in ber Nähe Waſſer ift, wo fie fih einen Theil ih⸗ 
er Nahrung fuchen können ‚dagegen Hübner, Tauben u. ſ. w. 
uf jedem Gehöfte mit weit wenigerm Aufwande, als jene, und 
och mit mehr Nuten erhalten werben können. 

6. 4, Das Geflügel bietet uns mancherley nutzbare Gegen⸗ 
:ände dar, als: Federn zu Betten; ber Landmann bedient fi 
er gebörrten Flügel ber Bänfe beym Meinigen bes Korns; bie 
ieberpofen zum Schreiben machen an mandyen Orten einen bes 
eutenden Handelsartikel aus; man benupt ferner das Fleiſ 


es Geflügelö theild gekocht, theils gebraten, theild geräuchert, 


u \ N 
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.nund bie. Eyer werben faft in. allen Saushaltungen gebraudgt au 

ungern entbehrt. - - = . 
- 6,5, Der Ertrag biefer Zucht, beſonders des Haufbuhes, 
- IE in der Nähe großer Städte beutfich in die Augen fpringe, 
und größer, ald man glaubt; babirigegen giebt es wieherumde 
enden,’ bie, einen beſondern Vortheil in der Zucht ber Gink 
- ‚finden; allein in den meiften Gegenben wird bie Geflügeliuh 
- zur zum bäuslichen Bedarf betrieben.. 8 

D " * 

7 Erſtes Kapitel. 
Von der Gaͤnſezucht. 


6,86. Die Sänfezuät kann nur mit Vortheil in Gegenba 
betrieben werben, die feinen Mangel an Seen, Flüffen. und Gi 
pfen haben, weil fid, diefe Thiergattung hier einen großen Theil 
ihrer Nabrung ſelbſt fuchen kann, und, alfo ber Cigentküma 

- nicht gezwungen ift, gänzljch ihre Nahrung ihnen herbenzufdet: 
fen. Die Sänfe halten fi an waſſerreichen Orten reinlicher, wer 
ben größer, find fruchtbarer, und geben bier alfo einen größen 
rtrag. — 

$. 7. Die größten und ſchoͤnſten Gaͤnſe werben in Yom 
mern, Holftein, auf Mügen und in Medienburg gezogen , und 
aus der erſtern Gegend kommen aud) die fogenannten geräudie 
ten Sänfebrüfte, bie von dorther vorzüglich groß umd (dhmedı 

haft geliefert werben, und einen nicht unbebeutenden Handelser 
titel diefer Gegend, nach großen Städten, ausmachen. 


Von der Raturgefhichte ber Gänfe 
. 6. 8. Das Gaͤnſegeſchlecht gehört feiner Organifation nad 
(nad iger) zu der 7ten Orbnung, Schwimmpd get (Nau 
tores),.zur (3ten) Familie der Blattzähner. Der Geſchlechts 
name bed männlichen Thieres beißt Sänferih, and «st 
manchen Drten Gänter, Ganſer; das Weibchen heißt San. 
6. 9. Der Bänferich_ift größer und flärler, als die Gau, 
bat höhere Weine, einen ftärtern, längern Hals und eine tiefer 
tönende Stimme. Die alte Gans unterfcheidet fi ſowohl ven 
‚ben jungen, als auch von Dem Sand , durch einen fegenant: 
ten Legebauch, welcher in einer biden wulftartigen Daurfalz 
ehe, bie, der Länge ber Sans nad, unterm Bauche berfeibes 
ich befinbet. . ' 
ſ Die Gaͤnſe daben einen ſtarken, etwas, breiten, vorn um 
an den Eeiten ſcharf gezahnten Schnabel, in welchem ſich der 
nahe an dem gefieberten Kopf feitwärts die Nafenlöcher befinde. 
Die Füße der Gänfe find mit einer Schwimmbaut verfehen, 
welche die drey Zehen mit einander verbindet. Sie find mit e | 
ner feſten, ſchuppigen Haut überzogen. 
‚Die Farbe der Gänſe ift grau, grau und weiß und auch gan 
Weiß; Ichtere ift am beliebteiten. 

6. 10. In ber Regel’ kauft man zur Zucht nur junge Gärk 
an, weil fie ich befier gewöhnen; man daufe ‘fie indeſſen nidt 
eber, als bis fie ausgewachien find, weil man fie dann nur bım 
ſichtlich ihrer Größe und Hiniichtlich ihres Geſchlechts am beften 
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eurtheilen kanm. Wen alten Sanſen unterieiben fie ſich uͤbri⸗ 
jens noch durch einen gelbern oder blaͤſſern Schnabel und durch 
ine heiſerere Stimme, als bie alten; und alte Gänſe, wie bereite 
emerkt worden ift, haben einen Legebauch, ber mit ber Jahren 
m Wuiſt gunimmt. 

6. 11.: Die Bänfe gewöhnen ſich bald an einen Ort, wo fie 
ıepflegt unb uönt werden, und fie merken fich bald den, wo 
ie gehetzt ober gefagt worden find. Sie kennen bie Bänfe ges 
tan, welche zu ihrer Truppe gehören; fremde, befonders Gans 
eriche, müſſen fich daſelbſt A ein Aufentbaltsrecht erfämpfen, 
ıder ihr werden in. ber erſten Zeit doch immer vom Zutter 
beggebiſſen. 


6. 12. Sie ſcheinen durch die Veränderung ihrer Stimme 


md ihres Gefchreyes ſich gebörig verſtändlich machen, Furcht, 
zefahr und Freude ansdrüden zu können, und alte GSaͤuſe, weis 
he Küchlein führen, oder auch nur Maftgänfe, find gegen feemde 
Perfonen, gegen Kinder, Hunde und anderes Vieb, was fi 
ienfelben von ungefähr, oder abfichtlich nähert, oft ſehr böſe; 
le geben ihren Zorn durch ein Gezifche zu erlennen, beißen 
vohl gar auf bet betreffenden Gegenſtand Ins, und fchlagen ihn 
nit den Flügeln, wogegen man befonders Kinder ſehr Fr hüten 
at. Sie hören auf die Stimme deſſen, der fie immer füttest. 

‘9. 13. Auf dem Gteiß haben Sänfe einen Fleck Federn, 
welche nur fehr Bein und unter ben ander verfiedt liegen und 
die ben Ausführungsgang ber Kettdrüfen, weldye feitwärts bes 


Steißbeins liegen, umgeben. Diefe Federn enthalten immer viel 


tt, mittelft weichen fih die Gans die übrigen Federn ein⸗ 
| miert; daher das Waffer von ihnen abläuft. 


6. 14, Im Monat Februar paart ſich ber Bänferich mit der 
Bang ; milde Witterung befchleunigt bießz bey Balter Witterung 
pflegt es etwas fpäter zu geicheben. 

Ein Bänferich kann 6 bis 10 SBänfen vorſtehen; doc) theilt 
Han einem felten fo viele zu, weil bie Eyer nicht fo ſehr bes 
Tuchtet werben möchten. Sie treten die Ganſe am liebften 
Hwimmend auf dem Waſſer; bie Kälte, das kalte Waller und Eis 
ft ihnen dabey nicht binderlich. — Und obgleich die Saͤuſe Übers 
kaupt die Kälte bey Tage nicht fürchten, fo litben fie doch bes 

acht einen. fihern, warmen und mit Stroh geftreuten Stall. 

Bin dichter Stall ift ihnen ſchon deßhalb zuzutheilen, weil fie 
onft febr leicht den Nachſtellungen der Füchſe und der Marder 
mögelent feyn dürften. Ge “ 

6, 15, Die Sänfe beginnen im Monat Februar Eyer zu 


egen; manche fangen indeffen erft im März an, und legen . 


yanın täglich ein Ep, oder fchlagen auch wohl einen Tag über. 


Bute Suchtgänfe pflegen bis 20 Eyer zu Segen; bie jungen ober 
TR legen indeflen erotic nur ungefähr ein Dus- 


kn Eyer. Wenn die Sand legen will, fo bereitet fie fi ein 
eft vor, wozu fie Stroh u. dergl. zufammenträgt. But ift es, 
venn man fie an bemfelden Hrt, wo fie fich felbit das Neft bes 
reitete, brüten Laffen kann, weil fie dort am liebften bleibt. 

$. 16. So lange die Sand täglich ihr Neft wieder verläßt, 
jehme man ihr immer ein Ey wieder weg, fo bag nus ein Neſtey 


! 
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qurüdbleibt; bieibt fie aber fipen, fo ift e8 eine Anzeige, eb R 
brüten will. Die bis dabin an einem Ort, wo es nicht friert, i 
Werg, Wolle, Strohhaͤckſel aufbemahrten Eper werben nat @ 
der Zahl von 12 bis 15 einer Sand zum Brüten untergelt; 
mehrere muͤſſen ihr _füglich nicht untergelegt werben, weil ® 
folde nicht gebörig bedecken, folglich. auch nicht gehörig beire 
en ann. . 
$. 17. Zum Brutneft pflegt man in eine Ede des Euid 
(3. B. im Schafſtalle, im unten Raum des Hühnerftalles) & 
nen flohen Korb, oder fonft einen begrenzten Gegeuftaud * 
ſeßen; doch muß dieſer immer nur mit der Flaͤche bes © 
gleich, oder doch nicht zu erhaben feyn, damit die Bzruigans be 
auem von umd zu bemielben kommen kann. 
. 6918. Den Drt felbft, wo ſich das Neft befindet, muß mm 
durch einen Berfchlag fo abfondern, baß weder andere Sin, 
noch andere Thiere au demfelben gelangen fönneh, weit bie Drm 
gfans dadurch zu ſehr geitört werden würde. In -Diefem Be: 
chlage flelle man der Sand auch ihr Futter und Wafſer biz 
und laſſe es ibr daran nicht fehlen; doch ftele man es ihr 
‚bin, daß: bie Band, wenn fie freffen oder faufen wi, 
dem Neſte herunter geben muß, während welcher Zeit fie 
dann die Eyer mit ibren fhon nach und nad ausgerupften 
bern zuzudeden pflegt. Stellt man ber Gans das Gefäß wi 
Waſſer dem Nefte zu nabe, fo tritt fie wohl auf ben Rand 
felben und kehrt es dem Nefte zu um, wodurd ‚die Cyer. pöp 
lich zu ſehr abgekühlt werden, und anderntheils pflegt dem 
bie Sans von dem Nefte nicht herunter zu gehen, und bee 
Das Neft zu fehr zu verumreinigen, wodurd die Raͤnder des To 


« 





- . fies fpröde werden und alfo die Wärme in bem Nefte nicht gehörig 

zuſammengehalten werben kann. 

6. 19. Die Gans Brütet vier Wochen und einige Tg 
(28 bis 33 Tage), nach welcher Seit die Küchlein aueirieche 

Der Verfaſſer des Häbnerbol6 *) fagt: „die Brut deut 
ſechs Wochen“, dieß ift indefien ſehr falſch. Keflier**) befkiem 
nach feinen Verſuchen die Dauer der Brut auf 29 bis 33 Tag; 
ich kenne indeffen Fälle genug, wo fie vor dem 29ften Tage bera 
Diet war. Weffter giebt auch fehr richtig an, - daß die erfes 
Küchlein zuweilen fchon zwey Tage alt find, wenn die lea 
derfeiben Brut erit auskriechen. . 

$. 20. Das Auskriechen der Küchlein gefchicht folgen 
ftalt: Die Schale ift durch das Brüten dünn und Mi 
worden, und das ing Leben getretene und die ganze Schale 5 
lende Junge drüdt ober pickt mit feinem Schnabel fo viel, id 
erſt einige Sprünge und Miffe in derfelben entſtehen; die Get 
erhält ein Loch, und dag Küchlein-pickt immer von dem Umfm 
bes Loches mehr aus der Schale, fo daß es den Kopf, Hl 
und endlich den halben Körper daraus bervorfiredt , und ento 
aus ber noch übrigen Hälfte der Schale herausiäuft, IE 





Der Hühnerhof oder die Beonomifche Benusung dr& Federviehes ve 
feine Sraichung, Wartung und Behandiung in alien Kranfhei 
° 8. Berlin 1823. Seite 137. 9 8 theiten. 2. u 
*) Tessier. Recherches sur la dur’e Ne la Gestati | 
won etc, Lues ä l’Academie le 12 Mai 181%. - ‚on et de Ti 
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k troden, d. h. neftreif werden. Nun bebürfen -fie binnen 
er erſten 24 Giunde ‚Sein Sutter, und man läßt fie erft’ alle 
auskriechen; dann pflegt man ihnen zuerft Bart gekochte und 
nächſtdem recht Klein geichnittene Eyer, welche man mit, ebens 
fang recht klein gefchnittenemt grünen Krautiverß, weiches in Dies 
er Jahreszeit an den Zäunen und Gräben zuerft hervorzuſproſ⸗ 
fen pflegt, vermengt Ju geben. " . 

Die jungen Brennneffein, Koblforoffen, junges Gras u, dreh; 
annen zuidiefem Behufe benupt werden. Es iſt indeffen nichk 
inbedingt nöthig, den jungen Gänfen gelochte Eyer zu geben, 


onderh man Fann ihnen die Hein gefchnittenen Brennneffeln ans . 


euchten, dann mit Gerftenfchrof beftseuen, und folches ihnen 
bi geincget geben. Auch darf man ihnen das Waſſer nicht 
ehlen laſſen. 


⸗ 


9. 21. Iſt die Witterung nod) fehr fireng Und kalt, fo 


nüſſen die Küchlein fo lange noch, entweder in geheigten Stuben 
verbleiben und dort gefüttert werden, oder mann mache ihnen in 
inem waren Schafs ober Kubftall einen Verſchlag, wo fie ges 
ven bie Kälte geichübt bleiben; - 


9-22. Damit indeffen bey dem Färglichen Herboriproffen ber 


dflanzen, während ber falten Witterung, es nicht am Grünen 
bricht, fo füttere man nug bie Küdylein damit, während man 
er alten Gans (Leitgans) Körner, gekochte Kartoffeln oder dgl: 
ur Nabrung dinfest. Wenn aber die alte Sand nicht von dem 
utter der Jungen freffen fol, fo müſſen diefe, fammt dem Fut⸗ 
er, unter einen Sprügeltorb gefperrt werben, oder es muß eine 
leine Gitterwand gezogen werden,. durche welche die jungen 
dänfe zum Zutter hingehen, die alte Sand aber nicht durdylom: 
sen Tann. 
‚5.23. Sobald indeffen die Witterung mild, warm und ſchön 
Kid, muß man die Jungen mit der alten Gans in die Sohne 
ringen, dort gebeiben fie, zumal wenn das Oras. fchon ftarf 
erporſproßt, am beften. ‚Hierzu find anfünglid, die Orte, wo 
er Fruͤhjahrswind bie jungen Ganfemicht treffen kann, anı bes 


er, und man laffe fle dann auch nur während der wärmern 


lageszeit daſelbſt; wenn fie aber erft mehrere Tage his 6 nike 
It find, kann man fie auf grafige Marfchgegenden, in die Nähe 
on Gräben und Wäflern, Bringen: Hier fuchen fie fich. eines 
‚heiles ihre Nahrung ; fie müffen aber zu Haufe noch ftüb vor 
em Austreiben und nad dem Zubaufelommen mit gefchnittes 
em.oder gebadtem Grünen, mit Kleyen, Seih oder Gerſtenſchrot 


ermengt, futt gefüttert werben, babey darf ihnen aber das Waſ⸗ 


2 nicht febien. 
$. 24. Dort, wo man im Allgemeinen nebenher hie Gaͤnſe⸗ 
ucht betreibt, pflegt man einen Unger, oder einen Ort zu ha⸗ 
en, wo alle jungen Gänfe des Orts in einzelner Gruppen ges 
htet werden. Dieß geliebt auß mancherley Gründen:, 
1) Die jungen Gänfe verirren fich Zuweilen zu einem andern 
Trupp und werben bort. von der anderh alten Leitgans ges 
biffen ,_odex kommen wohl ihrem rechtmäßigen Eigenthümer 
fort. Dieſem fucht man nun dadurch auszuweihen, daß 
VIII. 38 
| dd 


Aſ) * | 
ſchehen, fo laͤßt man die Jungen noch in dein Neiſt, damit  n- 
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man bie Schwimmhaut eines oder bes andern Fußes, m 

» biefer aber jener Stelle, mit irgend einem Zeichen, 5. % 

mit einem Loch, Gchlis, mehreren Löchern u. bel. verfick, 


weiches Zeichen Bein Anderer des Orts feinen jungen Gäsis 
geben darf. 


2) Den jungen Bänfen wird fehr von den Weiben und Gabi 
ten, ſeibſt von ben großen Raben nachgentet. In der Re 

von hohen Ufern find ihnen auch die Waſſerratten gefährti 
. n der Nähe von Rohrufern und Brüdern pflegen aud die 
üchſe die jungen @änfe zu ihrer Nahrung zu wählen, m 

Diefes Alles können die Wächter verhüten. 

6. 25. Diefes Alleinhüten ift fo lange nötbig, bis bie jm= 
en &änfe erwachſen und flugbar geworden jind; bis babın de 
n fie den Weg nach Haufe kennen gelernt, und können ma 

der Heerde oder einem Allgemeinhüter (dem Gänfehirten) aurer 
taut werden. J 
Nach vier bis ſechs Wochen des Alters der jungen Sauſe 
fangen die Federn an zu wachſen; ſie find alsdann am gefräßigfkn 
und es darf ihnen jept nicht an Futter fehlen, welches immerfert 
in gehadtem oder geftampftem Grünen mit Kleyen oder Sartt 
derimengt beftehen kann; nur muß es überhaupt mehr Maſſe fewe. 
biefer Seit muß auch alles Jagen und Heben ver Sank ver 
ütet werden, damit fie ſich die Kielen oder ſogenannten Wiurfe 
dern nicht verlegen, weil ihnen dieſes fchaden und fie im Wadk 
YHum zurüdbalten würde, Diefe Beit fällt im May und um 
° Da in biefer leyten Zeit es zumellen an Waller gebricht mb 
die fiebenden Waſſer trübe und faul werden ; fo müffen die Gink 
wenigftens Abends und Morgens mit friſchem Waſſer getränk 
werden , weil ibnen das faulende Wafler fchaden würde. 
Aebrigens ift bie Gaͤnſezucht durchaus dort nicht vortheik 
: baft, wo ed an Wafler gebricht; — daber fie am beiten in te 
Nähe von Seen und Flüſſen betrieben wird. 


6. 26. Sind die Gänfe aber erit bis 10 Wochen alt, fh 
‚ bedürfen fie zu Haufe des Zuitters nicht mehr, fondern fte ie 
nen fi von dem Brafe, welches fie auf ber Weide abrıupfen 
hinlaͤnglich ernähren ; nur pflegen ſorgſame Hausſsmütter ihee 
4: immer etwas Ubendfutter zu geben, ‚bamit. fie nicht uw 

beiler wachſen, ſondern fich aud) gleichzeitig beffer nach Kauf 
gewoͤhnen follen. 

‚6 27. Bey großen Seen und ‚Kräften, überhaupt in wafk® 
reichen Gegenden , treibt man: 4 bis 5 Wochen alte Ganſe sah 
Saſſer und holt fie erſt genen den Herbft zuräd. Die 
Gemeine, weiche dort Gaͤnſe bat, fährt fodann mit- Kähnen 

e treiben dann die Bänfe nah Haufe, und Jeder fucht ſich de 
einigen, welche ſich durch ein gegebenes, oben getadhtes Im 
chen erkennen laffen, aus. Der etwaige Verluſt wird Leicht wer 
Kamen A weil die Ganſe ben ganzen Sommer über nichts geile 

en. 


6.28, den Begenden, wo biefe Urt, fie zu erbakten, 
icht Statt bat, ſchickt man die Bänfe zuerft auf Darihfehe, 
terhin auf Braachfelder, von welchen bas anbere Mich fches 


\ 


’ \ 
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vie größte Maffe abgeweibet Bat, ober man tbeilt den Sänten 


inen eignen Schlag (in beffen Bereich aber Waffer ſeyn muß) 
u. Nach der Erndte werden fie auf Stoppelfelder getrieben, wo 
ie in ber Regel auch nur nach dem andern Vieh bingetrieben 


perden ‚und dieſem gleichſam eine Nachlefe halten müflen; denn. 


vie Gänfeheerde verdirbt die Leibe ſehr, 10 daß anteres Vieh 
Yafeibft nicht nur Nichts mebr porfindet, ſondern allenfallg vor⸗ 
ſanden gebliebene. Gräfer und Arauter find dergeſtalt mit bem 


Mifte der Gänfe befhmupt, daß die andern Thiere fie audi. 


sicht anrühren, | 
Heberhaupt find die Gänfeheerben den Weiben durchaus nicht 


soribeithaft, weil ber Mift nur dann zu gebrauchen ift, wentt- 
r einige Zeit auf Haufen gelegen ifl; dann aber freffen bie Gänfe' 


ehr viel, verbauen fchnell und bringen alfo, wern fie au 
ver Weide erhalten werden follen, bei 
zag, den fie im firengen Sinne koſten. , 
Auch muß man bie Sänfe auf Karpfenteiche u; bel. nicht 
ommen laffen, weil fie nicht nut die jungen Fiſche, fondern in 
* Saichzeit auch ben Laich verzehren und dadurch bes Fiſcherey 
ſchaden. 

9. 29. Um die Seit der Erndte, und beſonders nach derſel⸗ 
ben, F man die Ganſe zu rupfen. Dieß Rupfen beſteh 
n dem Ausziehen der Federn unter und ſeitwärts der Bru 


und unterm Bauche. Dieſes Rupfen darf nicht zu ſtark geſche⸗ 
pen, b. b. es ſollen bie Saͤnſe nicht kahl gepflückt werden, imb_ 


bie Daunen müffen durchaus ſtehen bleiben. , 


Diefed Berfabren kann nur dann gebilligt werben, mehr 
ie Eigenthüimer die jungen Bänfe ſolche zu ifrem eignen Bedarf; 
Ilfo nicht zum Verkaufe haben wollen; fte würden a! zum 
herbfte doch diefe Federn verlieren, und ba ift es befier, fie zu⸗ 
vor abzurupfen und für die Wirthſchaft, oder, weil es die 
ten find, zum Verkaufe zu benupen, als. fie verloren zu geben. 
Benn aud) der Gewinn voh ber einzelnen Gans nur klein iſt, 
9 bringt doch bie Maſſe einen fehr willlommenen Ertrag: | 

Wenn aber bie jungen Gänfe verkauft werbeh follen, ſo wer⸗ 
ven fie durch das Rupfen unanfehnlich, bleiben mager und Feiner 
ind werben in ber Regel als Faſelgänſe um Io viel geringer bes 
«bit, ale das Rupfen gar nicht Vortheil gewähren kann. - 


Die alten Gänfe -Tönnen indeffen im Juny und im Herbft 


tbermals gerupft werben ; dieß batf inbeffen nur dann gefcheben, 


venn die Kiele ihrer Federn nicht blutig find, 

$. 30. Im Herbft werden die alten und jurigen @ähfe ganz 
leich gefüttert: Un manchen Orten füttert man fie mit allerdänd 
Erebern ‚3. B: mit Seid (Trebern von der Bierbrauerey) , mit 


eftampften oder duf der Häckſellade gefchnittenem Kohl, Kohl⸗ 


ünlen, mit getampfren oder gefchnittenen Kartoffeln, weißeft 
mb zotben Rüben, Moßrrüben usdel., mit Kaff und Afterkorn, 


Abgang aus der Küche u; ſ. mw. 3 nur darf es ihnen jene und- 


zuch im inter hie an Waller fehlen: 
6. 31. Es werden nun die beften und größten Bänfe Yon bei 
jungen Zuzucht zus fernern Zucht ausgefucht;, dagegen werben 
| 3 * 


[| 
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die zu-alten Gänfe ausgemärzt und fett gemacht; berm man km 

war eine Gans mehrere Jahre lang ald Brutgans benupen; er 

kin wenn fie über brey Jahre alt geworden tit, fo it fie (eh 
nicht füglich für die Küche zu gebrauchen „ weil dann ihr ’Ziend 
finon ſehr zäh und unſchmackhaft wird, weßhalb man die Sim 
in ber Regel nur drey Jahre hinter einander brüten umd fie darz 
auszumärzen und Durch junge Bänfe zu erfenen pflegt. 
Diejenigen jungen Gänfe,. welche zur Sücht nicht verwendd 
werten follen, werden entweder zum eigenen Verbrauch gms | 
ſtet, oder verkauft. Dieß pflegt um Michaeli zu gefchehen. 


| $. 32. Das Mäften vder Feitmachen der Gänfe geſchick 
anf manniafadye Weife, 

Man ſperrt nämlich die zu mäflenden Gänfe in einen mir 

lihen Stall, weicher für fie nicht zu groß ſeyn darf, und ber aut 
gebörig rein erhalten werden muß, damit ‚Die Gaͤnſe weder x 
chmutzig werten, nod ihre Baurhfedern faulen; hier fütte: 
man jie zuerft mit gejchnittenen Moorrüben, fo viel fie frede 
wollen, und zwar in kleinen Portionen und oft; dann fant 
man nach 5 bis 14 Tagen ſolcher Fütterung an, fie mıt Her 
oder Gerſte eben fo zu füttern, dag es ihnen nie an Futter ge 
bricht, und nachdem eine jede einen halben Scheffel Hafer (ana 
25 bis 30 Yfund) verzehrt Hat, nimmt man an, dag jie fetr ic 
Wuäͤbrend dieſer Zeit werben die Mafigänfe nicht, und zer 
einen Tag dor Dem Schlachten aus dem Stall, und zwar at 
Waſſer gelarien, ‘wo die, ſich tüchtig zu baden und zu reimgii 
regen; wahrend der zeit wird der Stall recht rein gemacht, um 
friſchem Stroh beftreur, damit Lie Ganſe redyt rein bleiben an 
bie andern Tages, wenn fle gefchlachtet werden ſollen, tredıs 
Werden. , . ‘ 

93% ‚Eine andere Mäftungsmethobe beftcht darin, td 
man jese einzelne Gang in einen eigens abgesbeilten Naum o 
nes ſogenannten Gänſekobens fo einfperrt, daB tie jich nicht se 
tebren kann, wo alſo nad) dem Grundſatz, daß Diube die be® 
Matt fey, verfahren werden foll. Hier vor Diefem Raum mer 
der Futiertrog angebracht, welcher nun Waſſer und bag Zum 
enidalt, welches zu jener Zutterzeit, für jede einzelse 
Band beſtimmt ik. . 

Ein folcher Mafttoben für Gänfe kann folgendermaßen c= 
aerichzet werden, 3. B. für 6 Gänfe paffend: 

Für jede Gang wird ein Raum von etwa 8 bie 9 Zoll Bıaz 
und bis 16— 17 Zoll Tiefe erfordert, die Höhe kann einen Zu 
betragen. 0,4 

Jede Gans ift von ber andern durch eine einzöllige Brite 
wand abzeſchieden. 

Dieß wurde alſo einen Kaſten von circa 5 Bub Länge, * 
Zoll Tiefe und 15 Zoll Höhe ausmachen. Dieler Kalten m 

u einem Geſtell, oder auf elgnen Füßen, von ungefähr 1 8 
Ay Buß boch ftehen. " ' . 

Die vordere Front des Kaſtens ift ſenkrecht mit Latten ven 
ſchlagen, fo daß jede Gans vor ılrem Raum zwey Yatıen und 

ao drey Deffnungen erhält, durch welche fie den Kopf ficden 





> 
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nd zum Futter und Waſſer gelangen kann. Der Trog wird fo 
wr ber vordern Front berefligt, Ta er mit dem Boden, worauf  . 
ie Sand fteht, in gfeicher Hohe Itebt. Er ift 4 Bo breit und _ 
ı Zoll tief, muß das Waffer balten und iſt, wo der Raum einer 
Bang aufhört, mittelft eines Heinen Querbretchens begrenzt, 
yamit alfo das Futter derfelben Gans verbleibe. \ 


‚.. Die bintere Front bes Kaſtens iſt mit. einem Schieber ver: 
eben, oter wird, wenn jede Gans in ben ihr beilimmten Raum 
hneingefchoben iſt, für die ganze Miaftzeit mittelſt eined Bretes, 
velches den hinten Raum völlig fchließt, zugenagelt, 


.. Der obere Theil kann dachförmia eingerichtet werden, was 
ür die-Erhaltung des Kaſtens non Nußen ift. 

Der. untere Theil oder- der. Boden, worauf die Gänſe ſte— 
en, braucht nur 13 Zoll Tiefe zu haben; denn hinterwärts 
HE. zus. bintern Front muß er (der Boden) 3 bid 4 Zoll breit 
ehlen, damit die in dem Rgum befindliche Gans ihren Din . 
urch. dieſe Definung fallen laffen kann, wodurch nicht nur das 
snnere bed Kaſtens, fondern auch die Gans reinlich erhalten 
vird. u. 

„Die Oänfe werden nun in dem Trog, wie oben ſchon ers 
vähnt worden ift, mit,dem einen oder dem andern Maflungss 
nittel gefüttert und am Tage vor dem Schluchten gekadet und 


hnen in einem Stall reine Streu gegeben. 


Manche wellen.nun die Ganfe, in einem ſolchen Bebälter, - 
urch die Schwimmhaut ihrer Füße auf den Boden feft nageln, 
sm ihnen olle Bewegung abzufchneiden; doch dieß ift-graufan, - 
ind alſo ein: folches Verrabren zu vermerfei. " 

6. 34,- Eine dritte Maſtungsmethode ifk dad Stopfen oder 
Nudeln. Cs beſteht dieß in Koigendem: - 

Man macht 15 big 2 Zoll lange und einen halben-Estl. dicke 
Nudeln auf grobem Meble, Scrot, von Brot, Kartorfelbrod, 
rocknet folcke und nimmt Bann die Gang fo zwifchen die Brine, 
aß man ſte damit halt, mit der linten Hand bält man ihr num 
yen Kopf und den Schnabel auf, und mit der rechten Hans fiedt, 
nan der Band nun eine Nudel nach der andern in den Hals, 
ie ſie dann verichludt, und wonach man fie Bann faufen laßı. 
Diele Gänſe werden wahrend ber 14 Tage bis drey Worben, daß 
nan fie zu nudeln prlegt, ebenfalss ın einen Stall eingeiperrr, 
ınd fie find taglich 3 bis 4 Mal zu nudeln; zulegt flopft man 
ie taglich nur zweymal. or 

9. 35. Auf folche Art genudelte Gaͤnſe werden in ber Regel 
‚echt fett; es erfordert diefe Metbode aber viele Zeit, iſt koſtſpie⸗ 
iger und die Perſon, welche ftopft, wirb gewöhnlich von Der 
Sand beſchmutzt. Wer übrigens Das Stopfen oder Nudeln nicht 
serftedt,. des unterlafie es, weil die geitopften Gänſe leicht dar⸗ 
ufgeben könnten. j W I. 

‚ Statt der Nudeln ftopft ober mäftet man bie Gänſe auch 
mit. in Waffer gequelltem türkifchen Meizen ober Erbſen. Ze 
Yänfe werden danach ſehr fett; doch kann man ihnen Diele. Eib⸗ 
en 1% (. w. nur vosfchätten, fo werden fie ebenfalls ſehr. fett 
anad), . . . ° . “ 
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$. 36, Die Koften der Maflung laffen fi) nu nad tm 
jebesmaligen Preiſe der Landesprobucete befiimmen; bach ifi id 
ten Gewinn dabey, zumal wenn man -bie Maftungsmeittel | 
kaufen muß, wie es doch häufig bey Städtern gefchiebt, ve 
zwar nicht des Gewinns, fondern des Wohlſchmacks wegen Gin 
zu, mäften pflegen. 5 | 


Vom Nutzen ber Gänſe.. 


8. 37. Wie oben fchon dargethan ift, kann bie Gänfesh 
nur da Vortherle gewähren, wo die Ernährung und Beaufkdiw | 
mE ber Sänfe, während eines großen Theils ded Jahres, nid 

oftet. 


Von der Sans benust man Federn, Yolen, ale Schreib: 
gerial, ferner das Fleiſch derſelben, welches auf verſchieden 
MWeife zubereitet und für de Wirtbichaft verbraucht wife. De 
Körper ber Gans wird gebraten, Kopf, Hals, Flügel und Fi 
werden gekocht verbraucht. Die geräucherten Sänlebrüfte find ich 
ſchmackhaft. Das Fett der Gaͤnſe ift fehr wohlſchmeckend ws: 
fehr beliebt. 

Nac dem Merfaffer des Hühnerhofs *) emprieblt er es end 
als Surrogat des Baumöls, deſſen Verfabrungsart ich hier 8: 
führe, da ich dieſe Art der Benutzung bisher nicht kannte. Ei 
beißt:, „Um alfo einen dem feinen Olivenöl gleichen Stellvertrem 
zu gewinnen, werden bie rohen Liefen, nachdem ſie in fakm 
Waller ausgewäflert, in einen großen Topf gethan, heißes Bet 
fer darüber gegoffen, auf einen warmen Dfen geftellt und net 
ein Paar Stunden das fi) oben gelammelte Del mit einem öäil 
fel bebutſam abgeichöpft, welches fo lange wiederbolt wird, is 
fih keins mehr darauf ſetzt; dieß wird in Zlafchen gefällt zu 
an einem kühlen Orte aufbewahrt. Es erhält fich Hange fa 
und ift vom beften Olivenöl nicht zu unterſcheiden.“ 


Landwirthe haben die befte Gelegenheit, dieß näher zu prüfe 
Die Bänfelebern werden von den Feinſchmeckern ſehr geicag: 


der Magen der Gaͤnſe wird mit dem andern Fleiſche gekocht. 





Ven den Krankheiten der Sänfe, 
Bon den Läufen ber Sänfe. 
6. 38. Die Gänfe werden zuweilen von ben Gänfeläufen ſch 


aentagt. Diefes find fhwarze und braune, ſehr ſchnell Laufeek 


’ 


ierchen,, die, wenn fie in Menge vorhanden find, das Gre 


ben und Wachsthum der Gaͤnſe hindern, Befonders find feld 


Sänfe davon heimgefucht, welche nicht viel aufs Waller tomen. 
Um die Gänfe von diefem Ungeziefer zu befreyen, bat we 
unächft nöthig, ihren Stall zu reinigen und öfters friſch p 
reuen, den Gänſeſtall mit Hornfpänen zu räuchern, Die jung 
änfe felbft mit etwas grauer Quedfilberfalbe (Unguentum br 
drarzyrj cinereum) auf dem Rüden und awiihen den Flügeln 3 
beitreichen ; alten Gänfen aber kann man etwas flintendes Threril 
auf benannte Stelfen flreichenz fo. werben die Bänfe Yan Me 
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Lauſen bald verlaffen, Da am Bau (echt genäht? Bänfe - 
—— Laͤnſen —* m hu Fe ” auch an empfehlen, 


ben Bänfen gute und gefunde Nahrung zu geben. 


⸗ 


u Von ber Seuche ber Bänfe 
ge. 39. Diefe Krankheit verbient nur. in fofern Beachtung, 
J PH einerley Urfachen oft viele Bänfe einer Heerde zj Grun⸗ 
schen. - 1 
Solcher Fall tritt in Heigen Gommern ein, wo es beit 
Bänfen an reinem Waſſer gebricht, und ihnen wohl gar ſchlech 


te, . 
berunreinigee Nahrung zu Theil wird; babin ‚gehört befonbers 


das DVerunreinigen der Weide durch Mehlthau u. dalr 
Hauptfähli bat man fogleich, als ein allgemeines. Gaͤnſe⸗ 

erben eintritt,‘die Weide, ober den Ort zu verändern, dem 

Bänfen außer der Weide nad) geiunde Nahrung und friſches, reis 

nes Waller zu geben, und fie lieber einige Zeit zu Haufe zu eis 

balkon, als e den Einfläffen der genannten Hrfachen ferner no 
zuſetzen. 5 


opfung leiden, einen Löffel voll reines Baum: © 


Außerdem Tann man ihnen ; da fie dabey meiftens an Bew 
hnen, da fi y der Frtiches 


deinoͤl eingeben und ibnen ben After mit Dei —— 

Man empfiehlt auch, Kochſalz ins Waſſer zu thun; doch bie 
f gicht nöthig, wenn man ihnen nur binlänafie seines Waſſer 
je . 


Bon dem Zubereiten der Gaͤnſebrüſte. 


6. 40. Gaͤnſebrüſte oder Spickgaͤnſe find Ausdrüde, wel 
ür die geräucherten Sänfebrüfte —ã werden. Die, wei 


ınter dem Ramen der pommerfchen Ganſebrüſte im Handel vor⸗ 


pmmen, werden folgendermaßen bereitet: . 

Man Iöft bie Bruft mit bem Bruftbeine fo von der Gate 
Ib, daß Hals, Flügel, Geitentheile, Keulen, Bauch und Steiß 
aban getrennt werden; dann wirb fie gewäflert und naͤchſtdem m 
rockner Kleye aewatz und. bis 8 Tage in Falten Rauch geban⸗ 
en, bann von ber Kleye gereinigt, an einen fchattigen Ort, ber 
uftig feyn muß, noch bie 8 Tage aufgehangen und dann zum 
Berbrauch verſchickt. . \ 

Viele Landwirthe mwälzen aber bie ausgelöfte Bruſt nicht in 
Rleye,, fondern umwickeln fie mit feſtem Schreibyapier, um fo, 
vie durch die Kleye, das zu ſtarke Anbringen des Rauches zu 
verhindern ; ohne dieß würben fie leicht einen —S — an⸗ 
rehmen. Das übrige Fleiſch wird eingepöckelt and für die Wirth⸗ 
haft verbraucht. 

6. 41. An einigen Orten pflegt man auch den Bruſtknochen 
20h auszuldfen, die innere Flaͤche ber beiden Haͤlften der Gaͤn⸗ 
edruft fobann mit Gewürzen und etwas Balz zu beftreuen, diefe 
seiben Hälften dann gegen einander zu drücken, bie ganze Bruft 
ann in Papier zu mideln und mit Bindfaden feſt umwunden 
n den Rauch zu hängen, . 

Solche’ müffen etwas laͤnger geraͤuchert werben, theils weil 


ſie xunder und dicker, anderutheild, weil fie mit Papier feh ums 
1 


vickelt ſind. 


100 Febdervichzucht. Noͤthige Sorgfalt van Auguft. 
.. 6 


2) 
16 geräuyherten Bänf b laſſen fi) iht nur ia 
bewwaßen ) enden —ãäS vi —— 


4 . 3. —— 


Nothig S Sorgfale dei Landwirths im Anguſt hin⸗ 
ſichtlich dir; kleinen Viehzucht. 


—* beren⸗ in den vorigen Monaten von der Wartung kei 
* Heinen: Wiehedrgefagt-worben iſt, gilt auch im biefem ; daher fh 
weiter keine beſondorn Regein gaben Laien. 
Gänſe Imd Puter läßt man auf Bie Stoppeln’ geber, und fat: 
tert fie des Abends, wenn fie auf ben Hof zurüdtommen, uni 
Ealat, Die alten Bänfe werden abermals gerupft. 


Auf Me eyerlegenden Hi nes muß Man aufmerkſam fe, 

und ihre. Ever, welche‘ ‚aur ufbewaßrung für den Winter am 
tauglichſten ſind, ſorgfältig ſammeln. Man beſtreicht fie übe 
und über mit Fett, umiralle Poren zu verfiopfen und tie Aus⸗ 
bünftung. dadurch zu verbindern, und legt fie ſchichtweis mir 
Ride in einen Kaſten, dem man en. einem kühlen Ort ſtellt. 
. ' Die Kaninchen oder Geiderbafen kann man abermald-rapfer. 
Das von den Hecken abgefhnistene Laub fäßt man forgfältig trek 
nen, um ia inter davon ein u Notblutteꝛ für Siegen unb $e 
Kinden gar baben, um \ rn 
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Die Teichfiſcherey. © 
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, Siebenter Abſchnitt. 
Aufbewahrung und Auswinterung der Fiſche. 


88 ift eigentlich ein Unterſchied zu machen und von den 
Verkaufsfiſchen zu ſagen, daß ſie aufbewahrt, von den Zuchtfi⸗ 
ſchen aber, daß fie aus» oder durchgewintert werden.“ 

Der Zweck ber Aufbewahrung und Yuswintemng. kann Fein 
anderer feyn, als die. Kiiche bis. zu ihrer weiten Beflimmung 
— und geſund zu erhalten ober durch den Winter zu 

singen.. ‘ . ‘ . . j 
Wenn es irgend möglich und mit Fischbändfern ein Abkom— 
men zu srerfen, ‚ fo werden bey Ausfiihung der Hauptteiche 
bie Fiſche ſogleich, nachdem fie gereinigt worden find, gezäbtt, 
ewogen, aufgeladen uud abgeliefert. Wollte man fie erft eine 

itiang aufbewahren, fo würden fie.fpäterhin nicht nur an Ges 
wicht verlieren, fondern auch wiederholt durch die Hände gehen 
un® wobl gar gefüttert werben müſſen. 

Bey ieber, einigermaßen beträchtlichen, Fifcherey find aber 
Vorkehrungen zu treffen, bie Fiſche eine kürzere oder längere, ' 
zeit aufbewahren zu können; benn fonft fönnte man, wenn es 
ın Nachfrage fehlt> leicht in große Veriegenheit kommen und fid) * 
zenöthigt ſehen, unter den gangbartn Preiſen zu verkaufen. 

Die Aufbewahrung ber Site kon geſchehen in fpgenannten 
Hältern,, in Fiſchhäuſern und in Fifchkaften. " . 

Die Hälter gleichen den Winterpaltungen (IB. I. ©, 565.), 
ur. find fie gewöhnlich äkeiner und oft mis einer Vorrichtung 
erfehen , fie auch im Winter auffiichen zu koͤnnen. Diele Nors i 
ichtung befiebt in einer Dede, busch- weiche bey dem Ablaſſen _ 
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bes Waffers im Winter! bat Nachfallen der Eisrinbe derhindert 


wird. Su diefem Bebuf werben Balten von hartem Holze won 


einem Ufer zum andern‘, in Entfernungen von ungefähre 2 Chm,. 


elegt, und im Hälter durch ſtarke Pfaͤhle unterſt $t. Auf dich 
"Ballen legt man vor Eintritt bed Winters querüber Gtange, 
und fyannt. dat Waſſer 3 1:Eile barüber an. Dann if rm 
Ausfiſchung unter dem Eife leicht zu bewirken." Solche Hält 
müffen fo eingerichtet feyn , daß fie zu jeder Zeit abgelaffen zwi 
wieder angefüllt werben können, auch ununterbroden durdhias 
fendes Waſſer haben. Daher ift zu ihrer Unlage ein Äbhang bey 
einem Ziuffe, wo möglich in der Nähe einer Mühle, ober we 
fie fonft unter Aufficht zu ftellen find, zu wählen. Denn ba fe 





u manchen Heizen eine aroße Menge Fiſche enthalten, fo wer 


en fie leicht beitoblen. Es ift daher das Anfchliefen ber Zapfen, 
oder Vorſeybretchen, nicht. zu unierlaffen und bag Ziehen ren 
Nehen durch eirgeichlagene Pfäble möglichfi de verbinden. 9 
einem ſolchen Hälter von 25 Auadratrutben Größe find im Win 
ter wenigftend 20 Schod Karyfen, uhb bis zum Winter mehr ai 
noch einmal fo viel, aufzubewahren. - -. 
Weit koſtſpieliger, als Hälter, find Eifhbäufer, weide 
mehr bey Fiſchhaͤndlern, als bey Teichbefigern angetro werben. 
"Entweder fleben die an, oder in einem Leiche ober Fluſſe, und 
baben nur auf einer Seite, ober auf beiden Eeiten Bebättrik 


-* (Zächer) gum Wufbewabren ber Fiiche, Diele Bebältniffe find 


aus eichenen Pfoften zufammengefept und gleichen feftfichenten 
(Bd. III. ©. 520) Fiſchkaſten. Auch find durch die ofen, 
mie bey jenen, Beine Löcher, burch welde das Waffer bringes 
Ian, zu bohren. Zwifchenwände ober Abtheilungen find note 
wendig, um bie & de nah ihrer Größe oder Gattung abzuſca 
bern. Ölzerne Boden in ben Fächern find aber entbehrlich, 
auch wodl nachtbeilig, weil fidh die Fifche auf benfeiben Mick 
wund geben.. Werben aber unten bie Kächer nicht mie Yrsfen 
belegt, fo ift notpivenbig, von Schwarten gemachte breite fake, 
etwa 4 Eile lang, an ben untern Pfoflen einzufdglagen , dem 
fonft könnten leicht nad dem Waſſer zu, befonders mo es flasl 
ſtrömt, Deffnungen entfichen und Fiſche entkommen. 


Die Fiſche werden mit einem großen, mit eiferneme Bü 
werfehenen Stangenbamen eingefangen. Man Bann. in jede 
fondere Abtheilung aber auch bewegliche und empor zu bebenke 
Boden (Bd. III. &. 530) anbringen. Wenn es im inter flat 
gefroren bat, fo ift erſt dag Eis zu serichlagen und beraus;und« 
men , ehe ben Zifchen beyzukommen ift. Es verfieht ſich, Du 


bas Maflr in den Bebälttuffen fo viel Riefe haben muß, als _ | 


prberti ) ift, Damit die Fifche unter dem Eiſe, felbft in hartes 
intern, nody genug Spielmum behalten, 


Es find in einem 3 Ellen langen, Breiten und tiefen ode 


: 27 Quatratellen baltenten Wepältnifie, wenigſtens 2 Sand 
3— 4 Pfund wiegende Karpfen aufzubewahren, und zwar um fe 
fücherer,, wenn Wafler an den Behältniffen binftrömt, ober ferb 
während etwas, wäre ed auch noch fo wenig, von oben im bie 
feiben geleiter werden kann. Da die Behältniffe oben offen fint, 
fo ift uͤbrigens das Fiſchhaus mit einem tüchtigen Schloffe au 
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berfeben und fonft den Kifchhieben, fo viel ald möglich, unzu⸗ 
gänglid) zu machen. 

Die Fiſchkaſten find bereits (Bb. IN. S. 529. und 530) 
befchrieben worden. 2 Ä 


Da die. in Hältern, Häufern oder Kaften gleichfam eingeler: 
ferten Fiſche zum Verlauf oder zur Veripeifung beftimmt find 
man fie daher nicht abmagern laſſen darf, fo ift, wenn das Wafs 
ſer ihnen nicht ausreichende Nahrungsmittel zuführt, nothwen⸗ 
big, fie zu füttern. (Vergl. Bd. 1x3 M 


Richt felten kann ein Theil der Zuchtfiiche in Teichen aude , 
zewintert werben; eigentlich wird die Yuswinterung aber in bes 
ıondern Winterhaltungen bewertfielligt. 


Gehören zu einer Fifcherey Hauptteihe, welche bafd nad 
ber Augfiſchung wieter mit Waller angefüllt. und wenigſtens 
Ipeilweife befegt werden tönnen, oder welche zwey Jahr fleben . 
und erft im zweyten Jahr die volle Belebung erhalten, fo iſt eg, 
wie fhon im vorigen Abfchnitt (Wb. VII) erinnert worden ift, 
tatbiam, die erforderlichen Fifche nicht erft in eine Winterhaltung, 
pudern gleich an ben Drt ihrer Beflimmung zu bringen. Zur 
heilweiſen Befegung ber Hauptteiche ift befonders dann zu fchrei» 
ten, wenn man ihnen bie Woblthat, fie im Winter leer zu lafe 
tn nnd befonders ber Einwirkung bes Froſtes auszufegen, einmal - 
richt angebeiben laſſen kann, vielmehr genöthigt An das Wafler 
zus andern Teichen zu ihrer Anfüllung zu benupen. \ 


‚_ „Einen Theil ber. Fiſche fchon im Herbit ausfegen zu koͤnnen, 
ft befonders erwünfcht, wenn ed an Winterbaltungen fehlt, ‚oder 
e nicht fo find, wie fie feyn follen, und bie Durchwinterung uns 


der und fchwierig ift. 


Der Fall, daß auch ein ober ber andere Stredteich einen 
Theil der Belegung erbaften Tann, kann nur felten vorkomwen. 
Binmäl find viele folche Teiche im Herbft nicht wieder mit Waſ⸗ 
er anzufüllen, dann find fie gewöhnlich flach, oder ohne Quelle 
ind durchlaufendes Waſſer, ſo, daß bey einigermaßen an⸗ 
yaltendem Froſte die Gefahr, bie Fiſche zu verlieren, ſehr groß 
eyn würde. , u 

Es ift Megel, die Suchtteiche ſtets im Herbft auszuflfchen 
ınd im Srübjahr wieher zu befenen. Die Fiſche koͤnnen nicht 
Gelich länger fteben bleiben, weil fie, wie fie größer werden, 
mehr Nahrung, folglich auch mehr Raum verlangen, follen fie 
sicht verbutten, fondern wachſen und gedeihen. Daher kommt 
mf eine gegebene Fläche (vergl. Bd. VI.), weniger zweyſoömm⸗ 
iger, als einfümmriger Say, und eben fo aud), weniger eins 
ömmriger Satz, als Brut. 

Dieß gilt aber nicht bloß von Streck⸗, ſondern hauptfaͤchlich 
nch von Streichteichen. Was follten das für Streichteiche fepn, 
n weichen Brut burchwintert werben könnte? Zu weicher Uns 
wbnung follte ed führen, wenn man Streichlarpfen und Brut 
m zweyten Jahre noch beyfammen laffen wollte? Wären im er: 
ten Sabre die Streichlarpfen nur einigermaßen Kudrtbar gewe⸗ 
en und hätte bie Brut: im Winter nicht beträchtlichen Abgang 
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erlitten” fo koͤnnte im naͤchſten Jahre, mo fie zu einfünrkerigem 
Satze eritarten follfe, ber Teich bey weiten nicht genug Rab: 
zung darbieten. Die Fifche würden zwar ein Jahr alter, aber 
anz unbedeutend größer werden, zumal wenn bazu wieter cine 
enge junge Brut käme u. f. w. , - 


Da es in vielen Fällen entweder nicht möglich, oder nidt- 


rathſam if, Teiche im Herbft zu beſehen, fo ftellen ſich Winter 
altungen, welche dig erforderlichen Eigenfchaften (Bd. I. S. 565) 
aben, als unentbehrlich dar. Es iſt daher, um nicht ın Der 
legenheit zu Fommen und Schaden abzuwenden, auf ihre Unter: 
haltung und Berbefferung und nad Befinden auf ihre Antegung, 


Sn 


forgfältig Bedacht zu nehmen, \ 
_ Uuf einen harten Winter if fich immer gefaßt zu halten und 
es nicht zu wagen, eine Winterhaltung zu benugen, welche nicht 
die gehörige Tiefe bat, Ye ftärfer die Eisrinde wird, deſto mebr 
‚ germinbert fich natürlich das Waſſer und der Raum unter berfel: 
ben,-und befto "bebenkticher muß bie Lage ber Fifche, bey geringer 
Tiefe oder niedrigem Waſſerſtande, werben. 
.  Merkwärdig if, daß, wenn der Winter naht, bie Fifche auf 
ihre Erhaltung Bedacht nehmen und fich ein Lager zuzubereiten, 
fo zu lagen auszudrehen ſüchen. Darauf ift fi nun aber nicht 
u verlaſſen, denn "leicht Fann_diefe Arbeit, zumal wenu ber 
ÜBinter nabe und der Boden feft iſt, ihre Kräfte überfteigen; es 
tft daber vor Anſpannung einer Winterhaltung dag Filchlager zu 
räumen und ibm eine angemejjene Tiefe und) Größe zu geben. 
Geftatten die Verhältniſſe Feine größere Vertiefung bes Fiſchla⸗ 
ger, weil ed dann an Gefälle feblen-würbe, dag Wafler rein 
-abzulaffen, und will man das fletd unbequeme Musfchöpfen eines 
Theild des Waſſers vermeiden, fehlt es aber ber Winterbalrung 
on ber gehörigen Tiefe, die nicht unter 3 Eliten anzunehmen iſt, 
"dann bleibt kein anderer Ausweg, als eine angemeilene Erhohung 
des Damms. 
ſt der Quell, welcher in einer Winterhaltung ſich zeigt, 
ehr ſchwach, oder bleibt er bey anbaltender Krostenpeit weg, fe 
ft: es als eine weientliche Derbefferung anzufehen, wenn wäh» 
rend des Winters Waſſer durchgeführt werden kann. Schon fe 


giet, als eine zollweite Röhre faßt, ift Ausreichend; nur unun⸗ 


. terbrochen muß e8 laufen... Anı leichteften ılt dieß zu bewerkſtel⸗ 
ligen, wenn fich ein nich# zu tief liegender Fluß in der Nähe bes 
findet, und deshalb mit dem nächften Müller firomabiwärts ein 
Ablommen getroffen werden kann. Nicht felten iſt aber auch eine 
Quelle zu faſſen und nach der Winterhaltung zu leiten. 


Sind bie vorhandenen Behältniffe nicht ganz zuverläſſig, 
oder nicht ausreichend, fo erheifcht die Nothwendigkeit, eme 
neue Winterhaltung anzulegen, oder wenn bieß_obne detraͤcht⸗ 

lichen Koftenaufwandb nicht möglich ift, einen Stredteich dazu 
einzurichten und zu benugen. ft ein folder Teich nicht über 
3 Ellen anzufpannen, fo ift das Fiſchlager zu vergrößern und zu 
sertiefen, und nach demſelben auch die Abzugsrinne tiefer zu les 
gen. Durchlaufendes Wafler mug einem folchen Teiche entweder 
gus Quellen, oder wenigfiend aus einem oberhalb gelegenen Tei⸗ 
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he zu verfchaffen seyn Leßherer wird a dieſem Behuf, vor⸗ 
fer, daß es die Wefchaffenheit des Damms und bie Umges 
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bungen geftatten, über den eigentlichen Waſſerſtand angefüllt, 


Dies geichieht, indem auf die Sohle ded Fiußbettes eine 'Dfofte 


gefest und mit Erde verſchüttet wird. Iſt der Winter eingetres 


sen, fo wird diefe Pfofte ein wenig gehoben und das Waſſer alle 
mäblig abgelaffen, ſo 4 darauf Rechnung zu machen iſt, es 


werde den Winter hindurch ausreichen. Cine Unterbrechung ded 


Waſſerlaufs könnte, bey einem harten Winter feicht beträchtlichen 
Schaden veranlaffen. Den Verf. ist befannt, daß in einem als 


aöinterhältung eingerichteten, gewöhnlich mit 7 Schod, einföomms 


rigem Sag, oder 17 Schock Brut, befegten Stredteihe 80 Schock 
einfömmriger Sas geſund durch barte Winter gebracht und da⸗ 
mit die Durchwinterung der übrigen Fiſche ungemein erleichtert 
wurde, . j ” . " 


Zur Belegung der eigentlichen Winterhaltungen im Sommer 

iſt felten zu rathen. Einmal iſt diefe Benugung, weil fie ge: 
wöhnlich geringen Umfang, kaltes Quellwaſſer und hohes Ufer 
baben, nur geringfügig, und dann läßt man fie dern, fo fange 
als möglich, ohne Waker, um die Vermehrung der Fröfche und 
Waſſerpflanzen nicht zu begünſtigen. Die Fröfche wird fein Teich⸗ 
wirth als willlanmene Säfte anfehen, und Waflerpflanzen legen 
fi) bey dem Ablaffen red Waffers auf den Boden und erſchwe⸗ 
sen die Ausfiichung, befonders bey Feiner Brut und bey kleinem 
Super. Es ift daher Negel, die Winterhaltungen nicht eber zur 
ufegen, ald nothwendig ifl, damit fie, wenn bie Herbitaugfi- 

ung beginnt, gehörig mit Waller angefülls find... 


Gewöhnlich haben die Winterbaltungen Ständer, durch welz 


he das überflüflige Waller abläuft. Bey dem Zuſetzen tft dag 


.. bereitd im vierten Abſchnitt (Bd. V. ©. 494) angegebene Wer: 
fahren um fo mehr zu beobachten, da hier ungemein viel Darauf 
ankommt, daß der Waflerftand gleich hoch bieibt und auf der 
m Seite nicht mehr Waller abgeht, als auf der andern zu⸗ 
anft, 


Bey geringfägi en Kifchereyen, wo Bie Babl ber Teiche, fo. 
wie ihr Umfang, Klein ıft, ift eine Winterbaltung ausreichend, 
und ed kommen dann Stseichlarpfen, Brut und Satz den Wins 


ter bindurch zuſammen.' Eigentlid) ifl dieß aber wider die Regel. 
Um Berwechielungen vorzubeugen, ift Die Brut von dem einfomms ' 
rigen Sage zu_trennen. Hat man zwey Winterbaltungen, fo 


werden daber Streichlarpfen und einiömmriger Sap, und Brut 
und zweyſommriger Gab zuſammengebracht. Bey Diey und 
mehren Winterhalsungen find nicht nur die Streichlarpfen abs 
aufonbern „e fondern ed kann der Sap auch nach, ſeiner Größe 
Ihon im Herbft getrennt. werden, woburd die Frühjahrsbeſe⸗ 
gung nicht wenig erleichtert wird, f 


Gengen Ueberſetzung ber Winterhaltungen ift nicht genug 34 
warnen; benn wenn als Folge davon Fiſche verloren geben, ſo 
Kann nicht nur eine beträchtliche YUusgabe- verurfadht, fondern 
‚auch leicht die Fifcherey auf mehrere Sabre in Unorbnung ges 
bracht werden. Kennt man eine Möinterhaltung nicht ſchon aus 


n 
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und bach, fo daß ber Waſſerſta 
liegen flart 


“ 


. 
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AZichſiſcheres. 


mehrjahriger Erfahrung, fo iſt vor der Benußung ihre Werchaf: 
fenbeit genau zu unterfuchen unb über ihre Güte forgfältige Er: 
kundigung einzuzießen. Ein Maapftab, wie viel Fiiche in eine 
Winterhaltung kommen Tönnen, ift im Allgemeinen eben fb we: 
nig, wie bey der Teichbeſetzung au geben. Sind die Ufer ſteil 

nd wenigfiens 3 Ellen beträgt, 
e Quellen in oder oberhalb derſelben, fo daß fie fort: 
mwähregb abfließendes, oder laufendes Waſſer hat, dann find um: 
gefähr auf 100 fächf. Rutben 120 Schod Brut, oder 60 Scheck 
einfümmriger Gab, ober 30 big 40 Schock zweylömmriger Gab, 
und auf eine Quadratzuthe 10 bis 15 Stück Streichkarpfen anzu: 
nehmen. Iſt die Brut oder der Say von befonderer Größe, oder 
die Befchaffenheit der Winterhaltung weniger vollkommen, fo 
wird fid) nad) VBerbältniß die Zahl der firher durchzuwinternden 


Fiſcha vermindern. 


Mehrere Schrifiſteller und auch viele Teichwirthe ſehen zur 
Erhaltung ber Fiſche in Winterhaltungen und beſetzten Teichen 
Löcher (Muhnen) in der Eisrinde als nothwendig an. Dieſe Loͤ⸗ 
her von 15—2 Ellen im Durchſchnitt werden gewoͤhnlich, wo 

y vermutben ſteht, daß die Fifche ihr Lager haben, eingebanen. 
Gegen der Zahl dieſer Löcher wirb fich einigermaßen nach ber 
Größe einer Winterbaltung, oder eines befenten Deich und nad 
ber Menge Fifche, weiche durch den Winter gebrtcht werd 
follen, gerichtet. Durch die Eisrinde einer ftarkbefegten Winters 
haltung von 150 QDuadratrutben werben ungefähr 3 bie 4 Löcher 


gehauen. 


Der. Zweck diefer Löcher ift, entweber die Ausbünftung des 
Waſſers zu befördern, oder den Fiſchen friſche Luft zuzuführen. 


Faͤnde aber eine ſolche Ausdünſtung Statt, fo müßten dieſe 
Löcher den Zeuereffen gleichen. Dieß ift aber nicht der Kal. 
Obgleich bey kalter Witterung bie Dünfte leicht wahrzunehmen 
find, fo Tann man bey folchen Löchern auch nicht den ſchwäch⸗ 
ften Ausfluß bemerken. Auch ift nicht wahrfcheinlich, dag was 
Waſſer deßhalb verderben werde, weil es mit einer Eisrinde bes 
legt ift; denn fonft müßte dieß beym Aufthauen leicht zu (püren 


ſeyn, und man würde den Aufenthalt in der Näbe eines Teiche 


- 


u. f. w. um biefe Seit als fehr ungeſund anfehen können. Im 
Gegentheil ift anzunebmen, daß bie Eisrinde für die Bewohner 
bes Waſſers eine eben fo woblthätige Veranftaltung der Natur 
ift, als die Schneebede für die Suaten. 


Sehr mißlich würbe ed mit der künftlichen Durchwinterung 


der Fiſche fteben, wenn frifche Luft zu ihrer Erhaltung nöthig 


wäre, und fie ihnen auf biefem Wege zugeführt werken müßte, 
‚Dft werden biefe Löcher bed Tags nur einmal aufgeeiſt — die 
Rinde durchſtoßen oder durchhauen und die Eisſtücken beraud e⸗ 
worfen — oft geſchieht dieß aber auch wiederbolt. Es iſt daher 
das Aufeiſen, wenn die Winterhaltungen und Teiche ziemlich 
entfernt von einander liegen und die Kälte fireng iſt, ein müb: 
fames Sefchäft, welches gewöhnlich dem Teichvogte übertragen 
wird. Died möchte ſeyn, ftellte es fich nur nicht als zwecles 
dar: Es ift nämlich baburch das Waſſer mit der Luft nicht in 
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Berührung zu erhalten. Denn kaum hat ſich der Arbeiter ven 
iner Winierhaltung u. f. w. entfernt, fo wird, fhon bey maßi⸗ 
es Kälte, fi in den Löchern wieder eine neue Eisrinde bilden. 
In dem langen Winiernächten bat wohl kaum ein Teichwirth für 
as Aufsifen geforgt. Nun iR aber ganz einfach zu folgern, daß, 
wenn bie Fiſche Ttundenlang, ja’ ganze Nächte ohne, N e Luft 
ieben tönnen, biefelbe für fie überhaupt entbehrlich ift. In der 


That Iäßt fi auch kein Fiſch, fo lange er gefund ft, bey einem 


jsihen Loche fehen, und find fie Frank, reitet fie das Schhappen 
nach Luft nicht vom Tote. Die Luft, welche ben Zifchen zur 
Lebenserhaltung unentbehrlich ift, ift ſchon in dem Waſſer ents 


alten; und fo nachtheilig für Sefchöpfe mit zungen verdborbene 


ft ift, fo nachtbeilig ik für Fiſche verdorbenes Wafler. 
Theils um das mählame Aufeiſen zu erfparen,, theild um 
eine Verbindung zwiſchen der freven Luft und dem Wafler wäh⸗ 
send der Kälte zu erhalten, ſetzen manche Teichwiribe in jedes 
Loch ein Bund Langſtroh, Schilf oder Robr und befeftigenies 
wit einem Pfahl. Dieß Verfahren verräth aber wenig Nachden⸗ 
ten; denn fogleich „werben diefe Bunde vom Waller durchdruu⸗ 
gr und frieren in ber nächſten Nacht fo zufammen, daß alle 

erbindung zwifchen dem Waſſer und der Luft eben fo gut aufe 
gehoben ift, als durch die Eisrinde. 
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Wird auf das Einhauen und Anfeifen folcher Löcher noch . 


ein befonderer Werth gelegt, fo kann daraus der Nachtbeil herz 
vorgeben, daß wirkſame Mittel vernachläffigt werden, und die 
Sirche fierben. In ber That find dem Verf! Fälle belannt ges 
wor 


tr, wo man ed an Lüchern und ihrem Öftern Oeffnen nicht, 


fehlen ließ, und doch die Durchwinterung völlig mißglüdte. Das 
gegen weiß er aus eigner Erfahrung, daß kein Loch eingehauen 
wurde, man aber übrigens zweckmäßige Maaßregein ergriff, und 
die Filche durch fehr firenge Winter lebendig und geſund brachte. 
Haben Winterbaltungen und Teiche bie erforderlichen Eigenichafs 
ten, wurden fie nicht überſetzt, und wurde durch zu: und abs 

ießendes Waſſer für bie Reinerhaltung und Unverdorbenbeit deſ⸗ 

(ben gehörig geiorgt, fo ift Das Löchereinbauen und Aufeilen, 
wenn nicht nachtbeilig, doch überflüffig, und im entgegengefehs 
sen Fall iſt es völlig unzureichend, denn dadurch find die Kifche, 
bey einigermaßen harten Wintern, nicht am Leben zu erhalten. 
(Weber Unterbrechung des Waſſerlaufs, Aufſtehen der Fiſche und 
den. Befuch des Zifchotter, vergl. Bd. IX) - 


+‘ 


Vorkommende Gefchäfte im‘ Auguft. 


Das Shlämmen ift fortzufegen, kann aber feilht, Wenn 
nicht überzäblige Wibeiter und Zugthiere bazu beſtimmt worten 
find, burn die Erndiegefchäfte unterbrochen werden. 


Es verfieht ſich von felbit, daß kein Flachs in einem Teiche 


zum Möften gelegt werben darf. Geſchieht das Röſten in Oräs 


n, fo ift das Waller aus denſelben don den Teichen abzubal« 
ten. Leicht kann dadurch ein Mofleben ber Fiſche, zumal bey ges 
singem Umfange der Teiche, veranlaßt werben, 


\ 
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In dieſem Mohat ift eine befondere Aufmerkſamkeit auf 
Raubvögel, befonderd auf manche Falten und Reiher, welde 
viete Fiſche entwenden können, zu richten. 

ı int warnt, wegen eines etwas höhern Preifez , NL. nicht 
ur Ausfiſchung eines Hauptteichs verleiten laſſen, denn es 
onne doppelt an Gewicht verloren gehen, was durch ben hoͤhern 
Preis als Gewinn erſcheine. | 

„Es wird gum Gchneiten bes Windes. ober Wöttcherrehri 
geichritten, u 


- 
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Die wilde Fifcherey. 





| Achter Abſchnitt. 

Vom Fiſchfang. — 

F. Von der Art und Weiſe, wie das Fangen der Fiſche un⸗ 
mittelbar zu bewerkſtelligen iſt, beſonders mit der Angel. 


Faſt alle Fiſcharten können mit der Angel gefangen werk 

den, und zwar namentlich: u 
‚ D)_ mit der gemeinen Angel: ber Mal, tie Yalraupe; 

die Welche, der Bärfch, die Braffe, Ellriße, Flußbeike, Forelle; 
der Sründling, der Hecht, alle Karpfengattungen, der Sache 
und der Wels; body erfordert letzterer eine fehr ſtarke Angel. 

2) Mit der Nachtangel: der Hal und der Hecht. w 

3) Mir der Setzangel: der Ulant, die Barbe iind die Forelle; 

4) Mit der Rollangel: alle Karpfengattungen. 

5) Mit der Grundangel: der Lachs und der Wels. 

. Die Köder find fehr verfchieden nad) ben Zifchen,, die marl 
fangen, und der Zeit, wann man fie gebrauchen will. Gemeinig⸗ 
ich bedient man ſich dazu eimer einfachen oder m endeieh 
ten Lieblingenahrung ber Fiſche. Man, hat deren febr viele, fd 
daß ein. nur einigermaßen aufmerkfamer Fiſcher deßhalb nie in 
Verlegenbeit geratben wird %). 2 . . 

Hinfichtlich der Zeit muß man ſich freilich oft mit ſolchen 
Ködern begnügen, weiche gerade zu bekommen find. Go wird 
3.38. im Monat May mit Regenwürmern, Käfern, Heinen Krebien ; 
im Monat Juny'mit rorben Kaferchen, und im July und Auguft 
mit Zaubfröfhen, Heufchzeden, Grillen u. f. im: geangelt: 

Lebendige Köder, ald Negenwüriner, Meblwürmer, Fleiſchmaden, 
Käfer, Fiſche u. dgl. werden fo an den Angelhaken befeitigt, dag fit 
ſo lange, als möglich, leben und fich bewegen. Um bey den Beinen 
zum Angeln zu gebrauchenden Fifchen die Bewegung zu vermeb: 
ren, fchnelder man ihnen eine Floßfeder ab, und bewirkt dadurch, 
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daß fie nur auf eines Geite ſchwimmen, und fich ſchnell im Kreiſe 


rumbreben. 
" Bil man Regenwürmer den andern Tag brauchen, fo Aßt mer 
fie eine Nacht hindurch, im Waſſer liegen, ind nimmt fie baum, in 
einen Beutel mit Heu eingewidelt, mit zum Ort des 68 s. 
Außer dem Köder iſt es noch rathfam, an die ur 
wuf Aale gelegten Angeln ein Büſchelchen Wafferbinfen fo au: 

jubinben, daß fie einen Schatten, wie Moos oder Gefträudhe, ge: 
‚ ben, meldhes die Hate ſebr lieben.’ \ 

Un Forellen: Angeln kann ein Spiegel auf einer 
ſchwanzfeder oder ein rotbes Tuch gebunden werben; fe wie im 
Allgemeinen behauptet wird, daß die Fifche viel beffer anbeißen, 
wenn zu bem Köder ein Städdjen Scharlach mit Gteinöl gerie 
ben ie unertäätiche Webi einen guten” diſchfo 

Eine uner e Bedingung, um einen guten” Fi 
hoffen, ift Die völli e Meinlichtert der Angel. ‘ , . en 

Der Gebrauch der Angel felbft, ingleichen ihre Einrichtung, 

ift febr verfchieden 








* 
Mit der ewößnlicen Angel fieht man am Ufer fi, 


und hält die Ruthe in die Höße, fo daß bie Schnur mit -dem 
Angeibäten gehörig tief in das Waller fommt. Wenn eine Yer: 
fon mit mehreren Angeln, zugleich fiſchen will, fo werben bie 
Rathen ins Ufer eingeftedt, > Br 
“Mit der Laufangel wird am Ufer auf unb nieber gegangen, 
um durdy die Bewegung derfeiben und bes angebrachten Köders 
bie ifche defto eher zum Anbeigen zu bewegen, , __ 

ep Angeln, welche keine Ruthe haben, wird bie Leine an 
Pfahle, Bäume oder auf dem Waſſer ſchwimmende Körper ges 
binden, oder auch nur befchwert. Daben ift befonbers Daran zu 
in Wafler bie Angelhakan nicht nahe ans Ufer , 
wo Fein Fiſch leicht anbeißen würde. , . 

Um Yogleih zu bemerten, wann ein Fiſch angebiffen und 
den Angelhaten verichludt hat, ift der an der Schnur angebrachte 
Federkiel vorhanden. Bewegt fich diefen bloß, fo ging ein Fiſch 
nur nach dem Köder, - Wenn. darauf der Federkiel wieber ruhig 
wird, fo ift nachzufehen, ob der Köder weg ift, in weichem 

alle er fogleich wieder ergänzt werden muß. Wenn aber ber 

ifch ordentlich anbiß, aber vielmehr ben Köder mit dem Halten 
verfchlang, fo zieht er den Federkiel mit unter das Waffer. Rum 
- muß man darauf zu merken fuchen, wohin der Fiſch feinen Gang 
nimmt, und thut fogleid, wo möglich in der entgegengefegten 
Richtung einen flarfen Mut, um bem Angelhaken dem Eier 
noch tiefer einzubauen und ihn um fo feiter zu alten. 
Aus dem Widerflante des Fiſches ift die ungefähre Größe 
beffelben leicht abzunehmen. in Heiner Kifch wird ohne Schwie 
rigkeit und ohne weitere Umflände fogleich beraudgezogen; ein 
großer Fisch iſt aber langfam und‘ mit Vorficht aus_der Tiefe 
zu ziehen, befonbers wenn die Angelruthe oder die Schnur et 
was ſchwach ifl. Mm beiten ift es, wenn. man ibm, nachdem 
er angebiffen bat, noch sinige Minuten. feinen Willen laͤße; bar 
bey barf aber die Schnur nicht ganz fehlaff werden; dann ſucht 
man / ihn durch Herumgichen nad) unb nad) ber Dber 7 und 
———————— — 


) Man vergl. Oben den fünften Ubſchnitt Mont Map, unten 
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em Ufer näher zu bringen, um ibn hierauf mit Wehenbi 
eraus zuheben. Um ficherftien verführt man hierbey, wenn —8* 
inen Hamen darunter bringt. 0 

Statt bes Federkiels kann auch das eine Ende ber Schnur, 
efonders bey Angeln, welche auf Male gelegt werben, mit eis 
em abgeſchaͤlten Halelftode netichen tberden. Hat hun ein Fiſch 
ie Lodipeife verihludt, fo FAN er die Schnus mit dem oben 
hwimmenpden weißen Stabe binter fich ber, und man flebt 
um, wo jich bie Angel befintet, kann fie in die Höhe giehen 
ind die Beute abnehmen. nn 0 

Bey dem Gebrauche der Seßangel kann man den langen 
Bindfaden auf ein & Fol flarles und 2 Spannen langes Bün- 
elchen von Stroh oder Binfen wideln. Auf der ‘einen Geite 
pird in die Mitte ein Hölzchen gefledt, fo daß es nur etliche 
toll hervorragt, Die Schnur wirb an das Wündelchen befefligt, 
i8 etwa auf 4 Fuß aufgewidelt, daran das Vorfach mit einem 
eköderten Halten gefnüpft und durch einen Spalt in dem Hölz⸗ 
ben gezogen, fo daß fie nicht weiter ablaufen Tann, wenn fie ' 
af das Hölzchen gelegt wird, Beſonders in ber Nähe von Mühe 


en, oder wo das Wafler einen Wirbel macht, und ſich Fiſche, 


velchen außerdem ſchwer beyzukommen iſt, gern aufhalten, wers 
ven folche Rollen angewendet und deren mebrefe zelegt, Der 
kiſcher bleibt auf-einem Kahne tubig in ber Gegend. So wie 
in Fiſch den Ungeihaten mit dem Köber verſchlungen Bat, Te 

ich das Bünbelchen in Bewegung, fängt an zu rollen, fin 

mar um fo heftiger, je flärter der Fiſch iſt, welcher angebifien 
yat. Es wird oft in bie Tiefe gezogen, Tommt aber anderwärtg 
vieder zum Vorſchein; auch fucht der Fiſch ſich dadurch zu bes 
veyen , daß er Aber das Waſſet fpringt. Es wird dann nad 
ſem Bündel zu gerubert, und die Schnur wieder um daffelbe 


idelt, bis der Fiſch nahe genug if, um ion. mittelſt eines 


kamene oder der zu aus dem Waller nebmen zu können, 
erden ſtatt bes. Strobbündelhens aufgeblafene (mit Wind 
vefüflte) weinisblafen an die Schnur befeftigt, (6 vermag 
mc der ſtaͤrkſte Kifch nicht, ſolche unter das MWaffer zu ziehen, 
Die Schnur braucht dann nur ein paar Klaftern lang zu fepn, 
Aufeine andere Art angelt man, befonderd HR Hechte, 
olgenbermaßen aus dem Kahne, Man nimmt eine Schnur, fo 
ig als ein ſtarker Strohhalm, bindet a das eine Ende eine 

iferne Angel, und ſteckt ein mit Steinöl gettänftes Stückchen. 
othes Tuch, Scharlach u. bergl. daran, Hierauf knüpft Man 
as andere Ende in ein Knopfloch, wirft die Angel aus dem 
Rahne dahin, wo fich Fifche vermuthen laſſen, fährt jo fchnell als - 
nöglich rechts und lintd umber, und nimmt, um es gleich zu 
üplen, wann ein Fiſch angebiffen bat, die Schnur in den Mund. 
ande Angeln werden für die Nachtzeit, alfo ges 
böbnlich des Abends gelegt, und des Morgens wird dann nach: 
wiehen, ob ein Fang gemacht worden iſt. Diele Ungeln find 
me Kutden und obne Federkiel; die Schnuren werden gewoͤhn⸗ 
Dh an. Bäume ober Pfahle, welche am Ufer oder im Waſſer 

ingefchlagen werden, befefligt. Man legt die Machtangeln gern 
mbin, wo Blaſen aus dem Waſſer fleigen, oder fonft zu vers 
nutheg ift, daß fich Filhe auf dem Grunde aufbalten Uedri⸗ 
uns wird nie gem ein Play gewählt, wo Waſſerpflanzen fichen, 
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beſonders wenn Wale gefängen werden ſollen, inbem ſich dieße 
gern ulm die Pflanzen ſchlingen, und ſich fo losreißen. . 

Bu Ihlafenden Hügeln bedient man fich entweber ei 
ned Meifs, um weichen eine Anzahl‘ Angelfchnuren mit befübers 
ten Halten angebunden, mit Kork und Bley in der gehörigen 
Höbe und mittelft einer langen, flarteri Leine am Ufer befeftisf 
werben. Es werden aber auch die Schnureh an einen ſchweren, 
bis anf ben Grund fintenden Körper gebunden, und fo erleichtert, 
daß fie, fo weit als nöthig, wieber in bie Höbe gehoben werben kön: 
tien; das Herausheben wird hier mitteift eines Hakens bewirkt. 

. Das Angeln mit Yalpuppen geihhieht auf folgende 
Beil, Man bängt an bie Halten kleine Fiſche, legt fie bed 
Abends da in Das Wafler, wo ſich Yale auf ubalsen pflegen, 
und befeftigt die Schnut in der Nähe bes Ufer. Des Mor 
gens ift fogleich anı ben niedergefuntenen Bünbelchen, Die fidh 
fonft wegen ihrer Leichtigkeit über dem Waller halten, zu fehen, 
an welchen Halten etwas gebiffen hat, weiche dann, damit id 
die Aale nicht losmachen, larafamı und borfichtig ats den WBafs 
fer gezögen werden, Wenn das Steblen nicht zu befürchten ift, 
fo können diefe Angeln, nachdem Man die gefangenen Kia ab: 
genommen ; mit ben Yuppen (Bündelchen) ih dem Waſſer liegen 
bleiben. Dadurch werden bie leßtern länger in gutem Zuſtonde 
erhalten, bie Angeln aber vor dem Moft, welcher bie Fiſche auch 
bey der beften Lockſpeiſe berfcheucht,, verwahtt. 

Die Setzangel wird ebenfalls nicht feiten über Nacht ats 
gebracht. Der Bindfaden wird bey diefer fo auf Die Rolle gewickelt, 
daß er von dem Fiſche, wenn biefer anbeißt, leicht abgewunden 


und fortgezogen Werben Tann. Die Spille, über welche die Rolle 


N 


Jäuft, wird an einen Pfahl über dein Waſſer feſt gebunden. 
Bey dem Angeln im Allgemeinen ifl befonders mit 
u berüdfichtigen, wie tief bie Fiſche gehen. Deßhalb ift bie 
iefe des Fluſſes mit einer Stange zu meſſen, und die Länge 
ber Schnur danach einzurichten. Der Angeihaten darf den Bo 
ben nicht ganz erreichen, weßhalb auch das Geſenke bie gehörige 
Schwere haben muß. Im Auguſt gebt ber Fiih am bodyiten; 

nach Michaelis aber nieder nach und nad) in die Tiefe. 
Geptember kann man annehnten, baß er eine Ele tiefer, ala im 
Auguſt, im Dctober noch eine Halbe Ele tiefer, und dann, bis 


re Fruübling, auf dem Grunde geht: Hiernach ift nun bie _ 


chnur entweder zu verlängern oder zu verkürgen, 
(Zortfegung tm nächften Bande,) 


’ J ⸗ * 
Beſondere Beziehungen auf-den Monat Auguſt. 
Der Fiſchfang wird jetzt ih feiner ganzen Ausdehnung dusges 
übt, weil faft alle Fiſche gelaicht und ſich auch wieder erholt Baben. 





Das Angeln iſt fortzuſeßen; die meiſten Fifche find Leit. 


u fangen, weit fie body gehen, vorzugsweiſe aber ber Hecht und 
der Kamfın, welhe'cbenefs, wi die eſche und ber ee 
wohlſchmeckend find. Dex Hal iſt nicht mebr fd gut, Als in den 
vorhergehenden Monaten. 

Die Krebfe find noch fehr ſchmackhaft. 
Das Flachsſs⸗ und Hanfröften ift nicht zu geflatten. 
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Die Bienenzucht. 





Vierter Abfhnitt.” . 
Bon den Producten und der Erhaltung der Bienen, 


Das erfte Kapitel 
Dom Honig und Honigthau. R 
Der Honig ift ein füßer Gaft, welchen die Blenen aus ben 
Pflanzen und Honigbehältniffen der Blumen zufammentragen, 
und als ſolcher ift er vegetabilifher Natur Wie in allen 
Dingen, fo iſt auch in diefen Süpigteiten eine unendliche Mans 
nigfaltigkeit, wie fo viele Extracte Ichren, welche man durch 
Kunft erhält. Aber die Erfahrung lehrt, daß nicht alle Blumen 
und Pflanzen mit ihren Süßigkeiten der Natur ber Bienen zus 


fagen, und daß die verſchiedenen Säfte, welche man durch Kunft ' 


rhält, doch wirtiih Fein Honig find, fo füß fie au 


eyn mögen. Und eben hieraus ergiebt es fich, baß der wirk⸗ 


liche Honig zu feiner Erzeugung nicht bloß ber Begetation, 
fondern au der Animalifation bedarf, und daß er nur 
burch das Zufasgmennairten vegetabilifiher und animalifcher Ge⸗ 
ſetze wirklich erzeugt werde. Es ift bier, wie mit der Milch, 
dem Blut und den Säften, welche, obgleich aus denfelben veges 
tabififchen Grundſtoffen gezogen, aber in verfchiedenen Drganila- 
Konen verſchieden animaliſch bearbeitet, ſelbſt ſebr verfchieden find. 
Wie? das läßt fih nicht beflimmen, weil ins Innere der Natur 
kein Menſch zu dringen vermag, und weil bie fortgebenbe, 
wie die urſprüngliche Schöpfung etwas unergränd- 
iheFifl. So ie das Pflanzenreich im gegenfeitigen Dienft 
es Thierreichs, und das Thierreich im gegen gen Dienft des 
Pflanzenreihe, und der Honig ift ein Product, das nur durch 
Bermittlung Zweyer NRaturreihe möglich und 
pirblich ift, die getrennt zw feyn fcheinen, und doch innigft 


. 
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— — — m — 


(866): | no: | 

verbunden find. Der Hontg kann baber durch Teinen Tünftlichen 
ifchen Proceß, fondern, wie die Mic, nur burch en 
nes thieriſch⸗ organifchen Leibes, daher durch bie Bienen ; unb 
durch bie ganze Eunftreiche Einrichtung des Bienenſtaats erhal: 
. ten werben ; denn einzelne Bienen können eu nicht geben, was 
nur durch die Verbindung aller verfhiedbenen Bienen: 
arten zu einem Ganzen möglich iſt. Ein Sonig, fo wie 
wir ihn von ben Bienen erhalten, und wie er in dem Xeibe ber 
Bienen, durch mannigfaltige Gerretionen ihnen felbfl unbe 
- , wußt, wie bad Gift ihres Stachels, bereitet wird, 
Be giebt es night in ber Natur, ob fie glei, die nothiwendigen Mas 
‘ teriglien dazu liefert und liefern muß. — Wabrſcheinlich daß das 
Gift, wie im tbierifhen Körper die Galle, das Mittel- zu den 
zsonnigfaltigen Auflöfungen und Digeftioren ift, woturd ez ves 
etabiliich s animalifch producirt wird und werben muß. Die vers 
chiedenen Pflanzen und Blumen geben alfo.nicht felbft den Ho⸗ 
28 fondern fie geben nur den Stoff, woraus er’ bereitet werben 
nn. Diefe Pflanzen und Blumen find nad) den verfchiebenen 
Elimaten und Zonen der Erde ſehr verichieden; aber es giebt faſt 
keine, wo fie nicht wären, und gerade die nörblichen, als Polen, 
- Rußland und. Sibirien, find die konigreihfien. Aber ed Lebrr 
bie Erfabrung, baß der aus ber Fremde ung zugeführte Honig 
nicht nüglid) zur Fütterung für unfere Bienen ifl; und das würdẽe 
Ohne Zweifel auch der Fall ſeyn, wenn wir unfere Bienen in ‚eine 
. ganz fremde, ferne Weide plöglich verfegen wollten. Wie ficdh fremde " 
“Pflanzen erft mit dem Boden befreunden, daher acclimatifiren 
müſſen, ehe fie richtig gedeihen Tönnen, eben fo würbe es mit 
unfern Bienen feyn, wenn man fie in ganz fremde Gegenben 
und Weibepläe verfegen könnte oder wollte, — Der Honig if 
ertheilend und auflöend, und eben daher ift fein Gebrauch und 
enuf nur unter Bedingung und Einfchränkungen zu gebrauchen; 
.. ish ift er, wie auch der Zuger, für bie Zähne ſehr angreis 
5  fend, Für biefe ift er ein ſüßes zerftörendes Gift; wahrfcheinlich 
Daß ibm, wie oben bemerkt, bie erfegende Kraft in dem Leibe 
ber Bienen beygekommen ifl. — Wan tbeilt ben Honig ein in 
weißen unb gelben. Der erflere ift der fogenannte Jungfernbo⸗ 
‚nig (mel album vel virginenm), weicher gemeiniglich non jungen 
Bienen kommt, oder wenigſtens in friichen Bienenzellen erzeugt 
„Wird, in welchen noch Feine Bienen erzeugt, oder auch mit foges 
nanntem Bienenbrod_erfüllt und verunreinigt werben find. Der 
gelbe Honig ift ein Honig, von welchem bas Soige nicht gefagt‘ 
werden Tann, ber größtentbeils aus alten Stöden gewonnen 
. wird, und feine Farbe wahrſcheinlich dem Faͤrbeſtoff bed Bin: 
menſtaubs zu verbanten hat, - Er beißt roher Honig (mel crudum) 
und wird als foldher dem -gereinigten Honig (mel depuralum 
oder despumatum) entgegengeieht, ber durch Kunft in ben Ayss 
tbeien gewonnen und zur Erhaltung ber eingemachten Gachen, 

der Togenannten Conſerven gehraucht wird. Bw 
- De in dem aiae Leben ein gar mmannigfaltiges Se: 
auch bed Honige Statt finder, fa würde man gar öfters beffels 
‚den entbehren, wenn ihn bie Bienen ſelbſt und allein aus ben 
‚ Blumen‘faugen müßten, und wenn nicht bie Natur felbfl, zuusal 
in ungünftigen a bejahren, einen gar eignen und großen Bey 
a trag lieferte. Manche Pflanzen und Bäume, wenigftens in ihren 


J 
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küospen, ſwiden einen honigfüßen Gaft ans, der von ben - 
Bienen. ee en ee wird? So iR fethft 


a8 Manna, wie der Zucker, nichts als ein ſüßes Pflanzenſalz, 
‚a8 tropfenförmig ausfkießt und erflarrt, und welches in Ras 


abrien, Gicifien, Italien und Krain der bafelbft wachſende 


Mannaefihe : Baum (Fraxinus ornus) liefert, dem andere yrn 
en. und Bäume. mehr und weniger gleichen. Viele Früchte find 
N onigartig und gewähren felbft, wie die Birnen, Pflaumen, Wein: 
eere u. f. w., in dem Zuſtand ihrer völligen Meife den Bienen 
ine honigreiche Nahrung. Und da -ber ng und Zuder wie 
Iber das ganze große weite Meich der Vegetation verbreitet ift; 
ſo iſt es kein Wunder, daß er durch Ausdünften und Verdam⸗ 
fen in bie atmoſphaͤriſche Luft, und durch Nieberfchlag aus der 
felben als Thau, Honigthau genannt, Mieber auf ben Pflan⸗ 
sen erfcheint. Daß diefer Honigthau ein Niederfchlag aus her 
euft iſt, erbellet Daraus, daß zu der Zeit, wenn er fällt, er auf 
Blättern, Stauden und Pflanzen gefunden wird, 3. B. auf Ho⸗ 
pfen, bie ihn nicht durch Ausdünſtung von fich gegeben haben, 
Daß er aber durch Ausdünftung honigreicher Blumen und Früchte 
entſtehe, ergiebt fich daraus, daß er gerade in wärmften Tagen, 
und zur Zeit der bonigreichiten Tracht einzutreten pflegt, wel: 
ches bey uns. eben die Zeit gegen EAde ded Yulius und zu An: 
fang des Auguſts ift, wo alle Blumen am bonig: unb 
faftreihften find. Die Bienen. kennen zu der Keit, wenn 
ein’ Pengatbau fäflt, weder Ruh, noch Raft, und noch ehe mar 
ihn ſelbſt bemerkt, fo erkennt man ibn fhon an der be⸗ 
eilten Thätigkeit'der Bienen. Wenn man zu einer fol 
chen Zeit reinliche leere Honigaben Stöden darbieten fann, welche 
fie bedürfen ‚fo ‚befördert man die Tracht, voelche verloren wird, 
wenn von den Stöden .die Zeit mit Bauen zugebracht, und fo 
verloren werben muß. Denn um dieſe Zeit ändert fich die Tracht 
öfters plöylich ; es darf nur eine tühlere Witterung, z. B. nad 
einem Gewitterregen eintreten, und ber Honig tritt zurück, und 
an keine Sanigtbaue ift mehr zu denken. , " 
Luft, Wärme und Kälte find bewegende Kräfte in ber Natur, 


welche in fteter Veraͤnderung, aber auch in einem ewigen Wech⸗ 
ſelverhaͤltniß begriffen find, und ohne welchen weber Than, noch 


Nebel, noch Yegen und Wind Statt haben würbe. Alle erwärmte 
vegetabilifche” Körper dünften aus, vorzüglich gegen Abend. bey 
untergehender Sonne, und offenbaren ihre Ausdünſtung dur 
ibren Geruch, welche die Kühlung des Abends verbichtet, um 
eben dadurch nur um fo mebr empfindbar macht. Und ba fich 
jede Flüffigtert bey der Erwärmung und Berbampfung felbft in 
Luft verwandelt, und, als ertwärmte und fpeciflich leichtere Luft, 
über die untere Luft in.die Höhe erhebt; eben fo ift das mit ben 
fügen Fluͤſſigkeiten bes ganzen Pflanzenveiche ber Seit der 
Faͤll, wenn das Getriebe der 
amften und größten iſt. Sie fleigen bampfend als Luft 
"auf, concentriren fich in der ebern küblern Luft, und falten bonn 
durch ihre größere Schwere beftinfmt wieder als Honigthau herab. 
Db nicht aber bey diefem Proceß ber bonigastige Pfianzenfaft 
mehr gereinigt, gefäutert und verbefiert werden möge? Das N 
eine Frage, welche ohne Zweifel mit ja beantwortet werben MUB. 
Bird doch feibft das Manna burch Wuflöfung deſſelben in Waſ⸗ 


egetation am wirt" 
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68) bey 
unb burd) das Wiaderverdunften mehr gereinigt und geläu 
„als es ohnedieß der Fall war. Und fo tebt denn.die 
ize große, über dem Pflanzenreich ichwebente 
nofpbäre wie ein großes chemiſches Labore: 
ium da, in weihem big Kräfte der Vegetation 
n Beften der Animalifation beraufgeboben uzab 
aufgeläutert werben. Uber was würde das allıd nk 
‚wenn es keine Bienen, gäbe, welche, was die Natur fs 
lich giebt, feibie fammeln, „und feiner leßten Vollendung 
egen führten ? Denn was nurfdurd fie zu erhalten ift, würte 
t ohne fie zu erhalten feyn. Umd da der Honigtbau dem 
en’und Wachsıhum der Pflanzen fehr ſchadlich ift; ſo til es 
nüglih und beitfam: daß, fobald er fällt, eraud 
ierig von Bienen eingefammeltwird, — Spifl 
ın in der Natur.ein großertiefangelegter Me: 
nismus, nad welchem nichts ohne bag andere, 
yallesburh unb für einander it! . 
Schon die Alten kannten ten Honigthau, ohne eine natür⸗ 
Erklärung von bemfelben zu ergründen. Iſt er, ſprach Pli: 
; in feiner Naturgefchichte, ein Schweiß des Himmels, ein 
ichel. der_ Sterne, oder auch ein Gaft der ſich reinigenden 
2 und Tieß die Sache ungemwig und unentihieden. Denn fo 
iß Himmel und Luft dazu mitwirken; fo dermögen fie do 
t8 ohne die Erde und :hre Vegetation, zur Zeit ihrer größten 
bonigreichften Thätigkeit auf derfelben,,.daber bey und im 
us und Auguft, Daber nennteihn auch Virgil ein coclesle 
um mel, gder himmlifchen Honig, ren ung aber ber Kims 
ſelbſt nur zu einer gewijfen Zeit, daher, wenn nun eben bie 
etation fo bonigreich ift, zu geben vermag, aber dann auch 
8 in der ‚großien Fülle und Weberfluß giebt. Wenn 3. B. 
‚ bey einerh fehr ungünftigen Blütbenjabre, nicht päterhin fo 
balsige Honigthaue gefallen wären, fo würten im ganzen 
inzen bie Bienen haben verderben müffen. Da werden dur 
Wechfel der Utmofpbäre, durch die Hibe bed Tags und bie 
ung ber Nacht, daher durch Transſpiriren and Verbampfen 
ibre allgemein bekannten Gefege die Honigfüfte bes gras 
ıllgemein perbreiteren Reichs der Megetatien durch einen 
angeleaten großen Mechanismus Per Natur 
ihrem Innerften und auf einmal beraugsgebo: 
welche obnebieß Fein. Saugrüffel Der Bie⸗ 
zu erfaffen vermag! D welch eine Tiefe der Neid: 
— Manche Naturforfcher, z. B. Reaumür, fehrieben hie Ent; 
9 des Honigthaäues den Sniecten, den Blattläufen zu, wel: 
einung nod) in Erxlebens Naturlebre 6. 730 gebuldigt wird. 
wenn daß wäre; fo würte er nicht fo, allgemein verbreitet 
uf ben Blättern der Pflanzen fo gldch vertbeilt wahrge⸗ 
m werden können, alg man ibn wahrgenommen bat und 
mmt. Auch widerftreitet dag felbit ber jinnlichen Wabrneb: 
denn fo bat ihn z. B. D. Burler oft an einem beitern 
pie einen ungemein lanften und zarten Regen berabiteigen 
nb ihn gegen dad Sonnenlicht leicht viele Stunden lang, 
ganzen Tag unterfchieden. Das Manya der Jjfrgeliica 
brfcheinlich nichts anderes, benn es fiel ald ein Tbau 
„nnd wenn der Thau weg war, lag es in ber Wülle 


. 
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zund, un d Hein *), wie der Meif auf dem Lande; 2. Moſ. 16 
4. Und wenn tes Nachts ber Thau über die Lager fiel, fo ft 
das Manna mit brauf, 4. Moſ. 11, 9. und hatte einen Ge⸗ 
hmad, wie Semmel mit Honig, 2. Mof. 16, 31. Go Leutet 
alles auf eine und diefeibe Erfcheinung bin! — Da der Honig⸗ 
thau mit bem Wacherhbum und Gedeihen honigweicher Pflanzen, 
daher mit der Vegetärion bes Pflanzenreichs wefentlih zufams 
menhänat; fo ift das eine nicht ohne flete Beziehung zum ans 
dern. Iſt das Jabhr unfrucdhtbgr, vorzüglich an honigreichen 
Früchten; fo ift das auch mit dem Honigthau ber Fall. Das 
in Früchten, reiche und ergiebige Jahr 1824 war es auch an Ho⸗ 
tig und Honigthau. In heißen und füdlichen Ländern, wo mit 
vem Frühling und Sommer auch Blumen und $rüdte cher 
Iommen, liefern auch zeitiger den Honigthau. Nach den verfchies 


denen Ländern, Blumen und Früchten ift auch der Honig vers. 


shieden, und aud der KHonigtbau. Die heißeften und trodens 
ten Sommer liefern den mehriten und beften Honigthau; ber 
iber bbey kalter und feuchter Witterung nicht Statt hat. Webers 
zaupt tritt immer bey der Kälte der Honig alsbald zurüd, 


Benn die Bienen die Honigfäfte, die fie aus den Blumen zie: 


ven, wie fchon oben gefagt, in ihrem Leibe noch befonters zu: 
ichten, präpariren, taffiniren und digeriren, oder wie man/bie 
Zurichtung nennen will; fo ift das obne Zweifel mit dem Ho⸗ 


igtbau derfelbe Full, ber in dem Leibe der Bienen feine lebte - 


Bollendung erbält, 


Wenn Honigthaue fallen, fo ift es fehr aut, wenn, die Stö— 


ge noch ‚viele leere Honintafeln Haben, oder wenn ihnen bebaute, 
einliche, leere Körbe, aͤs Anfäge vargeboten werden können‘, denn 
venn fie die Zeit mit Bauen perlieren, verlieren fie die Zeit zu 
ammeln; und ber Honigthau, wenn er nicht alsbald genußt 
vird, gebt verlosen **), — So nüglich der Honigtbau ben Bienen 
ft, fo (hädlih im Gegentdeil iſt ihnen der Mebitbau; und wie 
iber den eritern.die Meinungen ber Naturforfcher immer ſebr getheilt 
sewefen find, fo find fie es noch mehr in Mbficht auf den Mehl: 
bau. Uber ohne Zweifel liegen ibm diefelben phyſi⸗ 
chen Urfachen zu Grunde, die dem Ho Pig {bau zu Grunde 
jelegen find. Wieder eine ein Ertrat ber Süßigkei⸗— 
:en durch bie Kräfte der Aimofphärenadh Geſetzen 
er Aursdünftung, Berbampfung und des Nieder: 
Hlags. bewirkt ift: fo ifi ber Mehlthau ein Ey 
:tact ber markigten mebligten Theile nach denfels 
ven Geſehen und aufdiefelbe Weile, — Aber wie kommt 
s doch „ DaB diefe Pflanzenertracte, wenn fie durch Niederichla 
‚u ben Pflanzen zurüdtebren, dem Wachsthum der Oflangen,dod) 
o fehr Ihädlih und nachtheilig find und der Mehlthau es felh 
en Bienen wird? Was ein organifcher Körper aus: und aba 
tößt, das ift ihm überflüffig, nicht nützlich, fondern wie jeder 
Jeberfluß ſchädlich, wenn es zurüdichlägt oder fällt. Und fo vers 
yält es fich mit dem Mebl: und Honigthau; er verhält fich zum 
Prlanzenorganismug, wie eine zurädichlagende und fallende Yusy 
ee, ⸗ . 
») Wie Korianders Saunen. 2. Mof. 11. 7. 
“*) Knauf redet von einem Honigthau, det ſechs Wochen gedauert haben 
fol, was wohl eıne fehr ſtitene Erſcheinung ſeyn dürite! 
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bänftung zum thleriſchen Organismus, bie auch nichts awbres, 
als —ã Folgen haben kann. Aber mie weiſe iſt nick 
bie Natureinrichtung: daß das, mas der Pflanzenorganidund 
ausftößt, wie den Honigthau, daß das zur Erhaltung von 2 
lionen Bienen u. f. w. dienen muß! Was ben Pflanzen fi 
lich ift, flogen fie durch die Ausdünftung von fi, und das iſt 
den Thieren nuͤßlich, und was den Chieren fchädlich iſt, fkoßen 
ie gleichfalls durch die Yusdänftung von fi, und das entfpriät 
der — bes Pflanzenreichs. Go entſpricht Vegetatic 
und Animaliſation ſich gegenſeitig. — Und wenn auch der 
thau gleich nicht dem Honig und den Bienen zufagt: fo dürfu 
er in andern Beziehungen nicht weniger nützlich ſeyn. Uebrigens 
rät der Honig» und Mehlthau nicht eben ba, wo er aus bew- 
Pflanzenreich entſtanden ift, fo wie dag Waller, durch bie Yu 
bünftung in Luft verwandelt, nicht eben da niederfällt, wo bad 
ben —*2 — ſondern beides wird auf den Flügeln der Winde 
yahin getragen, wo es feine endliche Zerfegung und feinen Sie 
yerichlag findet, eben fo, wie das in unendlichen Maſſen mit 
Wolken, Nebel und Degen ber Fall ift. 





| ) Das zweyte Kapitel, 
Vom Wachſe. 


Das Wachs iſt vegetabiliſcher Natur, das feine ledte Zurich 
ung obne Zweifel in dem Leibe der Bienen erbalten bat. Es 
ft vegstabiltfcher Natur, denn den Stoff dazu liefert ohne Zuck 
el das Pflanzenreich, und es gleicht den fetten Delen am wmei⸗ 
ten, nad) den darüber angeftellten Unterfuchungen der Shemiker. 
Kber es erhält feine Leute Zurihtung animalifch ia 
rem Leide der Bienen; denn obnebieß würden wir es, aller 
n der Natur bafeyenben Stoffe ungeahtet,. nicht 
sbalten, Die Natur liefert uns im Pflanzen: und Mineral: 
eich Harze, Peche, Dele, aber Wachs ohne bie Bienen 
yermag fie nicht zu liefern. Wie wir alfo_obne tie 
Bienen wohl Zuder und zuderartige Süßigkeiten aller Art baben, 
ıber gleichwohl keinen Honig haben könnten, eben fo ift es mit 
em Wachſe. Aber auf weiche Weiſe das zugeht? das ift eine 
Frage, welche, wie die der Zeugung Überhaupt, im Dunfeln 
chwebt, und worauf fi nur analogiſch antworten läßt, 
Dush Losfheidung der Pflanzenfäure verwan: 
eln fich die Atherifchzöligten Theile der Weges 
abilien in Harze, und wabrfheinih iſt ed: daß fie 
urch äbnlihe Trennungen und Scheidbungen in 
em Leibe der Bienen fih in Wachs verwandeln, 
md wabrſcheinlich, daB dazu ibr Gift mitwirkt. Was man ge 
söbnlich für Wachs hält, ihr Blumenflaub an ben Hinterfüßen, 
t fein Wachs, ob es gleich mit dazu bienen mag; denn im 
rübjahr begiunt noch vor ber eigentlichen Honigtradht mit dem 
Iintragen des Biumenftaubs oder des VBienenbrods der Bau ber 


— — 





Bachs zellen. Swpammerdam in feiner Bibel ber Natur, S. 193, ' 


‚ellte-mit dem Bienenbrod mehrere Nerfuche an, die unfere Mufs 
ſerkſamkeit verdienen. „An einen Weibchen,‘ ſagt er, „das ich 
eynahe ein ganzes Jahr in Brauntwein aufbewahrt habe, war 
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af auch geamnen and er Ing ald ein länglicht rundes 
Echen Wachs in feinem Beuteichen, das rund um von ihm 
jetreten war. — Da ich nun damals, ba ich alle biefe Bienens 
Ibchen bekam, febr viele Bienen zufammen hatte, fo verfuchte 
1, den Gift mit Bienenbrob zu vermengen. Uns ſolchem Ber- 
je kam folgendes beraus. Das brödlige Vienenbrod, das 
\omft fehr leicht in Wafler fehlt, and fich nicht Ineten läßt, noch 
auch fonft Hebrig ift, das war alebann zäh. und Hebrig, es verlor 
le feine Serbredhlichkeit, Auf dem Feuer fing ed an einigerz 
Maßen -zu fchmelzen. Doc ward es enblich fchwärzlich, wie 
les Bienenbrod auf bem Feuer nicht Flamme fängt, fonderm 
zur verfhwärzt. Im Wafler fhmolz es anfangs nicht; aber 
da ich es darin besumgerüßrt hatte: fo kehrte es einigerma= 
Den zu feiner vorigen Arc gurüt und fing an zu fchmelzen, is 
aige Teilchen, bie ich mit Gift geknetet hatte, und 14 Taı 
fans bewahrte, blieben Elebrig und wurden nie wiederum bri 


ig. Ob num aus. diefem Verſuch etwas koͤnne gefolgert werden, j 


davon Tann ich noch nichts ‚proerläffiges Tagen. ‚ Allein mich bes 
büntt, es beweife zum Theil, daß das Vienenbrod, oder wenige 
end das Zeug, das fie an ihren Küßen tragen, und das bon 
Einerley Art mit dem Bienenbrod ift, gar wohl ber Stoff zum 
Bade fepn könne,” — Man flieht hieraus: daß Stoammerbam 
Verfuhe machte, durch Vermiſchung bes Bienengifts mit dem 
Wienenbrod die Entftehung bed Wachfes mehanifch 
zu ertfären, und bag diefer Verfuch mißlungen fey. Aber 


man begreift auch fehr leicht, daß alle ſolche Verfurhe immey \ 


mißlingen müfen, denn was, wie had Wachs ein Product 
egerabilither und animalifher Kräfte in ibrer 
armonifhen Vereinigung und Zufammenwirs 
ang ift, kann nicht ohne fie durch bloße Wermifhung erhalten 
werben. So ift e8 ja aud mit andern organiihen, animakr 
Ichen und vegetabilifhen Erzeugniffen, als 3. B. Speichel, Galle, 
Blut, Milch u. dal. was der fonft fo arode Naturforicher übers 
fab, und daher fein vergebliches Bemühen, Auc,über bas Bies 
nenbrob ftelte Stvammerdbam mit dem Mikros cop Beobachtungen 
an, und fand: „baß das Bienenbrod aus anders nichts, ald au& 
unben Klößchen befteht, bie überhaupt zu reden bon einerlen 
röße und Geftult, gemeiniglic zwar breys und vieredigt, den⸗ 
nocd_aber durchgängig Bugelrund find, Db nun fon dieſes 
Bigrienbrod aus fehr Heinen Theilchen befteht: fo fayn man fie 
doch fehr merklich auf der Zunge unterfcheiden, Man kofte, marı 
taue das Bienenbrod; fo Empfindet man aflezeit im Munde und 
auf der Zunge gfeichfam al8 einen ausgeftreuten zarten Sand 
aber ungefchmolinen Zuder, der fi in feine Kötnchen ‚und_edige 
Kryftalle yertheiit bat. Deßgleichen fchmilzt ı " 
ıber nicht fo, daß es zufammenfliegen follt 
deilt ſich nur in fehe Meine Klößchen, bie de 
gefonderte Geftalt, behalten, Ob nun Diele $ 
iu Wache verarbeitet werben, durch bie amey 
jermabien , geknetet und mit ihrem Eyeichel ' 
urch in Wachs verändert werben, oder ob en 
yas Gift ber Bienen dazu komme, das mı 
verben.” Man fiebt: daß auch hier Emamı 
jengen bes Wachſes durch ein mechanifches W... 
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mifchen denkt, eine Erzeugung, melde anf biefe Weife 
ben Bienen eben fo unmöglid feyn wärbe, als fie 
ibm feldft war. Denn wie fi in ihrem Organismus Bas 
Wachs vegetabilifh animalifh erzeugt? wiifen bie Bienen 
ohne Zweifel eben fo wenig, als es bie Kuh wer, 
wie bie Mith und Galle u. bel. in ibr —5 
wird. Und fie thun ohne Zweifel baden nichts, als daß fie 
wie diefe und andere Thiere, dem Zug ihres Organismus, we 
burch wird, was werden fol, blindlings folgen. _ 

Das Bienenbrod ſelbſt ift ohne Zweifel an und für ſich niie, 
‚als ein’ vegetabilifches Pflanzenproduct, das dann ferner Don ben 
Bienen bioß animaliich zu Wachs verarbeitet wird. Wahrſchein⸗ 
lich. daß es von den Pflanzen ausgebunftet wurbe, mb 
daß ſich diefer zarte Dunft in der Gonne berhärtete, wie mt 
bem Nebel. in Meif geichieht. Auch Swammerdam war ber 
Meinung, da man dergleichen in der Natur gar oft, infonber: 


beit bey den Harzen bemerkt., „Zwiſchen den Blättern der Dee 


sfenblüthen trifft man auch dergleihen Körnchen, bie aber bit 
ter Ihmedın, in großer Menge an.’ 6. 152. Auch ft es je 
. ein belannter phufioLogiicher Orundfab: Bo als 
Led Feſte ein vorber Flüſſiges war. — GSelbft ter 
Schimmel, dem dad DBienenbrob gar fehr unterworfen iſt, ift 
in der Hinficht eine merhvürdige Ericheinung in bem (ſoll ich fas 
gen fihtbaren, oder unfihtbaren) Meiche der Vegetation, umb 
nah Hrn. Hooke's merkwürdiger Mitrograpbie beitand er ans 
eſthloſſenen und entfchloffenen Blumen, Aber Swammertem 
agte: ich getraue mir dennoch zu behaupten , daß ber Schimmel 
ein Zufammenfap und Aufftayelung von bergleihen runden Kids 
chen unterfdhiedener Größe fey, In dieſer Geftalt erblidte er 
ihn bey dem großen Beſchauer und Forſcher der im Kleinen fi 
verlierenden Natur Leeuwenboͤck durch ein Dergrößerungdgiad, 
Bas damals Hudden, Bürgermeifter in Amſterdam, erfunten 
und gefchliffen hatte. Nach meinem Bebünten nd bie iCheile, 
die fchimmeln (am Bienenbrod u, f. w.) anders nichts, ale Aus: 
flüffe und Dünfte, bie, nachdem fie durch ein gaͤhrendes ımb 
erbitztes Weſen ausgetrieben worden, durch bie Balte Luft ver: 
it werden, und weil bie Luft fie überall umgiebt nnd 
rüdt, eine runde Geſtalt annehmen. Da nun em 
‚ Klößchen das andere treidt und verfolgt, fo müflen Diejenigen, 
Die fich immer mehr und mehr erheben, ungleich, zottig und längs: 
licht werden.’ &. 153. — Und wahr ift es, daß alles Kre 
bare und Erülige auch im unendlid, Kleinen noch tropfbar und 
zund von Beftalt feygn muß! So rollen benn Welten und 
Welttugeln zahllos im unendlihen Firmament 
nicht bloß über und, ſondern auch um, neben uhb 
unter uns, und das unendliche Spiel im uner: 
meßlich Großen, wieim Kleinen, läuftgegen eine 
. unfihtbare Welt hinüber. — Dod mir kehren zuräd. 
nr Sogemanntee reines Jungfernwgthe iſt Wachs, das aus rei⸗ 
nen Tafeln gewonnen wird, welche noch nicht durch Henig, 
Bienenbrod, Eyer, "Würmer oder unvolllommene Brut verun: 
. xeinigt worden find. Gebleichtes weißes Wache, vielleicht mit 
Talg berfent, kann nicht für Jungfernwachs gelten, wenn es 
euch zu Zeiten dafür verkauft werben ſollte. 


\ 


‚2 Kap. Vom Wachſe. 4111 
uud (573) - 
* Radh neuern Beobachtungen ſchwitzen die Bienen das Wachs 
4 den 6 Mingen ibres NHinterleibes in fehr zarten Wlättchen, 
ie, ſo wie fie hervorkommen, auch alsbald ed BWachszellen von 
eh Bienen wirklich verarbeitet werden. o fpinnen fie, 
vie bie Spinne ihr Gewebe, ihre Decien ausfih " 
elbiſt berans. Und hierbey ann man nicht anders, als bie 
roße Weisheit der Natureinrichtung bewundern, nadı weicher 
mer Alles zufammenftimmt. Die Bienenzelle ift bag, 
vorin.der Bienenleib fi bildet und gebildet. 
virdb; aber der Bienenleib if auch Wieder die 
Sotm; nach der die Biene die Zelle formt, bil: 
‚et und einrihtet. Und wie weile und zweckmaͤßig iſt es 
icht, daß die Biene dad Material dazu in den 6 Ringen ihres 
ee eibee bey fih hält und wie die Spinne von 
eit zu Zeit burh’fich ſelbſt geliefert enthäalt?, 
hier mülfen alfo auch die Organe feyn, durch be: 
ven Secretion das Wachs nicht nur erhalten wer: 
ven kann, fondern auch erhalten wird. And weil ber 
Bau jeder Bienenzelle von unten begiunt und nach oben forts 
gebt: fo bat die Biene ihr Materialzum Bau ganz 
nder Nähe qnd zur Hand und berarfleines Hands 
'anger8 dazu, Da das Wachs ein Material ift, das bey 
jeringer Erkaltung al&bald gerinnt, und dann nicht nach Belie— 

n geformt werden kann: Io Sannesauch von ben Bit: 
eh. nur dann und nur fü lange verarbeitet wers 
ven, als’es.dehnbar ift. Und diefe Debnbarkeit bebaups - 
et e8 ohne Smeifel 1) nur fo länge, als es in den Dingen bed 
Hinterleibes, wd es durch, Secretion enthalten und, 
ntftandben ift, fich befinder, und 2) fo lange in dem 
Stocke mitder Kracht die Wärme des Stockes bes 
‚nut, fortgebend fleigt und bie zum Ende ber 


ch 
racht ſich Lrbält uhd fodann verliert: — Dader 


sermögen die Bienen nicht immer, fondern üur unter 


en angegebenen Umftänden, Wachs zu erzeugen 
ın au verarbeiten; unb fie können nur das unter ber > 
mgegebenen Umftänden ihnen durch fich felbft zugefommene ges 
sduchen und anwenden. Gegen alles ahdire, das hy 
ven etwa dargeboten werben möchte, beobachten 
ie, eine fihtbare Bleihgültigkeit. Go _wie bie 
Spinne, der Seidenwurm und bie Maube nur mit Faden zu 
pinnen und zu arbeiten vermögen, die eben aus ihnen felbft 
jervorgeben, eben fd bermag auch die Bienenur mit 
olchem Wachs zu bauen. Und wie der Faden ter Spinne 
ınd bes Geidenwurms, fobald er an das Licht und 
ie Luft bervortritt, eine Conſiſtenz und Feftigs 
teit erhält, die er vorher im Leibe der Spinne ' 
siht hatte, eben fo ih eg mit dem Wachs, wenn 


»8saus den Ringen des Unterleibed der Biene hers . 


vor und in Die Bienenzellen übergegangen ift 
98 bat alsbald eine Verwandlung erlitten, die ihm burch feine 
Regeneration, durch keine Metamerphofe Wieder benonimen wer: 
en kann. ber man begreift auch ſehr leicht, warum bas Alles 
o feyn muß, wie es ift. Wäre es nicht vorher weich und dehn⸗ 
ar: fo könnte es nicht fo leicht und ſchnell in fo 


\ 
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gleichen und glatten Zellen verarbeitet werben. 
nd wenu ed nicht fo Seiht und fo fhnell gleike« 


fam erftarrte: fo könnte es ygiht der Träger fa 


’ 


x 


hwerer Honigfheiben werben. Iſt ein Stod reihe 
Bienen: fo nimmt mit ber Tracht fein Bau, aber auch feix 
innere Wärme zu, und ber Bau rückt mit der Tracht am ſchaes 
fien vor, wenn zur Zeit der größten Tracht auch tie 
Wärmeamgrößten ifl, und fieaus einem foldes 
Stocke wie aus einem DBrutofen Berausfirömt 
Wie aber die Tracht abnimmt, entfchrwindet nach und nad 


w 
Waͤrme, und der Bau hört auleht car} auf. — Über eben beh 


wegen können es an Bienen ſchwache Stöde nicht weit bringe, 
nicht bloß weil es ihnen zum Sammeln an Arbeitern, ſon⸗ 
dern aud, weil es ihnen, um es zu verarbeiten, 
an innerer Wärme gebricht. — Men fiebt, baß, wie in de 
Natur, eben fo auch ben den Bienen, Alles zufammenkäng, 
‚um ihe Merk vom (bey und) März bis zum Auguſt (dem 


in diefem Monat bört alles Bauen auf) fteigend and fal , 


len’y zu fördern. 3. 
Wenn hun auch die Bienen dad Wachs aus dem Honiz 
durch Abſonderung ber Deitheile von dem Zuderfloff meit erzen 
en: fo vermögen fie das doch nur bey gehöriger Wärme des 
tocks zur Zeit der Brütung und unter Begünfligung ber war 
Men N reszeit zu thbun, was ohnedieß der Fall nicht iſt vud 
epn kann. - 

‚ Wußerdem und außer. ber Seit bemerkt man noch, daß dx 
Bienen gegen ben Herbft, mannichmal auch bey dem Beginn: 
ben Frühjahr, mit einem gerviffen Srarz umgehen, womit ft 
Löcher des Sitocks verwichfen, überziehen, auch wohl das Fing 
loch felbft verengen , und was man eben beßhaib mit dem Na 
men Vorwachd belegt bat. Es ift von brauner, feiter 


und es iſt Öfterö auf den Flugbretern in tropfenförmiger 


Geftalt wahrzunehmen, fo wenig. es aud ſeldſt Was 
ft und für Wadhs genommen werben kann. 
cheinlich, daß fie es als einen Unrath in üfliger Geflalt von u 





* geben, der fich an der Luft alsbald verhärtet; benn Fänftli® 


v 


® 


wie das Wachs es zu verarbeiten, vermögen fie 
es nicht. Obne Zweifel aber lehren und die Bienen bey be 
ginnendem Winter durch bag MBerkleiftern. ihrer Stöde, daß je 


warm gebalten werben wollen, und baß Te außer der Zeit um 


auf die oben bezeichnete Weife fein Wachs ausgufcheiben 
vermögen, denn fonft würden fie ſich ſtatt des 
et Ifliden Vorwachſes gewiß des debnbaren 
Bad es gur vorliegenden Abfiht bedienen. — 
Durch Kochen erhält man einiges weniged Wachs «dus den 
Blättern des Rosmarins; eine größere Menge liefern einige an 
dere Früchte. Se voiffen 33. die Amerikaner aus ben Beeres 
des Wachsbaums (Myrica cerifera L.) ein grünes Wache 
u kochen, und daraus in Louiſiana ſich ſchoͤne Lichter zu beueie 
n; ob es gli vom wirklichen Wachs fo verſchie⸗ 
ben, wie das Vorwachs ſeyn mag. Indeß ergiebt ji 
auch hieraus fo viel, daß die Wachsmaterie oder der Wachs 
in dem großen Reiche der Vegetation allgemein verbreitet if 
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Bon der Herbſttracht und vom Verhalten mit ben Bienens 5. 


ſtoͤcken zu derfelben, oo 


- mit dem Monat Auguſt, wenn auch nicht zu Anfang, doch | 


zegen die Mitte, „beginnt bey ung bie Herbittracht, was aber 


iach Berfchiedenheit der Jahre früher und fpäter feyn kann, alſo 


ach den Umftänden fehr verfchieben iſt. Sie beginnt, wenn fich 
ie Tracht ändert, und die Drohnen von den weifelrichtiger 


n 
Btößen öfters an Einem Tage ertöbtet werben. Won biefer Rn _ 
i 


in legt nicht leicht an Gewicht ein Stod viel zu, und es. 
con viel, wenn fie bis zum kommenden Winter das Gewicht 
rehaupten, und dach wengftens ihr Sutter noch auf ben Feldern 
yerbienen. Mit dem Eriödten der Drobnen hört der Bau auf, 
ınd die Bienen zieben fich in bie Gewirke auric, auch nimmt 
ie Menge der Bienen und bie Wärme bes Stodes nicht mehr 
ichtbar, wie vorher, zu, fondern ab, Und bas alles oft ſehr 
Möglich und auf einmal! — , 
‚Dauert die Tracht etwa bis gegen bie Mitte bes Monats 
ort: fo ift es möglich, baß man von noch erſt fpät ſchwarmge⸗ 
echt geworbenen Stöcken noch Schwärme, vielleicht auch Schwaͤr⸗ 
ne von dießjaͤhrigen Schwaͤrmen oder Jungfernfchwätme erhält; 
ıber man lege hierauf keinen Werth, denn fie haben keinen, und 
uche fie atsbald auf die oben angegebene Weiſe mit andern Stös 
ken zu verbinden. — Ohnedieß verliert man fein Futter, Mühe, 


und Arbeit, und zufest bie Bienen ſelbſt. Es ıfind immet für. ' 


die Bienenwirchfchaft glüdliche Jahre, wenn bie Bienen viel 
hwärmen und fich das Schwärmen mit der Tracht verlängertz 
zenn ift die Tracht kaͤrglich, und bricht fie gar bald ab: fo wird 
:$ auch, mit dem Schwarmen nicht viel —8 zu bebeuten haben. 
Huch die Natur handelt nah dem Srunbfag: viel Futter, 
ei bien: Und im Segentheifwenig Zutter, wes 
ki ie - 

® Senn fich die Tracht ändert und weniger wird: fo thut 
Han wohl, wenn man einer Heibegegend nahe wohnt, bad man 
Ve auf die Heide (diet. ber auch hierbey ift es nöfhig, bafl 
nan mit, der gehörigen Vor: und Umficht zu Werke gebe. 
Btöde, die man auf die Heide fchiden will, müſſen art und 


yoltreich, dazu auch mit lea Bau verfehen feyn, den fie. 


n ber kurzen Zeit von zwen bis vier Wochen, während welchen 
die Heidetracht dauert, anfüllen können. Denn wenn fie erft zu 
ver Zeit, wo das Bauen naturgemäß aufhört, noch bauen fols 
len: fo verlieren fie über dem Bauen die Erndie, und können 
fo auch nichts _erndten. Aber auch Amit —* Volk laͤßt ſich 
aichts zu einer Zeit erarbeiten, wo Alles auf ein ſchnelles Aufs 
offen und Einfammeln ankommt; benn ſchwache Stöcke würben 
ihrem Natustriebe gemäß zuerft ſich durch Brutfegen zu verſtär⸗ 
ten fuchen, und allv auch darüber bie Erndte verlieren. Wußer 
ven gewoͤhnlichen Mitteln zus Werflärtung: baß man zur Zeit 
des vollen Flugs den ſchwachen Stotk an bie Stelle bes flarken 
est, oder auch ben einen mit dem andern verbindet, laͤßt fi 


uch nachfießendes zur Werftärtung gebrauchen und anwenden, . 


Sobald ein Stod eine junge Mutter und das gehörige Gewicht 
venigfichs 80 Vfund bat: fo enthält er in ſich die Melia , 


* 


* 


* 
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durch ſich zu überwinkern und fürs kommende Sabr ein guter 
Ständer zu werden. Bringt men ihn nun zur Zeit ferne 
wollen Flugs und Sammelns zu Anfang des Augüſts, ober aus 
fobgld er die angezeigten Qualitäten bat, vom Stanb weg, und 
fellt ihn an einenr davon entfernten Ort auf: fo geht ein Ted 
‚ feines Volks zu den. often Gtöden auf beh altm, vorber 68 
. wohnten Flug über, und fie werben fo zur Heidetracht men 
flärkt. ‚Der Stod oder bie Städe aber, welche die Bienen vn 
lieren, verlieren dadurch eine Menge Sehrer, welche ihnen zut 
Mrbeit nicht eben mehr nöthig, für den Winter aber — 
waren. Die verringerte Mate ber Bienen wird fich durch ber 
Genuß der SHerbittracht immer bis zum eindredhenten Winter 
Binbringen, und wenn auch keinen Abwurf, doch menigftens 
einen aufen Ständer zur Zucht fürs künftige Jahr gewähren. — 
Den Abwurf aber; bem er nicht giebt, und nach den Umſtan 
den auch nicht geben kann, werben ung an feiner Statt antert 
gerwähren, denen zugleich: burch das. Verfahren geholfen wir, 
daß fie ed können, und ed um fo mehr Fönnen, als es obue 
bieß geichehen würde. — Denn, und bas ift wohl zu merfen, 
Man muß nicht von jebem Stor einen Abwurf haben wollen, 
auch went er ihn nach den Umftänden nicht erhalten kann, ſon⸗ 
dern ihn nur für bie Zukunft zu eritelen fuhen, und fidh für 
jexst nur an die Halten, Die ihn gewähren können. Es gilt and 
in ber Bienenwirthicaft, wie in der Wirthfchaft überhaupt, ber 
ı Mnterfchieb zwifchen Zudt: und Nus: Vieh, und es giebt Ste— 
cke, die jeßt einen Mbwurf geroäbren, und aridere, Die man 
ziehen muß, bamit fie ihn künftig gewähren ! 
. Welcher großer Unterfchieb es ıft zwifchen Stöden, melde 
zur Zeit ber unmittelbaren Tracht nicht zu banen brauchen, und 
andern, welche zu einer folchen Zeit bauen möflen, weil ed ihnen 
am GSewürk, den Honig aufzunehmen, mangelt, davon erzähl 
Knauf in feiner Bebanblung der Bienen ©. 340 ein paar merk 
wurdige Bepipiele. Er hatte im Jahr 1817 den 18 July nod & 
garärme erbalten, welche man in feiner Abmwelenbeit in vier 
örbe gefchiagen hatte. Bey feiner Rückkehr vernahm er mit 
Unmutb ben Vorfall, und fette alsbald zwey in zwey Schlauche, 
die Gewürke, doch obne Honig, batten; zwey aber ließ er in Kör⸗ 
n ftehen, worein fie gefaßt worden waren. Hierauf fchidte er 
e ale eine Stunde weit von ſich, weil ba noch ‘viel fyäter 
Buchweizen ſtand. Die Nahrung bauerte nur noch 14 Tage, 
und war, weil es ſehr trocken war, auch nicht reichlich zu finden. 
Demungeachtet wog ein Schwarm, ber in die Waben kam, 31, 
Def andere 295 Pfund. Won den antern in den Wohmunge 
worein fie gefaßt waren, wog einer 13, der andere 14 Pfund, & 
erhelit hieraus, doß es fehr wohl gerban ift, wenn man fpätere 
Schmwärmengewürte aud) ohne Honig darbieten kann, damit fe 
hicht über dem Bauen bie Zeit des Sammelng verlieren. Sröde 
alſo, die man auf die Heide fihiden will, muß man in Zeiteh 
wurpäben, damit es ihnen zum Sammeln'nidt an gebörigem 
Sewürke gebricht; Auch fit e8 wohl gerdanı welin man vor dem 
Pr Honigtraiht überhaupt das Aufhöhen nicht unter: 
en bat. 
Mau bat in Erfahrung gebracht, daß Stöde, bie mit wenig 
Hnifvorrarh in Bie Heide kamen, weit mehr fammelten, als dn: 


- . | u ’ 
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yere, die ſchtwer waren‘ und mit großem Vorrath dahin kamen, 
Baͤhrend die erflern -40 bis 50 Pfund ſammelten, lieferten bie 
ındein kaum 12 bis 15 Pfund; und wenn bie eritern mit den , 
etztern fih auch anfangs im Wolf gleich fanden; ſo waren dieſe 
ettern doch viel volkfchwächer, ale die erflern im September. — 
And hieraus geht offenbar betvoͤr, daß fich ber Trieb, zu ardeiten 
ind au fammeln, bey den Bienen mit dem Zriebe, zu brüten, fich 
yermindere, — Ic babe es aut ,. fagt Knauf S. 342, nie Das . 
yin bringen-Bönnen, daß Bienenftöde, die fchon eine ſtarke Erndte 
enoffen, in der zweyten, die gleich darauf folgte, eben fo viel 
mmelten, als andere Stöde, die noch keine Haupterndte genofe 
en hatten — fetbft wenn fie in Abficht auf die Heidetracht ſchon 
m Julius übermäßig ſtark aufgeböbt wurben. — Und hieraud 
'rgiebt ſtch offenbar, daß fih die Thätigkeit des Infede 
es in VBerbältniß zu feinem Woblſtand und der 
arauf vermandsen, raft verringere.’— Daßer fihlug 
ver erfahrne Bienenkenner Strauß ſchon vor längerer Zeit vor: 
aß man bey guter Honigtracht von zwey ſtarken Stöden einen aus⸗ 
reiben, und feinen Bau dem andern aufſehen ſolle. — Und das 
ann bey guter Tracht glüden, "und eine reihe Honigausbeute 
yewäbren; — allein wenn dieſe wie öfters ſich plönlich ändert, 
v flieht die Brut im Mißverhältniß mit dem Gtod, und bie 
Mutter wird leicht ertödtet, was dem Stod nicht anders, ale 
chädlich feyn könnte: So ift, was an fih möglich ift, e8 doch — 
sicht immer und unter allen Umfländen, und eine jede Megel ur 
yat ihre Ausnahmen, und der ift Elug ımd weiſe, der nad) eis 
sehn gewillen richtigen Tart immer das Mechte zu finden und zu 
rfaflen‘ weil. — Es ift nach Dbigem fehr natürlich, daß ein 
Schwarm, ber in bonigreicher Zeit fällt, viel fleißiger ift und 
nebr Honig macht, ald ein Stock, der fchon Vorrath dar, und 
n ‚voller Brut flieht, denn im  leutern Fall ſind feine Arbeiter . 
tach ihrem Trieb mehr getbeilt, umd ſie müſſen ihre Kraft eben 
o sehr aufs Brüten, als aufs Sammeln. und erarbeiten riche 
enss Und deßhalb ift e8 auch naturgemäß, um das Inſect durch® 
Bedürfniß zur Thätigkeit zu beftimmen, baß TE RA DH 
be fie auf die Heide gebracht werden, einen’ Theil ihres Dora 
aths nimmt. ‚Nur muß das einige Zeit vor Dem Transport ges 
Beben, damit nicht, wenn fie al&bald unter viele fremde Bie⸗ 
ſen kommen, burch den Honiggeruch biefe zum Nauben einla⸗ 
Yen, und dadurch alles veßieren. Auch“müß das Beſchneiden 
wur mit Maßigkeit geichehen, weil ohnedieß der Stock ein fchlechs 
er::Ständer für den Winter werben Fünnte, wenn bie Heihei 
— wie öfters geſchieht, der Erwartung nicht entſprachen 
ollte; ot 
Es giebt Winter: und Sommerheide, die gewöhnlich neben 
inander ſteht, aber nach einander blüht. Wie Lie Blüthenzeit 
Werhaupt, tritt auch fie nach der Verfchiedenheit des Jahreslaufs 
süher und ſpäter ein.’ Dan Tann ed aber an feinen Bienen — 
elbſt wahrnehmen, wenn e8 Zeit ſeyn möge, fle auf die Heide 
‚u bringen, und das ift der Fall, wenn fich in der Heimath auf 
seht Feldern bie Tracht verliert. Und diefer Fall tbut fich dem 
Bienentenner und aufmgitfamen Beobachter feiner Vienen fund, 
venn nun bie nach Hofig begierigen Bienen auf Raub 
russeben, und fih felbf anzugreifen Beginnen. _ 
VI . a u a 837. 
= F 
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A; Sunft und Ungunft des Jabreslaufs Ihut ſich dierdurch and‘ 
baid Lund. Tritt dieſe Nälcherey und Raͤuberey, wie vorige 
RUE bald ein, und was voriges Jahr _ mit burdy ben 
angelan Obſt, Das. die Bienen fonft um biefe Is 
reszeit fo ſtark befliegen, veranlaßt feyn mochte; a iß 
boraudzufehen, daß auch noch überbaupt wenig mehr für fie 3 
thun feyn wird. Und aud bas ift in voraus an ben Wien 
—* a bewerten. Wenn die Bienen ihre Brüätung bie g 
e Mitte des Auguſts unabgefest fortfegen und ihre 
noch ums bie Zeit ganz voll von Brut fiehen, aud) bie Drebeca 
noch nicht ertübtet werden ; fo kann man annehmen, daß fie net 
in! den Herbſt hinein gute Tracht haben werden. Wöbten 
abet die Drobnen bald und brechen mit ber Brütung ab; fo 
auf wenig zu rechnen. Man fieht hieraus, of bey deu Biene 
das Sammeln und Brüten in afammenbahg ebt, "und daß & 
nes ohne das andere in’ ber Wirklichkeit nicht Statt bat, um 
daß, wie bie Bienen das Wetter und die Witterung, fo aud 
bag Ergebniß oder ben Ertrag berfelben vorher zu 
erkennen ſcheinen, auf eine für uns unbegreiflide, 
rätbfelhafte Weile. Da man bemerkt hat, Daß ein ſtarker 
Schwarm auf der Heide fleißiger arbeitet, als ein Stock, ber 
fhon in ſtarken Vorrath flieht; — weil bier ein großer Theil dei 
Volks mit ber Brütung beichäftigt ifl; fo bat man in ber Ei 
ſicht ſtarke Stöde aus und abgetrieben. Und man ift am Mhein 
allgemein der Meinung, daß folche Mbtreiblinge gel Heißiger, als 
©töde find, denen man ihren Vorrath gelaffe bat. — lem 
-alles richtig erwogen, ſcheint man boch ein ſolches Verfahren nicht 
unbebingt Empfehlen zu können. Denn bev- biefem Berfaßren 
geht viel Brut nuplog verloren, welche ein folcher Wbtreibiing 
u feiner Zeit gar fehr bedürfen könnte Sind nämlich im ber 
eide viel Spinnegewebe, fo. gebt täglich viel Volk verloren, 
ohne durch bie Brut Erſatz zu erhalten, und ein-foldher Stod 
wird fchwach und kann nicht wirken. Ober es tritt Megenmettes 
ein, fo mußsein foldher Stock, weil es ihm in ihm felbii an Um 
terftügung fehlt, fehr bald verkummern, wenn. er nicht vielleicht 
Dep eintrelendem Sonnenfchein gar bavon zieht, Wie viel zwes⸗ 
mäßiger würde e3 nicht feyn, wenn man.einen ſolchen Stock fait 
auszutreiben, bis an die Bruttafeln herab befchnitten Hätte; fe 
würde er boch durch die Brut gegen Volksmangel und feibit ges 
en das Werhungern -und Fortziehen gefichert ſeyn, weil ein 
tod feine Brut nicht verläßt, und zwiſchen ben Bruttafeie 
32 hoc immer etwas Honig zu finden iſt. Und wenn nus 
guch die Heidetracht, wie Dfters, nicht entfprecdhen, und der nun 
fo geitellte Stod fein Winterfutter nicht mebr eintragen önute; 
: fe dann man ihn 'entweher mit einem andern Stock verbinden, 
opber auch ihm einen Theil feines ihm entnommenen Honigs weis 
ber auffegen. Knauf, ber die obige Erfahrung auch durch feine 
Erfahrung beftätigt, giebt den Rath, mon folle, ſobald man feine 
Bienen in ber Heide hät, bie Beit erwarten, wo fie anfangen 
zeihlih zu fammeln, dann folle man die Halb 
ſchied feiner Stöde in leere Körbetreiben und bie 
vollen Körbe auf die andern nicht ausgetrichenen 
Stöde fegen, wenn man vorher die Stopfen aus: 
‚nezogen Babe. Auf biefe Weiſe erndte man den muchrftm 
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Honig ans ber Deibebtüthe denn es Tann nicht genug geſagt 
e 


werben — ein ſtarkes Volk, bey febr guter Nahrung, ihut Wuns 
der in einem legren Korde; es muß zwar ſtark Mpfen bauen, hat 


ıber. dagegen auch nichts mit der Brut zu tbun; alles arbeitet _ 


mit dreymal boppeltem Fleiße. Wie fehr abenauch fein Volk in 
4 Tagen Aufommenfinkt ift kaum denkbar. — Doch der, wel 
her feine Stöde ſtark im Sommer vermehrt, behält für feine 
Zuchtſtöcke immer Volk genug. ©. 349. Auch bey biefem Vor⸗ 
chlag bürfte fi bem Nachdenken mebreres zu bedenken darbieten; 
E8 ijt ohne Zweifel eine weile Natureinrichtung, daß jeber Stod 
ich durch die Brut immer und immer zu ergänzen fucht und 
virklich —— und daß jeder Stock mit allem Eifer über der 
Brut liegt, gleichſam als uͤber feines Lebens und Fortbeſtehens 
Srund und Duelle; nichts Fann.alfo dem Naturwed mehr 
erſtreiten, als wenn man einem Stock biefen Lebensquell feld 
yerftopfen und abfchneiden. will. Mag es immer ſeyn, daß cd 
u Zeiten den größten Sponigertrag gewährt; aber bey der gering⸗ 
ten Ungunft der Umſtände tft es auch fein Verderben, 

tanden wird. Und dürfte es wohl der Weisheit gemäß ſeyn, 
ein halbes Bienenfager dem Ungefäßr und dem Zufall_preiszuis 
zeben ? Ferner kann man wohl einen Stod von feiner Brut abs 
reiben, aber man verliert dadurch Auch diefe Brut, und allen 
bon durch bie Bienen darauf verwandten Honig, was gar kein 


geringer Verluſt feyn dürfte, Aber man fann es nicht hindern, . 


daß die Bienen im neuen Korbalsbald Zetlen bauen 
und Brütanfeten, weilman doc ihre Natur nicht 
rugzutreiben vermag. Was bat man nun gewonnen? 
Möglich ift es, daß man unter geidiffen Umftänden einen grö⸗ 
je Ertrag erzielt; aber eben fo möglidy ift es, daß man gleich: 
as unter gewiſſen Umftänden die Io bebandelten beiten Stötke 
yerliert; denn wie biel ein fo behandelies Volk in 14 Tagen zufams 
ienfinten kann, ift faum denkbar, wie der Verf. felbit ſagt. — 
Sept man bie abgetriebenen vollen Körbe auf bie 
Körbe, welche nicht abgetriebem. worden, und zießt- 
ie Stopfen aus; fo wird man dieſe Stöcke durch den Ueberfluß 
am fo viel mebr zur Unthätigkeit beftimmen, als 
man jene Durch den Mangel zur Thätigkeit bes 
timmt baben könnte. Nicht zu gedenken, daß, wenn man 
ur Zeit Starter Tracht zu viel Brut darbietet, bie Brut in Miß⸗ 
serhältnig zum Stud kommt, was fehr leicht die Ertöbtung ber 
Mürter veranlaffen lönnte. — Uebrigens dürfte nicht leicht ein 


jeder Luft, Gelegenheit und Seit haben, mit feinen Bienen auf 
ie Heide zu ziehen, und da die bonigreichfie Tracht 


ji erwarten, zumal da die bofiigreichfte Tracht auch zugleich 


ie verändeglichfte ift, und deßhalb leicht alle Berehnuns 


zen täuſcht, die darauf gebaut. werben möchten. — Das Beite 
ürfte unter den Umftänben ſeyn, daß man ſtarken Ständerflöden, 
die man anf die Heide zu verfahgen gebenft (dent bey ganzen uns 
theilbaren Laperfiscken ift nur ein Abtreiben möglich), bie obern 
Huffäne.bis zur Brit herab abnimmt, aber fle nicht andern aufs 
eyn folte, denjenigen wieder giebt, denen fie intnummen worden 
baren; — Go beftimmt man durch die Noth die Bienen zum 


Fleiß, erhält ihnen die Brut; daß. der Stock nicht durch Zufälle 
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ent, fonderh, wenn bie Heidetgacht nicht — ausgefallen 
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verkuͤmmern Tann, und wenn es bie Notbdurft erfordert, fo Tamm 
er auch alsbald wieder erhalten, was er.bedarf. Denn wie bw 
allem Vieb, fo ift es auch bey ben Bienen eine aflgemeine Megel: 
daß fie nicht Mangel leiden dürfen, wenn fie nicht verfünmen 
und ganz nutzlos werben follen. Lg 
Die Heireblüthe gewährt öfterd an Honig urib Wachs kr 
reichhaltige Tracht, und fie ift.um fo angenehmer, ba es e 
. legte vor dem Winter ift, und gar manchen Bienenſtand erhik 
der ohne” fie eingeben würde. Man har Fälle, dag Stoce N 
bis 15 Pfund fchwer abgingen.. und 40 bis 70 Pfund fa 
wiederkehrten. Allein wie alle Blüthen, fo ift au bie 3 
blüthe vielen Zufallen unterworfen, welche nühlich oder ice 
lich auf ſie einwirken. Bald iſt ed zu beiß, bald zu naß mb 
zw falt, als daß fie viel geben, und die Bienen auf ihr wi 
. wirken könnten. Iſt der Sommer zu beiß und troden geweini 
fo bat fie keine Blüthen anfegen Eünnen, und die angefesten m 
dorren; der Wolf, fagt man, hat fie imne, und fie gewährt kein 
Ertrag Iſt der Sommer zu naß, fo leidet die gute wie dei 
ganze Frucht: und Pflanzenreich, was 1816 deu Kall war, un) 
die Heide giebt gar nichts. — Bey eintretender alter Witterung 
aber hört immer öfters ſehr plöglich alle Tracht auf. Indeß Sag 
Knauf: baß er während 25 Jıhren, wo er feine Bienen auf die 
Heide fchidte, 9 fehr gute Jahre gehabt habe; mehrere gaben 
nicht mehr als 6 bie 10 Pfund vom Stod, mehrere aud nat 
4 und 6 Phund, 2mal wurden auch nicht einmal bie Unkoſten 
deckt. Go unterliegt auch die Bienenwirtbichaft, wie die Wi 
(baft und dag Leben überhaupt, dem Zufall und bem Merkel 
Tach Verbältnig der Tracht und des Bau's müffen auch auf ba 
Heide die Bienen aufgehübet werden, aber ed muß mit ar mr 
mer nur wenig Sem ; denn die Zeit ift vorüber, und es fcywearss 





nicht leicht ein Stost mehr, und wegen der Wärme iſt es gut, 
daß fie jebt recht ftarten und dichten Baubaben. Fi 
der Erfahrung, die man über den Heibebonig angeftellt bat, ii 
ex hihiger und treibender Natur, und wird deßhalb von ben Be: 
den geſucht; er ift gut zur Kütterung ber Bienen, und wirkt 
Bart auf ihre Wermebrung, aber er iſt nicht gut zur Ueberwin 
erung, weil die Bienen mebr davon zehren, und aus begreifln 
hen Gründen felbft ‘bey firenger Kälte immer unrubig fine. 
Denn da ter Heidehonig bibiger Narur iſt, fo emprinten bie 
Dienen beym Genuß mehr Duft, als beym Feldbonig, der in 
der Kälte nicht geflillt werden kann. Es iſt daber auch natim 
lich, daß aus einem Austreibling, ber mit Heitebonig über 
wintern foll, nicht viel werden kann, wenn er nicht mit einem 
andern, auch Feldhonig enthaltenden Korb vereinigt, und tu 
bebuute Korb für einen künftigen Schwarm aufbewahrt wird. 
Ein Stod, der auf die Heide verfahren werden fol, muß oben 


und unten mit mehrern Kreuzhölzern verſehen ſeyn, damit ſent 


Scheiben bey ter Bewegung im Fahren nicht ſchießen. Diefe 
Kreuzbölzer müffen aber dem Korb fchon vor feiner Bebauung 
eingezogen feyn; denn follte es erſt beym Verfahren geicheben, 
o wurde ber Bau der Scheiben gar fehr verlent werten, und 
ey Ständern fann man nur höchſtens unten, wo noch nicht zuge: 
baut iſt, ein paar Kreugbölger vorziehen, bamit der Bau nıdt 
herabſchießt. Stoöcken, die zu keinem Transport beſtimme finy, 
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kebt man beſſer feine Kreugbölzer, ob man es gleich öfters auch 
ey Lagerftöden thut, denn fie behindern den Bau ber Bienen, 
nachen, daß fie! feiner nicht allentbulben glei mächtig find, und, 
ſewaͤbren den Motten bie erfte fichere Zuflucht. Ben den Gräns 
ern aber macht fie freilich die größere, gegen den Boden brüdende 
Schwere notbwendig. Das Verfahren felbft kann immer nur 
es Nachts ‚gefchegen ; denn da find die Bienen am rubigften. unb 
m feichteften zu behandeln. Wenn um diefd Jahreszeit bey 


un ſchon eintretenden kühlern Nächten fich die Bienen zurück- 


ezogen haben, fo zieht man die Schieber zu, und verwahrt fie 
nit Kägeln, um das Verſchieben zu verbüten. Der Wagen muß 
pie ein Erndtewagen mit Wagenleitern und Wagentörben vers 
eben ſeyn, und unten mit Schüttſtroh ftarb belegt werben. Las 
erſtöcke werden in gleicher horizontaler Lage aufgelegt, wie fie 
mf dem Stand gelegen haben. Ständer fünnen zwar auch fo auf: 
efteikt werben, wie fie auf dem Stand geftanden haben; aber 
& muß ihnen am Morgen fchon ein flartes, und nad) der Größe 
ines jeden, beftimmtes Tuch untergeiegt werben, womit ſie am 
Kbend eingebunden werden. Diefed Tuch muß unten durch eis 
ıen umgelegten Bindfaden mit einer Schleife umbunden unb 


den mit Nageln verwahrt ſeyn, damit es fich nicht zu verrüs 


Ben vermag. So verwahrte Stöde kann man auch amkebren, 


o daß das Tuch, das unten die Deffnung des Ständers fchließt, _ 


m oben zu fliehen kommt, Die Bienen erhitzen fich weniger, 
ie Wärme gebt leichter ab, ald wenn man ohnedieß obem den 
Btopien abziebt, die Kühlung der Nacht tritt Leichter hinzu, 
ie Bienen finen rubiger, feine kommt davon ab, und können 
fo bey. der Ankunft alsbald aufgeftellt werden. Gegen das 
Am» und Mneinanderfchlagen muß man den Stod, durch feft 
azwiſchen geftopftes Wirrſtroh, zu verwahren fuchen, und fich 
ines fchonenden, mehr langſamen, als fchnellen Fahrens beflei⸗ 
ligen. ‚Eine .Gegend auf dee Heide, wo Höhen und Ebenen, 
chwerer und leichter Boden mit einander in der Nähe wechlen, 
ft. für die Bienen die beſte. Tritt auf der Heide Näfcherey, uns 
er ken Bienen ein; fo lehrt das, daß bie Tracht zu Ende fey, 


md man zurückkehren folle. | 


gute 


Geſchaͤfte in Abfiche auf Bienenwirchfchafe im. 
Auguft. 


Kein Jahrgang ift in des Wirthfchaft überhaupt und in ber 
Bienenwirtbichaft insbeſondere fich ganz gleih. Oft fängt bie 
Tracht früh an und hört bald auf; oft aber beginnt fie Tpät 
ınd dauert länger fortz öfters ift fie megen Ungunft der Wirte 
ung in der Biltbenzeit ſehr fchlecht, und wird doch noch zu: 


jest durch einrretende Honigthaue fehr gut. Auf diefe Umftände ' 


muß:ber VBienenwirtb achten, und alles thun, was Zeit, Um⸗ 
Rände und Landesverhältniffe möglich machen. In Aegypten fens 
vet man aus Niederägypten auf Dem, das aunze Land feiner Län: 
ze nad) duschftrömenden Nil die Bienenftöde nad) DOberägypten, 
weil dort mit dem früher beginnenden Fruühjahr auch früher 
vie Tracht beginnt, und holt fie nach Niederaͤgvpten zurüd, 


* 


- 
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wenn nun in dieſem Theil für fie bie Erndte begiunt, was aber 
freilich ‚nur in, Ländern möglich ift, welche Ströme“ haben, 
die von Süden nad Norden fließen, und fchiffbar find; dem 
die Sache an fich ift in.allen Ländern anwendbar. Alſo ne 
mug nad vorliegendem Beyfpiel, wie bie Aegyptier bie Zradt 
mit Umficht zu fördern, zu nugen und zu erhalten fuchen. Ben 
glich ift_ das nötbig, wenn fih, wie gewohnlich in Diem 
onat gefchieht, die Tracht zu Ende neigt. Man pflegt de 


. x ber in gewiffen Gegenden Deuiſchlands tie Bienen*"in die Heibe 


⸗⸗ 


8 


zu fabren, und darüber, wie das am beſlen geſcheben kann, fü 
eine befondere Anweiſung nötbig. Honigthaue pflegen in glük 
lichen Jahren zu Ende des Julius und zu Anfang des Wuget 
einzutreten, und find bie ſchönſte Unterflügung ber Bien, 
wenn fie ſich ereignen, weßhalb auch von ihnen geredet wer 
den, muß. Sobald ſich die Tracht andert und vermindert, fang 


‚in dem Monat gewöhnlich eine allgemeine Drobnenichlacht er, 


und die Stöcke, weiche fie unterlaffen, find der Weifelleiig: 
keit vesdähtig. Wenn bie Tracht zu Ende gebt, wie ım 
Frühjahr, ebe fie anfängt, geben die nad Honig begierigen Be 
nen gern auf Raub aus, und fallen biejenigen Stöde am erte 
an, welche weiſellos geworben find, ja pflegen fie uns baterd 
felbft mit zu bezeichnen. Man muß daher von ber Zei au anf 
die Naubbienen und das Beraubtwerden ber Bienen achten 


und fich dagegen zu wabren ſuchen. Wie? -Das wird in dem 


Abſchnitt des naͤchſten Monats gelehrt werben. 
. 


3 
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Die Thierheilkunde. 
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Zweyter Theil, | 
Bon den inmerlichen Krankheiten unferer Haus⸗ 
thiere. J 
Erſte Hauptabtheilung. 
WVon den Krankheiten der Schafe, 


U U 0] 


oo Biertes Kapitel, \ 
Bon dem Aufblähen, oder von der Trommelfucht. 


6. 123. Windfuht, Uuflaufen, Blähtranthert 
ind Yusdrüde, bie am gewöhntichften ebenfalls bie in Rede fies ' 
bende Krankbeit bezeichnen. Sie ift eine fleberlofe Krankheit 
bie am häufigfien Rinder und Schafe befaͤllt. Sie zeichnet ſich 
baburch aus, daß durch in dem Magen befindliche Futtermaſſen 
Buftarten entwidelt werben, welche ibn und, tie Gedärme derge⸗ 

It ausdehnen, daß dadurch die Verrichtungen der Organe der 
suft und ber: Kreislauf bed Blutes geſtört wird, und wenn 
nicht fchnell Hülfe erfolgt, das Tbier flirbt. | 

6. 124. Kennzeichen. Gcafe, die zuvor noch gierig 
fraken, fteben bald darauf ſtill, hören anf zu kreſſen, zu faufen, 

u wiederfäuen, und zeigen fich febr aͤngſtlich und Trank; ihr 
eib wird zuiebends dider, bie Hungergruben und Flanken wer: 
den ausgedehnt, das Arhmen wirb beichfeunigter, Der Hinterleib . 
ſehr gefpannt, der Maſtdarm tritt dfterd ſogar bervor; die Au⸗ 
en And Parr, die Bindehaut ſtark geroͤthet, bie Füße werben 
alt, bie Kranken zittern, fchwanten, und fo wie fie fid) nies 
derlaſſen, pflegen fie alsbald, und zwar durch Erflidung, zu 
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6.125 Urſachen. Das Aufblahen entfleht nach dem gie 
zigen Genuſſe ſehr faftreichen Grünfutters, als bes Klees, fer 
(den Getreides, als grüner Weizen, Roggen, Gerfte, grümms 


Buchweizen, wenn eine recht bungerige oder.abgehungerte Heer 


Aufblähen ift gefä 
ſucht und bewirkt werden mu 


be darauf gerätb. Daſſelbe Aufblähen kann auch in biefem Je 
auf ſehr üppigen Wielen eintreten. Es Tann aber anch das Yrh 


-biäben .bey der Stallfütterung entftehen, wenn die Schafe = 


Stalle plöglich mit folchem Grünfutter gefhttert werben foBten, 
zumal wenn folches en gelegen hatte und in fich erwärmt 
und erbint wäre; doc ift die Staflfütterung mit Grünfutter far 


ESchafe nicht ſo fehr im Gebrauch, als für Rinder. Srüne Be 


den, Hederich (Raphanus raphanistrum),, fo wie frifcyes Kom 
in Maſſe gefreffen,, bringt ebenfalls das Unfbläben hervor; bei 
gleichen friſches Be Biertraͤbern (Seih) u. bi. mehr. 
8. 120. Morkbetfggung. : Iedes fihnelle und lich 
Ka, naher ohne Ver ug die —** ver 
„und da iſt es beſſer, frub de 
Behandlung vorzunehmen, als fo lange zu warten, bis der kb 
fehr ftart gefpannt ift, das Thier zittert und wankt, bie Süß 
alt find und fich hinlegt; dann ift es meiſtens zu ſpät. 
,.„.9R7. Verhütung des Aufblahens. Die geſchieht 
nicht nur durch die Wermeibung obgeachter Urfachen,, ſonden 
auch daturch, daß man bie Heerde nie fo hungrig laſſen werben 
Darf,‘ daß ſte wigplich gierig Über Futtermaſſen berfäßt; dam 
muß man, wenn man Grünfutter reicht, baffelbe fo aufberek 
sen, daß es fich nicht erbipt; denn dadurch wird ed zur Oih 
sung und 'alfo auch zur Entwicklung von Basarten vorbereist. 
Auch muß man Schafe an jeden Wechſel, zumal eines deſſen 
Sutter, nur nady und nad) gewöhnen. ’ 
6. 123,” Behandlung. Sie beitebt Hauptfächlich darin: 
1). Die in bem Magen (Panzen) enthaltene (kohlenſaure) Luſt 
zu entleeren, und bie fernere Entwiklung zu verbüten. 
3) Die durch die ſtarke Ausdehnung des Panzens geflörte Be: 
Bauung und bewirkte Schwäche ber Verbauungsorgane wit: 
ber zu beleben und herzuſtellen. , j 
J. Dieß gefchieht: indem man entweder mittelft eines fpinen 
Mefferd oder Trokars eine Deffnung. von außen durch die Han 
bis im den gedebnten Panzen madıt, und fo die darin enthal 
tene Luft entleert, oder daB man dem iChiere Arzeneyen gicht, 
wodurd) die Luft abjorbirt oder enzlaert wird.  . . 
$. 129. Vevor man indeifen zum Deffnen des Panzen fdhres 
tet, gebsauche man ein Mittel, welches, zur gebörigen Zeit m 
gewantt, jehesmal unfeblbar hilft; dieß ift ber pra— 
arirte Kalk, - Ä 
. Dieler wird folgendermaßen bereitet : Man benege ge 
Drannten reinen Kaltftein mit. wenigem, jedoch fo vie 
Waſſer, ‚daß or zu Pulver zerfällt; iſt bieß geicheben, fe be 


“ Wadre man ibn in einem glajirten, irdenen, fleinernen oder ganj 


- 


släfernen Gefäße, welches mit einem feſten Etöpfel verfeben fern 
muß, daß die Luft nicht dazu tritt, zum Verbrauche auf, © 
. Bon diefem Pulver, von welchem ein Schäfer immer 4 bie 
8 Unzen in verfehioffener Büchſe bey fich führen müßte, gebe 
man einem aufgebläbten Schafe 1 bis 2 Quentchen, d. b. einen 


Pd 
* 


4.800: Wan hieb Uufhlähen oder.der- Aronnnetſucht. 895 
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der zwey gehäufteChrelöffel boll im etwa 3 bis 2 Duft Waſ⸗ 
er aus der nächſten Quelle (Bach, Fküßchen, Tränte, See, Bruns _ 
vn), und wiederbole dad Mittel im verflärkten Maaße, wenn 
4 Yufbiäben nicht alsbald nadlaffen und fchwinden fellte, . 
sr Dies Mittel reicht in jedem Falle bin, wenn es zeitig ges. 
iug angewandt wink: Die: Schäfer bedürfen dieſes Mittel nur 
3. den’ Jahreſzeiten wenn ein üppiger Buchs und oben ges: 
amsıte Ucſachen / vort ommen, mit ſich zu führen, In jeder gu⸗ 
var Birthſchaft maß aber der Kall vorrätbig feyn. F 
Zozg diges intahe —— —æS im ‚Stande, 
9 di zeit zu gewinnen, upr. 1a anderweitige DU u ver⸗ 
chaffen, fatkd ſolche nöig ie a, 3 
S. 130. @in zweytes, ganz fſicheres, doch in feinen Folgen 
—5 — ga iae Asset ie Anwendung des Trokars 
* Be A Man nennt. dieſe Dpergtion ben Wanft: oder 
anzenftih. BE 


Denn man. ſich zu dieſer Opetation eines Trokars bedient, 


1 


ird dieſer zjvpr mit etwas Fett, Del ober nur mis Speiche 
Ai ‚md j tint‘ feiner. Hülfe, etwa 3 Zoll tief, in bie linke 
Ängergruße, ‘sp. Sich die Wolle umgefcheitelt hat, die Spihe 
N waͤrttg —59— eingeſtoßen, das Stilet (d. h. der in ber _ 
Nülfe ſteckende Trotar) wird ausgezogen, und die Hülfe bleibt 
p lange % en, big Die Luft völlig aus, dem Panzen entleert iſt. 
*".Yuf bittelbe Weite ftiht man, in Ermangelung eines Tro⸗ 
hard, mit einem ſpitzigen, Zoll breiten Meſſer ein, dreht das 
Meſſer halb Int. fine Achſe, damit die Luft neben der Klinge. 
ueftrömen kann;z oder man bringe einen bohlen Rohrbalm ın 
yie efnung, welchen man inbeffen feithalten oder mittelft Bind⸗ 
nden (um’deir Leib genommen) feflbinden muß. (Diefe Operas 
ion findet man übrigens im VI. Bande ber Encyklopädie S. 588 
usführliches beſcheleben.) 3 
“Sobald alle Luft entleert iſt und das Thier wieder munter 
cheint, nehme man die Hülſe oder den Rohrhalm aus der Wunde; 
iefe zieht ſich augenbiielich fehr zuſammen, kann aber zum Ue⸗ 
verfiuß noch mit einem Theerpflaſter belegt, oder nur mit fri⸗ 
chem Theer beftrichen werden, damit die Fliegen davon entfernt 


leiben. . 

- 5, 181. IF. Der zweyte Abſchnitt der Behandlung betrifft 
nehr die aufgebläht geweſenen Schafe. Das Beachtensmertheite . 
fl, ſolche Schafe nun mindeftens einen Tab hungern zu laſſen, 
ınd ihnen nichts, als Waffer zu geftatten, wührend fie doch eis 
ige Bewegung baben müflen; befolgt man biefe Megeln nicht, 
o kann ſehr leicht ein abermaliges Aufblaͤhen entfichen, welches, 
venn es auch nicht tödtlich werden follte, doch böchft ſchaͤdlich 
vird, weil die Schafe dadurch an ihrer Verdauung febr leiden. 
— Auch am 2ten Tage: nachber bürfen ſolche Schafe noch nicht 
bre vorige Fütterung erhalten; vorzüglid muß man fie aber 
von ſolchen Urſachhen entfernt halten, welche ihr erfted Aufbläs 
yen veranlaßten. 

Sind rinige Schafe fo fehr an ber Verdauung gefchwächt, 
yaß fie nun nad) jedem Sattfreſſen aufblaͤhen: fo gebe man ib⸗ 
ren falzige Mittel, mit bittern und flüchtig reizenden in Vers 
indung, entweder in Form von Leden, ober mit dem Butter 
Ingemengt, oder in Form von Aufgüffen. Um bierbey übrigens 
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nz einfa erfahren, nehme man z. B. 3 
Die dier 89.7 Quart Brungenwafler, fe een yet Bee Be 
mutpkraut: und & Loth KalmuswurzelsPuiver zu, a Dad 
Ganze mit zweymal in einem Tage. Hat man m folder 
“Kranken: fo nehme man Kainillendblumen und Yfeffermänzkraui, 
von jebem 2 Unzen, übergieße (beides gewengt) mit 8 Muse 
tohendem Waller, decke bas Gefäß-zu, und laffe bie Arktis 
nun ziehen. Nach eiwa 3 Stunden feihe man dig Flüffigkeit durch 
und ſetze dem Ganzen 2 bis 3 Unzen KRocdfalz zu, gebe baysn 
jedem ber Kranken, säglich 2mal, 5 Berliner Obere ein. 


U} 


Fünftes Kapitel 
Von der Leberentzundung, Gelbfinht, Egelſchnecken. 


- 9. 132, Die Leberentzünbung wird felten als ſolche ertannt, 
und zwar nicht eher, bis eine gelbe Färbung, welche gewifien 
maßen fhon Wirkung ber Leberentzündung ifl, erfolgt, - 

- Querſt werben allerdings_aflgemeine Symptome eines ent 
gündlihen und fieberhaften Suflantes wahrgenommen, Die je 
oc, viele Aehnlichkeit mit denen bey der Bruftentzändung Dem 
tommenden baben (flehe $. 111.); dann aber nimmt man bald 
eine gelbe Färbung der Haut (wenn man bie Wolle fdyeitelt), 
der Schleimhäute des Maules, und befonbers ber Hugen und 
des Euterd wahr; bie Freßluft vermindert ih, das Drau! wird 
ſchleimig und fchmierig, bie Mütter .laffen von -ber Witch ab, 
fe magern ab, die Halt und Wolle wirb unrein, bie Haut i 

. überbieg troden., um& brädt man ein Schaf in der Lebergegen 
(in der rechten Seite, an ben kurzen ober falfchen Rippen), fo 
deutet es Schmerzen an. Zu 

$. 133, Urſachen. Der Genuß befchlämmten Futters, bad 
Weiden auf Tumpfigen, moosigen, überfchwenmt geweſenen und 
verfchlämmten Weiden, befonbers im beißen Sommer, wenn bed 
Baffer an folchen Stellen fanlend geworben ift, ſcheint näcdht 
nur die Haupturſache biefer Leberentzändung und der Yaramı 

. entftebenden Gelbſucht, ſondern beſonders Entſtehens ber 
Egeln oder epeifänenen (Distoma hepaticum, fascıola heps- 
tica L.) Zu eyn. Dieſe werben nach dem Tode ber auf dieſe 
Art geweideten und kranken Thiere in den Lebergängen zuweilen 

in ſo großer Zahl gegenwärtig gefunden, baß fie ſolche gleich⸗ 
ſam verſtopfen. 







= 


$. 134. Sole Egeln finb von fchwarzer, gelber, gränfi: 
cher Karbe, von längicch runder und in Re ice platt 
drüdter Form. Gie find gewöhnlich bis 1 Zoll lang und, 4 Di 
6 Linien breit. Sie entfteben nur bey fchlaffen und ſolches Thies 
sen, bey weichen Untbätigteit der Berbauungdorgene, bauptfädk« 
Kid der Leber, durch fchlechte Nahrung und Weide veraniaft, 
eintritt, — + m . 
. $. 135. Behandlung. Vorzügsweiſe find die Urſachen 
zu vermeiden; bemerkt man bey eintgen Kranken Entzündung 
ymptome, wäbrenb andere fchon Gelbſucht baben, ober ſchon 
mit Egeln krepirten (dieß trifft bie ſchwaͤchſten): fo laffe mau 
ihnen Bint ab, unb ‚gebe ipnen 5 Unze Heap ee bed 
Kags, einige Tage hinter einander, in Daſſer gelbſet ein; MR 


[4 
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6. Kap. Bon der Mierenentzuͤndung. 18 137 
7 


—2 ) 
bon Gelbſucht im Beginn, fo ift es rathfam, den Schafen, 
aüglich 2mal, jebem eine Zöfung ber beften Aloe (1 Quentchen 
3) in 4 Unzer lauem Waſſer) ge geben. (Dies Mittel ift nicht 
| wer, Das ange Pfund zu 16 Unzen koſtet gegenwärtig 55 Gil» 
ergroſchen. N ie 
Auserdem find bie Schafe zu weiden, oder wenigftend eis 
tige Bewegung: ind Freye und ihnen Salzleden aus Wermuth 
nd Salz, wie y 120, gelehrt wurde, zu mathen ; und von die⸗ 
er Behandlung hänat ed ab, ob bie Egeln gleichzeitig mit abe 
eben werten. Nehmen die Schafe wiederum zu, b ift bie Hei⸗ 
ung gewiß; doch find fie dann nur noch für die Schlachtbant, 
ticht zur Zucht brauchbar, und können zu dem Zwecke mit Kleyen, ! 
Schrobt und Meblfaufen, Kartoffelbrey u. dergl. berangefüttert 
verden. 


⸗ 





Sechs tes Kayitel. 
Bon der Nierenentzuͤndung; rothem Waſſer, Blutharnen. 


.SF. 136. Dieſe Krankheit kommt bey ben Schafen nicht gar 
elten, hauptſächlich aber im Frübhjahr und bey eintretender ſtar⸗ 
fer Dürre vor, und äußert ſich dürch folgende Kennzeichen: . 
Mangel an Ereßluft, Hige und Mötbe des Maules und dev 
Augen und trodne Haut. Die kranken Schafe ftehen mit (aufs 
märts gebogenem) krummem Müden, und beuten Schmerz an, 
wenn man fie am der Lendengegend faßt. Die Kranken flellen 
ch öfters zum Harnen, ber Ham ift entweder ganz Far, dun⸗ 
Ibraun , oder mit Blut vermifcht. Sie srippeln viel mit den 
Hinterfüßen, und ihr Bang: ift fchwantend. N 
- Die Nierenentzündung geht zumeilen in Blutharnen 
über ; zuweilen findet indeffen ein Blutharnen ohne voranz _ 
jegangene Nierenentzündung Statt. . . 
5137. Urſachen. Gebe beftige Gewalt, bie auf die Lenz 
ven z oder Nierengegendb ber Schafe wirkt, kann allerdings Nies 
tenehtzünbung und Blutharnen hervorbringen ; allein dierdurch 
verben dieſe Krankheiten bey ihnen felten hervorgebracht, 
Vorzugsweiſe bringt bie Walbhutung das Blutbarnen bey 
en Schafen hervor. In bürsen Srübjahren, wenn es fehr an - 
Butter fehft, und die Heerden ſich begnügen müſſen mit bem, 
vas fie vorfinden, find_fie oft gesun en, Knospen von Bäus 
nen und Sträuchern, Blüthen ber Eichen, der Fichten, bann 
iniger Binfterarten, bes Erbbeerentrauts u. daf. zu frefien, was 
ie tonft nicht thun würden , und welches bey ihnen Blutharnen 
oder ſtark geröthetes Harnen verurſacht. u . - 
‚$.,138_ Behandlung. Erkennt man die Krankheit bald, 
ſo ift ihre Heilung nicht fchwierig. Bey der Nierenentzändung - 
utziehe marı Blut, und falze Das Getränk ſtark, vwezändere den 
eibeort, damit die Urfachen nicht fortwirten können; die Kranıs 
n dürfen, falls fie noch frefien, dorthin gar nicht und über⸗ 
baupt nicht vor den Hirten gebracht, fondern müſſen eingeſtallt 
werden. Einzelnen Kranten gebe man 2 Loth Glauberſatz ein, 
und bringe ihnen einige laufvarme, erweichenbe, ölige Klyſtiere bey, 
ft ‚blog ein Blutharnen, als eine krankhafte Abfonderung im 
olge des Genuffes irgend einer Gattung Nahrung, bie bieß bes 
wirkte, gegenwärtig: fo loͤſe man Alaun in dem Traͤnkwaſſer, 


N 
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oder gebe jedem Schafe etwa 4 Unzen Waffer ein, worin 1 Drad- 
me (d. b. % Loth) Alaun geldfet itt. 

Am ſicherſten und Fräftigften, das Blutbarnen beſeitigend, 
wirkt das ſchwefelſaure Gifen (ferrum sulphuricum), welches 
in Waffer geloft, mit’fchleimigen- Dingen, 3. B. mir einer Leis 
famen: ober Hafergrüs : Ablochung in. Verbindung gebracht, ten 
Schafen zu 3 bid 1 Drachme pro Dofe, nütbigenfalld wiererhe 
kend,, gegeben wird. Jedenfalls muß bey diefeg Bebantlung Me 
Weine, oder die Fütterung gewerhfelt werden, weil ohne bieles 
nit Fk zweckmäßigſten Mitteln die Heilung nicht bewirkt wer 
‚ben kann, ' 





Siebeytes Kapitel, 
Don ber. Kreuz und Lendenlähmung der Schafe, Iraber: 
Ä krankheit, Gnubberfrankheit. 


9.139. Kreuzdrebe, Schrudigfeyn, Snubbern 
find ebenfalls noch Ausdrücke, welche bie bies in Rede ſtebende 
Krankbeit bezeichnen follen; ſie iſt für die Zuzucht fehr verberb 
Kid), und befteht Bauptfächlich darin, bag die Kranker ben Hin— 
tertbeit des Körpers und die bintern Bliebmaßen nicht gehorig 
gebrauchen können, 

‚9.180. Kennzeichen. Gewöhnlich entſteht Diefe Krank 

beit plöplich ; doch beginnt fie auch zumeilen damit, daß die 
Shiere Traurigkeit zeigen, und erſt mit den hinterm Güͤedmaßen 
fleif zu geben anfangen; bann aber geben fie bochbeinig,, aleich⸗ 
ſam trabend, mit fchwantendem oder warelndem Kreuze. 
ı Nimmt bie Krankheit zu, fo geben bie Kranten mir ben 
Hintertheil ganz verdreht; denn fie Eönnen ben Hintertheil 
vermöge der Lähmung im Kreuze nicht mit fortbringen, und er 
wird gleichlam nacygefchleppt. Wenn man das Tbier ergreit 
und wieder losläßt, erzittert ed ſtark, ift überbaupt furchtſam 
und ſchreckhaft; bie Kranten magern fehr ab, werben matt 
und Bönnen endlich nicht mehr aufftehen. 

@inige Krante haben ein befonberes Juden auf ber Kreuz⸗ 
egend über dem Schwanze, deßbalb nagen oder gnubben 
{a an biefer Stelle fortwährend mit den Zähnen, und pflüden 
abey bie Wolle von ber dort judenden , fpröden, trocknen Heut 
aus, bie blutrünſtig, wollleer und fchorfig wird. Aus diefen 


N 


. werfchiedenen Symptomen find benn auch die verfchiedenen: Be 


nennungen der Krankheit entftanden., 

Sm höchſten Grabe der Krankheit find die Thiere ganz ges 
laͤhmt, freffen nicht mehr, befommen ftarfe Ausflüſſe aus ber 
Naſe; dann tritt auch Durchfall bey ibnen ein, und fie flerben 
unter heftigen Schmerzen, mit den Zähnen Tnirfchend. 

6.141. Urſachen. Sie find noch nicht gebörig feftgeftellt; 


boch bin ich überzeuat, daß Hrfachen, welche bie Tätigkeit des 


ctenmartö und feiner Nerven ftören, biefe Krankheit herver⸗ 
ringen, " ers 

- Da bie Krankheit nur bey jungen, eine unb zweyiäbrigen, 
feltner bey dreyjäbrigen Schafen vortommt, ba fie haupsfächlich 
febe junge Böde, die ald ſolche fehon viel beiprungen baben, bes 
fällt: fo iſt anzunehmen, daß bie Kranktpeit ihren Grund haupt⸗ 


® 





! 


-.- 
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aͤchlich im dem Paaren zu junger Schafe und alfo in ber Pros 
ſuction zu ſchwaͤchlicher Individuen ihren Grund babe, und um 
o mehr, je böher die Cuſtur dieſer oder jener Raſſe fchon gefties 
en —8 was id) dasübembey der Drebkrantheit 6. 82.u. ff. 
zeſagt habe. . 

Verdorbenes Futter ſoll die Krankbeit ebenfalls hervorbringen. 

6. 142. Diele Kreuzläbme-entfieht gern nad) der Wollſchut, 
penn Schafe im, Kreyen gewaſchen und nachher zufäflig eintres 
enber fchlechter Witttrung autgeſetzt werden; fie entſtebt, wenn 
Schafen plüglich eine üppige Sioppelweide überwielen wird, wo 
le fiberbieß nody viele Aehren des friſchen Roggens finden 
‚„ Yußerbem kann jede plößliche Erläftung der in ihrer Orga: 
iſation ſchwächlichen, geroiffermaßen durch Kunſt, als Treid⸗ 
augpflanzeggemporgetriebenen Schafe dieſe Krankheit dervorbrin⸗ 
en, Dieß Wird um fo meht bewiefen, da ältere Thiere und 
Ehiere von fchlechterer Maffe, die hart erzogen werben, von bet 
drankheit nicht, oder nur höhft felten befüllen werben, weit 
ie jenen Einflüſſen beffer widerftiehen. Zu 

$. 143, Vorberſagung. Wirk die Krankbeit frübzeitig 
rkannt, gehörig gewürdigt und richtig behandelt; fo ift eine 
deilung möglich „ ifdoc, dürfen damit behaftet geweſene Schafe 
ınd Bode, ober Lämımer, zur Zucht nicht mebr verwandt werben, . 
veil fie ihren Nachkommen dieſelbe Schwächlichkeit ımd Anlage 
us Kreuzlahme vererben dürften. j 

$. 14% Behandlung und Verhütung Man muß 
ie Krankheit verhüten, jeden plöplichen Wechlel der Fütterung, 
ver. Weide und Witterung nach Möglichkeit dermeiden ;. verborbes 
1es, verfchimmeltes, Dumpfiged Futter darf weder ben Gefunden, 
och weniger aber den Kranken zur Wahrung gereicht, nicht ein: 
nal bürfen fie damit geftreut werben. Alte, verfchimmelte Oel⸗ 
uchen find ihnen überhaupt fehr nachtheilig und wie verſchim⸗ 
neltes Brod, multriged Schrot, ben Schafen ungelunb. 

Zunge Böde und Schafe darf man nicht fo früh zur Zucht 
erwenden, weil fle.nur fchwädliche Producte liefern. 

So wie die Krankheit erkannt ift, ift eine Veränderung des 
ütterung und des ganzen Werhaltend ber Schafe nöthig. 

$, 145. Anfangs Aberläffe, mitreift Schröpftöpfen oder Blut⸗ 
ein auf dad recht rein geichorme Kreuz geſetzt, bürften ſehr von 
ugen ſeym, fo wie fpäterhin Haarſeile, mit Terpentinfalbe, vder 
—A genaͤhrt, zu beiden Seiten des Kreuzes gezogen, 
utzen leiften. 

Wenn es darum zu thun iſt, einzelne Kranken zu erhalten, 
> find Waſchungen des Kreuzes mit fpirituofen Mitteln, mit 
verpentinol verfeht, fo. wie ber innere Gebrauch bed Kamphers, 
er ftintenden oder brenzlichen Dele, mit Aufgüffen auf Meliffe:, 
hymian: und Münztraut und del, in Verbindung, fehr wirks 
ım und bülfreih. 3. B.: tn 

Es werde eine Unze Dieffermünzkraut und eine Unze geftoßne 
dalmuswurzel mit einem, Quart kochenden Waſſers übergoffen, 
amit laſſe man die Ingredienzen eine halbe Stunde lang ziehen, 
eihe die Flüſſigkeit ab, jepe dann mit einem Eydotter zur Emuls 
on gemachten Kampher (oder birfh ornfalz 1 Drachme) eine 
Rachme dazu unb gebe es einem Schafe mit ſechsmal in zwey 
‚agen ein. Dieſes Wittel wird jedoch nur dann gegeben, wenn 
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. 

die Lähmung fehon rein erwieſen ift; denn anfangs ift Bintent 

feerung und Entleerung ded Darmkanals, theils bdurch bas Ex 
eben einer bi® zwey Unzen Glauberfalz in Waffer gelöft, tyeu | 
urch erweichende, Ölige Klyſtiere, das Nöthigfte, 


BEN 





en Achtes Kapitel | 
Von der Laͤhme der Lämmer, | 
8. 146. Dieſe fehr gefährliche und verberbirche Krankheit e 
fant vorzugsweife bie Lammer feihwolliger Schafe und rafft ak : 
ie Hälfte derfelben, eines Jahrganges fort; die jüngſten, 0 
vielmehr bie‘ Spätlämmer', leiden. am meiften durch fie, unb ix 
tommt am häufigften in den Monaten März ung, April ve. 
Banz junge Lämmer von 6 bis 8 Tagen alt, ald au foldye, ven 
3 bie 5 Wochen alt, werben von dieſer Krankbeit befallen ; bad 
überftehen leßtere die Krankheit leichter und öfter, als erſtere. 
5.147. Kennzeichen. Die bieher muntern Laͤmmer men 
hen traurig, fhleichen nur langfam umber, oder fiegen viel wat 
pringen der Mutter, wenn fie von ber 2Beipe zurückkommt, nit 
freundlich entgegen. Nachdem indeilen biefer traurige - 
ein bis zwey Tage gedauert hat, ſteht ein ſolches Lamım mie 
mebr ganz auf, fondern kriecht und ruticht auf den Knieen weitem. 
Bey manchen Laͤmmerh entfteben Gelenkgeſchwülſte (der Errung 
gelente, Vorderkniee) die zumeilen in Eiterung übergeben, 32 
weilen aber waffergefchwülftig bleiben. Das krarite Lamm i 
nun fehr matt, feine Augen, Maul und Naͤſe, fo wie’ die Hert 
[eb bleich und. wei, Bey vielen tritt nun Steifigkeit bes Hab 
es, oder Verdrehungen beffelben mit bem Kopfe ein, fo Daß kb 
Zamm zu dem Euter ber Mutter nicht gelangen kann; folche ge 
ben in ber Regel verloren; fie pflegen nun der Welkheit ber Li» 
pen und Schlaffheit ber, Ba wegen auch nicht mehr faugens 
u können, liegen gänzlidy geläbmt auf einer Seite, ohne ſich 
urch irgend etwas flören zu laffen, endlich tritt ein dünner, 
Abelriechender, gelber Durdifall ein, und ſie fterben, nadırm 
fih einige Eher andere längere Zeit (bis 14 Tage) mit biefem 
Suftande behaftet, fortgequält haben, 
6, 148. Urſachen. Hier ift keine Anftedung, welche mn 
fo gein anklagen möchte, fondern bie Urſache ber Krankbeit iſt 
ih verdorbenent und verfchimmeltem Futter au fühen. Benz 
- bierauf auch erwiedert werden follte, daß to, junge Lämme 
fein Futter, fondern nur bie Muttermilch erhalten, fo tft lade | 
einzufeben, baß die fchlechte und fchädliche Qunlität bed Zutierd 
der Mütter diefe Eigenſchaft der Mildy mittheilt, mithin den 
Laͤmmern nachtbeilig wird. j 
Die Spätlämmer werben am bäufigften von dieſem Webel 
. befallen, weil zu diefer Zeit (zumal wenn der Winter viel Fueter 
weggerafft hat, und es im vorigen Jahre der Näfle und Ueber: | 
. ſchwemmungen megen nicht gut gewohnen worden ift) gewöbn 
7. Bid ſchlechteres Futter, ald bisher, gefüttert wird, 
Werſchimmeltes Klecheu und jedes andere ſchimmelige Furter 
X bat ſich als die Laͤhme der Zämmer bervorbringen de Urſoche beftimmt — 
erwieſen. Es ift alfo die Krankheit nach npffen Jahren, wenn 
das Futter ſchlecht gewonnen wied und nun anhaltender Schnee: 


a 


⸗ 
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Ä ) 
winter eintritt, zu fürdhten, — werpatb alſo auch Witterungss 
infüffe das e zum Entfiehen beutragen. 

Ele he — daten 6 — iheit iſt einfach und 


) 


vichtig; ift fie erft Ausgebrochen, fo werben die wenigften gerei⸗ . 


et, zumal wenn man nicht im Stanbe ift, die Urfachen zu vera 

neiden unb ihnen abzubelfen; bie Gefahr wird um fo größer, 

—F we Zammer nicht mehr anſaugen wollen, oder es nicht 
r e 


Da die Rrankpeit beftimmt durch ſchlechtes Futter bervorge⸗ 


wacht wird, fo muß fhlechterbings eine Weränberung in ber 
Fütterung und mit dem Butter bewirkt werden, damit die Krank⸗ 
eit nicht weiter um ih greife und die noch nicht befallenen 
‚ad befalle und auch die Krankheit ber erft im geringen Grabe 
stsantten Laͤmmer nicht- ftetzere. 

5.150. Behandlung. Nach Veränderung ber Fütterung, 
mb zwar vom jchlechten zum guten Futter, muß man mittelft 
Krzeneyen, die den Müttern gegeben werben, auf bie Lämmer 
virten. Außer befferer und nahrhafter Nahrung (ſelbſt Schrot⸗ 
sufen) mache man ihnen Leden aus Kochſalz, Wermuthskraut 

m 


‚ Blumen :',, Kalmuswurzele" und Wachbolderbeer: Pulver . 
u gleichen Theilen, allenfalld mit etwas geröftetem Kafer ges -. 


uengt; flatt der Delkuchen- Träne gebe man ihnen Kleyen⸗, 
Bahrot ober Mehltränte, und die Krankheit wird bald geho⸗ 
) rden, 


Den Lätmmern, welche flarken Durchfall Baben, flöße man . 


Ramillenthee Löffelmeife und Magnefia zu. einer balden Drad)s 
ne pro Dofe ein, balte fie warm und fuche fo oft als möglich 
be Saugen behuͤlflich zu ſeyn; feldft wird man wohlthun, ibftien 
Wi folder Schafe einmflößen , die geſunde Nahrung erhalten 


⸗ — "| 
‘ 


Reuntes Kapitel, ! 

Von dem Durchfall ugb der Nuhr; Abweichen. 
$ 161. Es ift dieß eine Krankheit des Magens und ber 
Bebärme, welche bauptfächlich in einer fehlerhaften Verdauung, 


ider Kl einer eigekthlmlichen Stimmung ber Schleimhäute: bes 2 


wändet i 


Bent ber Darmkoth haäufig, ſehr unn waſſerig, ſtinkend, 


ie Rahrung unverdaut von dem Schafen abgeht, Tb nehnt man 
en Zuſtanß „Durchfall, Abweichen;” je nachdem er. aber 
mpit, Kinkender wird, mit Blut. vermifcht abgebt und bie 
* —— wird ber Zuſtand mit dem Äusdrucke „Ruhr 


en Zuſtande befallnen Schafe ober Lämmer ſtehen feht tratirig, 
Dre Wolle ift unzein, fie find Sangfam und träg, am Schwanze, 
in ben Lenden (Schenkeln) herab und uns den After herum find 
he ſtark mit dünnem umd auch angetrodnetene Rothe befdymupt, 
9 daß fie von hier aus ein fehr ger iged Ausſehen barbieten. 

1,9 153° Urfahen. Man Hagt nicht nur bie erfte Srüßs 
Ingöiveibe » die befonders ben Laͤmmern ſchädlich ift, ſondern 
wc plöpfich Dusch anhaltende Wegen fehr naß getvorbene Weiden, 
as Huten in Gärten, bie Folge von Mufblähungen, als Urfachen 





fa 


$. 152, Kennzeichen. Die mit bem einen ober dem an⸗ 
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und zwar mit Recht an; näcfivem ift aber bas. Füttern Mi 
hlehter und verborbetier Nahrungsmittel gewiß wie : rien. 
diefer Krankheiten, fowohl bey erwachſenen Schafen, als ats 
be iremern, wie dieß ſchon im vorigen Kapitel gezeigt wm 
en ui. . 

$, 154. Bebandlung. Hierzu gehört, Laß bie Ureik 
nicht nur verbütet werden müflen, fondern daß men in em id 


- berigen Füttern und Verbalten der Schafe und Mutterfcha 6 


ne Aenderung freffen muß. i 

- .: Außerdem forge man bafür, daß, Wenn tie Schafe WM 
fehlechter Witterung und dadurch zu naffer Weide audgerriece 
werden müffen, ‘ihnen Abends nach dem Eihtreiben un Me 


gend vor dem Austreiben etwas Raubfutter, wenn aud 22 


Stroh, gegeben werde. Dann ift es fehr zweckmäßig, den Ei 
n, falls man für fle nur fchlechtes Zutter hätte, ſtatt d 
en geringeres, aber Hefundes Futter zu geben. Den ı 
mache man Leden aus Kochlalz, Wermuthetraut:, Kamilkıke 
men, Wachhbolderbeeren -, Kalmuswurzel:.Puiver, weichen Ob 
tein man noch ber Aten Theil geſtoßner Kreide beyfügt. Tirk 


Mittel kann ber Landmann leſcht haben, Die Lämmer werd 
"wie im $. 150, behandelt. | . 


$. 155, gt wirkliche Ruhr eingetreten, fb find den Ede 
fen Schrottränte zu geben, deßgleichen geröfleter Hafer; ıH 


Arzeney flöße man ihnen Kamillenblumen: und Kalmnsıwur& 


. Aufgüffe zu einachtelquartweife, ein, indem man jedem S 


gufte 1 Dradd'me Magneſia und einige Theelöffel voll gua 
ornbranntwern zufept und alles lauwarm giebt. 3, B. 
an nebme: ‚ 
Kamillenblumen ober gequetichte Wachholderbeeren 4 Un 
geftogene Kalmuswurzel, 3 Unzen. IL 
ebergieße ſolche mit tochendem Wafler 35 Quart, ſeibe be 
lüſſigkeit, nachdem die Ingrediengen eine halbe Stunde ia 
in einem verdeckten Gefäß gezogeg haben, ab, und verbrauche ſe 
F bis 4 Unzen weife, mit oben angegebenem Quantum Mas 
ia (auch Kreide, gebrannten Aufterichalen) ober mit Branntwen. 
„ In Meinländern kann man jedem Schafe 1 Unze guten ge 
MWärmten, rotben Weins, täglich breymal geben. Da, mo me 
autes Bier hat, gebe man ibnen Warmbier, mit etwas Yagrı 
oder Pfeffer ; ungefähr wie man es für Menfchen benupt. | 
Mit den Hier angegebenen Mitteln reicht man bey gebörige 
Sorgfalt gänzlich aus; fie find nicht theuet und ſomit für de 
Londmann am te echen. Die Gabe de Weins, Bieren 
Branntweins, ber Yufgüfe richtet fid, immer nad) bem Gral 
bes Uebels unb nad) der Größe, bem Alter und der fchon einge 
tretenen Schwäche bet Verdauungsorgane. . 
Die Umgegend bes Afters (werm das Uebel einige Ede 


- betrifft) iaſſe man reinigen unb in ben After bike Meblfurge 


wie fie ſich aus der Kiyftierfpripe fprigen laſſen, einipriben ; jede 
müffen ſolche lauwarm feyn. Auch AUblochungen der Geriie um 
bes gequetichten Hafers taugen zu ſolchen Einfprisungen fer. 


- und find den Schafen und Lämmern als Geträn® vörzufesen, 


gber 3 Quart weife einzugießen, weil fie Iindemb in bem 
anal, aber auch nährend wirken, - ao 





y 


N 
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Bu (593 

: „ Wenn der Durchfall oder die Ruhr nachläßt, fo 3. 

nan die Schafe nur nach und nach wieder an die vorige Nah⸗ 

ung ; fie pflegen num febr gefräßig zu werben, und deBhalb muß 

san gieriges Arefien-verhüten, fo wie auch die vorigen Urfachen, 

refonders anfänglich , vermieden werben mülfen. 





Zn —— 
| Zehntes Kapitel. \ 
Bon den Lungeqwürmern, Luftröhrenfragern. 


. 168. Diele Wurmart, nach Rubolpbi:: Strongylus bron- 
hia is s. filaria benunnt, find eigentlich zwirnaͤhnliche Palifadene ı 
D mer. ‘ ‘ “ » 

Solche Würmer, bis 33 Zoll lang, befinden fid) in der Luft⸗ 
Öhre und Luftröhrenafte junger kränkelnder Schafe und Lämmer, 
eben. weiß oder auch gelblichweiß aus, baben bie Geſtalt eines ‘ 
arzen getrümmten Zwirnfadend. Der Kopf eines folhen Wur⸗ 
ne tft Ntumpf, deſſen Schwanzende ſpiß und der Körper gleiche 

rmig did... 

9.157. Kennzeichen: Lämmer mit Quftröhrentrapern bleis 
ven ſchwach, mager, bleich, traurig ; ihr Mufen nach der Muts 
er ift heiſer und wird durch heiſeres leuchendes Huſten unters . 
wochen. Nach dem Saugen, wovon fie öfters abfegen und nicht 
dv unbändig nnd lebhaft, ald von gefunden Lämmern gefchieht, 
tellen fie fich bald feitwättg traurig bin und buften , oder legen 
ich auf die Bruft, felten auf die Seite nieder. 

Mit Zunahme der Krankheit quilit nach dem Huften aus dem 
Rafenlödyern ein blafiger Schleim, zumeilen werden fogar Würs 
ner mit ausgebuftet, Bald tritt auch Diarrhde, befchwertes, oft 
urch anbattendes Huften unterbrochenes Nıhmen ein, und bie 
tämtmer fterben endlich kachectiſch. , 

Werden folche Lämmer ſtark getrieben, fo bleiben fie plöklich 

teben und huſten erft, um der Erftidung zu entgehen. Zumeilen 
zeiben ſich die Lämmer mit diefem noch lange um, zuweilen aber 
zur kürzere Zeit, dieß hängt von den veranlaffenden und forte“ 
muernden Urfachen und von der Menge ber Würmer ab, 
5. 406. Urfehen: Die Würmer überhaupt entſtehen ges 
vöhnlich nur in kraͤnklichen, ſchwachlichen und zurüdgebliebenen 
'ämmern, fo auch bie Luftröhrentrager;. fie find nicht Urfache 
er Srantbeit, fondern zufällige und 'eigenthümliche Erſcheinun⸗ 
‚en derſelben. oo , 

Die Urfachen find aber in der Weide und Nahrung, ſowobl 
er Mütter, ald der Lämmer, und felbft in Maffe und Paarum 
werfeiben zu ſuchen. Schlechte und niedrige Weiden müflen au 
vegen biefer Krankheit vermieden werden, beßgleichen bereifte 
Beiden, bumpfiges, verfchlämmtes Heu u. Mn , 

Seldft ein anhaltender, katarrhaliſcher Zuſtand ber Gchleims 
aute der Luftiwege kann Anlaß zu diefem Wurmübel geben, 

6. 159. Bebandlung: Die Verhütung der Krankheit iſt 
n ber Vermeidung gedachter Urfachen binlänglich auszeſprochen; 
my iſt zu berückſichtigen, daß man tragenden Mutterfchafen 
iberdieß eine gefunde gute ‘Pflege und Nahrung wäbrend ihrer 
Trägezeit zu Theil werden laffen muß, wenn man eine gute und 
räftige Nachkommenſchaft erziehen will; hierzu gehört allerdings, 
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(594) . . 5 
dag man 7 junge ambioibuen auch nicht mit einander yaamı 
hüffe, weil dadurch ſonſt in ihrer Organifation zu ſchwache za) 

wächliche Erzengniffe fallen. 
Iſt die Krankbeit ſchon gegenwärtig und hat fie (chen ie 
Saͤugelämmer befafien, fo muß man den Mutterſchafen gefunk 
aute Nahrung, Hafer, Haferfchrot u..dgl. geben, deßal. Lecken, wu 
fie schon früber $. 120. angegeben wurben, ober mache Wachbel 
berbeeren —— — ermuthkraut und Slauberſatz 
weichen Chbenen mit Mehl und Waſſer zur Latwerge und 

n davon fo viel ein, daß jedes Schaf täglich etwa 4 Na 

Latwerge erhält. _ 
NS Den abgeienten Lämmern und Jaͤbrlingen, welche bie Krazk 
beit haben, gebe’man Schrot, geidmittene Mohrrüben, quid 
Heu, Schrottränte, Auch ihnen gebe man von obigem MWunl 
im kleinern Saben. . 
: Dann foH der Dampf von Hornfpänen (nad) Bojamus). die 
auf glühende Kohlen, ober auf glübende Scaufeln gefrem. 
wenn er von ben Lämmern eingeatbmet wirb, biefe Guttum 
Würmer tödten und die Lämmer davon Defreien. Die mebrik 


— Wirkung ift aber immer in einer geſunden und zweck 


Diät, ſowohl Fütterung, Weide, Traͤnke, als Stall und Ya» 
zung ber Individuen zu fuchen. \ ' 


— — — 
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R Eilftes Kapitel. 
Von den Schafpocken: 


69.160, Hurch „SSchafpocken, Schafblattern, Ede 
pockenſeuche“ bezeichnet man eine und biefelbe Krankheit, wei 
the als eine fehr bösartige, feuchenhafte, tödtende und an ftedes 
de Hautkrankheit bekannt iſt. Sie hat mit ber Pockenkran kheit ker 
enfchen Aehnlichkeit, befäflt bie Schafe nur einmal in ihrem 
eben, und fichert dann gegen jede fernere Ineſung 
WSie iſt alſo eine den Schafen eigene Krankdeit, die, einmal 
inter einer Heerde ausgebrochen, nicht nur alle Schafe den 
felben Heerbe ergreift, d. h. ihnen mitgetheilt wird, ſondern and 
alle Schafe und jede Heerbe, die ber Anſteckung auf mittelbue 
dder unmittelbare Art ausgefept find, und nur biefelbe Krankden 
(die Poden) bey ihnen bervorbringt, falls biefe nicht ſchon wurd 
natürliche, oder künſtliche Anftedung and indem fie die Krank 
beit überfianden haben, dagegen gefichert find: 
$. 161. Kennzeichen: Die natürlihen Schafpocken men 
kaufen nach einer beſtimmten Ordnung in vier verfchieken 
geiräumen „die ſich von einander untericheiben "und ſomit and 
r ſich bezeichnen laffen. . | 
Des gutärtige Verlauf der natürlichen Schafpoden zei 
DL PN . 
1) in den Zeitraum der Anſteckung, | 
‚2) in den Zeitraum des Ausbruches, 
8) in ben Zeitraum ber Meife, 
4) in ben Seitraum ber Abtrodnung, ober Mbihorfung 
6. 162, Der Seitraum ber Anftetung ift- der , u@ 
dem Augenblicke der Anftedung, bis zum Eintriite des Fe 
und ‚der Entwidelung der Blattern. Dieſer Zeitraum zeichach 


| 


st Rap. Von bin Edafpoken: :. ABi- 
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Ach. durch nichts aus, woburdh- er fidr bezeichnen ließe, und nur 
ber, tweicher die Anſteckung auf natürlichem ober künſtlichem Wege 
bewirkte, oder mußte, kann hoͤchſtens eine Abweichung von dem 
gatürlihen Benehmen ber Schafe wahrnehmen. 
9163 Der Jeitraum bed Ausbruchs beginnt neit 
dem 6., 7., B. Tage und erſtreckt ſich bid zum 11., 12. Tage nach 
ver wirtlihen Anſteckung; er-zeichnet ſich burch allgemeine Fiss 
yerfymptöme, KTraurigleyn, verminderte Zreßluft, Schaubern, 
zittern, Mattigkeit, Veränderungen in ber Temperatur des 
örpers, Trocdenbeit und Mörhe des Maulek , der. Nofe und 
ver Augen, befonters aber dadurch aus, daß am 7., 8, Tage at - 
ven von Wolle entblößten, oder berieben gefcheitelten, Stellen, 
ım Euter u. f. w. bie. Haut rotbfledig wird; _ am 9, 10. Te 
sitben fich kleine harte Andtchen, nun wird die Nafe und d 
Maul feuchter, die Augen tbränend, indeffen ihre Binbebaut Zus 
veilen auch rothfledig und knotig; unter den Mugen bilden ad 
Schleimtruften und bie Augenlider find zumellen di und ver 
chwollen. Die Anögchen vergrößein fi) zuſehends und die Pos 
kenkranken haben durch ihre Ausdünftung einen eigenen, etwas 
piderlihen Geruch. rn , - 
6.164 Der zeifraum ber Reife, b. h. der gehörig . 
mimwicelten Yode, beginnt mit dem 11.,12., böchfieng 13: j 
Doch findet man zumeilen am Ende bes 10, Tages fchon wafers / 
De Impfpuſteln. Bezläuft bie Krankheit gutartig, fo Tangey 
te Verrihtungen bes Thieres, als Freßluſt, Verdauung, WBies 
besfäuen u. dgl., wieder an, gehörig von. Gtatten.zu gehen. 
Die Autattigen Pocken find num bon minderm ober 
srößerm Umfange, Iinfens oder erbfengroß und noch größer, 
zundlich erhaberr und nicht in zu großer Anzahl. 5 enbärdied 
fe haben nun ein durchſichtiges meißbläuliches Anjeben , fünf 
mit einem bellrothen Ringe umgeben und enıhalten eine Bars; 
wafferbelle, dünne, etwas Febrige Lvmphe (Flüſſigkeiß. 
Das Roßzen und Speicheln ii jept am ſtaͤrkſten, zJuweilen 
indet auch Durchfall, immer Aber trübes Harnen und einẽ wis 
wige Ausdünſtung Statt. 
8.165. Der Beitraum ber Abtrodnung bder Ab 
chorfung beginnt mit beim 13., 14. Tage und bauert 3 bie 
Lage, fd daß nun die ganze Krankheit beendigt wird. .. 
Die Zeichen biefes Zeitraumes find, ‚baß die Pocke an ihrer 
Durchſichtigkeit verliert, trübe und gelb, ‚gelbbraun wird. % 
er Mitte der Blatier bildet ſich zuerft ein brauner Punct, di2 
dode faͤllt ein und bie in ihr enthalten geweſene Lymphe biltet 
Ich erfi zu Eiter um, dit nach und nach mehr cin und wird 
um Schorf, der in einigen Tagen abfällt, einen röthlichen Fleck, 
‚ber keine Narbe, zurüdläßt, — auf weicher Tpäterbin wieder . 
Bofle wählt. Die Schafe erholen ſich nun zufebents und nach 
eendigter Krankheit ift ihnen öfters nichts an zuſeben. u 
6. 166, Selbſt wenn bie natürlichen Pocken in dieſer angee 
yebenen Urt verlaufen, fo ergreift die Krankheit einzelne Schafé 
‚fters fo ftast, daß einige von ihnen und wohl 12 und mehrere 
vom Hundert verloren gehen; werden aber Schafe von Diele 
Rrantheit befallen, wenh fit ſich in einem Batarrhalifchen Zuftande 
sefinden‘, uber ſonſt krank find, fo pflegt das Kieber heftiger zu 
verden, und es iſt auch der Ausbruch ber. Pocken der Mehrzahl 
WU 98 * 
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nach flärker,..und fd wie nun noch nachtheitige Urfachen auf bie 
—X wixken, wird bie Krankheit Fa bafb jene Rich 
tung und CEharakter annehmen, - p 
$. 167. Je größer die Anzabl der ausgebrochenen Pede 
Biber einen Pa ‚ um fo mehf neigen fe fih, zufanma: 
zufließen und vereint zu erfcheinen; man nennt folhe zufam 
menfließende Poden. Komult ein ſolches Zufammenfliera 
b, B. am Kopfe oder Halfe vor: fo fhwillt ein ſoſcher Theit be | 
utend an, fo daß die Xuftwege und Augen verſchwelen d 
das hierbey obwaltenbe Fieber bald einen torpiben oder faufiam 
Eharakter annimmt. Es tritt bey ben davon befallenen S | 
große Mattigkeit und Schlaffheit, Aufboren der Freßluft um 
des Wiederkaͤnens, und es treten fühlbare Herzensfchläge em, 
umd e# findet ein ängfiliches beichleunigtes Ahnen, dabey fies 
Ber biafiger, übelriehenber Auswurf aus der Nafe und öfteni 
Aufbuften Statt. Die Posen felbft bleiben Aa), verfaufen nid 
segelmäßig, fonbern fchnefler, und geben leicht Anlaß zu un: 
seinen Sefchwären, fo daß dadurch Augen, Ohren und @s 
benke zerſtort werden, wenn der Tod die Schafe nicht. früßer 
von ihren Qualen erlöſt. Sie verbreiten jest eine ſehr widrig 
Busbänftung. ‚Die zufammenfließgenden Poden ine 
übrigend‘, durd) günflige Werbältniffe bedingt, noch gutartig ven 
Inufen; durch widrige Merbältniffe bedingt, arten fie aber fah 
jedesmal in bösartige, brandige oder AAspocken m 
- eb bringen dann bedeutende Verluſte. . 
$. 168. Die bösartigen Poden halten nicht nur nicht be 
Anmte Zeiträume, wie ſie oben angeführt wurden, ſondern & 
nd von dem fauligen Fieber abhängig, und es entftchen mi 
nen große Schwäche, febr ſtarke, ftintende Durchfälle, ſtinkent 
usiäffe aus Maul, Nafe und Augen, diefe geben veriore; 
e haben ein frhwärzliches, fchmusiges Anfehen, und fe 
hmusige, fcharfe Jauche, bie bort, wohin fie trieft, aͤgt um 
ie noch vorbandene Wolle zufammenklebt, worunter bie bösar 
tigſten Geſchwüre entſtehen. Den Geſtank, welcher foldye Ti 
umgiebt, kann man nicht ertragen, ohne ſich zu ekeln, und ben 
o pflegen die Thiere felten vor bem 13ten, 14ten Tage (ned 
© wirkitchen Anſteckung) zu fterben. Die Körper ber geſterbe 
nen geben feicht in Faͤuiniß über, Ä 
8. 169. Außer den gutartigen und bösartigen Ye 
gen fann man mit Recht noch eine Sattung warziger em 
teinpoden unterſcheiden. Gie find auch in großer U 
vorhanden, find hart, warzenaͤhnlich, flach, ungleich, 
ten wenig oder gar Teine Lomphe, verlaufen fehr ſchnuel ze 
ſchorfen oft ſchon mit 5 bis 6 Tagen nad) ihrem Ericheinen ed. 
— Bie fügen durchaus nicht gegen Yie wahren Schafpede, | 
und find auch für bie ins Sommer befalenen Schafheerden 1 
fehr verderblich. 


$. 170. Ur ſachen. Die Schafpodenfeuche ift eine den de 

x ten eigenthümliche, anſteckende Seuchenkrantpeit; fie wird bey 

uns nur burch Anſteckung verbreitet, erleidet aber durch Cie 

- wirkung ber Witterung, ber Kütterung, ber StaHung, be 

aueedeit ‚ber Individualität und mancher andern Berpiih 
nie, noch mancherley. Veränderungen und Modiſtcationen. 
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‚ 5 171. Werben während bes Ausbruches ber Schafpocken 
Ye Echafe fehr.graßer Kälte ausgefeht: ſo wird ber Ausbruch 
mterbrüdt, es bilden fi Lungen: und Hirn» Entzünbungen 
Kr ? bie jede viele Thiere a en De eibe. En An hr 

ehr kaltem: Gewitterregen un aner, wenn folcher ⸗ 
ich die kranken —* uͤberfaͤllt, eintreten. * vio⸗ 


Bey ſehr heißer Witterung pflegt bingegen ber Ausbruch ſehr 


dark zu werden, und je nachdem bie Hihe andauert, oder je 
sachdem viele Schafe ſehr eng, mitbin ſehr warm in einem zu 


riedrigen Stalle, vielleicht mit ſchlechtem Heue gefüttert werben, 
ſehmen die Pocken eine Bösartigkeit an, bie ſehr nachtheilig wird. 


Eben fo iſt es für den Charakter und. Verlauf ber Pockan 
rachtpeilig, wenn die Schafe mit naſſen Pelzen zu Haufe kom⸗ 
men und fobann recht eng nad warm eingeftullt werben, 

-.$. 172. Behandlung Bey mäßig warmer Witterung, 
nd) guter Herbſt⸗ und Krüdjahrs » Witterung ,. auf trocknen 
wuteu Schafweiden, in reinen, hohen, tuftigen., nicht zu engen 
Stäflen, bey gefunden Zutter und bey übrigens gefunden, au 
a8 Klima, Boden, Zuster und Getränk gewöhnten Schafen 
nimmt bie Podenfeuche felten eine Bösartigkeit. an, und beit 
ı0ch bringen Veränderungen in der Witterung -und ütterung 
ehr kidt ‚Beränderungen in bem Charakter ber Pockenſeuche 
yer D . J 22 ⸗ 8 

9.173, Sobald erſt einige Schafe eines Heerde angefie 
find, und man fi davon überzeugt bat: fo she es —7 
red Mittel, als nun alle noch nicht erkrankte Schafe zu irn 
wozu allerdings auch bie Lämmer gehörem . Wan wennt V ed 
Verfahren „eine Nothimpfung‘; fie.gewährt den Wortheil, 
yaß dadurch alle Sehefe. gleihmapig angefted: "werben, indem 
ey dem natürlichen Merlaufe ber uftedung bie Krankheit in 
siner Heerde yon eiwa 1000 Gtüd & bie 6 Monate und Sänger 
yauern, Die ganze Wollerndte verderben und noch viele Schafe 
zu Grunde richten würde. 

6, 174. Hat man wegen eingetretener Hide Urfache, zu glaus 
ven, daß ein fiarter Ausbruch der Pocken Statt finden bürfte: 
'o entziede man ihnen Eutter, balte fie mögli pleichförun 
eühl, und fäure den Schafen ihr Getränk mit Blauberfalz, au 
edes Schaf 1 Loth gerechnet, einige Tage fang, Damit bie 
Scyafe diefes Getraͤnk faufen , müſſen fie anderweitig nicht ge: 
ränft werden. Wenn es auf Beilimmung der Temperatur, in 
weicher die Schafe in dem Stalle erhalten werden follen, an⸗ 
rommt: fo dienen 12 Brad Wärme nach Reaumur ald Norm. 
Bie muß durch Oeffnen bes Thüren und Fenſter der Ställe bes 
wirkt werben, u‘ 

Liegen die Schafe zu eng, fo mäflen fie in mehrere Ställe 


bertbeiit werden, um fo mebr, wenn fidh-bösartige Pocken auss- 


gebildet haben und die Körper mit bösartigen Geſchwüren bes 
deckt find. Diele waſche man mit reinem Kalkwaſſſer, oder mit 
verdünntem Eblorkalk, B. 
Nimm: CEdlortalt (Calcaria oxymuriatica) 2 Unzen, 
Brunnenwaffer 4 bis 6 Berliner Quart. 


Schättie um und befeucdhte bie gefchwürigen Stellen mittel 


erg damit. 
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Der unten Fläche bes Schwanzes jener den Rang nehme. 


ut 
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orte ſebr Selcht erbiht und zerrieben wird, weil der Schenkl 
ier gegen die Bruft reibt. Impft man übrigens vorfichtig 
nfigereht: fo wird man auch bier feinen Zweck erreichen. 

Ändere empfeblen! die untere, alfo unbebaarte Fläche bei 
Schwanzes ber Schafe, etwa 2 bis 3 Zofle vom After entfernt, 

u impfen ; allein auch diefe Stelle hat ähnliche Nachtbeile, je: 
vboch mit Vorſicht geimpft, ift file mit dem beſten Erfolge kn. 
bewirkt worden. BE | 
“Endlich ift als ein fehr zwedmägiger Ort auch bie inner 
Obrfläche, als die gefahriäfefte Stelle empfohlen worden, um 
obgleich einige Ohren dabey verunglüden können: fo ift bie6 deq 
bey geböriger Sorgfalt beym Impfen und bey’ gehöriger Wartunz 
der geimpften Sthafe nicht der Fall. 

‚Da aber bie Inepee anf Obre bey großer Kälte nicht for 
kommt, fonbern fich neben dem Dre in der Wolle zeige: fol 
bey wusmer Witterung die Impfung am Obre und bey ber Kal 
die Impfung unterm Schwanze vorzuͤnehmen; denn maß m 
fte bey: der Kälte vornehmen : fo’ ift fie gewiflermagen ſchon Roc 
Impfung. — (Es finden wichtige Einmärfe gegen das en bei 
innern Dbrfläche Btatt;, denn die Ohren der Schafe dienen us 
jeoigen Süchtern nur allein zum fichern Zeichnen der Gcuak 

Bezug auf Buchführung, ſowohl Hinfichts der Wolllernz, 
ats belonders der Fortpflanzung wegen, und baber iſt nick: ze 
deugnen, daß bie bier und dort ſchon eingeführte Impfung es 


: ma indeffen allen Hinderniffen zu hegegnen, melche fich bew 
JImpfen und Kolgen berieben, der Impfung am Schwanze ers 
ggaenieden : fo laffe man ben Sibblämmern ebenfo, wie ba 

Kämmern, bis zum nächften Herbſt ihre ganzen Schwänze, 
impfe fie nun entfernt genug vom Körper, bamit Durch Das Jam 
en fein Nachtheil bewirkt werde, und wenn num die Impfurz 
berftanpen ift: fo ſchneide man dann erfi den Zibblämmern, weit 

es üblich ift, bie Schwänze ab.) 

9. 183. In Bezug auf die Wahl bes Impfitoffes mh 
man jedenfalld nur bie waſſerbelle Flüffigkeit 
(Lympde), fo wie fie am 1iten bis hoͤchſtens 13ten Taage (nad 
der Anftedung) , ober am 6ten, Tten Tage nach dem Ausbrucke, 
aus. den rumblich erhabenen Poden gewonnen wird, zum Weiten 
impfen benugen, um ächte Schafpoden zu erzeugen. 

Sobald die Poden erft zu reif geworden find, bie in ibnen 
enthaltene Flüffigkeit di, trübe und zu Eiter geworben ift, fr 
taugt fie zum Impfen nichts; es werten zwar Voden 
danach entfliehen, bie öfters ſchon mit 6 bis 8 Tagen nach de 
Impfung abbeilen, allein fie haben keine ſchützende Eigenſchaft 
gegen natürliche anftedung, oder gegen Impfung mit gutem, 
obgedachtem Impfſtoff. Eden fo taugen Schorfe, Blut, Jauche 
podentranter Schafe zum MWeiterimpfen nicht. 


-..Das Blurwaffer, welches aus wafferbellen äd+ 


ten Poden, wenn man daraus impft und mit der om: 
phe vermifcht, hervorquillt, ift zum Impfen fehr tauglid. 


Ä Bom Impfen felbft. , 
184, Man nehme biefe Dperation immer bey trodner 
ä)öner früher Herbftwitterung, 3. B. im Eeptember, rer, 
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m weſcher Zeit auch die Lammer immer Bräftig enug find, um 
Iberbaupt die Krankheit zu ertragen; denn im beißen Sommer 
ntftehen gern Geſchwüre aus ben Yoden und Maden- in.-benfels 
nn, und in warme dunſtige Stäfle getrieben, zumal wenn 
ie Schafe vom Regen durchnäßt "find, entſtehen Ausbünftungen, 
ie dem Fieber, dem Ausbruche und dem Ausgange ber Pocken 
eicht eine nachtheilige Dichtung geben Fönnen, " 
$. 185. Das Impfen gefchieht-mit einer Impfnadel, deren 
lache, auf einer Fläche etwas ausgehöhlte, fait eine Linie breite 
Brite ſehr (har uläuft, und derch Binteres Ende mit einem 
leinen, 3 bis 4 Soll langen rundlichen Hefte verfehen ift, wie 
olche. Radel im ſechſten Bande, auf der Kupfertafel, im ber 
fen Figur abgebildet iſt. Er 
., Der Impfer muß wenigftens zwey folcher Nadeln hahen, das 
Fran it der einen impfe, während ‘die andere mit Impfſieff 
efüllt wird. ’ ' . 

. Nun wird die mit Impfftoff gefüllte, oder mit Impfſtoff be⸗ 
euchtete Spipe ber Nadel nur bis unter bie Dberbaut (gleichviel 
velche Stelle man ſich zum Impfen gewäßlf hät), efwa einige 
inien weit, aber fo flacd) fortgeführt, dag man die Spipe nicht 
ius den Augen verliert, bhne bie. eigentlihe Haut zu 
urchſtoßen, Mod weniger aber tiefer zu floßen, 
veil dadurch nicht nur der Zweck des Impfens verfehlt, fondern 
uch mancher Nachtheil bewirkt wird. Daber ift durchaus 
sicht zuzugeben, daß das Impfen mit flarfen, plumpen, 
tumpfen Anfkumenten gemacht werbe, daß mit folchen "di 
Daut, ober gar das eb: durchftoßen werde, um den Impffto 
yenzubringen; baber find auch angerühmte Padnadeln zu dieſem 
Behufe zu, verwerfen. , u IT 
98. 186. Das Schaf, aus.deren Pocke man Impfen will, 
vird gebunden und dem Dperateur fo gelegt,: dag er bequem zur 
Pode und zum Schafe kommen und ſich nöthigenfalls bie Naͤ⸗ 
el mit Impfſtoff füllen kann, oder ein Gechhtfe füllt folche und 
eicht fie dem Impfer zu. 

Das zu impfende Schaf wirb. dem Operateur fo ‚gehalten, 
ld er e8, ber gemahlen Impfſtelle zufolge am paffendften fins 
et; bie Geimpfien werben fogleidy in einen andern Raum ges 
et und die zu impfenden Schafe dem’ Impfer immer wirder Zu: 
etragen. _ WMW 

6. 187. Wenn das Impfgefchäft boendigt iſt, ſo werden am 
'ten oder Sten, noch ficherer ader am 1iten und 12ten Tage nach 
en Impfen bie Schafe einzeln wieder nachgeleben, und finden 
ich welche, bey denen bie Impfung nicht gewirkt hat, d. h. 
eine Pont erbalten haben, fo müffen dieſe abermals wieder mit 
vaſſerbellem Impfſtoff aus den Poden der Schafe geimpft wers 
ven, deren Poden gekommen find. . 

$. 188. Kamen die Poden inbeffen ſchon 4 bie 5 Tage nach“ 
em Impfen völlig zum Borfchein, fo fen man überzeugt, daß” 
ver Impfftoff nichts taugte, oder man Eiter, nabm, oder aber 
yie natürliche Anſteckung vor der Impfung-fchon Statt datte. 
Solche Impfung ift gegen fernere Anſteckung nicht Ichügend. N 

: Der Verlauf der gutartigen,, alfe aud) ber geimpften Pocken 
ft anfangs ſchon angegeben worden, nt 


EN 
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$. 189. Menn die Stein: ober margigen Pocken no 
ner Heerde ausbrechen , fo bleibt nichts übrig‘, als ſogleich wit 
nur alle angeſteckten von ben griunden zu entfernen, ſonden 
auch ſowobl bie angeftedten, als bis dahin werfehonten, wi 
mpfſtoff aus Achten natürlichen oder eultivirten Pocken, welde 
mpfftoff nun am leichteften zu haben ift, zu impfen, alfe de 

Rotbimpfung vorzunehmen. . 

Smwölfted Kapitel. 

0. Bon der Klauenſeuche der Schafe, 
1.5419. MWödartige Slauenfeuhe, bösartig 
Klauentrantheit, anfledendes Klauenweb, fra: 
3stirthe KSrümimie. oder Krümpe, fpanifher Klauen 
Wurm, find Bezeichnungen einer und berfeiben ‚Krankheit. 
Die bokartige Klauenfeuche ift eine neuere Krankheit, "ik | 
vor ‘Der Keraifgun ‚unferer Landſchafe mit Merinos und all 
vor Kinführung berieben bey ung nicht befannt war; fie ift «B 
‚ein Örtliche, an den Fußenden der Schafe vortammentes anf: 
ckendes Uebel zu betrachten, ‚weiche bie Theile um und im des 
Hufe, zwifden den Klauen befänt und ſich bier ale ein um fh 
feffendes Gefchmwür, welches feibſt die Fußtnochen zerftärt un 
den Huf entartet, charaktetifirt. * Zu 
"Gewöhnlich befaͤllt dieſe Krankheit nur Schafe von ſpaniſche 
Abkunft, oder doch mit Merinos vermifchte; allein auc ba 
Landraſſe Yan dieſe Kramtpeit durch Impfung mitgetheilt werda 
5 Wichtig ift, Daß Schafe dieſelbe Krankheit mehrmals reiche 
‚erhalten Tonnen. ee ee SE | 
59 49, Kennzeichen. Das klauenkranke Schaf fang 
mit dem 'einen, ober“ beim andern zuerft ergrifienen Fuße 
‚hinten an, bis ſich endlich das Uebel Über alle vier Füge ncr 
‘und nad) verbreitet Bat, wenn nämlich, bem Fortfchreiten teis 

"Eindalt gethah worden wär; Die-tranfe Klaue ift warmer, m 
palt geihmollen und gerötbet, ſchmerzbaft, bie Klauen ficken 
‘baher etwas aus einander; bald fchwigt eine ühelriechende 

Schmiexe ‚aus, bie firh mit Sunabme bed Webeld vermehrs um 
—— ird, daher die betrieften Theile anfrißt und gefeywärng 
"Macht, ja ſie erfblich fo entartet, daß ber Fuß und bie Kian 
sine widrige Geſtalt annimmt und dag Schaf dann nicdht- much 
‚geben Tanti, fondern auf den Knieen fortrutſcht, ober men 

as Nebel nur einen Fuß betrifft, denfelben nicht anf den Baden 

fept, Die Freßluſt mangelt nie; daher bie Krankheit auch ei 
fieberlog betrachtet wird. “ 

Zuweilen föfen fih bie Hornkapſeln ab; bie nacdhtonchienbe 

: Khasen bilden fih-gewöhnlich fehr unförmlich, werben aber weil 

wieder abgeworfen, fobald die weichen Theile abermald von dem 

Uewbel ergrfien werben und es freyen Lauf behält, und dieſe Win | 

derkehr findet um fo eber Statt, wenn noch Übfcefle, oder Filkels, 

: oder. irgend eine feutchtende Stelle bey ber. vorigen Behandlung 

betr Camerdatz (Gehirierbräfg), weicher ſich fan 

$ merba wierbrüfe), weicher ſich zwi 
‚beiben Klauen befindet unb über dem Spalt mündet, % meil 
ſich dide, kaͤſeartige Jauche an, weßhalb man glaubte, An er 
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jer'eigentliche Wip des tlebeld fen; dem iſt indeſſen nicht fo, fons 
dern er wird, det / Nachbarſchäft halber, nur mit —— und 
5— denn biefeiben Erſcheinungen, wie die andern ergriffenen 
e f . . . ' “ . 
9. 192, Die bösartige Kiauenfenche dhamkterifirt fich das 
durch, daß bald: nach dem eingetretenen Hinken: bey ihr bald eine 
ibelriehende Jauche im Klauenſpalt ausſchwitzt, vhne daß zuvor 
puſtein ober Rläßchen da geweſen wären, daß fie. ſebr lange 
auert und chreniſch wird, waͤhrend die gutartige Klauenſen 
mit Geſchwuiſt und Yuftefchen eintritt, die plahen und bald 
rad) bießem Reinhalten verläuft; daß bie. bösartige Klauenfeuche 
iber zerſtörend und entformend wirkt, was bey ber gutartigen 
ucht der Fall ift, Pie Übrigens mit eimem Fikber eintritt und 
ald vorüber acht. . ’ 
$. 193., Urſachen. Die bösartige Klauenſeuche iſt ung 

wird Merinoichafs eingeſchleppt worbenz es ift erwielen, daß 
weies. Uebel von klauenkranken, auf. geiunde übertragen, werben 
ann, gleichviel Durch Impfung ober durch natürliche Anſteckung. 
Die natürliche Unftedung wird burch feuchte und ſchmutzig ge⸗ 
peltche Staͤlle, und. durch naſſe und Ich mupnge Xriften begüns 
igt; fie gefdiicht auf. geräumigen, trodnem Boden nur äußerſt 
angiam, und es. dauert daher lange, bis eine ganze Heerde davon 
yefallen ift; dabingegen in dem Stalle die Anſteckung über eine 
zanze Heerde febr beaünftigf unb befchleunigt wird. : 

. Durch Smpfung wird diefes Webel ſchon am Aten, 5ten Tage 
„u Ausbruche gebracht, und die Jauche aus ten gefchwürigen 
lauen behält zu jederzeit die anftedende Wirkfamtent. 

$. 194. Vorberiagung. Wenn bie Krankheit früh ge: 
ug erkannt, richtig und_energifch behandelt wird, ſo iſt fie auch 
ald zu Heilen; nur maß man fie nicht erſt bis zur Abſceß- und 
fiel dung, oder zur Caries des Hufheines, oder Abfallen der 

Iauenfchupe kommen. laffen, dam ift die Heilung: langſam, 
ehr Schwierig und nicht mehr ohne Verinfte. . 
. 195, Verhütung: Diele kann' ſich nur auf bie Verbö- 
ung ber Anſteckung erftreden. ‚Neu angelaufte Schafe: bürfen, 
er Worficht Balder, nicht fogleich unter die Heerde gelaſſen wers 
#n, fondern fle müflen 14 Lage bis 3 Wochen feparist gemweibet, 
jfüttert und beobachtet werden. Bricht die Krankheit auch 
ur bey einem biefer Schafe aus, ſo find bie neuen eat 
fe als verdächtig zu erachten, und fie dürfen burchaus nicht 
ur gefunden Heerde gelaffen werben, bis ſie gebeilt und eine 
Präfungszeit' von mehrern Wochen beitanden haben. 

5. 196. Geſunde Schafe dürfen nicht in Ställe getrieben 
verben , welche von Bauenfenchelranten Schafen kürzlich vers 
affen wurden; dieſerhalb müſſen folhe Ställe zupor rein aus; 
emiſtet, mehrere Tage lafıg gelüftet und demnachſt mit reinen 
Strobe geftreuet werden, Bevor man geſunde Schafe bineintreibt, . 
Der vor den Ställen liegende Mift und die Erde müflen fortges 
haft und friiher Sand, mindeſtens handhoch, vor den Stall 
‚ingefahren werden. Es darf die Trift, und befonders jene, bie _ 
ebr nade den Gtällen liegt, nicht fogleich wieder yon gefunden 
Schafen betrieben werden, welche zuvor ben Klauenkranken zus 
Trift diente, bevor nicht Witterungseinflüffe die Kraft bes vers 
omen Giftes zörflört Bat." 
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9: 197% Rtobdie Kranſhett Shan in eine Heerde eingebräden 
fo trenne man mit Strenge die Krauken von den Gefunten, # 
daß diefe weder mitielpar, noch unmigselbar yon jenen er 
werden können. Jedes Schaf, welches zu hinten anfängt, tft, ei 
verdächtig, genau zu unterfuchen und vorſichts balber fi 

aus der gefunden Heerde zu enıfernen, weßhaib auch alle 3 
Tage die Heerde fpeciel zu unterfuchen if, 

6. 188. Behandlung. : Defteres einigen und Str 
bes Gtalled ıft ein nothwendiges Bedingniß 2 Behantn 
ber Aranten, weil jede Jauche, Die verloren geht, die beginnt 
Heilung aufbelten, und faft geheilte Thiere von neuem aus 

ann., 

- 6. 199. Nur durch Serfesung ober Zerfizung bes Ciiei 
und der Jauche biefer kranken Klauen, ift aan im Etande, Dirien 
Nebel Einhalt zusthun und es gu heilen; dieſe; Eigenfchaft befita 
alle ftart.ägenden und dabey Tammenziehenden Mittel und em 
lich in_gleihem Grabe; felbit das Gluͤheiſen ift Hierher zu ze@ | 
nen. Wie fettige Salben nügen nichts, find hier alfo Ihadiı 
and koſtſpielig, und verzögern die Heilung. _ 

6. 200, Die bey der Maunfeuhe am zweckmä— n be 
fundenen und gebräuchlichen Bitter Ande sie kmäßigft 

1) das [hwefelfaure Kupfer, ober blauer Vitriol (Ge 
prum sulphüuricum). 
2) Der Orünfpan:Gauerbonig, (Oxymel aeruginal 

Aegyptiak-Salbe. 

8) Die verdünnte Salpeterſäure (Acdum nmitricas 


dilutum). 


_.$. 201. Im Jabhre 1812 wandte Morel de Vinde Teptemi 
Mittel fhon gegen bie. bösartige Klauenfeudhe (Mal de be 
sogne) mit Erfolg an, fpäterhin auch Herr von Ehrenfele. Die 
fer rühmte bie verbünnte Safpeterfäure als. ein ſpecifiſches 


Mittel gegen tie bösartige Klakenfeuhe an, und es wird sn 


ihm und von Anbdern behauptet, Daß das fogenannte von Chr 


feitfche Mittelallein biefe Krankheit der Schafeficher Geile; 
ieß bat fih nun zwar nicht beflätigt (denn auch andere Mib 


"tel heilen dieſe Krankheit fihen), und es f(hüst auch biefeh 


Mittel nihtgegen fpätere Ahftedung. 
$. 202. Die Vorfchrift-zu biefem Mittel it in ber Deu 


fache folgende: 


Nachdem alle krankbaften Theile mittelſt des Meſſers +1 
fernt, Fiſtelgaͤnge bloßgelegt, und bas lodere Horn und bw 
Soble bie auf bie geiunden Theile entfernt worden find, fol 
die bloßgelegten Theile, mittelft der rauhen Fahne einer Ferck 
mit gedachter Salpeterfäure beftrihen werden, Befßgieuhe 


auch ber Klauenfpalt, fo weit er feucht ift. If dieß geichehe, 


fo follen die eben beflrihenen Theile mit brenzlihem Sirkk 
bornöl, mittelft eines weichen Pinſels, überftrihen werden. De 
chafe bleiben ohne Verband. Finden fi 2 Kae ſpaͤter ned 
euchte und weiche Stellen, fo wird obiges Werfabren gänzlıs 
wicherbolt und überhaupt fo lange damit forigefahren,, bis 26 
Uebel gebeilt ift. J 
$. 203, Der Grünſpan⸗Sauerbonig (Aegvotieb 
falbe) ift ebenfalls ein zweckmaßiges Mistel, dieſe enfeuche zu 


* 
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eilen. Um Tim anzuwenden, müſſen die kranken Theite eben 
alls bis auf die gefunden weagenommen werben ; dann wirb bie 
es Mittel mit einer rauben Feder oder mit einem Pinſel, eines 
karten Mefſferrückens did, auf die bioßgelegten und Eranfhaften 
BteHlen aufgetragen und mit ganz Bürzgefchnittenem Werg (Werrig, 
debe) beftreut und dieſes bicht darauf angebrüdt. Nach Verlauf 
on drey Tagen wird nachgefeben, ob fich weiche, feuchte oder 


auchende Stellen vorfinden; diefe werben dann wiederholt fo 


ehandelt, bis keine Wiedererzeugung des Uebels mehr wahrges 
ommen wird. v 
920% Das (hwefelfaure Kupfer (Cuprum sulphu- 
icum) blauer Vitriol, wird folgendermaßen angewandt: 

‚ &obald man bemerkt, daß bie Schafe, unter denen die bös⸗ 
tige Klanenfeuche berricht, zu: hinten anfangen, muſſen bie 
Füße, vorzüglid aber der Klauenfpalt fehr gereinigt, unres 
elmäßig gewachiene Hufe fogleich befchnitten und alle riffige 
nd abgeitorbene Theile des Horns entfernt werben, fcheere auch 
och die’ Haare um und über die Fußenden rein ab. 

Nimmt man Wärme, Nötbe, feuchtende Stellen und Gchmers 
en berfeiben an dieſen Theilen wahr, fo wird fein gepülvertes 
hwefelfaures Kupfer in den SKlauenfpalt und auf feuchtenbe 
Stellen geſtreut, alle vier Küße ‚werden, falls fie krank befunden 
perben , auf, gleiche Weife bebandelt, und nad) drey und wieber 
wey. Tagen die Procedur nöthigenfalld wiederbolt. 


Finden fi) indeſſen ſchon Abſceſſe, Fiſteln, oder auch nur 
iefer um ſich gegriffene Geſchwure vor, hat ſich alſo Eiter hin⸗ 
erm Horn geſenkt; fo müſſen nicht nur. bie hindernden hor⸗ 


tigen, ſondern auch bie fleiſchigen Theile, und zwar bis auf 
ie geſunden Theile und zwar. dergeſtalt weggenommen werden, 
aß allenthalben von dem ſchwefelſauren Kupfer eingeſtreut wer⸗ 
en Tann; doc, darf die Wegnahme der fleiſchigen Theile nur 
ann geichehen, wenn fie entartet find, oder unter ihnen: Eiter 
‚der Tauche enthalten ift, und Knochen,. Sehnen und Gelenke 
nzugreifen droht. . 

' Batte das ſchwefelſaure Kupfer eine Krufte geäbt, fo wird 


iefe nad) dreyen Tagen forgfältig entfernt, und darunter feuch⸗ 


ende Stellen abermald mit dem Pulver und fo fort beftreut, bis 


a keine feuchtende Stelle nach Abnabhme der Kruſte mehr ere - 


teht. 

Um das Pulver auch an folhen Stellen haltbar zu machen, 
vo nicht geſchnitten ift, feuchte man ſolche mit einer ftarten 2d« 
ung bes ger sulphurici an, und fireue demnaͤchſt das Pul« 
er darauf. ’ . 

6. 205. Hat man durch eine. folhe Behandlung bie Fußen: 
en der kranken Schafe dergeftalt geheilt, daß fie weder geröthet 
ind gefchwollen, noch übelriechend find, aud nicht feurhten und 
ie Schafe, nicht hinten, fo müffen fie dennoch mindeſtens drev 
is vier Wochen warten, und beobachtet werben, bevor man fie 


vieder zur gefunden Heerde laſſen darf, und dennscd darf mw. 


ie Gebeilten nicht z außer Acht laffen, vielmehr muß mar 
je öfters unterfucdhen. DE 

$. 200. Iſt indeſſen fchon wirkliche Eiterung entitanter. 
virb diefe durch das Ablöfen des Saumes der Klauen und Ax-- 
reibung ber Krone und das Jauchen im Spalte bewieſen, — 
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mus man folgenbermaßen *8 en. Man drüche die Afım ab 
lenthalben, und da, wo das er durch ploͤſliches Zucken ad 
dem Drucke Schmerzen andeutet, fist ber Abſceß (der CEiten 
Nun werden an dieſer Stelle (ſo wie überhaupt) nicht nur de 
abgelötten Theile des Horns gänzlich weggefchnitten, um zuu 
» K&iter zu geiangen, fondein fo aud alle krankbaften, ge 

gen, weichen Theile; -benn ſobald nur etwas von den eitrike 
nen Theilen zurüdbiejbt, läuft man Gefahr, daß ſie troB ber 2 
wendung von Mitteln, bald wiederlehren werde. . Nächjtbem wen 
. ben die bioßgelegten Theile mit fein gepülvertem fchwefelfuung 
Kupfer befireut , und dieſes feit angedrückt. Verdand ift wend 
nicht nörpig. - Alle 2 und 3 Tage wiederholt man Die Bed 
gung, nimmt allenfalls vorhandene ober ned entfiandene Brark 
bafte Maſſe weg, und freut wiederum Pulver, ſomohl bier, «id 
auf die unter den Kruften noch zurüdgebliebene feuchte unb über 

Baupt feuchtende Stellen, bes fchwefelfaureg Kupfers auf. ' 
. 207. Sind Eitercanäle vorhanden, fo fchneıde man ſu 
auf, brenne angefreifene (cariöfe) Stellen des Knochens ws 
einem glühenden Eifen, ſprihe in Eiftelöffnungen eine ſtarke Auf 
> Aöfung des fchwefelfauren Kupfers ein; und da es nun, tens 
bie Krankheit erit fo weit gediehen ift, vortheilhaft feyn dürix, 
einen Verband anzulegen; fo mache man eine Salbe aus ein | 
Theile fein genülverten fchwefelfauren KAupferd und 4 iCheilen 
Honig, trage biele Salbe Meflerrüdens Did auf den Theil, un 
ummidele das kranke Fußende mit gleichgezupftem Berg, da 
mit einem Lappen, den man aber feltbinden muß, während mei 
die Enden bes Wergs umdrehen und fo feft madıey Bann. De 
Verband läßt ſich aud) on einfach fo maden, daß man ga 
Kurz gefchnittenes Werg auf den zuvor befalbten Theil antrud 

Eniten im beißen Sommer biefe Schafe von den Fliege 
fehr gequält werden, fo beftreihe man den Verband - anßerih 
ein wenig mit Hirkhhornöl oder auch nur mit Theer. 

- 5. 208. Iſt das Uebel fo weit gelommen, wie bier zulen 
- angegeben wurde (wohin man es aber nicht kommen laffen, bad 
und immer bon Unachtſamkeit zeugt); fo liegen fi bie Schaie. 
weil fie nicht auftreten können, leicht durh. Man muß ibnes 
daher eine Strohftreu öfters erneuern, bie durchgedrädten Ex: 
ben von ankiebendem Echmuge und Wolle mit Seifenwagſſet ri 
nigen, ih dann mit Branntwein wafchen und im "höbers 
Stade mit einer Salbe aus 8 Theilen Bleyſalbe unb einem 
Theile Kampher täglich zweymal verbinden, wenn zuvor die Grek 
Immer recht rein gewafdyen worden iſt. Solche Behandlung kanı 

“ indeffen nur bey wenigen Schafen in Anwendung kommen. 

6. 209. Früherhin glaubte man, ber Gchmerbalg zwiſcher 
den Klauen fey der alleinige Sig des Uebels, unb alsubie datt 
duch, durch feine Entfernung das Uebel zu Heilen; allein dich 

at fich zeither völlig unſtatthaft erwielen, und deßhalb ift anf 
bn dep biefer Krankheit nur eben fo viel zu achten, als auf je 
den andern Yon derfelben angegriffenen Cheil. 


Polizeyliche Maßrefein. 
8.210, Wenn unter,eiuer Heerde von Schafen die Klauen⸗ 
feuche ausgebrochen ift, fo ift der Eigenthümer verpflichtet, wide 
Kur ber Drtds und landrsärhlichen Dehörde den Arsiles for: 
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auch benachbarten Gchäfereubefigern davon Nachricht zu. 
ze n. 

Die kranken müſſen fofort von den geſunden Schafen ges 
rennt werden, bamit die Anſteckunz nicht begünftigt werde, 
Finden gemeinfchaftlihe Weider und Triften Gtatt, fo dür⸗ 
en die Kranken biefe Weiden und Triften nicht benuben. 

Aus der Iranten Heerde darf fein Schaf oder Bod zur Zucht 
jerfauıft werden, bis bie Krankheit mindeflend 6 Wochen vors 
iber ift. Sbgleich das Fleiſch der Kranken der Gefundheit der 
Menſthen nicht nachtheilig ft, fo dürfte doch der Verkauf fola 
her Thiere nach außerhalb untesfagt werben, weil bie Kranken 
ie Wege und Kriften der Gefunden verunreinigen und fo bie 


2 


Unſteckung degünſtigen könnten, 





Dreypzehntes Kapitel, | 
Don der Blutfrantheit oder dem Blutſchlage. 


6,211. Die übligen befannten Ausdrücke für dieſe Krankheit , 
mu: Stickblut, Blutſtaupe, Blutfeuhe, Schlags 
uß, Rückenblut, heiße Sucht. Sie ilt eine milzbranta 
irtige und den Schafen gefährliche Krankheit, die oft viele ber 
veften und ſchnell dabin rafft. Sie ift bey ihnen eben fo ſchnell 
and heftig verlaufend, als ber Milzbrand deym Minbviehe; der 
Verlauf wird jedoch durch Einfläffe der Witterung‘, Fütterung 
ind der Diät bedingt. | 

5 212%. Kennzeihen. Die Schafe” bleiben wie abges 
kumpft und flarr fteben, ſie ſchwanken mit. dem Körper bepmt 
Beben ‚'ftellen fich zum Harnen, drängen auch wohl-Bipt durch 
vie Haͤrnroͤhre, oder, mit dem bartgeballten Mift, Blut aus beit 
Kfter. Sie legen ſich auf die Kniee-und ſuchen fich aufrecht zit 
rhalten; ollein fle widerftehen nicht lange. Zhre Freßluſt laßt 
ſieich nach, fie wiebertäuen nicht und find wie flarrz fie ſter⸗ 
Yen unter Budungen, Krämpfen , Zaͤhneknirſchen, Verdrehen der 
Hugen, und während des Stetbens oder gleich nach dem Tode, 
ritt Blut aud Maul und After, auch treibt der Leib bald auf, 


- 


. 


8 wie die Cadaver fehr leicht in Fäulniß übergehen, - 

6 As. Urſachen. Diefe Krankheit entficht am Bäufigften . 
n der Heißen Sommergzeit, bey und nad) anhaltender Duͤrre, 
denn den Schafen gefundes, reines Waſſer zum Getränt fehlt, 
ie ſolches, welches gährt, trinken müſſen. Wenn bie Schafe 
isper und zumal in ber heißen Jahreszeit, Mangel an Futter 
zeiten, und ihnen" plöglicd, eine frifche, üppige Stoppelweide, 
vo fie viele Kornähren vorfinden, überwiefen wird: Starkes 
geben dürfte. den Ausbruch der Krankheit bey Yorbenannten Um⸗ 

änbden begünſtigen. on 

$. 214 Behandlung Die Kiankheit iſt fo fchnell vers 
laufend, daß bey dem dadon befallenen Schafe, falls fie daran 
bemerkt wird, kaum ugch an Heilung zu denken ift, vielmehr 
And fie mittlerweile aut) fchon todt. Hätte man noch Beit ge⸗ 
aug, ein thieraͤrztliches Veifahren in Anwendung zu bringen, 
Fo-laffe man ſolchen Schafen 6 bis 12 Unzen Blut, und zwar 
aus der Halsader, wie bereits 9 94, gelebtt worden iſt. 


i u “ 
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.. 9.215. Wichtiger ift die Behandlung derjenigen Schafe, 
die noch nicht krank find. Sie beitehn in Solgendem : 

Da es erwiefen ıft, daß bie Eräftigfien -und beſten Schafe 
und Böcke zuerfi von diefer Krankbeit Bingerafft werden, und is 
bald einige, berfelben ſchon fchnell hintereinander das Opfer derſel 
den wurden, aus deren Section fich ergab, baß es Diele mils 
brandige Krankheit war, fo entziehe man aflen ſehr träftigen 
Schafen 6 big 8 Unzen Blut aus der Halsader, entziehe ühnen 
die üppige Stoppelweide, ‘oder laſſe fie täglih'nur einige Gıms 

.ıden darauf, weide- fle mögfichfi in Ichattigen Holzungen,, treibe 
ind hetze fie nicht heftig; vorzugsweiſe gewähre man ibnen reis 
ned Waffer zum Getränt in binlänglihem Maafe; dieſes 
Getränt läure man ihnen mit Schwefelfäure, oder löfe Darin Bleu 

berſalz in binlängliher Dienge, daß es fauer fchmedt. Galy 
fteine zum 2eden hingelegt, vermehren ebenfalls die Luft zum 
Saufen, und dieß muß ihnen fo viel in guter Qualität gegebe 
werden, als fie wollen. 1 

$. 216. Um gleich eine Umſtimmung im Körper bervorze⸗ 
dringen; fo fchütte man jedem der Schafe, bey denen man eine 
Ausbruch dieſer Krankheit fürchtet, 2 bis 3 Loth Glauberſalz m 
3 Duart Wafler gelöft ein und gebe fofort jedem ein Kloſtier and 
einer Leinfamens Ablochung, allenfalls mit Def, etwa 3 Quad 
piel, damit auch die Meizung des Maftdarnd und audy bie Wers 
ſtopfung, welche gewöhnlich bey dieſer Krankheit zugegen um 
porberrfchend ift, gemildert, und durch das Glauberfalz Der Dar 
fanal freu werte. Cine Umänberung der Diät ift aber bey jee 
dergleichen eintretenden Krankheit unumgänglich nötbig. 

ı'.,9.2317 Section. Um zu erfahren, mit weldyer Krusb 
Wbeit man es zu ıhun bat, ift es nötbig, die Definung ter S 
baver vorzunehmen. Man findet gewöhnlid, Brand der Gedit 
me, worin fich ftelenweife geronnenes Blut ergoifen und ange 
bäuft bat, befonders iſt dieß in dem Maſtdarm ber Foll. Die 
Milz ift aufgetrieben und mürbe, überhaupt find alle gefäßres 
chen Drgane und die Blutadern mit dickem tbecrartigen Bin 
ſtark angefüllt. Aus den natürlichen Definungen der Cadarct 
dringt Blut oder blutiger Schaum hervor, und bie Körper gehen 
leicht in Faͤulniß über. Ä 
$. 218. Das Fleiſch folcher Kranken ift der Geſundheit de 
nichen febr gefährlich , fo wie_folche Perfonen, die ſich wit 

i pen Kranten befchäftigen, keine Wunten an den Händen haben 

ürfen, und fid) gegen Beſchmutzung mit dem Blute beym Are: 
laffen und beym Definen ber Todten forgfültig in Acht nehmen 
muüſſen, ba fonft nachtheilige und gefährliche Folgen danach ınk 
ſtehen könnten. 





Vierzehntes Kapitel. 
Bon der Raͤude. Schafrände (Örind, Kräge, Schaͤbe). 
9. 219. Es ift dieß eine anftedende,langwierige Hautkrarb 
eit, die fi) durch heftiges Juden, Scheuern, Beißen ua 
nubben des Schafes und Durch Seräbpuiteln „ Heine Geſchwure. 


Schrunden und Schorfe auf der Haut davon befallenesr Thun 
zu erkennen giebt. . _ 


k 
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| Ä (609) 

5,220, Kennzeichen! Die vAubigen Schafe zeigen eine 
efondere Deisung ch zu reiben, genenfeitig zu gmüubben, an 
hegenftänden zu Icheuern; mon. bemerkt bey ihnen noch einzelne. 
Stapel Wolle aus dem Vließ hervorgezogen, bie auf dein frhmus 
igen Vließ weiß fihimmern und bergleichen weiße Floden bes _ 
verft man allentbalben hervorgezogen, wobin das Schaf mit dem 
Raule, alfo auch mit ben Zähnen bingelangen konnte, Gcheis 
elt man bier die Wolle, fo finden fich bier Mäudepufteln ‚Ce 
hwürchen oder wund geriebene Seelen und Schorfe. Krayt 
von ſoſche Stellen, fo zeigen bie Tpiert. ein Wohlbebagen und 
sängen fit dem reibenden Gegenflanbe näher. 

6.221. Auf den gefchenterten Stellen vder ba, wo fie fich Wolle 
usgerupft haben, wird die Wolle oder Haare verwirrt und kahl, 
pröde, ſchrundig, fehmüsig, flaubig, und es zeigen fich unter 
sihen Keuften und Gcorfen kleine näffende Geſchwüre, die 
yenig abfondern und welche Flüſſigkeit gleich wieder zu Schorfen 
sird; die Schorfe fchuppen fich wieder fchichtenartig ab. In fols 
her Art nennt man fie trockne Mäude, oder ſchlechtweg Räude. 
Ider aber die Geſchwüre freſſen mehr um ſich, jauchen flärker, 
md da die Schafe ſich folche reiben, fo verklebt in ihnen die 
Bolle und’ es entfteben ftärkere fchrundige, kruſtige und darun⸗ 
er feuchtendere Stellen, fo wird fie feuchte Mäude genannt. 

$. 222. Urfähen Zu biefen rechnet man! 

4) Die Anftedung ; indem Flüffigkeit, Schorfe u. dgl. von dem 

Körper rägiger Schafe auf den gefunder Thiere.gelangt, und 

war fo, daß eine Meforption in der Haut Statt finden 


ann. 
2) Durch anhaltend ſchlechte Nahrung, ſchlechte Pfleae u? ſ. m. 
3 Durch Webertragung von Kräpmilben. öte Priea ' 
infichtlich der Anftedung, fo wird fie begünftigt,. wenn 
äud ae Schafe mit gefunden fd zuſammenkommen, daß fie 
egenleitig anubben und reiben und nun von dem Maubefl 
uf die Körper gefunder Schafe kommt. Wenn gefunde Schafe 
uf die Weiden, befonderd in Holzungen, geweidet werben 
ov auch räudige Schafe weiden; denn bie räudigen reiben fie 
iel an Bäumen, und bie gefunden bürften dieß dann und wanıt 
un ber Täten halber ihun und nehmen alfo von ben Räudes 
Ö auf, . * 
Wenn geſſunde Schafe in Ställe gebracht werben, bie durch 
äubige Schafe verunreinigt worden find. 1K 
$. 223. Wenn man ben mehl⸗ und aſchartigen Staub und 
ie Schuppen und Schorfe von raͤudigen Schafen abnimmt, bie 
och Feiner ärztlichen Behandlung ausgeſet worben find: fo 
indet man nicht felten darin, wenn man ibn in warmen 
zimmern, pber in ber Sonne unterfucht, etwas fich Bewegen⸗ 
es; betrachtet man dieß genau, oder durch Wergrößerumngsgiä: 
er, fo nimmt man Milben, Die man Rräbmiiben (Acarıs exul- 
‚erans, s. scabiei) nennt, wahr, welche fich nun als kleine, gläns 
ende, ziemlich ſchnell ſich beivegende Thierchen Ju erkennen 
€ en. 
Walz's Unterſuchungen ergeben, daß „weibliche befruchtete 
Rröpmilden, auf bie Haus eines geſunden Schafes gebracht, nach 
10 bis 12 Tagen einen geichwollenen Fleck hervorbtachten, wo 
VIII. 39 
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180 « Bhierheitfunte 4. Wth. Kraufheiten det Schafe: 


)) 

19 bie Sant entfärbte, vlau⸗ gruͤnllch und ‚näflend wurbe und 
FE 8 zum 16ten Tage diefe Stelle völlig räubig war’ *). 
" ‚Die Verbreitung ber Mäude durch Kräpmilben wird burd 
dl fenätes Wetter und durch warme Gtaflluft begünfligt ; alle 
"die Schafräube kommt auch ohne Krägmilben vor, und befüßt 

ganze Heerben, ohne bag auch nur eine Milde gefunben wird. 
224. Vorberfagung. Die Raͤude ift ibrer Natur nad 
eine fehr langſam verlaufende. Krankheit, fie kann aber bey eine 
zwedmäßigen Behandlung in Zeit von einigen Wochen aus ein 
Heerde gänzlich befeitigt werben ; ift ‘fie indeſſen fchon veraltet 
und wird bann ber Thierarzt erft zu Hülfe gerufen, fo ift auf 
er bey der zmedmäßigiten Behandlung nicht immer im Stande, 

fie ohne Verkufte zu Beilen,. . * 

F 6. 225. Behandlung. Bey Schafen entſteht Die Raͤudbe 
durch ſchlechte, ungeſunde Nahrung, ſchlechte Diese und eng, 
ungefunde und dunſtige Ställe, dann durch Anttedung, weldt 

Kraͤtz⸗ oder Räubeflor enthalten, und durch Vebertragung ven 
Krägmilben (diefe find meiner Anficht nad) mehr, ald Krankheitd 
‚probucte, wenigſtens nicht als uriprüngliche Krantheitäurfache zu 

* betrachten ; benn fie haben ihr Daſeyn nur durch bie Räube). 
8. 226. Will man alfo die Räude fiher heilen, (o müffen von 
nun an infonderbeit diefe genannten Urſachen vermicben werben. 
Es werde befleres, oder wenigſtens aefunderes Zutter gegeben 
‚und die Ställe mäffen nicht nur gelüftet, fonbern auch bergen 
‚fait gereinigt werden, daß kein Räudeſtoff zurüdbleibt. 1m 
biefed zu bewirken, wird der Mift rein ausgebzacht, Die Wänte 

werben flart abgefegt, bie Raufen und Krippen zubor mit Lange 
abgewaſchen, und danu alles mit Kalt übertündt. Während bie 
fer Zeit muß man die Schafe hürben, oder in Schuppen unters 
” ngen. Fan 
Ä $ 227, Die Heilung ber Räude felbft würde nun fehr begäns 
fligt werden, wenn bie räudigen Schafe fofort geichoren werden 
Bönnten, und ſobald bieß bie Witterung und bie binfänglidh go 
wachfene Wolle geftattet, fo ift es fofort auszuführen. zen 
falls, es gefchehe ober geichehe nicht, find folche Mittel, bie 
Ammonium‘, Kali, Natron in dieſer oder jener Geſtalt enthab 
sen, als unfeblbar bie Räude heilende Mittel anempfohlen und 
betätigt worben. ' . 

: Walz empfiehlt zur Tilgung der Räude, zum Tödten ber 
Kraͤtzmilben und zur Heilung der Hautgeſchwüre ald Hauptmin 
tel das Hirfchbornöl, oder Überhaupt ein brenzlicht thieriſches 
Del. Er verwirft mit Recht, alle fettigen und Ichmierigen Gab 
ben, und wendet eine Verbindung aus Ammonium, Kalilauge, 
Kalkmilch, Hirſchhornol und Theer in folgender Verbindung en. 

Man nehme 3. B. 2 Pfund friſch gebramnten Kalk, vertege 
biefen durch allmapliges ugiegen von Waller in einen reg 
-artigen Zuftand, verbinde bamit 25 Pfund Pottafche und fege 
fo viel Rinderbam hinzu, als zu einem dünnen Brey erfen 
berlich iſt; nächſtdem mifhe man 8 Pfund Hirfhbormst (Li 
‚guor ammoniüi-pyroleousus) genau darunter, jebe'nodp 13 Pfl. 
gewöhnlichen friichen Theer hinzu und verbünne das Gemenge 
CCXXXXXIXXXCXX 
e) Walz, G. H., WRatus und Wabandlung der Schaftände, $. 6. Gtutk 
gart isos. 5 
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nit 100 Pfd. Rinderdarn. Nachdem dieß Alles gehörig durch 
inander gerührt worden, ſchütte man die Maffe ın 'eine aroße _ 
Banne, Zuber u. dal. und fege dann noch 400 Yfund Waller 


ins. x . 

Wolche Lauge ſieht ſchon kaſſeebraun aus, riecht ſtark ammo⸗ 
nakaliſch und nach Theer, überhaupt eben nicht angenehm, und 
as angegebene Quantum reicht, für eini zunden räudige 
Schafe aus; doch Läßı fich dieſes fchwer auf eine gewiſſe Anzabl : _ 
eftimmen, weil weniger von der Zauge gebraucht wird, wenn bie 
Schafe geichoren find, mehr, wenn fie lange Wolle haben, 

9. 228. Diefe Lange, fo wie überhaupt jede andere wird 
olgendermafen angewandt: 
Die räudigen Schafe werben in ber Nähe der Wenne ver 
ammelt; zwey Schafknechte ergreifen ein Schaf, ber eine hält 
en Kopf und bie Borberbeine, ber andete den Hintertheil und 
ie Hinterbeine, ben Rücken bed Schafes nach unten gelehrt; j 
o gebalten, taucht man es gänzlich fo tief in bie auge, daß nur 
er Kopf aus berfelben bervorragt, damit biefelbe nicht in Ohren, 

Maul, Nafe und Yugen bringe, weil fie alsdann- nachtheilig 

perben bürfte. \ 
$. 229. Wenn fo das Schaf bis auf die Haut allenthafben \ 

urchnäßt ift, bebe man es aus biefer in eine baneben ftebende 

eere Wanne, laſſe dort nicht nur die überflüffige Lange abtries 

en, weil biefe wieber zu gebrauchen ift, ſondern reibe duch auf 

ie räudigen Stellen bie Lauge recht ein, und drüde die Wolle - 

in die Haut, fo daß bie Lauge abtrieft. Iſt dieß gefchehen, fo . . 

etze man das gebadete Schaf in eine befondere Abtheilung aus ‚ 

md verfahre mit allen räudigen Schafen eben f..  -- = 

$. 230. Diele Dyeration, dad Baden, mwirb in einem Mare 
nen Sommertage vorgenommen, damit die Schafe in ber Sonne - 
zocnen können, und ba können 4 bid 6 Mann, 400 bis 600° 
Schafe baden ; weniger, wenn fie voller Wolle, mehr, wenn fie 
efhoren find. — Kaltes Wetter muß man bierzu nicht wählen. 

Fürchte man ſich ja nicht, wenn bie Wolle nach dem Baden 
zaun wird, Daß fie braun bleiben könnte; nein! fie wird, nahe 
eya fie beregnet worden ift, bald wieder weiß. 6. 
Waren die Schafe gefchoren, fo pflegt eig Mäubebaden zur 
eilung der Räude auszureichen; bey ſtark bewollten Schafen 

es aber zuweilen nötbig, es noch eins ober zweymal au 
yiederhofen; allein‘ jedenfalls müffen alle gebabeten Schafe in 
bis 10 Tagen einer genauen Prüfung und Darchficht unters 
dorfen werden, und falld bie Raͤude noch nicht gänzlich getilgt 
ft, wird die Doeration wiederholt und nöthigenfalld nad) 8 Tas - 
en noch einmal. 
| $. 231. Gleich nach dem Baben muß. man die Lämmer nicht 
u den Mutterfchafen laffen, und felbft in dem Falle, wenn erſtere 
benfalls gervafchen worden find; zwedmäßig dürfte es feyn, die « 
Euter der Mütter erft wieder mit_lauem oder kaltem Waſſer zu 
einigen, bevor. man die Lämmer faugen läßt. 

‚232. Wußer bem bier angeführten Walz'ſchen Mittel kann 
nan fich auch der Seifenſieberlauge in Verbindung mit einer bs 
ochung ber Tabaksblätter bedienen; bie Pottaſche leiftet bier 
vohl das Meifte. Die Anwendungsart ift wit ber vorhergehen⸗ 
ſen Lauge gleich. 0... 3234 
89 
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J Khierheiffunde. 1. Abth. Krankheiten der Schafe, 
612) 


. Salben, fie mögen beftcheg, woraus fie wollen , bringe, 
zumal.bey ftarter Wolle, nicht allentbalben ein unb pflegen ge 
meinhin sheurer, als die hier angefährsen Laugen, aber nidtb 
wirkſam zu ſeyn. 
H 233. Verhütung ber Räude durch polizeylit 
Mapregein. 

1) Der Drtsbeböfde und auch dem Landrathe bes Kreiſes, 
wie den Nachbarn, muß voh vorlommender MNäube in am 

zerde ſogleich Kenntniß gegeben werben. 

2) Räudige Schafe dürfen nicht biefeibe Weibe benusen, me 
che don gefunden —5 witd, ſondern es muß ibnen Ye 
eigne Weide abgrfondert und ihre Heilung mie Strenge k 
trieden werden. _ 

3) Alles Treiben räubiger Schafe auf Heerftraßen bürfte m 
‚unter Aufſicht, nad Vorfährift und mit Worwiffen ber Dr 
und ter landrärblichen Bebörbe bes Kreiſes geſcheben. 

4) Der Verkauf des Fleiſches von Fäudigen Schafen follte burd 
aus verboten feyns 1) weil die Räude binnen drey Wehe 

ſicher geheilt werden Tann, und 2) weil der Genuß des Zla 
ches für den Ekel erregend feyn dürfte, welcher zufällig ex 
fährt, daß räudige Schafe geſchlachtet werden, und daß bei 
genoflene Fleich von räudigen Schafen war. | 

M | 
Funfzehntes Kapitel. 


Don der Mauffeuche der Schafe; den Aphten oder Faſch m 
Laͤmmer. 


9. 234. Die Maulſeuche entſteht bey den Schafen kk: 
ſelten; doch kommt fie nach überſtandener Dürre und nach des 
— ſchlechten Futters, aber auch ganz ohne ſcheinbare Ir 
ache dur. | 

Sie entftebt mit Teichten Allgemeinen Fiebererfcheinunge, 
verminderter Freßluſt, Hihe bed Maules, Roͤthe ber int 
Maulhaut (Schleimbaäute im Maule), die Schafe wolleh kt 
Raudfutter gar nicht Ju fich nehmen, ſaufen gern und fpüle 
ch dabey gleihfam das Maul aus. Am 2ten, 3ten Tage en 
eben weiße, flache Bläschen und mit ihrem Cintritte entfick 
auch ftärkere Abſynderung des Gpeicheld aus dem Maule, dan 
aber verichwinden die Bläschen und die Haut .ift aflentbalter 
wund (rob Fleiſch, wie man U ausdrücdt) geworden; nun triefl 
der Speichel ftärker, oder es fipt blafiger Schaum um dag Meal 
und an den fippen. 

ſet ran Klage das Weiden in Gärten ebenfalls als Urſache ie 
e8 Uebel an, | 
$. 235. So wie die Maulfeuche bey den Schafen, fe # 
auch der Faſch der Lämmer ebenfalls eine Krantheit ter ia 
Maul austleidenten Schleimhäute, auf welcher nicht nur Biss 
den entitehen, fondern Auch wunde oder robe Stellen, de 
ſchwammartig auftreiben, fo daß nicht nur has Zahnfleiſch, (sm 
dern auch der zabnlofe Hand des Vorderkiefers nicht nur mt 
Schwaͤmmchen befest find, fondern ſolche Schwaͤmmchen dis nf 
ın den Rachen hinein gefunden werden, worin es ausſieht, als od 
bie Gaumen und das Zahnfleiſch in Fäulnig übergegangen wären; 
| 


N 


16. Rap, Von der Vorhästung der Enter, RL 


| | (613) 
babey fchäumen die Lammer fehr, fönnen.nicht (augen, werben fehr 
ichwad), und wird ihnen nicht geholfen; fo geben fie zu Grunde. 
” „Diele Krankheit entſteht bey ben Lsmmern in. Zolge ker ten _ 
Wrutterichafen gegebenen fchlechten verborbenen Nahrung und des 
Aufentbalts in dunftigen feuchten Ställen. 

6.236. Bebandlungder Maul ſeuche. Zunäcft vermei⸗ 
be man jede Urfache, die man als foiche hält; dann gebe man jedem 
Schafe i—2 Unzen Ölauberfalz in Wafer gelöft mit Einemmal ein ; 
a8 Maul des Schaft waſche man mit Efig, Waffer und Golz, 3.2. 

Nimm 3 Loth Kochſalz, Idfe in 

| 3. Pfund Waſſer und feße binzu, ’ 

J berliner Quart guten fig. _ ' 

Miſche und damit wird das Mauf des Schafes mittelft ei- 
res gpinfels ‚ber aus feiner, alter Leinewand, an einen bünnen 
Stock gebunden, beftche, ausgepinfelt, wenn, zupor mit einem ons 
ern äbnlihen Pinfel dag Maul mit Waſſer gereinigt worden ift. 

Den Kranten gebe man Kleyenfaufen, zumal wenn es fäus 

ende Mutterfchafe feyn follten.. Die Weide. ift ihnen am zus 
räglichfien und fie erbolen fich bald wieder. 
9.237, Um den Faſch der Lämmer zu heilen, muß man 
ven Mutterfchafen. befiere Nabrung geben, und ibre dunſtigen 
Ställe müſſen gelüftet und gereinigt, ober. den Zimmern, ein 
yefferer Aufenthalt angewielen werben; bann find die wunden 
Mäuler der Lämmer mit lauem Eſſig, oder noch beffer mit einer 
Mbkochung dee Salbepkrautes und dem Zulage von Eſſig und. 
ft lauwarm zu wachen und zu reinigen. Man nehme: 

| 6. Loth Salbeykraut, koche diefeg mit, 

3 Quart Wafler und fege hinzu, 
Quart Ei ...... | 

Seihe durch und. benuge bie Klüffigkeit, wie angegeben iff. 

Sehr wirkſam {ind bey dieſem Zuftande aud Waflöfungen 
‚es Wiatınd (5 Unze in 1 Quart Regenwaffer), zum. Auspinfein 
ed. Maules zu. benugen. Einzelne gefchwürig gewordene Stel: 
en find mit Branntwein, oder gar mit MWeingeift und. endlich 
nit einer Abkochung ber Tormentiflwurzel, oder junger Cichen⸗ 
inbe mit Weingeift, jedoch immer lauwarm, zu wachen. 

$, 238. Ganz jungen Lämmern flöße man ben Müttern abs 
‚emeltte Mitch ein, ältern Lämmern. gebe man lauliches Waller 
nit vielem Mehl angerübrt, oder wirklich gedachte Mebliuppen 
in, um fie zu erhalten; benn ihre Verdauung ift gefund und 
ke. mürden verhungern, wenn man ihnen nicht zu Hülfe kon: 
nen wollte. Soflten fie faugen,, fo pflegen die Mürrer Ausſchlag 
in den Saugwarzen zu bekommen; man bade ſolche rohen und aug: 
eſchlagenen Euter mit etwas. lauem.Branntwein, 'aber nerbüte fo: - 
vohl alle Salben aus Fetten, ald auch mit Honig verfent ; fie be: 
chmieren und erfchlaffen die fchon fchlaffen und arten Theile nur 
10h mebr und vermehren alfo bie Fäulniß; deßhalb find fie zu 
yermeiden, j 





Sechszehntes Kapitel . „ 
Don der Berbhärtung der Euter, Milchknoten. 


6. 239. Dieß ift ein zu häufiger Fall, als daß biefed Webel 
hier nicht folge —8 werden, obgleich deren Erwähnung bes 


104 erheutund⸗ 1. Abth. Krankhelten der Sdafr 
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zeits im Allgemeinen in dem betreffenden Theile der änfsı 
Krankheiten der Zbiere gefcheben_ift. j , 
Kennzeihen. Cs eniſteht plöslich heftige und fdhmen 
pafte Geſchwulſt des Euters, bie betrefienden Schafe gehen be 
en breitbeinig, das Sehen wird bey ihnen erſchwert, fie beua 
daher hinter ber Heerde, Öfters geht ihnen audy noch Wild di 
bis nun mehrere, etwd 8 Tage vorüber find, verliert ſich Pie ie 


ſchwulſt in etwas; allein es bleiben noch ein oder mehrere Fu 


ten zurück, die nicht felten in Eiterung übergehen. Die Eddi 
nehmen dabey oft ſehr ab und find träg und traurig, meäheı 
fie zuvor gewöhnlich die Fräftigiten und beften waren. 

.,„ 69240. Ur ſachen. Sie find größtentheild in dem zu 7% 
lichen und auch zumgilen in zu frübem Abfegen der Zänımer ın 
ben Müttern begründet ; es iſt bey den Müttern zu viele Mu 
vorhanden, bie nunmehr weder ausgeleert, noch reforbirt wa 
während die Abfonderungsorgane noch immer geftimmt fm 
bem Euter Milch — Ihre Abſonderung wird ig 


ſehr nahrhaftem Futter, auch nach dem Abſeßen ber Limes 


wenn bie Mutterfihafe in dem Stall erhalten und m 


immer ˖ ie fort ernährt werben. 
| e 


924. Bebandlung Das Uebel kann verbätet werke 
wenn man bie Laͤmmer nad und nad von, den Müttern m 
mwöhnt, wenn man bey bem allmähligen Entwöhnen den Düren 
Abzug an dem bisher gegebenen nahrhaften Futter madıt, w 
wenn man fle mehr ber Bewegung ausfest, falls fie bisfers 
dem Stall erhalten wurden. | | 
ft indeffen eine fchmerzhafte, Sefhrougft bey einem ds 
mebrern Schafen währgenommen worben; To find ibre Ex 
auszumelten, biefelben mit laumarmem Branntweinfpülict 3 
waſchen, mit fchwarger Seife einzureiben, und ibnen, IM 
lauberſalz in ee Quart Wafler gelöft, mit Einemmal es 
ugeben; dann ift ihnen Bewegung zu machen und von bes 
utter abzuziehen und viel Wafler zum Saufen, welches grio 


den if, zugeben. 


\ 


’ 


242, Haben fich Knoten gebildet, ſo reibe man baral 
eine Salbe aus 8 Theilen fhwarzer Geife und einem Theil Le 
pher täglich einmal ein, walche aber zuvor bie vorige aufge 
dene alte mit Iauem Wafler, oder Branntweinfpulicht red 
sein ab. 

Tritt Eiterung ein, fo reinige man bie Stelle mit lass 
Waſſer vom Schmus, und wafche fie nachdem mit Branntwer 
fo wird bie eilung baid erfolgen, übrigens behandle mar Kt 
Eiterung nach den in bem erfien Banbe der Eincykfopäbie anp 
gebeuen Regeln des Veterinair, Chirurgie. 
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Oekonomie. 


Dritten Abſchuttt. 
R Oekonomiſche Rechenkunſt. 
(Eortfepung.) - 


men 


Landwirthſchaftliche Buchführung. 


Wenn bey ben bisher abgebanbelten Veranfchlagungen, ber 
Ratur der Sarhe gemäß, immer nur auf ben Grund erfabrungs: 
naßiger Durchichnittöfäge berechnet werden Tonnte: fo iſt bages 
en die oökonomiſche Buchhaltung das gerade Gegentheil hiervon, 
ndem fie nämlih die wirklichen Ergebniffe ber gans 
en Wirtbſchaft und aller ihrer einzelnen Theile, 
o wie die baranf gemachten Derwendungen, nachweilen fol - 
nd muß, und folglih am Ende ein treues Bild vom ganzen 
Birtbfchaftsbetriebe giebt, weiches die Eapitalvermendung mb 
n weiterer Ausdehnung die Naturalerträge, endlich die Binfen 
ind bie reine Bodenrente nachweiſet. | 

. Daß dieſe sechnungsmäßige, folglich ben unbeftreitbaren Bes 
peis über den Erfolg der Wirthichaft anpeigenbe Darftelung 
och anberweitigen vielfachen Nugen bat, tft gar nicht zu vers 
tentten , obgleich die Mehrzahl der Landgutsbefiger aller Elaffen 
bavon theild entweder gar nichts weiß, .theild die Sache gerin 
Ihäst, und fid) allenfalld damit begnügt, zu erfahren, daß, nad 
bem gemachten Abſchluß der qubresrechnungen, die Einnahme bie 
Husaabe nody um Einiges überfteigt.- ’ " 

ey einem Gefchäfte aber, das, feiner Natur nach, viel ein⸗ 
zelne Nutzungsarten unter fich begreift, Die eigentlich oft nichts 
mit einander gemein baben, mifften nothipendig diejenigen bes- 
fonders genommen und ihren Koſten und Erträgen nad, bebans - 
beit werden, bie ferbfiftandig ericheinen, und alte eine Vermen⸗ 
gung mit ben übrigen als überflüſſig andeuten. Daß sine Med): 
nungsführung über den wirtbichaftlidien Betrieb bisher nicht _ 
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allgemein Statt fand, und Ihre. Nothwendigkeſt ben wenige 
Landwirthen einleuchtet, macht bie Einführung und bie Kerr 
niß einer gründlichen Rechnungsführung nad) Urt und Fra 
nicht weniger wünfdhenswertb, Es exiftirt kein anderer tedm 
fer Sewerbebetrieb, der fih nicht an eine beflimmte Sch 
nungsführung bände; dieß erfordert Ichon fein Beſtand, fer 
‚ Sicherheit in der bürgerlichen Geſellſchaft, und*"ın mende 
Fällen erfordert es fogar dag Selen; nor allem aber rärb fün 
die gewöhnliche Klugbeit, bierunter nichts zu verabfänmen 
Im Einzeinen find_folgende Vortheile gewiß yon einer ricrua 
und angemeffenen Buchführung zu erwarten: es eraiebt dieſca 
nämlich jederzeit ben Vermögenszuſtand des Landwirthö, «iM 
fowobl fein Gruntcapital: Vermögen , als fein Betricbscapual, 
Wirtbſchafts- und Verkaufs: Vorräche, zugleich aber auch de 
nothwendig überall mit zu verrechnenden Capital: Zinfenbeize 
fey diefer nun für Mechnung des Wirths feibit (alſo fein eignd 
Activum), oder zur Zablung für angeliehenes Geld (folglich en 
Paſſivum); es läßt fich folatich nad, Vergleihung mehrerer Ya 
resabfchlüffe überleben, welche Haupt» und Einzeinerfolge ba 
“ Wirtpfchaftebetrieb gebabt bat, und in wie weit ber jährde 
eine Nußgen, mit ‘Einfchluß eigner Zinfen, geeignet ıf, ke 
Kaufwerth des Gutes zu erflatten, folglich wie viel Jahre bez 
ebören, um .biefe Eritattung zu bewirtn. Daß dieſe legen 
eberzeugung gewonnen werden folle, liegt wohl eigentlich m | 
ber Idee eines jeden nachdententen Mannes, wenn gleich fe 
ein folher nicht allemal das mechte Mittel ergreift, füch gm 
gewilfe Ueberzeugung davon zu verihaffen. R 
Ferner iſt es nun aber die juedmäßige Form ber Buchlik 
ruhe, die jene Wortheile herbeyfährt, nämlich eine Darft 
ber Mefultate des ganzen Betriebes und bes Vermögens: 
Gchulden : Standes bed Beſißers; diefe Form nun giebt abe 
auch Bee die Mittel an die Hand, gewiſſe Sungeibeiten w 
Wirthſchaft mit Vortheil abzuändern und anders einzuridhier, 
Bist Arbeitöverwendung zu vermehren, dort zu vermindern, eim 
isher gebauete Frucht, ald unvortheilhaft, nicht mehr zu Damen, 
und darür eine andere zu wählen, ben bieberigen entlegenen Ge 
treidemarkt nicht mehr zu beſuchen, weil er zu entfemt lieg 
und Die dort erbattenen böbern Getreidepreife mit den Kent 
des deßhalb nöthigen ſtarken Geſpanns nicht in Verbältnif he: | 
hen, der näher liegende Markt ben geringeren reifen alfe Beh 
vortbeildafter if. Eben fo kann weit leichter, ald fonft mög 
überfeben werben, in wiefern gewiſſe haͤusliche Finrichrungen, 
bie felbft durch alte Sitte geheiligt find, Vortheile bringen ste 
nicht; faft in allen Getreidewirthſchaften wird Flachs gebent, 
um, wie man meint, den häuslichen Linnenbebarf TeLdft ı 
produciren und dadurch baare Yusgaben zu fparen, dem weibl 
hen Geſinde aber im Winter binreihende Füllardeit geben zu | 
Zönnen ; in den mehreften Fällen wird eine genauere Rechnungk 
führung ergeben , daß dez Flachsbau fehr oft am unrechten Dee 
iſt, fchlechte und mübfelise Erträge giebt, und dieß feibfi pe 
ducirte Linnen treymal bhöber im Yreife zu leben kommt, ei 
man es hätte kaufen können, woraus bann folgen würde, dab 
man bergleihen Cinrichtungen aufzugeben, entweder die Zahl 
des weiblichen Geſindes über Winter zu beichränten,, oder, we 
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leß aus andern Gründen nicht suläffig wäre, bemfelben doch 
ndere Füflerbeit zu geben hätte. , 

Man wird ferner in rein agricuftorifcher Beziehung an vies 
en Orten, vermittelft einer richtigen Buchführung, zu der Er⸗ 
adrımg und Ueberzeugung gelangen können, baß 3. B. der Tas 
afs bau minper vorrbeithaft ift, als er fcheint. indem man näms 
ich den Düfgerwertb,, die Arbeit und bie Landfieuer mit ben 
Erträgen und ihrem Werth vergleicht, und wiederum unterfucht, 
vas auf gleicher Kläche, in gleicher, Bodengüte, mit demfels 
en Düngerquantım an Getreide oder andern Früchten in 
nehreren Jahren durchichnittäweife, und oft mit wenigern Kor 
ten, gewonnen wird, wo dann nicht felten Dünger: und Ers 
tagevertuft das Mefultat if. — - . 

Die Meinung vieler Lanhwirthe, daß eine Wirthſchaft, wie 
ie einmal ſteht und liegt und eingerichtet, auch vortbeilbaft 
ür ihren Beſitzer ift, und in biefem Zuſtande erhalten werben 
nüffe, .berupt mehr in Sitte und Gewohnbeit, als in ver⸗ 
rünftiger Ueberzeugung ; diefer Fall exiſtirt befonders in klei⸗ 
ern Wirthfchaften, wo gewöhnlich die Gefpannträfte überwie⸗ 
end ftar? und außer Verhältniß zur Bobenqualität und Fläche 
nd; man pflügt mit vier Dchien, zwey Menſchen und einem 

Auge, weil es ſs Gebrauch ift (3. DB. in einigen Gegenden der 
saufis), und gleichwohl nicht mehr und nicht befier, als ans 
yerer Drten mit ber Hälfte biefer Kraft. Wir glauben Mehre⸗ 
te8 nicht anführen zu dürfen, um den Beweis zu führen, ae 
ine zweckmäßige Kraft: (Geld:) Verwendung auf den Grun 
and’ Boden nur dann möglid) ift, wenn man ihre Otefuftate gez 
hörig , meſſen kann, und dieſe Meftung dann nur durch eine 
Irünbliche und verftändige Mechnungsführung geſchehen. Mau 

kommt -natürlicherweife keine Einficht in bie Eingelbeiten, wenn 
man bloß ein Einnahme- unb Ausgabe: Bud, hält, und es auf 
zutes Glück anlommen läßt, wie am Jahres Schluffe bie Eins 
nabıme die Ausgabe überfteigen werde, wobey man in den meh⸗ 
eften Fällen auch nicht einmal das Wie und Warum wird eins 
eben Zönnen. Gleichwohl find viele Landbefigungen höchftens 
ach diefen Formen berechnet und beurtheilt, theils aus Ge: 
vohnhbeit, theils aus Trägheit und Mangel an Kenntniß bes 
Beffern, Wenn biefe Dunkelheit, bie folchergeftalt felbft über 
in Meines Eigenthum waltet, groß ift, fo muß fie noch viel 
wößer und bedeutendes feyn, wo ber Complexus ganzer Gü⸗ 
er ober Herrichaften die verfchiedennstigften Nugungen umfaßt; 
Keerbau auf großen Flächen mit Servituten auf fremden Grund⸗ 
ten , viel Wiefen,, Branntiweinbrennerey und Brauerey und 
yadurch vermehrter Viehſtand, Maturafging: Einnahmen > Hof: 
dder Frohndienſte find angenehme Berbältnifle, die bey Vermoͤ⸗ 
zensftand des Weftgers auf einen guten Fuß zu fegen vermögen; 
allein fie find oft nur fcheinbar , wenn man tiefer einbringt, jes 
ber Nupung ihre Koſten richtig zufchreibt und das Reſultat 
ieht , wo dann oft bie eine oder Die anbere ins Paffive verfällt, 
) b. mebr koftet, als fie. einbringt, darin aber von andern 
Wirthſchaftstheilen Übertragen wird, i B, von den feiner Cul⸗ 
turkoften bebürftigen Wiefen, und von ben gleichfalls koſtenfreyen 
Servituten; man achtet in foihen Fällen wohl das Banze, aber 
nicht gehörig bie einzelnen Theile; im bes Regel ergiebt ſich, 
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daß ber eigne Aderban be ap ſchlechteſten dedacht Mr we via 
Servituten eziftiren, und neh er nur dann erfi beſſer wich 
wenn biefe abgelöft find, welches Grgebniß dann oft auch eine 
Fingerzeig für die Ablöſung feibft. giebt. . 
an hat fich vielfach bemüht‘, dieſem Mangel abzubelfen, 
and durch eine angemeſſene Buchführung Klarheit und ſchach⸗ 
Weberficht in bie wirthichaftlichen Operationen zu® bringen, fs 
dag man fie in Moficht auf Wortbeil oder Werluft flets gehön 
beurtbeilen könne, und hierzu hat man bie Anwendung der ite 
lieniſchen Doppelbuchhaltung , ald das beſte Mittel, in Bm 
chlag gebracht. 5 ber That ift auch dieſe Rechnungsform Wie 
enige, welche am erften. und beften geeignet iſt, allen Anforde 
gungen zu entiprechen, die man an eine ſolche Buchbalterey mass 
chen kann; denn fie fonbert gebörig alle Einzelheiten, die gleide 
wohl im Wirthichaftsbetriebe fletd in einem mehr oder wenige 
großen, oft auch in gar feinem Zuſammenhange ſtehen, um 
iebt die - Harfe Uebericht, nit nur von allen Productionen, 
ondern auch von allen für fle gemachten Merwendungen, wie 
fie denn nicht minder ſich über denjenigen Theil ber Berhal 
niffe de Beſißers oder Pachiers erſtreckt, die eigentlich rein a+ 
pitiftiich find, wenn man nämlich unter Diefer Bezeichnung biof 
fein Activs und Walfiv: Vermögen und feine fi ‚daher orig 
nirende Fäbigkeit, in ber „Belellichaft eine gewiſſe angemeilene 
Stelle einzunehmen, zu verſtehen geneigt ift. j 
- Man wird nicht in Sweifel zieben können, daß bie allge 
meine Einführung einer folchen Buchführung große Vortbeile für 
den Stand der Landbefiger aller Elaſſen nad) fich zieben Eöum 
und werde; denn abgefeben davon, baß diefelbe zur eignen Be 
zubigung und Weberzeugung führt, giebt fie‘ auch ein tremes 
Bild von. den verichiedenen Wirthichaftszuftänden und Werpält 
niſſen feibit, und biefe-verfchiedenen' Wirthichaften und ihre Er 
folge in einem ganzen Rande oder in einer Provinz zufammen 
enommen, entwideln zunächſt für bie Holfswirtbfchaft über 
baut, im weitern Sinne aber für die Staatswirtbichaft,, biejes 
nigen Mefuftate, weiche durchaus nötbig find, um im Gebieis 
ber Sefengebung klare Unfichten über Volkswirtbſchaft, Bobens 
cuftur, U gehen, Theilnahinefähigkeit an den Öffentlichen Mnflak 
ten, ja ar ber Geſetzgebung felbft (two biefe eingeführt ift), zu 
‚erlangen. Nicht minder wird biefe allgemeine Einführung am 
ben Öffentlichen und Privateredit mächtig einwirken und benfel 
ben befeftigen, indem, er auf fein rechtes Maaß komme, allen 
Schwankungen, Verleitungen und Myflificationen begegnet, und 
die Sicherheit der Darleiber,, wie der Anleiher begründet. Eub 


‚lich wird, eben zu Erreichung biefes lebtern Zwecks, das fo vie 


befprochene und hefchriebene Taxationsweſen der Güter bier 
Durch eine volllommene und feſte Srundlage erhalten, und bes 
Schwindeleven und fogar Betrügereyen ein Biel gefent werden 
bie fih in dieſem Gebiete einichlihen, und es wird dadurh 
mancher Familie ihr Cigenthum erhalten werden, Daß dieſes 
alfa und nicht anders feyn werbe, wirb wenigftens von benje 
nigen nicht geläugnet werben, denen es belannt ift, wie feibk 


‚das Kleine, das Einzelne und unbeachtet Erfcheineude mitte 


feiner Verzweigungen und Beziehungen zu allen übrigen Die 
gen und ben Perionen mächtige und erfolgseiche Thatſachen um 
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dandlungen im Nationalhaushalte hervorbringt, bie durch Gitte 
md Geſepgehung iht Maaß, Megel und Ziel, nicht minder aber 
wich Feftigkeit und Dauer erhalten. — Hiernach ift Aufforbes 
ung genug vorhanden, die allgemeine Einführung, einer zweck⸗ 
mäßigen Buchfuhrung zu beförbern; mas zu kiefem Sede bis⸗ 
ber geſchehen, ift indeifen noc von keinem febr ausgebehnteg 
Nuben gerefen „ und Dieß liegt wohl hauptfächlich in.dem Um; 
ande, daß die Lehre von ber Doppelbuchhaltung, aus dem Ge: 
biete der Handelswiſſenſchaft entlehnt, im ihrer Anwendung auf 
den Landwirtbfchaftsbetrieb viel zu heterongn erfchien, um fos 
fort allgemeinen Eingang finden zu könnell; dieß widcritreitet 
Ieboh) nit der Anwendbarkeit, ſondern zeigt nur, daß man 
ie Sadye wegen ihrer fremdartigen Formen nicht recht verſtand, 
und diefer Fall tritt feibft nocdy Heute bey Kaufleuten ein, bie, 
indem fie einen Begriff davon geben wollen, fi in ein Se⸗ 
menge von italienischen , lateinischen und franzofiihen Kunſt⸗ 
ansdrüden verwideln, und darüber verfäumen, bie Rechnungs⸗ 
form und den Punct, wohin bie Merhnung felbft am Ende fühn - 
ren foll, ar darzuftellen, worüber faufmännifchen Schriftſtel 
lern felbft von Kaufleuten Worwärfe gemacht werben. 

etrachtet man indeſſen bie Sache genauer „(0 ergiebt ſich, 
daß, indem man fie von ben fremdartigen Worten und Kormen 
ber Kaufleute entlleidet, die Doppetbuchhaltung auf alle Ges 
häfte, und auf das landwirthſchaft liche beſonders, anwend- 
ar if. "Der Kaufıhann verrechnet Waaren, Speſen, Zinfen, 
Effekten aller Art, und am Ende alle dieſe Gegenftände in Gelbe, 
ald dem ‚allgemeinen Werthmeſſer und zugleich Werth-MReprä⸗ 
fentanten; der Landwirth bat es mit Gelde, Getreide, Vieb, 
Viehnuzungen, Arbeitslohn und dem Grund und Boden zu 
tbun, der alle dieſe Dinge theils bervorbringt, theils erhält und 
wieder erftattet,, und auch er reducirt am Ende alle auf ben alla 
en Wertbörepräfentanten, dad Geld; es liegt alfo Fein era 
eblicher Unterfchied darin, ob man mit Colonialwaaren, Wech⸗ 
feln und Staatspapieren, oder mit Getreide, Vieh, Wolle, Holz 
u. f. w. verkehrt; ed kommt vielmehr überhaupt nur ‚darauf af, 
daß man diefe Buchführung dem Ianbwirtbfchaftlichen Verkehre 
anpaßt, und ihre taufmännifche äußere Geſtaltung zu dieſem 
wede fo viel, als möglich, fimplificizt; denn immer muß ung 
er Unterfchied zwiſchen Kaufmann und Landwirth gegenwärtig 
bfeiben: jener, an fein Eomptoirzimmer gebunden , vertbeilt fein 
NRechnungsweſen unter mehrere Gebülfen, und ift ftets ſelbſt Mit⸗ 
arbeiter, das Perfonal widmet ſich alfo ganz nur einem Zwe⸗ 
de; dieſer dagegen treibt fein Hauptgefchäft außer ſeiner Wob⸗ 
nung, und bat, bey einem großen und mannichfaltigen Beſitze, 
feide Aufmerkſamkeit bas ganze Jahr über auf bie verfchieben- 
artigften Dinge zu richten, muß biefe alle im Auge bebalten, 
fih vor Berftreuungen fihern, und muß mit feinen Gebülfen 
genau die Stunden wahrnehmen, wo er feine Handlungen ‚Ars - 
iten ‚und Verwendungen zu Buche tragen Tann, während jes 
ner feine Bücher den ganzen Te nicht bey Seite legt. Der 
Kaufmann übt alfo feine Buchführung, unuittelbar während 
ginee Gelchäftsbetriebes,, der Landwirt kann erfi nach dem 
efhäftsbetriede daran denken, und um fo mehr bat es Veran⸗ 
taffung, das Mechnungswelen fo wiel, als möglih, zu bereinfa« 


“ 


— 0 


| 


4 
Oekononile. 3. Abſchu. 


6% 
Ps Denn min auch daram nicht benten wollte, daß der Kauf 
Mann Weit bößere reine Gewinne bezieht, als -ber Landwirth. 
erfterer alfo auch mehr dienendes Perfonal halten Tann, als 


legterer, _ 
Das Welen ber ganzen Doppelbuchhaltung berubt überbaut 


u und zum vorliegenden Zwecke befonders barauf, daß mau mit 


teift derfeiben afle MWirthichaftsobjecte, Handlungen und Ver 
wenbungen alle Gewinne und Werlufte rechnungsmäßig und im 
derjenigen Verbindung barftelt, in welche fie durch Die Wirk 
fchaftsführung an ſich unabanderlich gelegt find, und man nenm 
e bie,doppelte, weil alle jene Ginzelheiten ſtets ein Ge: 
en und ein Empfangen vordusfegen, vermöge welcher ca 
doppeltes Anzeichnen ſtets nörhig wird, 

Die Vexſchiedenartigkeit ber Geſchaͤfte des Landbaues erfer 
bert hiernach die Anlegung mannichfaltiger — 
bie in ſich abſchließen, und vermöge welcher man alfe das Ä 
ultat einzelner Yroductionen und Verwendungen überfehen und 


deurthbeilen Bann, wogegen man beym gewöhnlichen Berechnen 


der Einnahme und Ausgabe nur das Mefultat vom Ganzen über 
flieht, Die Specialrechnungen ergeben alfo den Yufwand an De 
benfläche, Geld, Wusfaat u. f. w., und gegentheils ben Grırag 
an Probucten, welches Alles, auf eine Werthseinbeit gebracht 
den reinen Sewinn ober bie aud möglichen Verluſte umd ben 
Betrag der Productionstoflen und Zinfen nachweift; und ba tief 
bie Hauptpuncte find, die jeder zu wiflen verlangt und 

sen muß, » fo leuchtet um fo mehr das Zweckmaͤßige biefer 
nungsart ein. | 

. Hierbeg handelt es fich nun bauptfählic um zwey Hmflin 
be, über die man fi im Voraus enticheiden muß, wenn mu 
fi vor Anwendung diefer Rechnungsart entichließt, 

‚Die oben gedachte Werthseinheit kann nur das Gelb few, 
weil es dazu als allgemeiner Werthsrepräfentant am beften 
eignet iſt; da aber im Laufe eines Wirchichafts » Jahres Re 
eine Menge Objecte unverlauft bleiben , indem theils Getreide 
auf bem Boden lagert, theild noch nicht geerndtet iſt, manche 
andere Werwenbung auch noch keinen Ertrag gebracht baben kann, 
fo fragt fi: zu welchem Preife man bergleihen Gegenſtande in 
Keonung zu ſtellen hat. Es fcheint bierauf kein anderes Uns 

nftömittel zu feyn, als daß man diejenigen Preife vorläufig 
onnimmt, die fi) den Durchfchnitte : Marttpreifen-am mebreften 


nähern, und Binfichtlih welder man dann nach dem reßs 


Abſchluſſe den wirklich bten Werth ergänzt; dieß ift au 
en fih leicht austührbas — bleiben — Jahres as 


ſchluſſe noch erhebliche Beflände an Producten, fg müffen fe& 


dige ohnehin inpentirt und taxirt werden, um bie Schlußred 

nung anfertigen zu Fönnen, ein Verfahren, welches auch der 

Kaufmann mit feinen Waarennorräthen beobachtet, fobald er am 

a: Sahhuffe feine Bücher abfchließt, und. eine Vermögens⸗ 
at: 

Eine biergon etwas abweichende Bewandniß bat ed aber wit 


ber vorläufigen Wertbebeflimmung folcher Gegenſtande, die, als 


roducte der Wirthſchaft, wieder in diefelbe verwendet werben; 
dahin geboren die dem Gefinde zu reichenden Lebensmittel, bad 
Nasurals Diefcherlohn, die Depusate und das Futter für das 
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augvieb; diefe Pönnen zum Dargpichnittd + Wrarkipreife unmögs 
ih angenommen werden: denn d 
maare werden Tönnen, fo ift ed auch unnüß, ihnen den Markts 
reis beyzulegen; fie erfcheinen als ein Theil des Betriebscapi⸗ 
als, das jährlich aus der Wirthfchaft erftattet wird, und fos 
ac) genügt es, fir zu dem Preiſe anzuſehen, den fie dem Wir⸗ 
the felbft koſten; da dieſer aber nur erft nad mebrern Jahren 
us hen Rechnungen fich als ein Durchichnitt ergeben kaun, fo 
Keint es überall vorläufi N ausreichend , dieſe Bebürfniffe 
25 Protent unter dem Durchichnittspreife anzunehmen. Cine 
mehrere Jabte fortgeführte Buchhaltung ergiebt demnächſt über 
vie ferner anzunebmenden Preife, für diefe Gegenflände ſo viel 
Nachweiſungen, daß man bald darüber -mit Ad einig werben 
wird, weichen Preis man fortdauernd anzunehmen hat. 

Undererfeits entitebt bie Srage.: in welcher Art man 


8 
1 


fie jedenfalls niemals Mrarktı 


dag 
Rechnungejahr anzunehmen babe. Im gewöhnlichen Verkehr iſt 


yas bürgerliche Jahr aud das Rechnungsjahr; bey der Lande 
virthfchaft aber. ſtellen filh die Gefchäfte und Operationen fo, 
daß die Anwendung bes bürgerlichen Jahtes eine Theilung ‚Je 
ner Geſchäfte nach’ fich ziehen würde, weil das WBintergetreide 
vor Winter beftellt, erft im folgenden Jahr geernbtet, und vwiels 
leicht auth dann noch nicht ſogleich verkauft wird; gleichfalls 
werden aud) die thierifchen und Andere Pröducte‘, die Über Win⸗ 
tey erzeugt werden, größtentbeils erfi im folgenden Sabre vera 
tauft, 3.8. bie Wolle, Maftvied, Branntwein u. ſ. w. Es ifl 
ılfo ein. Abſchluß am Ende des gewöhnlichen aehıes zwat nicht 
nnausführbat; er giebt aber tdeils für die erfte Zeit feine klare 
leberſtcht, theild vermehrt er bie Mebertsagumgen gerade ber 
Hauptfachen, und giebt Veranfaffuyg, daß man bie zu fibertras, 
jennden Gegenſtaͤnde ſowohl der Quaktität, als dem Werthe nach 


orläufig, folglich nur nach dem Ungefähr, abidyägen muß, . 
ks iſt daber angemeffener, das landwirthſchaftliche Rech⸗ 


rungsjahr mit dem 1. Julius anzufangen, und mit dem leh⸗ 
en Junius zu befchließen; innethalb biefer Zeit iſt bie Yorjäh: 
ge Winterung geerndtet, die neue Winterung nody nicht bes 
tet, die Sommerftüchte find ausgefäet, bie Wollſchur ift vor⸗ 
iber, Maftvieb: ift verkauft, fo wie auch bie Betreidevorrätke 
es vorigen Jahres größtentheild veräußert find, und man baf 
ilſd unter dieſen Umflänvden bey weitem weniger zu überttegen, 
ınd beym Abſchluſſe alfo auch weniger Beftände Au verzeichnen, 


vozu in biefem Zeitpunet dann obnedin jeder Wirth die meh⸗ 


eſte Muße hat. Hiernach ift alfo diefer leptere Abſchlußtermin 
md Beflimmung bes Wirtbichaftsfahres vorzuziehen; denn ganz 
ommt man niemals von Uebertragungen los, ba dod) eine Menge 
Berwendungen vor dem 1, Julius zu machen find, 3.8 die 
Bommerfaaten, end bie zideyte Heuerndte bon ber erften ges 
hieden wird, bie Koften der lehiern alfo dem vorigen Jahre, 


br Ertrag aber dem neuen zugefchrieben,, folglich jene mit bien, 


em übertragen werden müffen. Diefer Rechnungsabfthinß s Ters 


nin verdient aber auch in der Beziehung den Vorzug vor jedent 


ındern, weil derfeibe mit den Terminen des An: und Abzugs 


ver Pächter übereinftimmt, und obne Zweifel ift biefer Tegtere 


ws denjelben Gründen, bie wir vorſtehend angeführt, gewählt 
nd im größten Theile yon Deutfchlaud zur Sitte geworben. 


882 nn Oekonomie. 3. Abſchn. 
(a) . 
Vey Guͤtern aber, die vetpachtet werben, bringt biefer Reh 
nungsabfchluß : Wermin großen Nutzen: denn indem ber Eigen 
tbümer ohnehin um die Zeit der Uebergabe an einen neuen Seh 
ter mit der ganzen MWirrbfchaft im Klaren ſeyn muß, fo mid 
dieß durch eine richtige Buchführung und Abſchlußbalance Kh 
erleichtert, und ift die. Buchführung mit ber gehörigen Sorget 
geſchehen, fo kann folche ‚gewifiermaßen in verichiebenen File 
als eine Art von Beweis dienen. Man voird in Anfehung ie 
bey Pachtrüdgaben vorkommenden verfchiedenen Ziweifeld: ul 
Sireitfälle (f. den Artikel: „Pacht“ in d. W.) nicht in Ahr 
fiellen , daß “eine angemefiene klare Buchführung von Geiten Mi 
en oder Verpachters manches erleichtert, und mandın 
alle zur Aufklärung dienen könne. Ueberhaupt aber ift es wei 
mwünfchenswerip. für bie Befiger, befonders großer Güter m 
Serrichaften, dag fich ihre Buchführung einen- folchen Grad m 
Slauben erwerben möge, baß dielelbe befähigt wird, in gerich 
lichen oder außergerichtlichen Fällen alg Beweis, oder doch ms 
nigſtens als halber Beweis zu dienen, gleich wie dieß im yır> 
. Bilden Staate ngch den Beftimmungen des allgem. Landredti 
- ‚beit IL. 8. Wit. — 662 u. ſ. w., bey den Büchern ber Kaujer 
hder Fall iſt; und man entdeckt leicht, wie ſehr dieß auf da 
Vrivatcredit und beſonders auf die. Verbindung Einfluf 
mußte, in welcher bie Güterbefiger mit ben Grebitinftituten @ 
den, nicht minder bey Gelegenheit von Hypotheken⸗, Sommms 
and Tandftener: Sachen. | 
Um für jede Kocalität eine richtige Buchführung zu: bear | 
ben, muß man durchaus planmäßig verfahren unb bon rihtim 
Principien ausgeben. Ben der Mannichfaltigkeit des Wirthiar 
‚ten und ihrer Zuſammenſeßung ift jedoch das Yuffinden ber nt 
tigen Methode für einen einzelnen Gall weit leichter, als ed is 
bie Lehre wird, etwas auf alle. Fälle Paſſendes für Me 
Kbeil des MWirthichaftbetriebes anzugeben. as enchklopätidt 
Miffen über biefen Gegenitand ift zur Zeit noch befchrankt, m 
wenn gleich es an Schriften darüber nicht feblt, fo müffen wi 
ier doch der Schwierigkeiten ber Sache an ſich gebenten, WR 
bee fi Thaer, wie folgt, ausfpricht (Brundfäge ber rat. Yan 
‘ wirthfchaft B. 1. &. 212): „Die vonftändige ian dwirthſchafth 
he Buchführung bat aber Schwierigkeiten, die firh bey ber 
männifchen nicht finden, weil fich bey’diefer Alles Leichter au 
einen gemeinfdaftlichen Maapftab, nämlich dag Geld, renuand 
läßt. Webrigens ift es nicht zu verlangen, daß ein mit ber fanb 
wirthſchaft fich praktifch befchäftigender und zugleich wiſſenſchafd 
licher Wann das Studium darauf verwenden folle, welches DA 
Angelegenheit notbiwendig erforbern würde, wenn man zur © 
findung des möglichft Zweckmäßigen und Bolltommenften dar 
pirangen tunllie. Andere aber, die ihre Zeit und Kräfte ink 
fondere dem Rechnungsweſen gewitmet baben, befisen — 
nigſtens ift mir bis jest noch kein Fall befannt — nicht die 
gemein umfalfende Kenntniß und klare Anficht von. dem babe 
und rafionellen Betriebe der Landwirtbichaft, oder üben fie 
nicht praktiſch aus. Das Lehtere aber fcheint mir nöthig zu Ic 
um die Methode wirklich an verfchiedenen complicirten Wirthiät 
sen verfitchen zur fönnen, weil fich bey ber Ausführung oft Same 
rigkeiten ergeben, die man ſich bey ber Theorie nicht dent. 


! 
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Hiernach werben nur Wenige Beruf haben, biefen Segen 


tand zu bearbeiten, denn diefe Schwierigkeiten in der Ausfühe 


ung wollen gebörig erfaunt feyn, und zu ibrem richtigen Er⸗ 


ennen geburt eine gehörige Kınficht in das (höhere und ratigs 


tele) Wirthſchaftsverfahren felbit; doch kann biefe wohl auch bey 


jenjenigen vorgefunden werten, bie gerade nicht ſelbſt wirtb⸗ 
haften, und man fieht daher die Nothwendigkeit nicht ein, daß, 
um richtige Mechnungsprincipien überbaupt zu erfinden, und 
ichtige Mechnungsanlagen‘ machen. zu fünnen, man. überbaupt 
u gleich im 3 efis eines Gutes feyn müſſe. Eine nur gewöhn« 
iche landũbliche, wie eine höbere und rationell geführte Land⸗ 
pirthfchaft mir allen ihren Zuübehoͤrungen erfcheint, bezüglich 
wf die Rechnungsführung darüber, als etwas Gegebenes, 
reifen Einzelheiten, Motive und planmäßige Ausführung man 
Merdings praktifc, Tennen muß, woran man aber durch die 
Bucdführung an ſich eg? nichts zu ändern bat; vielmehr bat des 
Kechnungsführer die Sachen und Operationen nur rechnungsmäs 
ig zu verfolgen, und am Ende in Zablenrefultaten darzuſtellen, 
mb zu dem Swed muß er. bie Faähigkeit beſitzen, die Wirthſchafts⸗ 
yperationen auf jedem Puncte durchſchauen zu können. Nach 


pP 


meiner Anficht kann dieß der Nichtbeſiher beſſer, als der Eigene ‘ 


thümer, ſowohl in Bezug auf die Zeftftellung von Principien, 
als in Deaug auf einzelne Rechnungsanlagen, weil er, geborige 
Kenntniffe überhaupt vorausgelebt, und in_einem gegebenen 
alle mit dem Plane und den Übfichten des Beſitzers vertraut, 
ey der Sache weit unbefangener ift, ald ber Befiser ſelbſt. 
Müßte dieß Ebengefagte überhaupt als unmöglich betradhtet were 
ben : fo würde folgerecht 3.3. anzunebmen feyn, daß die Buche 
fübrung über eine, mit einer Landwirthſchaft verbundene Brannt: 
veinbrennerey, WBrauerey, Ziegeley u. |. w. notbwendig add) 
mr don einem Befiger folcher technifchen Anftalten richtig 
»ürde ausgeführt werden können, eine Behauptung, bie all 
Rechnungsführung durch Verwalter aller Elaffen, und befonder 
yurd Gameral: Beamte, gänzlich ausfchließen mußte Jene 
Schwierigkeiten, von benen diejenige, welche das Herſtellen einer 
Rechnungseinheit anbelangt, —* oben berührt und beſeitigt 
vorden, werden offenbar durch den Mangel an richtigen Prin⸗ 
ipien bherbepgeführt, hauptfächlich aber dadurch, daß man Dinge, 
ie die Wirtbichaftspläne und deren Ausführung felbit' betreffen, 
nit ber Buchführung überhaupt vermengt, oder indem man von 
zewiſſen wirtbichaftlichen Gegenftänden feine eigenen Anſichten 
yat, nicht umhin kann, Die Bednung nach‘ eben diefen Anſich⸗ 


en anzulegen und zu führen. Wenn bieß Leptere auch Jedem 


iberlaflen bieibt: fo kommt es doch in der Lehre von ber 
Buchführung auf ſolche Dinge gar nicht an; bie Buchführung 
seiteht für fih, und ſoll die ganze jährliche Wirthfchaftsführung 
nd ihre Erfolge am Schluffe in einer Geldſumme nachweifen, 
s hängt daher von dem Mechnungsieger, wenn er zugleich Eis 
jenthümer des berechneten Gutes ift, ab, wie biefe Rechnung, 
indfallen ſoll; führt ex fie Schritt vor Schritt nach ber Wirk⸗ 
ich keit: fo wird das Mefultat ein natürliches genannt werben 
Önnen; mifcht er willfüprliche und eingebitdete Säge, Pretſe 
ind Annahmen ein: fo wird das Mefultat unnatürlidy, folglich 
inſicher, erforbert noch Nachrechnungen, und bie ganze verwen⸗ 


‘« 


- nabme falfdher Vorderfäbe, wei 


wenig gründlich bearbeitet ift: fo führen wir hier die Echwierg 
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dete Mühe und Urbeit leiften nicht bas, was fie Teiften fsle. 


Thaer fagt a. a. D. ©. 228: „Man muß (bey der Wertiike 


ung ber in ber Wirthſchaft verbrauchten . und felbfterzeugs I 
roducte — und auch in allen übrigen Fällen) nur gewif 


. Prineipien annehmen, und bey biefen Princiyien immer b 


Den.’ Koppe feet in den Mirtheilungen aus dem Bebiete ie. 
Landwirthſchaft, 2ter Bd. Leipzig, 1820. ©. 88: „Nicht ij 
trügerifcher bey der Buhbaltung, als die unbegründeteb 
dadurch nothwendig Die barıd : 
ezogenen Folgerungen progreffid Falfch werben müſſen.“ W« 
Si mtachtung der Thaer’ihen und Koppe’fchen Regen möge me ' 
wenigftens die Folgen davon nicht auf die Srunbfäge unt d 
Weſen ber italienifchen Doppel Duarübrung fdjieben, Es hai 
nur zu erörtern, welche wirtbfchaftliche Schwierigkeiten Ext 
finden, die, nach Thaer, wirklichen @influg auf Die Mechnunu 
fühtung haben. Da in einer Encpklopädie eine Polemik nt 
Statt finden kann und darf, gleichwobl aber das Nothige der 
noch erörtert werden maß, und ber Gegenſtand felbit no 







feiten auf, die bey diefer Urt von wirthſchaftlicher Buchrührem 
Statt finden, und von ben landwirtbidhaftlichen Schrifiſtac 
geltend gemacht werden. 

Außer dem oben ſchon bemerkten Umftande, die Werthen 
nabme der In der Wirtbichaft felbft erzeugten und darın auch we ' 


“ ber verwendeten Artikel betreffend, bieten fidy noch folgende de; 


Das Viehfutter, und feine Werthsannahme für ie! 
all, da daſſelbe ſowohl, als die Producte daraus, beym aber 
bſchluß noch nicht verkauft find, Thaer Hält dafür, Dat M! 

Koftenpreis der bloß zur Wiehfütterung gebauten SewächTte, bawe . 

ſaͤchlich der Rüben und Kartoffeln, aus ber Mente des Grm’ 

und Bodens, aus dem Werthe des Düngers, welchen fie cm. 

fumiten, und aus bem Werthe ber Arbeit zufammengefegt i 

und anderthalb Mal dafür anzunehmen fey; Koppe redet 

den Centner felbftgebaueten Kleeheües 20 Sgr., wenn ber Yınd 
bes käuflichen Heues 15 Ser. iſt; den Scheffel Kartoffeln rei 
net er beym Berbraud) zu Branntwein und ber Nubung ib 

Ueberbleibfeld zu Wiebfutter fd, dag 4 Scheffel den erh m 

einem Scheffel Roggen noch überfleigen, und wo Fein ande 

Verbrauch derfeiben übrig bleibt, als fie dem Nugviehe zu UND 

füttern, rechnet er 5 Schfl, diefer Frucht gegen 1 Schrl. Mogpek 

gefteht aber gleichwohl zu, baß die Kartoffeln einen weit baten 
nnern Zutterwertp baben, daß Aber die Belchränktbeit bes && 

fapes *) derfeiben in Wergleichung, mit dem Getreide, und I 

weit geringern Productiongkoften, ihren Gelbwerth, auf welde 

es bey der Buchrührung hauptſächlich anlomme, weit unter ib 

Futterwerth herabiegen. 

Es ſcheint unbedentlih, baß man, um hierüber zu dm 
allgemeinen Norm zu kommen, ben Werth des Futters jeder Es 
nad) dem Ertrage abmißt, ben bie thierifchen Probucte Lichem, 

| 





N 
*) Dffendar bilden ſich hier zwey Werthe, wenn von Berwendung auf Brad 
bein die Rede if . einmal —— ein jedr a rs 
ann a edenproduct edfuster, was ebenfall 
Bares Meudust Hafer, ’ vw 
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nd dag men bie Productionstoften des Kuttere fowohl, als die. 


often ber Unterhaltung und Pflege der Viehſtaͤnde vom Totale 
trage ber legten in Abzug bringe; denn dieß Verfahren iſt 


8 natürlichfie. Da der Kartoffel:, Müben:, Klee: Bau im ' 


iroßen bauptfächlich zum Zwecke der Viehzucht und ‚der Erzeus 
ung tbieriſcher Producte betrieben wird, und alle dieſe Dinae, 
it Ausnahme des lebenden Schlachtviehes, unmittelbar nicht 


tertaufewaare find, fondern die nur mittelbar erft werden, itle  - _ 


m fie Wolle, Butter, Milch‘, Käfe, Häute, Fleiſch erzeugen, 
elche Dinge einen Marktpreis haben: fo ift nicht abzufehen, 
a8 obigem Verfahren mit Grunde entgegengefept werben könne. 
'ust man Kartoffeln burch ihre Benuhung auf Branntwein bis 
x, fo geſchiebt dieß unbeichabet jener Norm, ‚und diefe Icktere, 
ı vorgefchlagener Art, bürfte ficherer führen, als bie voilführs 
he Vorausfegung der Vobenrente, die man doch nur erſt naty 
ꝛin Abfchluffe aller Meihnungen ermitteln und deren conftanten, 
ıf Durchichnittserträge und Durchſchnittspreiſe gegründeten Bez 
ag man doch nur erft nach Vollendung mebserer Umläufe und 
Bihtuß mehrerer darüber geführten Rechnungen, gründlich wird 
fliegen können. Bey künftlich angebauten und frifch verfütter« 
n Futterkraͤutern und bey der natürlichen Weide wird man nicht 
nders verfahren Fönnen; bey erftern naͤmlich fann man 3. B. 
en grünen Klee, Lucerne, Eaparcetie u. f. w. auf das Gewicht 
n trodenen Zuftande, nach den befannten erfabrungsmäßigen 
zaͤtzen, vebuciren, bey legterer bat man den Erfahrungeſatz zum 
Irunde zu legen, wie viel Stüde Vieh, und welcher Art, fi 
ber Sommer auf ber vorhaudenen wilden Weide ernähren, und 
aſelbſt volle Weide haben, worüber die bisherigen Viehregi⸗ 
er, oder Hirten, Schäfer und Verwalter fletd Auskunft geben. 
erden, beren Betrag bann erft nach den üblichen Futterfägen 
uf reines Heufutter rebucirt wird, und der fich vermindert, fg 
id bie Weide etwa mit Gervituten belaftet ift, .fo, ba 
. B. bie volle Weide des zu’ verrechnenden Viches ſich dadurch 


* 


m T, ı oder J verminderte; weiß man nun, wie viel Futter 


a Gewicht, HE gutem Heu berechnet, ein Stüd Vieb täglich 
ar vollen Nabrung bebarf: fo weiß man auch, wie viel Gentner 


eu dag Weiderevier nun, voller Weide jährlich gegeben hat; weil - 
i 


azunehmen iſt, daß ein Stück Vieb im Sommer eben fo viel 
8 im Winter an Nahrung bedarf. Weiß man ferner, daß 3: B. 
ie Weide nur halbe Nahrung gäbe, und alfo entweder hie aufs 
treibende Viehzahl um die Hälfte verkleinert, oder derſelben 
16. Fehlende als Stallfurter zugegeben werden, ober andere 
Beibereviere aushelfen müßten: fo tft man über die Sache eben 
‚im Klaren, und man ift alfo jedenfalls der Mühe überhoben, 
iſllkührliche Werthsſatze für das Futter anzunehmen, Inter ben 
ngebaueten Gewaͤchſen ift die Kartoffel aflein Nahrungsmittel 
ir Menfchen und Vieb zugleich, auch ift fie ferner ein Material 
we BranntiweinErzeugung, .fie ift oder kann alſo theild unmits 
elbar, tbeils mittelbar Marktwaare ſeyn, und es iſt gleichviel, 
nter weicher Geſtalt fie zur Berechnung kommt. Es wird alſo 


enügen,, fie ais Natural: Deputat und Lohn, als Speifefrucht , 


a der Wirthfchaft und zur Ausfaat mit 25 Procent unter bem 

Rarktyreife in Anfag zu bringen ; als reines Viebfutter wird fie 

mp alle übrigen angebaueten Futtermittel in ihrem Werthe durch 
vi. j | 40 


Pe‘ \ 
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den Werth des Producte beſtimmt, die von ihr herkommer, 
daſſelbe gilt beym Verbrauch zu Branntwein, und wo dieſe! 
tern beiden Fälle zugleich in einer Wirtbichaft vorkommen, 
man‘ den Durchfchnitt von beiden nehmen. Den Werth bei 
riſchen Producte fesbft, wo er vorläufig amgerommen ı 
den muß, wird man nad den Durchſchnitts-Marktpreiien 
bergehender Jabre beftimmen, bie Wirklichkeit aber nad} 

. Jahres: Abichiuß, wenn alle Beftände verkauft find, nade 
lich ermitteln. 

Diefem hier empfohlenen ‚ Verfahren ſteht ber möglich: € 
wand nicht entgegen, daß durch Unnahme eines Preiſes 

, Speifefrucht, der Ausfaaten, des Dreſcherlohns und ber Katz 
- Deputate von 25 Procent unter dem Marktpreife der Ertxgg| 

. Gelder willkührlich Herabgefegt werde; denn zuvörderſt ifl * 

‚wägen, daß biejegigen Productionsmittel, die man in ber 

fchaft felbft erzeugt, doch notbiwendig im Durchichnitt dem 4 

ducenten woblfeiler zu fteben fommen, ald wenn er ſolche kx 
oder Alles mit baarem Gelde abmachen müßte, unb bie weni 

fige Annahme von 25 Procent Gewinn baran bürfte ſ 

zu bhoch ſeyn; andererfeits liegt e8 in der Natur der Gadı, I 

erft durch die Verwendung Piefer Naturalien eine Protsm 

überhaupt vollendet werden fann, mithin- auch dieſe Wermerie 

‚bie nothwendige Bedingung wirb, um verläufliche Probst} 

erhalten; fie machen alip einen Theil bes Betriebs: Capitals m 

der alljährlich aus dem rohen Ertrage erflattet wird; od 

"man überdem von biefem Werthe Zinſen berechnen muf, 
darauf zu halten hat, daß dieſes Berriebs: Capital aus dert 
ſchaft feibft erhalten werde: fo muß man in Anl ke 
und fo weit es Natural: Product ift, auf ben gerodbnti % 
winn Verzicht leiften, ſetzterer findet fi am Schluß imma Wr 

haupt nur in dem Derbältniffe, in welchem bie Deut 

tität bes Betriebs: Capitald durch eine geſchickte Wirthiche⸗ 
führung vermindert wird. 

.. Diefe Unnabme bes Preiſes der Natural: Yrobuctionie 
iebt nun zum Theil mit die Grundlage ab, um bie eigen 
ihen Productionstoſten aller erbaueten Früchte in ber 

auszumitteln, denn für den’ Anfang da bier in Mebe fie 

Rechnungs: Verfahrens muß man ſich für irgend eine Yreis:W 

mabme entfcheiden. Ergiebt nun ein mehriühriges Fortführen M 

Mechnungen die nad) den Jahrgängen verfchiebenen Krk 

fo fann man mit Sicherheit einen Etat machen, nicht ner, sol I 

die Productionstoften der Wirthichaft im Durchfchnitt u 

Tommen, ſondern fogar auch, weicher Productionspreis für jet 

Frucht anzurechnen ft, und alsdann bedarf es nicht ch 

willkübrlichen Annahme’der in ber Wirtbichaft verbrauchten 

genftände zu 25 Procent unter dem Durchſchnitts. Marktyreil. | 


‚. Diefer Productionspreis ift num auch bey Berechnung kJ 
nigen Artitel anzunehmen, die am Jabresſchluß noch under 
find, und in ber Rechnung ihrem Werth nad) Übertragen ! 
mäffen, welche Werthe nothwendig bey .ber mpentur ia P 
ſpruch genommen werden, Diefer Fall finder fi num, wir 
bemerkt, bey ben Vorräthen von Wiehfutter ſowohl, als an 
bern Naturalien. ‘ 
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Man verfährt nicht zweckmäßiz, wenn man bey Entwickelung 
ser Anſichten über die Anwendbarkeit und Nützlichkett der Dop⸗ 
selbuhfüdrung auf den Wirthichafrsberrich den Beweis ftet# 
wurd den Gegenfap zu führen fucht, vermittelſt weichem ber 
Raufmann dem Landwirte gegenüber geftellt wird ; denn ber 
Raufmann ift fein Producent, er erichafft Beine Probucte, er era 
eugt alfo nichts Neues, fondern er vermittelt ben Vertrieb und 
Kofae des Producte unter dad Publitum, und der davon bezo⸗ 
jene Vortheil ift ber Lohn feiner Arbeit; daber nannte man 
ch in der alten Schule nur blof,die Landwirthſchaft ein pro⸗ 
uctives —* alle übrigen Gewerbe aber unproductive, wel⸗ 
hes indeſſen unpaſſend iſt, da alle Gewerdtreibende etwas pros 
uciren, was unter allen Umftänden Hauptſadhe bleibt, umd it, 
yem ganzen Nationalnerlehre das Triebrad abgiebt, nämlich Ars 
it und folche Arbeit fogar auch häufig neue Wertbe erfchafft, 
nbeni fie die rohen Naturproducte veredelt, brauchbar, genieße» . 
bar macht, ober durch biefelbe, wie baum Kandel, Erleichterung 
yeB —8 „der Koſten und folglich der weitern Benutzung 
der Dinge, herbeygeführt wird, Man ſollte richtiger dem Land⸗ 
vwirthe nur ben Manufacturiſten — abritanten gegenüber ſtel 
(en. Die Gchöpfungen dieſer Eläffe find ebenfalls wahre Pro: - 
barcte, denn ben rohen Producten des Bodens geben fie erft Ges 
Raltung und Anwenbbarteit, und indem fie biefelben unter ganz 
deränberten Formen darſtellen, liefern fie nicht nur Arbeit, ſon⸗ 
bern fegen durch dieſelben erft ‚den eigentlichen Wertb binzu, 
der überall anertannt wird.. Die Vergleichung der DManufaczurı. 
und Fabrication mit der Landwirtbichaft führt aber am jicherfieh ' 
zu der richtigen Anficht darüber, wie man im Rechnungésweſen 
zu verfahren habe; wenn jene robe Stoffe einkaufen, veredgin, 
verarbeiten und nene Etoffe daraus bereiten, ſo berechnen % 

ch den Koftenpreis bes rohen Stoffes, fie Ichlagen ben Wer 
Krer Urbeit, Capital, Sinfen, Verwendungen aller Art und einen 
erbältnißmäßigen Profit auf das bereitete Product, welche Faetv⸗ 
en zufammengennmmen nun defien Marktpreis ausmachen, ber 
nebr.oder weniger durch Concurrenz ſchwankt; ibre Rechnun 
vurde aber ganz vertehrt und nuplos werben, wenn fie fagen wolls 
en, jenenroben Stoff daͤtte ich wieber für einen noch hoͤbern, als 
sen Einkaufspreis verkaufen können, folglich muß ich mir jenen - 
= vermuthlichen — Preis berechnen; in biefem Falle, wiewohl 
zieſet Grundſas dennoch falſch bliebe, Könnten fie aber nut _ 
Ranfleute, nicht Manufacturiers oder Kabritanten fepn, fie bei - 
treten alſo das Weſen ihres Gewerbes. Go auch ber Lands 
virth, wenn er ſein feibft gewonnenes Stroß, Heu und anderes 
Biebfutter, felbft Setreide, was dem Viehe gegeberi wirb, zu 
yessr-Preife verrechnen wollte, zu welchem es verfäufich wäre; 
yenn, wenn er dieſe Dinge wirklich verkaufte, Töntite er keine 
MWiebzucht treiben, bie doch zur Erhaltung der ganzen Landwirth⸗ 
schaft unentbehrlich ift, und wenn alle Landwirthe ihre uinges ' 
beuren aa ler verkauften, würden biefe entweber gat keinen 
Werth mehr behalten, oder doch nur einen fehr geringen, und 
auch nur it dem Falle, daß es einen beſondern Etand han Die 
ũchtern gäbe, die ohne allen Rderbefid wären, und denen | 
den erzeugten Dünger wieder ablauften. Außerdem würden im 
mftern Falle, wo nämlic, der volle Marktpteis jener in ber Wirths 
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- fihaft auf die Viehzucht _u. f. m. zu verwendenden Probuztei 

Mechnung kaͤme, die Koften der Gewihnung thierifcher Yrotas 
und des Viches felbit, fo groß werden, Daß ein Erirag kam 
nicht Statt fände, weil man nur auf einem Wege gewiem 
kann, entweder ohne Viehzucht durch unmittelbaren Berkanf & 
Wiehfutterd, oder burch mittelbaren Verlauf des Iedtern, ich 
man pämlich daraus lebendes Vieh (ein lebendes Capital) ui 
thieriiche Producte herſtellt, und biefe verkauft. 


Diefer Zufammenbang der Sache überbebt uns aller Au 
fichtänahme auf die Anfichten Einzeiner, und giebt ein gay rü 
tiged Mechnungsprincip ab, nach weihem man alfd ſelbſtecns 
nene Producte, von denen man nur erft mittelbar Nutzen zul 
. Ian, nur zu bem reife anredmey darf, ben ihre Herborbringm 

ergiebt, denn, ein Product muß bier erft ein jwentes erzeuga 

ADD mut dieß zweyte kann anhaltend Marktwaare werben Hi 

eiben. 

Auch ber Inbegriff und die Beſtandtheile eines ganzen U 
tes tragen FI Erhöhung oder Verminderung der reinen © i 
viel bey. Denkt man fich bey, einem Gute zugleich ben 
einer Branntweinbrennerey, und ben Beſiß eines Forftes, fo nz 
zwey und mehrere Wortheile davon eim, bie ein ftädtifcher Bram 
Mweinfabrisant entbehrt, nämlich ber Landwirt probucirt bei ®& 
| reibe GN obon de brennt, und Kon er ie 

eute bekoͤſtiget, auch das Holz dazu gewinnt er felbft, weg 
in der Stadt diefes Alles gekauft werben muß, und zrear md 
dan Marktpreiſen; was alfo ber Lanbwirth unter dieſem Bed 
u feibft gewinnt, entbehrt der flädtifche Producent. 


Um aber nun die Mefultate eines folchen ans dem Ach 
hervorgebenden Verbaͤltniſſes richtig anfzufaffen und zehusp 
mäßig barzuftellen, Hat man fich darüber zu enticheiden, weit 

roduction man bie fich ergebenden Wortheile zufchreiben wä 

as felbft gewonnene Getreide, wopon man Branntwein erzw 
Bat, mü pi auf Rechnung: ber Felder gefchrieben werben, 8 
es erzeugteh, gelhieht biefed zum Production gpreife® 
vermindert fi, der Felbertrag, indem man ihnen naͤmlich zum 
erley Preife ihrer Producte anfept, nämlich für das unmmık 
bar auf dem Markt und zu Marktpreifen verkaufte Getreite, d 
für das an bie Brennerey yum Selbftkoftenpreife abgegeben: 
‚ Dagegen fleigt der Ertrag der ’Brennerey um ſo viel, als der Bo 
terichied des Erzeugungs- und bes Markipreifes bes verbraudis 
Getreides beträgt; ganz derfefbe Fan findet in Anſehnng I 
felbftgeiwonrienen und zur Brennerey verbrauchten Holzes Sca 
wenn dieſes ebenfalld gangbare Markiwaare ift, wo zu erwägen d 
ob der Vortheil bem Walde ober der Brennerey bepgenche 
werben fol. Im Banzen ift bie Art und Weife ber Surechuss 
fine. ig, will man aber eine richtige Mechnung über # 





r fich beitehenden Erträge ber Selber, der Brennerey, bes We 

8 haben, fo muß man deren biefer Gutstheile das zu &s 
fhreiben, was fie geliefert Haben. Won Anwendung bes Shb 
oftenpreifes kann man fid) aber nicht, Iosfagen, denn ds Ki 
Wirthichaftscomplesus Bier die Vortheile giebt, und foldye be 
Rust werden müffen, fo wäre ed widerfinnig, bavon in der Be 
zehnung abgeben zu wollen, und im vorliegenden Falle me 
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ur Ende der Vortheil, welcher die Serftellung der Marktpreife 
kr das verbrauchte Getreide und Holz bewirkt, im Producte 
er DBrennerey gefucht und gefunden werben; .er würde alfo von 
seraus durch eine befondere Berechnung auf die Felder und 
ızf die Forfte pro rata zu Übertragen ſeyn. Anders geftaltete 


ch die Sache aber, wenn flets ein fehr vortbeilbafter Märkte ' 


ir Getreide und Holz exiftirte, der die möglichen Wortheife von 
iner Brennerey überwöge, in welchem Falle man denn leptere 
Uerdings fieber einftellen würde. Daß biefer leptere Fall oft, 
nd auch in Beziehung auf andere Productinnen, vortonime und 
ime Aenderung notbwendig werbe, wird nicht unter allen Um⸗ 


tänden erfannt, welches Lediglich feinen Grund in einer febhlers 


aften Nechnungsführung bat; doch ift auch die Macht der Ges 
yobnheit daran Schuld, welche die Sachen gern gehen läßt, wie 
e bisher gegangen, bis fie endlich in Stillſtand gerathen. 


‚Bleibt man bey dem oben angegebenen Princip, bie Rechnung 
ach der Wirklichkeit zu führen, und fich aller Vorausſetzungen, 
efondern Anfichten und davon abgeleiteten Saͤtze zu enthalten, 
o wird man bald dasjenige finden, was durch eine richtige und 
ngemeffene Buchführung, eigentlidy erlangt werden ſoll, naͤm⸗ 
ih die Weber eugung, ob eine gewiffe, unter, einem beftimmten 
Berfahren bißher etriebene Production vortheilbaft fey, odernicht, 
der noch vortheilbafter ald bieher zu machen, oder gar einzus 
tellen fey. Aendert man in Kolge dieſer Erfabrung das Wirths 


chaftsverfahren ab, fo bat bie Buchhalterey bloß andere Reſultate 


zu Bud zu tragen, und es ift in Beziehung auf leptere sans 
Heichgültig, wag zu Buche getragen wird, denn man, wirtbfchafs 
et nicht nach einer Rechnungsform, fondern nach feinem be 
Biffen, und man darf nie das technifche eigentliche Wirtbſchafts⸗ 
jerfahren mit der Buchführung darüber vermengen. Cine Wirth⸗ 
chaftsberechnung und Buchführung nach der Wirklichkeit nimmt 
jo von Ianbüblichen € b Dte 

md. ob man 3. B. in diefer Provinz bisher gewohnt war, J, in 
ener 3 ber geerndteten Getreibearten zum Togenannten Wirth⸗ 
chaftstorn zu verrechnen, ob man bier 1 Eir, Heu zu 10 Groſchen, 
ort zu 15 Brofchen ſchätzt, ob man den den Mutterſchafen unb 
Böden zu gebenden Hafer zum Marktpreiſe oder unter bemfelben 
ınufchlage gewohnt ift, darauf fann es, ſobald von feſten Prins 
ipien bie Rebe ift, weiter nicht anlommen, und es kann nur 
dedem überlaffen hieiben, in feinem Kalle, abweichend von ben 
jier motivirten Principien, zu berechnen, wie und was er will; 
a indefien das Mechnen, ſo ein trodnes Geihäft es auch an 
ach ift, fogar zu eines Art non Leidenfchaft, befonders unter 
Dratbematitern, werden kann und oft geworden ift, fo muß man 
für die rationelle Landwirtbichaft, das ni im eigentlichften 
Sinne genommen, und alfo für eine Kunſwwiſſenſchaft, nur von 
feften, auf der Natur der Dinge beruhenden Principien ausgehn, 
piefe Hier nur allein im. Auge behalten, und alle Vorausſetzun⸗ 


ichen Sägen und Meinungen eine Kenntmiß, 


en und Willkühr ausschließen, zu welchem Zweck wir bier noch 


olgendes an s und ausführen. 
Die Geſchicklichkeit des Beſitzers eines Landgutes, welches 
aus vielerley Theilen aufammengefent ift, beſteht nicht bloß dars 
in, baß er Getreide bauet und Wieh züchtet, um von beiden 


“ . 


‘ 
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a viel zu Markt bringen zu Eönnen, fondern and) Beupb 
fählih in ſolchen glüdlihen Combinationen, die unter 


lichfter Verminderung der Betriebsmittel (Koften) dennoch X 


rößten Kraftanſtrengungen zu machen und fie alle zu einem. bes 
finmten Zwecke hinzuleiten geeignet find. Hierbey Tommi 
auch die Thatſache in Betracht, daß der Landwirth oft und 
vielfach feine rohen Bodenproducte erſt ſelbſt verarbeiten muß, 


ebe er folche ald Verkaufswaare anbieten dann. Man kann des 


Weſen diefed Talents nur burch Umfchreibung von der Behand 
lung der Betrieböträfte, richtiger Beurtheilung der merkantii® 
fchen Berbältniffe der Probinz, und von der aeitgemäßen Berwenbung 
inigermagen baritellen. Mä 

me man z. B. eine Befigung an, bie, mit allen möglichen W 

ſchaftsgegenſtaͤnden audgeflattet ‚ in, einer von großen Märkten 
bedeutend entfernten und überbem nicht fehr-vollreihen Segend, 
auch nicht an einem fchiffbaren Strome läge, fo vwlrbe mas 
ohne Zweifel veranlaßt"werden, feine Production fo einzurichten, 
dag man bauptfächlich nur folche Gegenftinde als Warktiwaare 
u erzielen ſuchte, die eines Theils am wenigften voluminde 
Ant. und alfo die geringere Marktfracht koſten, wahrend ibr Werth 


w ihrem Volumen im ningefebrten Verhaͤltniſſe ſteht, anderen 


heils ſolche, welche ſich bie längfie Zeit balten. Diefe würden 
alfo ſeyn, Sebendes fettes Vieb, oder auch junges Zuchtvieh, ma 
Abſaß im der Ferne möglich; Weisen, Rübfuat, Branntwein 
ober Spiritus, Butter, Hanf, Flachs, Wolle, Leinſaat, Leinöl, Rüb⸗ 
endl u. ſ. w., wogegen Holz, Holzkohlen, Stein: und Braum 
oblen, Hafer, Roggen, Serfte, gehenvich. Kälber u. f. w. kim 
vortheilbaften Marktartitel abgeben würden. Man mürbe als 
leptere Artikel nur theils zur wirthſchaftlichen Conſumtion, theils 
um daraus Branntwein und tbieriiche Probucte zu erzeugen, ver 
wenden; bie für den eigentlichen Ackerbau zu haltenden Zuggt⸗ 
fpanne würden theils in Ochſen, theils in Pferben befteben, und 
befonders erftere au im Winter durch Holz: und Kohlenkuhren 


u. ſ. 10, befchäftigt werden, und man würde die Zahl ber Pferke 


ogar auf ein Minimum befchränten, wo ed. möglich würde die 


artfuhren in Lohnfracht zu verbingen, und wo bad Terrain 


und bie Lorafität die Mehrzahl von Pferden gean Ochſen nidt 


nothwendig machte. Was außer diefen Umſtaͤnden noch durch 
das Verbältnig veſtimmt und angebeutet wird, welches aus ber 
Groͤße und der Güte ber Aderländereyen gegen bie vorhandenen Wie 
fen und Weiden entftebt, läßt fich hier eben fo wenig angeben, als 
die. Specialien des Betriebes, und eben diefe leutern fo eingreifend 
in einander, und folglich fo voriheilhaft ald möglich, zu machen, 
ift Die Aufgabe, bie in jedem einzelnen Falle zu löfen iſt, umd 
deren Mefultate ſich endlich im Den pibande und in ber Schluß 
Yalance bes so finden müffen. Nicht felten findet mer 

ann, daß das Beſſehende, ſowohl in Anfehung des Beſittzthums, 


. als in Aniehung der Behandlung und Benugung deſſelben, dus 


nicht iſt, was es ſcheint, und dag man eins zum andern in 
en anderes Merbältniß fepen, und die Methode oder das Serge 
achte Ändern und bey Geite ſehen muß; manche Befitungen 
mit vielen, aber fehr entfernt. liegenden Wieſen, großen MWeibere 
ven, ausgedehnten Weibeberechtigungen, verbunden mit gras 
em, abe» schlechten Acherbeſig geben bierzu Belege genug ab, 


\ 
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und es geht folglich alles Wirthſchaften (Produciren) auf bie 
agen hinaus: Wieviel koſtet mir felbft die Production bes 
eizend, des Roggens, bes Viehes u. ſ. w., und, lohnen: die 
im Durchſchnitt der Jahre davon gemachten Gewinne den, Gas 
pitalaufwand mit. Einfchluß der Zinſen binreihend? ' 


., Was es mit den innern Verhältniffen umb der Zuſammen- 
feung ber Güter für eine Bewandniß habe, ift bereits im dten 
Bande dieſes Werkes, beſonders ©. 549, 558, 568 gezeigt 
worben, und indem hier Wiederholungen vermieden werben, ift- 
yielmehr nur. darauf zurüdzugeben, und begüalich auf dag Rech⸗ 
ıungswefen darzuthun, wie, je nach dem Complexus der Güter, 
die roben Producte der einen Wirtdfchaft in die Subſtanz ber 
indern verwendet werden können, und was in Anfehung der Vers 
rechnung folcher, niht unmittelbar Ertrag gebenden Pros 
ducte, 30 beobachten ift, um alle Mechnungsfehler und Leber. 
yper Minder-Schaͤtzungen zu vermeiden. ' 


Aber auch nicht allein in Beziehung auf ben Ertrag einzel 
ner Gutstheile, fondern auch in Beziehung anf die Behandlung 
verfeiben müffen im Voraus fefte Brundfäpe angenommen werben, 
nach welchen man bie Berechnungen zıf führen gedenkt. Hier⸗ 
ber gehören nun 
4) die Verrechnung des Dünger und der Materialien dazu, 
hinſichtlich der Grundſtücke, die biefe erzeugt haben, un 
ie folhe der Megel nach in der Geflalt von Dünger zus 
rüderhalten möffen ; “ - 


2) die Beftimmung bes Werths des Düngers, in fofern es 
nothig, diefen in Gelde audzufprechen. 


‚.„. Daß man ber dad Man des gewonnenen Dängerd und 
eine Verwendung ein- Megifter führe, ift in jeber Wirtbichaft . 
Bebyauch und notbiwendig; dagegen ift es keineswegs ausges 
macht, in wiefern es nützlich und. nothwendig ift, ben Seldwerth 
des Düngers felbfi dann! auszufpsechen, wenn es möglich wird, - 
ihn auf die vortheilbaftefte Weile zu nermenden, das heißt: aus 
es dem laufenden Bedarf an Dünger, n.d fo viel übrig zu bas - 
en, daß man davon noch andere Zelder düngen kann, die bis⸗ 

ber entweder gar nicht, oder nur halb gebüngt wurden, ober 
bag man in einem gewiſſen Seitraume gewifle gebüngte Felder 
bergeftait benust, dag man von benfelben, unter gleichem Kos 
ten: und Düngeraufwande, in zwey Jahren drey Ernbten zu 
machen, oder nacheWahl der Früchte den Dinger vorrheilbafs 
ter zu nuben im Gtandg ift. Beide Fälle ſeßen eigentlich bloß 
Fleiß, Glück und Somdinationsnermögen des Wirthes voraus, 
und der Werth des in folchen Fallen verwendeten Düngers wird 
durch die erlangten mehrern oder ſtaͤrkern reise fogleih mit“ 
bezahlt; denn obne bie auf angegebene Weile verwendete Düns 
gung. hätte ja biefer Mebrertrag oder flärkere Ertrag gar nicht 
Statt finden können. Da es nun ſehr häufig der gan ıft, daß 

man weit mehr Acer beſitzt, als man im Stande ift, jährlich 
mit der gehörigen Düngung zu verſehen, und ba jene medrere 
Ader gewöhnlich nur nach gewiſſen Jahren, während weicher 
er in Mube, und gemwöhnlicd, als Weide dreeſch liegt, Früchte 
trägt, weil feine natürliche Vroductionskraft ihm früher ent 
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Kur zpben und nicht erfent worden, fo folgt. aus ber ausgebehnten 


üngerverwendung weiter nichts, ale daß 'man einem ‘Zeile der 
erfchöpften Grundſtücke ibre Kraft zurückgegeben bat, und Bid 
erfcheint gewiſſermaßen ald eine Melioration. Man bedient fi4 
mebrerer Mittel, um denfelben Zweck zu erreihen, nämlid ne 
Gelegenheit dazu ift, Fährt man Thonmergel auf, oder Moder, 
ſucht die Düngermaffe durch Stallfütterung und Waldlaub ze 
vermehren, ja feibft die gewäblte Beitellungsform, ‚der Umlaxf 
oder die Schlagorbnung muß dazu beyiragen, wie wir fchon fıi 
ber gezeigt Haben, den Kraftzuſtand des Bodens zu vermehren. 


. und fonach rechnet Koppe für arme märlifhe Sanbfelber, Ki 


wey Weidejahre und ein Braachjiahr gleich dem Effect von 4 

ern Dünger (oder einer balben Düngung) fey, nach wei 

man 2 Kornerndten bezieht, vorausgelegt, daß jene Düngung 
vorängegangen. Dennoch geſteht auch biefer Schriftfieller, daß eı 
noch feinen ve: ausfindig babe machen können, auf wel 

man den Werth einer beftimmien enge Dünger ausmitieln 
tönne *). Wäre dieſe Geldwerths-Ermitteluͤng Überhaupt nis 
thig beym bogen Ackerbau, ter durch Wielen und Weide nicht 
unterflünt wird, was jeboch nach den vorbin angegebenen Grün: 
ben, unb da ſich bierbey die Sachen immer, ſo zu fagen im 
Kreife dreßen, nicht der Fall ift, fo fcheint Köppens Gedanke 


CGG. 59. a. D.) am näcften babin zu führen, indem er fegt: 


„man kommt ber Wahrheit gmiß näber, wenn man in jeder 
Localität ben Werth bes Miftes nach dem Effect, ben er auf 
die gewoͤbhnlichen Erzeugniffe Außert, und zugleih nad) dem 
Durchſchnitts⸗ Marktpreile des Strohes, ermittelt.” Diefe Mes 
nung flimmt mit ben von mir zu berfelben Zeit angenommenen 
unb befannt gemachten Örundfägen beynahe ganz überein, bis auf 
die Beftimmung bes Stroßwertbed nad) dem Marktpreife, is 
dem ich annehmen muß, daß das Strob fich ſchon durch feis 
nen Futterwertb bezahlt macht, und auf alle Fälle Dünger ben 
aus erzeugt wird, obne baß dieſe Erzeugung unmittelbar oder 
mittelbar Koſten machte, denn fie kann ja nicht verhindert wers 
den, ift alſo fein Gegenſtand der Bemuͤhung; übrigens iſt ja 
das Stroh nicht lediglich allein Düngermaterial und wird nicht 
unmittelbar, fondern mittelbar zu Dünger verwendet, indem man 
ed zu Futter verwenden muß. Was weiter über biefen Gegen 
fan bier noch zu fagen wäre, findet ber Lefer im 7ten Bande 
.W. ©, 594 u, fe Dagegen iſt ferner bey ber Einführung ber 
neuen Buchführung nöthig 
3) bie Beurtheilung ber Felber in Hinficht auf ihre beym Be 
ainn Fer neuen Mechnungsführung a a vder 
Culturkraft und die Annahme eines beſtimmten Maaßes 
dieſer Kraft. 
4) Die Ausmittlung des Status quo der ganzen Wirthſchaft 
und ihrer einzelnen Theile. - M 
Bey erfterem @rforberniffe wird keine mathematifhe Ge: 
nauigfeit verlangt, weil fidy bie aus der Düngung alleın her 
vorgehende Culturkraft nicht meſſen läßt, denn jene wirft nur 
XXCXCECEXECCCC 1 - 
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mter Hinzutritt der Atmoſphaͤre und der Bearbeifung, - wie 
enn nicht minder die Natur ded Bodens, nämlich feine verſchie⸗ 
enen -Gemengtbeile, verichicden auf die Düngermaffe wirken, 
md erfabrungsmäßig die Icstere entweder fchneller ober langſa⸗ 
ner, je nachtem man IChon:, Klays oder Sandboden bat, conſu⸗ 
nirt wird. Es genügt taber, feflzufenen, wie viel und welche 
drndten ein Feld, Schlag over fonftige Abtheilung nad) ber 
Düngung abgetragen bat, weil man überhaupt ſchon aus Ers 
ahrung weiß, wie viel Emdten von jeder Bodenart nach ers 
olgter ganzer Düngung bezogen werben können. Hierbey ver« 
tebs ſich indeffen, Daß, wenn etwa eine neue Feldeintbeilung par 
urzem erft Statt gefunden bat, und man genöthigt gewefen, 
tanchen Schlag gegen die eingeführte Ordnung zu beftellen, ehe 
ie neue Feldordnung gänzlich ein= und burdhgefüßrt ift, man 
ieſes fomwohl als eine nötbig geroordene theilmeife, aber außer 
ewoͤhnliche Düngung eines Schlages mit vermerken muß. 


Zu 4. ift eigentlich eine. befondere Inventur in Anfpruch zu 
ſehmen, welche indeffen um deßhalb nicht jedesmal und überall 
ıthig ſeyn wird, als die gewöhnlich beftebende Regifterführung 
och Iıhon Matermlien zu diefem Fahr liefert und das Fehlende 
eicht ergänzt werden kanns Indeſſen iſt du bemerten, daß aud) 
ter eine Werthsbeſtimmung vorweg erfolgen muß, -wenn man . 
nit vehnungsmäßiger Orbnung verfahren, und in der Solge fein J 
Lapitalvermoͤgen, Zinfen und Ertrag gebörig überfehen können 
ill. Die Regel ift, dag man 3. B. beym Vieh Lie gangbaren Mite 
eipreife annehme; bat man aber dad Gut eben erft getauft, und 
ft ber Kaufwerth des Viehes dabey befonders ausgefprochen, fo 
ſimmt man biefen Kaufwertb an, in ber Folge aber den Erzeu⸗ 
ungewertb, weil ter Kaufwertb in ber 34. nicht mehr in 
Zetracht kommt. Gebrauchte todte Inventarienſtücke ſchäzt uan 
ach eigner Ueberzeugung von ihrer noch vorhandenen Brauch- 
arkeit mit Rückſicht auf den Preis ab, den fie neu koſten würs 
en, Wirthſchaftsgebäude werden wit Zuziehung von Sachver⸗ 
kändigen geichägt, wenn man nicht mit einer ungefähren Ans 
jahme des Werthes derfelben ſich begnügen will. 


Auch in Betracht möglicher und nötbiger Meliorationen bat 
san voraus das Nöthige zu erwägen und fich einen Voranfchlag 
der Weberfchlag ber Koften davon zu machen, hiernächſt aber 
inen Stat zu entwerfen, durch welchen man feſtſetzt, was 
ind wie sährlich meliorist, and wie viel Kuften dafür jaͤhr⸗ 
sch verwendet werben follen. Durch diefes Verfahren paßt man 
tine habenden Mittel feinen Zwecken an, macht die ndtbigen 
krfahrungen (die bey Mieliorationen gewöhnlich ben vorber Has 
enden Worftelungen vom Erfolge des Unternehmens widerſpre⸗ 
hen), fept Beine bedeutenden Koften aufs: Spiel, und kommt 
yahin, dag man die präfumtiven Erträge des meliorirten Grund» 
tüds mit den Koften vergleichen, folglich beurtheilen kann, ob 
as ganze Unternehmen nicht, eher nachtheilig, ale vortheiſha 
ft. St aber die Melioration gelungen, fo erfcheinen bie bafür 
yerivendeten Koften als ein Antheil bed Grundcapitals, beffen 
dinfen aus dem Grtrage mit ‚erfolgen müſſen, und alle biefe 
„perationen und Refultate müffen sechnungemäßig mit durchge⸗ 


uͤhrt werden. 


’ 


Ä Detonoute. 3. Abfen. 
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fe Buch. und Mechnimgeführung beruft auf der Mae 
nebmung und Beachtung aller, ‘auch der kleinſten Einzelheiten, 
und daß man jede berfelben gehörigen Orts vermerke. Wen 
alfo der Hauptſache nad) über 

A. das Eapitalvermögen des Beſitzers und über / 


‚13 die Weder, - 6) Branntweinbrennerepen, 
2) die Wielen, ' 7) Brauerey, 

8) die: Weiden, 8) Ziegeley, 

4) die Forſten, 9) Schenken, 


6) die Fifchereven, 10) baare Gefälle u. f. w. 
feines Gutes eine Fehnung geführt werden foll, fo müffen bk 
Speciaks oder einzelnen beſondern Rechnungen bazu bie Mate 
sialien liefern; indem alſo die Rechnung über obige WBefigthi 
mer im Ganzen, jebodh nach obigen Abtheilungen getrenm, 
ben Inhalt des Hauptbucdes ausmahen, fo erfireden ji 
bagegen die beſondern Rechnungen im Hauptbude auch 
er - 

B. 1) den baaren Gelkaufwand und Einnahme, 

2) über das todte Inventarium, Geraͤthſchaften und Gefdhiz, 

8). über das Getreide, i 

, 4) über bie Scheunen,, . - 

6) über die Mugviebftände nach den Mrten, 

6) über bie Urbeitsviebftände, 

I) über die Arbeiten , bie fie leiſten, 

8) über die Urbeiten bes Gefinded, ber Tagelöhner und es 
maigen Srobndiener, 

9) über Fütterung ber Viehftände, ’ 

." 10) über allgemeine Wirthichafts: und Werwaltungskoften, 
11) über den Dünger und feine Verwendung, > 
12) über öffentlihe Abgaben und Laften, 

13) über die Haushaltung ber Familie des Beſitzers, 


und zerfallen vorſtehende Gegenftände nach den Umſtänden nad 
in mehrere Paften und Abtheilungen, 3. ®. in Anfebung bes 
todten Inventaris ift noch eine Specialrechnung für bie Ünter⸗ 
haltung beffelben zu führen u. f. w. Als Grundlage und Ton 
bereitung zum Hauptbuche dienen-.die Journale, als Diejenigen 
Mechnungsbücher,,- worin alle täglichen Worgänge fofort 
- werden müſſen, um daraus in ber Folge in das Hauptbuch auf 
jede Specialredhnung übertragen zu können ; fie betreffen, der Ra 
tur der Sachen gemäß, thrils, die laufende baare Gelbeinnahnte 
‚nub Ausgabe, theils den Verteb it den Naturalien, und de 
“sen Abgang und Zugang, gleihWMl ob er durch Gelb befaßt 
worben , oder aus eigner Zeugung hervorgegangen ift, 


Bisher behiente man fih in ben mehrſten Güterverwalfungen 
bloß eines Geldjournals oder Caſſenbuchs, nebft einer Megiften 
führung über bie Naturalien,, obne tie Vortheile davon zu der 
en, die fich aus denfelben ziehen laſſen, ſobald man reine ber 

Doppelbuchhaltung äbnliche Buchführung anlegt. Gewöhnlich 
fommen alfo folgende Megifter oder Journale vor, nämlich: 
; über bie Scheunen, folglich über bas rohe Getreide fammt 

dem Stroh und Abgang. | . 


‘ 


x 


- 
. 
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Dekonomiſche Rechenkunſt. Buchführung. | 
Ä Das Echeunenregifter enthätt die Einnahme nah ber Nums 


8 


ner ber Scheune, mit Benennung der Banſe ober des Taſſes; 


am zu wilfen, was jeder Feldſchlag gegeben bat, muß deſſen Pros 
yuct freilich möglich in eine Banfe gebracht und dieß bemerkt 
werden; gebt deß nicht an, weil bey ber Erntte Hinderungen 
intreten, oder ber Raum und andere Umſtände dieß nicht geftate 
en, fo miuß freilich oft das Product eines Schlages an mehrere 
„rte untergebracht toerden, zuweilen auch in fogenannte Mie— 
ben oder Diemen auf dein Felde oder Hofe, wo denn allertings 
Achernde Bemerkungen gemacht werden müffen, um Verwechslun⸗ 
ven und Irrthümer zu vermeiden; in den Banfen kann man 


Heß, indem man bie Probucte Durch farbige oder ſonſt marquirte ' 


Btangen abtheilt, bey den Miethen burch Pfähle und daran vers 


nerkte Zeichen, | 

"Die Ausgabe wird formirt, indem man bemerkt, wieviel Dans 
el, Schocke ober Stiege zum Drefchen angelegt, wieviel von 
eber Getreibeart ausgebrofchen und aufgemeflen worden, nebft 
Bermers bes Afterkorns, des Gtrobes in Bunden zu einem ges 
viffen Gewichte, des Kafft, der fogenannten Kreuzbunde oder 
des Kurzitrohes n. f. w., wogegen ber Betrag bed gewöbhnlich 
fort davon in Abzug gebracht werdenden Dreiherto ns paflens 
ber in die Kornbodenrechnung gehört. Ä 


Die Kornbodenrehnung. Diefe foll ben Ertrag an. 
len Getreidearten im verkäuflichen und nusbaren Zuflande, und 


deſſen Verwendung, nachweiſen. Man fegt fie alſo in Einnahme 


und Ausgabe nad) ben Betreidearten an, und ſonach ift eine 
ſolche Rechnung fehr einfah. Da indeffen in jeder Wirtbſchaft 
wf den Feldern nicht bloß Getreide, fondern auch andere Pro⸗ 
zucte gebaut werben, fo kann man dieſer Mechnung- allenfalls 
uch noch eine größere Ausdehnung geben, wo fie dann pafiender 
ngentlich Feldproducten-Rechnung heißen würde; } B. 
n Bezug auf die Kartoffeln, Mübenarten, Flachs und deſſen 
Bamen, Tabak u. ſ. w., wobey nur allenfalls dag Kleebeu oder 
das fonft angebaute Futierfraut , einer befondern Rechnung vor⸗ 
behalten bleiben könnte; dergleichen Einrichtungen, welche bezwes 
ten, die Zahl der Journale, unbefchadet der Ordnung, zu bes 
ichränten, bängen ındeffen von den WVerhältniffen jeder Wirth⸗ 
haft und ven Unfichten des Beligers ab, \ 


Mit diefer letztgedachten Einrichtung würde: | 
ag Viehfutterjournal einigermaßen in Verwandiſchaft ftes 
en. Es’erbält bie Netizen zur Einnahme aus den Scheunenre⸗ 
ziſtern, in _fofern.e8 auf bloßes Stroh ankommt, biernächit aber 
ns dem MWiefenregifter, und aus den befondern Megiftern über 
ven Wurzelgewaͤchs⸗ und utterfräuterbau Man wird auch 
biefem Journal eine größere Ausdebnung und Bolltommenbeit 


geben können, in Betracht nämlich, daß unter Futter nicht bloßed: 


troh, fondern auch alle zu diefem Zwed erbauten Wurzelge⸗ 
wächte, Zutterkräuter, das Wieſenheu und felbft die wilde Weide 
begriffen wird. DBebient man.fich einer ſolchen Einrichtung, fo 
wird man dadurch um fo vollflänbigeg über. alle dahin einſchla⸗ 
enden Nupungen unterrichtet werben. In der Bevlage ift ein 
olches Regiſter enthalten, woraus man zugleich erficht, wo und 
wie lange geweidet worden, wodurch deün hargethan wird, wie 

" . \ nn 


” 








Sefenmie. 3. Han. 
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6 
ſich Inen Weibderevlere verbalten haben, und wäediel zu 
in welcher Art die Winterfutterbeſtaͤnde conſumirt find. Eis a 
ches Journal muß alddenn mit dem eigentlichen 


Viebftandsregifter oderJournal, in Abficht auf. 
Buhl des Viehes, "genau übereinflimmen. In tiefem ift das @4 
nach ben Arten, nach feiner Beflimmung, nad) dem Witer, u 
der Abe und Zugang vermerkt; lestere beiden erfolgen bau 
erben, durch Verlauf, burh Konfumtion in der Wir 

aft. 


Hierbey muß der Werth des Viehes mit eingetragen werde; 
biefer geht bey Ankauf eines Gutes oft beflimmt Berwor, and 
mebr, wenn man ein But ans der Verpachtung a en 
Sind beide Fälle nicht vorhanden, fo muß man ſich feib am 
Taze nach den gangbaren Marktpreifen machen; man baf Wi 
aber bierbey keiner Liebhaberey für etwa ausgezeichnete Chi 
überlaffen, 3. B. für Zuchtfliere, Pferde und Schafe vom beim 
berer fremder Maffe, weil hierbey ein allgemeiner Marftyni | 
nicht immer Statt findet, wenigſtens felten conflant ifl, Be 
der Fortzucht gebt man am fidherfien, wenn man fidh ten Ye 
buctionspreis berechnet, biefen mit dem mittlern Marktorcce 
vergleicht und aus beiden den Tazpreis ableitet. Diele jähchk. 
vorzunehmende Abfchägung richtet fidy auch nach dem — | 
Thiere, Der Wertb eines Pferdes finkt progrefiiv mit tem 
Alter, bey deſſen Steigerung ed endlich werthlos wird; Bey 
Sugodhfen würbe das berfelbe Fall ſeyn, wenn fie nicht ned 
einen Fleiſchwerth behielten. Beym Schaf: und Kubvieh ik ie 
Werth aufs oder abfleigend mit dem geringern oder groͤßern U 
‚ser; am Ende bleibt auch bey diefem nur noch ein Kieik 
werth übrig. 

Das Urbeitsiournal enthält die Hands und bie Ge 
fpann : Arbeitstage, mit ber Anzeichnung, wofür und wohin fie ge 
leiftet find, nad) ber Seitfolge der Sechäfte, Der Tagelohn # 

ewöhnfich beftimmt und wirb wöchentlich bezahlt; daher mer 
einen Betrag in dem. Journale gleich anmerken kann, was be 
egen binfichtlich der Geſpannarbeiten erft am Jahredidylug ge 
heben kann, wo man erft alle vorgefallenen Koften berechnet, und 
fie auf die geleifteten Tagewerke vertheilt. 


Das Megifter über das todte Inventarium, Diele 
enthält in der Einnahme alle übernommenen Gegenitände nad 
einem gewiſſen Taxwerthe und ben jährlihen Bugang an newen 
Stücken; in die Uusgabe wirb ber Abgang an unbrauchbar ge: 
worbenen Stüden nad ihrem angenommenen Zaziwerthe abge 
fhrieben. Mit diefem Regiſter oder Journale ſteht aber dasjenige, 
weiches man in.großen Wirtbichaften über bie Gefhirrrepe 
eaturen hält, in.naber Verwandtiſchaft, und es fheint nicht 
unangemeſſen, diejenigen Gegenflände, die man im Ganzen zu 
Unterhaltung von Schiff und Geſchirr antauft, als Schircheiz, 
Eifen, Nägel, Pflugſchaare, Zugleinen, Straͤnge u. ſ. w., jenen 
Inventarienſtücken mit beyzufügen und ibre Einnahme und Wen 
wendung in Natura im Journal et todten Inventarii wit 
* begreifen, weil man fonft eine befonbere Worratbsrechnung 
balb würde führen müflen, welches nur die Arbeit vermehrt. 


‘ 


. 


G* 


| Oekonoriiſche Rechenkunſt. Buchführung: 


R egen müflen allerdings die Geldkoſten unter dieſem Titel bee 
ers verrechnet wenden. ' 


e nach dem Weſen und ber Sufammenfesung einer Birth« 


* vervielfältigen ſich die zu führenden Journale, beſonders 


d Brennereyen, Siegelöfen und andere bergleihen Anſtalten 
d, wo für jede beſondere Journale gehalten werden müſſen, 
leich besfelben im Hauptbuche nur ein ‘Blatt gewidmet wird. 





Die Form biefer Buchführung Tann verfchieden feyn, je 
achdem man, zum Gebrauch für eine Landwirchichaft, die [de 


enannte italiänifche Doppelbuchbaltung nach der firengen Regel 


inführen, oder Defelbe nur zum Mufter nehmen will. Es dürfte 
ngemeflen erachtet werben, erfteres nicht zu thun, yielmehr aber 
ieſe Doppelbuchführung möglichft vereinfacht anzuwenten, nach⸗ 
em man fie den Wirtbichaftsnerhältniffen angepaßt hat; dieß M 
Wöthig,umd man vermeidet dadurch ben ſich unvermerkt einſchle 
henden Irrthum, daB man nämlich die Reſultate eines Wirth⸗ 
chafts jabres, durch Einzwängung in eine unpaflende Rechnungse 
orm, ber Wirklichkeit entkieidet, wodurch die Rechnung alfe am 
Ende ein befremdendes Refultat ‚giebt, 


Jene Vereinfachung zu dem eben audgelprochenen Zwecke 
wird erreicht, zugleich ach mehr Verſtaͤndlichkeit und ein erleichs 
perter Gebrauch herbeygefübrt, indem man zuvor ſich aller frem⸗ 
ben Kunſtwoͤrter entbält, bie bey ber Doppelbuchführung ges 
bräuchlich find, zumal die medrften Landwiribe und ihre Dienez 
and Sehülfen fremde Sprachen und Kunftwörter nicht verſtehen, 


und nicht verlangt werben Tann, daß fid) Jemand auf bad Erler⸗ 


nen derſelben einlaſſe. Sie find aber auch überflülfig, ba bie - 


teutfche Sprache, bie reichite unter allen, Mittel genug. bat, ſich 
verftänblich zu machen. Koppe bat dieß in feinen Mittheiluns 
en aus dem Gebiete der Kandwirtbichaft. Leipzig bey Gleditſch, 
820. 2. Band S. 26. zugleich mit D. Schweiherd Meinung bats 
ber fehr erefend dargethan, weßhalb auch bier diefe dort anges 
ebenen Kunſtausdrücke Ar Anwendung gebracht find, weil bie 
epbehaltung fremder Wörter am mebrflen daran Schuld ſeyn 
bürfte, daß bis jeut eine verbeflerte und treffende Rechnungsfü 


rung in ber Landwirchfchaft noch nicht allgemein eingeführt iſt. 


Man bedient ſich daher ftatt der. Ausdrücke 
Donto — Abrechnung oder ſchlechtweg Rechnung, 
Eredit — Gab, oder Bat geliefert, 


Debet — Empfing, oder hat erhalten, empfangen, i 

auf den Gegenfland verwendet; bderfeibe ift alſo 

ein Schuldner geworden, wogegen er durch das „hat 
eliefert ein Gläubiger geworden ift; der Gegen» 


k 


and erfcheint alfo allemal als eine Perfon und zwar " 


allemal in zwiefacher Qualität, binfichrli welcher 
ſich zwey Handlungen offenbaren, nämlich das Ems 


fangen unb Beben oder Wiedergeben, und - - 


a bier die Sache allemal als yroductiv gedacht wird, 
. und Production überhaupt zum Smed hat, To iſt eins 
leuchtend, daß man zu biefem Zwecke erſt eine Wen 


u. 


e 


m __" „-.._ 


is 
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Oekonomie. 8. Abſchu. 
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fi die einzelnen Weidereviere verbalten haben, und wiewiel zu 
in welcher Art die Winterfutterbeftände confıımirt find. Eis ie 
ches Journal muß alddann mit dem eigentlichen 


VBiehftandsregifter oberJournaf, in Abfiht auf 
Zahl des Viebes, genau übereinftimmen. In diefem ift das Ef 
nach den Arten, nach feiner Beltimmung, nah dem Alter, zu 
der Ab» und Zugang vermerkt; lebigre beiden erfolgen ba 
Inren, durch Verkauf, durch Coñſumtion in -ber 

aft. 


Hierbey muß der Werth des Viehes mit eingetragen werder; 
biefer gebt bey Antauf eines Gutes oft beftimmt hernor, ud 
mebr, wenn man ein Gut and. der Verpachtung Zurädnimm 
Sind beide Fälle nicht vorhanden, fo muß man fidh feibh cm 
Taze nach den gangbaren Marktpreiſen machen; man barf fd 
aber bierbey keiner Liebhaberey für etwa auögegeichuete him 
überlaffen,, 3. B. für Zuchtfliere, Pferde und Schafe von beim 
berer fremder _Maffe, weil bierbey ein allgemeiner Marktpren 
nicht immer Statt findet, wenigſtens felten conſtant ifl. Bag 
der‘ Fortzucht geht man am fidherfien, wenn man fidh ben Ye» 
ductionepreis berechnet, biefen mit dem. mittlern Marktpreik 
vergleicht und aus beiden den Tazpreis ableitet. Dieſe jäbrkb 
porzunehmenbe Abihäsung richtet ſich auch nad dem ale ber 
Thbiere, Der Werth eines Pferdes finkt progrefiiv mit feidem . 
Alter, bey deflen Steigerung es endlich werthios wirb ; bey be 

Zugochſen würbe das berfelbe Fall ſeyn, wenn fie nicht nee 
einen Fleiſchwerth behielten. Beym Schaf: und Kuboleh ift ba 
Werth aufs oder abfteigend mit dem geringern oder größern U 
‚ser; am Ende bleibt aud bey biefem nur noch ein Fleifk 


. wertb übrig. 


Das Arbeitsjournal enthält bie Hands und bie Ge 
fpann : Urbeitötage, mit ber sein ung, wofür und wohin fie ge 
leiftet find, nach der Beitfolge ber Geichäfte, Der Tagelohn iM 

ewöhnlich beftimmt und wird wöchentlich bezahlt; daher mer 
einen Betrag in dem Journale gleich anmerken Bann , was de 
egen binfichtlich "der Geſpannarbeiten erſt am Jabres ſchluß ge 
heben kann, wo man erft alle vorgefallenen Koften berechnet, und 
fie auf die geleifteten Tagewerke vertheilt. 


Das Regiſter über das tobte Inventarium Dieſes 
enthält in der Einnahme alle übernommenen Begenftände nad 
einem gewiſſen Taxwerthe und ben jährlichen Zugang an neuen 
Stücken; in die Ausgabe wird der Abgang an unbrauchbar ger 
wordenen Stüden nad ihrem angenommenen Razwertbe abge 
ſchrieben. Mit diefem Regiſter oder Journale ſteht aber dasjenige, 
welches man in großen MWirtbfchaften über die Gefhirrreye 
seaturen hält, in.naber Verwandtſchaft, und es ſcheint nidt 
unangemeflen, diejenigen Gegenflände, die man im Ganzen zw 
Unterhaltung von Schiff und Geſchirr ankauft, als Schirrhoiz, 
Eifen, Nägel, Pflugfchaare, Zugleinen, Gtränge u. f. w., jenen 
Anventarienftüden mit beyaufügen und ibre Einnahme unb Ber 
wendung in Natura im Journal des todten Inventarii mit zu 


' begreifen, weil man fonft eine befondere Borratbsrechnung b 


balb würde führen muͤſſen, welches nur bie Arbeit vermehrt. 


‘ 
or 


Setonosaifche Rechenkunſt. Buchführung: 
— muſſen allerdings die Geldkoſten unter dieſem Titel be⸗ 


- 


ers verrechnet werden. | 
Te nach dem Weſen und ber Zuſammenſeßung einer Birth: 


haft vervielfältigen fich die zu führenden Journale, beſonders 


‚Od Brennereyen, Siegelöfen und andere bergleichen Anſtalten 


nd, wo für jede befondere Journale gehalten werden müſſen, 


baleich berfeiben im Hauptbuche nur ein ‘Blatt gewidmet wird, 





Die Form’ biefer Buchführung Tann verfchieben feyn, je - | 


achdem man, zum Gebrauch für eine Landwirthſchaft, die ſo⸗ 


9 


enannte italiäniihe Doppelbuchbaltung nach bes firengen Megel 


inführen, oder Biefelbe nur zum Mufter nehmen will. Cs. dürfte 
ngemeflen erachtet werden, erftered nicht zu thun, yielmehr aber 
ieſe Doppelbuchführung möglichit vereinfacht anzuwenden, nach⸗ 
em man fie den Wirtbichaftenerhältniffen angepaßt hat; bieß fl 
ıdthig,and man vermeidet dadurch ben fich unvermerkt einfchleis 
henden Jrrthum, daß man nämlid, die Mefultate eines Wirth 
chafts jabres, durch Einzwängung in eine unpaflende Rechnungs⸗ 
vrm, der Wirklichkeit entkleibet, wodurch die Rechnung alfe am 
Ende ein befremdendes Refultat giebt. 


Jene Vereinfachung zu dem eben ausgeiprochenen Zwecke 
wird erreicht, zugleich auch mehr Verſtaͤndlichkeit und ein erleichs 
terter Gebrauch berbengefübrt, indem man zuvor fich aller frem⸗ 
ben Kunftnörter enthält, bie bey ber Doppeibuchführung ges 
bräuchlich find, zumal die mehrſten Landbwirthe und ihre Diener 
und Gehülfen fremde Sprachen und Kunſtwörter nicht verfichen, 


und nicht verlangt werben kann, daß fidy Jemand auf das Erler . 


nen berfeiben einlaffe. Sie find aber auch überflüffig, ba bie - 


beutfche Sprache, bie reichite unter allen, Mittel genug bat, ſich 
verſtaͤndlich zu machen. Koppe bat dieß in feinen Mittheilun⸗ 
en aus dem Gebiete der Landwirthſchaft. Leipzig bey Gleditſch, 
820. 2. Band S. 26. zugleich mit D. Schweitzers Meinung dar⸗ 
über fehr treffend dargetban, weßbalb auch. bier dieſe dort anges 
ebenen Kunttausdrü PH Anwendung gebracht find, weil bie 
epbebaltung fremder Wörter am mehrften daran Schuld ſeyn 
Bürfte, daß bis jent eine verbeflerte und treffende Rechnungsfü 


zung in ber Landwirtbfchaft noch nicht allgemein eingeführt iſt. 


Man bedient ſich daher ftatt der. Ausdrücke: 
Conto — Abrechnung ober ſchlechtweg Rechnung, 
Oredit — Gab, oder Hat geliefert, 


Debet — Empfing, oder hat erhalten, empfangen, ift 


auf den Gegenftiend verwendet; derſelbe ift alle 
ein Schuldner geworden, wogegen er durch daß „hat 
geliefert‘ ein Gläubiger geworben ift; ber Gegen» 


and erfcheint alfo allemal als eine Perfon und zwar 


allemal in zwiefacher Qualität, hinſichtlich welcher 
fi) zwey Handlungen offenbaren, namlich dad Em⸗ 


® 


sfangen und Geben oder Wiedergeben, und 


da hier die Sache allergal als productiv gedacht wir, 
und Production überhaupt zum Zweck hat, To ift eins 
leuchtend, daß man zu biefem Zwecke erſt eine Ber 


- 


. preifes dafür, folg 


Defonomte. 3. Abſchu. 


wendung machen muß, che man einen Nutzen Der 
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haben Tann. 


: Creditor ift alfp nad) vorftehendem Gläubiger, Li e fe rer 


Debitor tft Empfänger, Schuldner. 

Saldo iſt der Ueberſchuß, oder was herauszugeben iR 
ſey ed an Naturalien, oder an Belde, oder bie Die 
renz, um welche bie CEinnahme die Ausgabe ober bie 
jene überfteigt. 

Balance ift Ausgleihungsabfhluß zwiſchen ben Se 

, wendungen und Erträgen, mit griff des Bruns 
j capitals; wenigftens tbut man im Gebiete ber Lenb 
wirtbichaft wohl, dieß Letztere mit anfguführen. Ra 
Bann Solche Abichlüffe über die ganze Beſinung, ste 
auch über einzelne Theile machen, wie die Beylagu 
ergeben; was Grundcapital ifl, haben wir früher das 

. ge an. ’ > e 
Die Vereinfachung, ber Rechnungsform zum vorliegenbe 
aa wird ferner erreicht, wenn man die im kaufmanmiſche 
ertehr übliche Anzahl von Büchern beſchränkt. Man bedarf 
bier weiter nichts, als bes Kaffenbuchs oder der Geldredhnung 


‚oder Geldjournals und ber übrigen Journale, wopon viele zur 


einfache Tabellen find, bie nicht immer täglich zur Hand gensm 
‚men werden, auf welche endlich das Hauptbuch begründet wizk. 
Man bedarf alfo 3. B. nicht bes im kaufmaͤnniſchen Werkcr 
übtichen Calculaturbuchs; denn bie Calculation oder Berechnun 
eines Begenftandes kann füglich nur erſt am Jabresabfchiug m 
folgen, wenn alle Verwendungen gemacht find, wo ſich dann ki 
Koſten genau ergeben, und die rgebniß findet fidh im Haupb 
buche. Die Art und Weile, folche Berechnungen zu machen, 
ift Hier.nicht gu zeigen, da dieß zum Theil fchon früher gezeigt, 
‚andererfeits in ben Anmerkungen unter ben beyivielämeife bıkz 
als Beylagen beygefügten befondern Rechnungen (Conto’e) dat 
getban if. Daraus gebt denn auch ohne Bedenten bervor, wel 
hes ber Productiong:, MAR TH Erzeugunge : obe 
Koftenpreis einer Sache iſt, welde Benennungen alle gleichbes 
beutend find, und es findet aus jenen Berechnungen bie befle 
Widerlegung derjenigen Meinung Statt, weldhe Probuctionde 
und Koftenpreis auf eine fehr fubtile, aber auch ſehr geſuchte 
and nicht einleuchtende Art, unterfcheidet. 


Die Nothmwendigkeit der Haltung eines befondern Eafculatur: 
Buchs Ift vom kaufmännifchen Verkehr bergenommen, umd ba if 
es aflerdings nöthigz denn der Kaufmann muß‘ darauf denken, 
eine heut empfangene Waare wo möglich ſchon morgen wieder zu 
verkaufen, und um zu wiflen, wie tbeuer er gie vertaufen kan, 
muß er vorher Einkaufspreis und alle Unkoften berechnen und 
den Gewinn, den er baraud zu machen gedenkt, darauf fchlagen; 
biefe Factoren geben feine Forterung an, und das Mebr oder 
Weniger des Vorraths diefer Waare am Markte, ber größere. 
oder geringere Degebt danach, beflimmen die Höhe des Kauf: 
greife a: —AãA A ar Geibfütaften und 
ie Summe des Profits, ber fih, n m en, in 
chen Berluf verwandeln kann . da 


es. _ 
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. Mit den Producten des Landwirths ift es aber ganz anders; 
je Toften ibm ſeibſt, ein Jahr ind andere derechnet, balb mehr, 
ald weniger, um jie bervorzubringen. Der Durchidynitt biefer 
toften von 10 — 20 Jabren bleibt fi aber ziemlich gleich. Es 


rürde aber ein tbörichtes Unternehmen ſeyn, wenn ex der Berech⸗ 


ung ber Koften hinzufügen wollte, wieviel er num auf dieſes 
Iesduct. verdienen wolle (wie ed-ber Kaufmann macht); denn, 
iewohl auch ber Landwirth, gleich dem Kaufmann, von der 
Rarksconcurseng und dem Begehr abhängig, ift, fo bleibt doch 
mbeftritten, daß Lebensmittel ſtets nothwendig ihren Abneb» 


ser finden müſſen, jene Abhaͤngigkeit alfo fehr beichränkt ift, . 


vährend Faufmännifche Waare öfters Jahre lang ohne Nachfrage 


leidt. Dieß beitätigt die national : ofonomifche Wahrfeit, die 


sicher angeführt: worden, daß die Landwirthſchaft ih für ihre, 
ex Gefellichaft unentbehrlichen Protucte ſtets einen Profit, 


venn. auch nicht immer einen fehr hohen, der Handel aber fid) - 


ft einen fehr hoben, bäufig aber auch gas Leinen Profit, 
onbern Verluft zu berechnen habe. Landwirth und Kaufmann 
Ind alfo nie in gleihem Falle, und nur, wie gezeigt worden, 
er Manufacturiſt und Fabricant ift ihm gegenüber zu flellen. 


Eden fo überflüffig, als das befondere Calculaturhuch iſt 
a8 Memorial, weldes die Kaufleute auch wohl Prima nota 


.—- 


ſennen, denn die Journale und dad Hauptbuch .weifen alles Era 


orderliche nach. Daß man in vielen Zählen der Drbnung wegen 
och kleine Abrechnungsbücdher mit Deputatiften, Cenfiten, Müls 
ern und. Heinen Pächtern hält, ift unerheblich. Uebrigens iſt 


ened Caleulationsverfahren, in ſofern es nöthig iſt, bereits - 


ben gehörig motivirt und babey gezeigt worden, wie bauptfäcdhe 


ich der Werth ber felbfigemwonnenen Productiondmittel und der⸗ 


Bert derjenigen felbfigeroonnenen Producte verrechnet werden 
auß, bie in der Wirtpichaft felbft durch das Geſinde verzehrt 
verden, folglich wiederum mittelbar in ber Production aufgehen. 
us den. gleichfalls dort aus einander geſehzten Beweggruͤnd 

ſt eine Ealculation des Dungerwerths überflüffig, und wird 


nden 


me für einzelne befonbere: Fälle vom Wirthe angelegt werden . 


ürfen, um die Vortheile eines gewiſſen Culturverfahrens zu bee 
a. ohne daß der Düngerwertb durch die Mechnung gehen 
arf. 


Das kaufmaͤnniſche Verfahren bey Führung bes Hauptbuchs 
eibet, in Bezug auf bie Anwendung für den Landwirthſchafts⸗ 
Bertehr, fogar an einem Zehler, ber bem hier in Mede fichen« 
en gerabe entge engelebt iſt; es iſt nämlid zu einfach, und 
aber nicht überfichtlich genug, um fofort beym erften Weberbiid 
er einzelnen Rechnungen (Eonto’s) fi daraus beiehren zu kön⸗ 
en; nocd weniger würde man im Stande feyn, barauf eine» 
Balculation zu gründen. Die Einrihrung ber Taufmännifchen 
pecialreihnüngen beruht nämlich darauf, daß fowopl im-,‚Eime 
fing” (Debet), als im „Sab⸗ (Gredit) nur bie Namen bey 
Empfänger und Geber mit Hinweilung auf bad Journal und die 
Summe im Ganzen angeführt wird, woraus alſo das Gpecielle 
licht evfehen werden kann. Dieß Verfahren reicht für den Kaufs 
nann aus, bey dem fich Alles auf Geld reducirt; beym Landwirth 
eicht es nicht aus, weil ex Producent if, und feine Vroductio⸗ 


% . 
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r 
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nen durch verſchiedene Mittel und nach beflimmten Beiträrmn 
erreicht werden müffen; biefe Mittel, oder genauer gefagt, viek 


 Koften -bilden conflante Größen, die er, fowie ifr Werbaita 


nach den Sahren, den Seiten, der Witterung u. f. w., eba 


durch diefe Rechnungsführung 'tennen lernen will, und es Würk 


ihm nicht Damit gedient feyn, wenn er, fein Huuptbuch aufſchu 
‚gend, Ach gendthigt fähe, num erſt noch über jeten einzelnen Gegr: 


and auf Bas Journal .und die Megifterführung zurückzugel 
um ten Zufammenpang der Sache berauszufinden; es wärk 
alfo, um bdieß mit einem Beyſpiele zu erläutern, ben Zweck ia 
Ianbwirtbfchaftlihen Buchfüdrung vereiteln, wenn in der Yım 
degefpauin : Rechnung auf der „‚Empfingfeite” nad taufmännifde 


Art nur bemerkt wäre: „An fo und fo viel Ereditores 2549 Thh. 
16 ex. 3 Pf.” und auf ber Lieferfeite: „Pro 10 Debiterd 


2549 Thlr. 16 Ser. 3 Pf. , da wir, nach der hier gewählte 
Form, gang der Ubficht gemäß, überfeben können, wer Lie Em 
bitores und bie Debitoreg find, und für was und für wierid 
fie in Anſatz gefommen, woraus ſich benn fofort ber ganze Stand 
diefes Wirthſchaftstheils ergiebt. | | 
Dieſe Art und Weife macht auch bey der neuen Einführn 
dieſes Rechnungsweſens dem Mechnungsführer bie Sache an | 
leichter, und führe ihn früher zur richtigen @inftht und Fefifeh 
tung ber richtigen Begriffe von: Debitor und Creditor, denn bick 


’ Qualitäten wechfeln flets in Beziehung auf die andern Mic 


nungen oder Conto's; indem alſo .da8 Pferdegeſpann Debite 
oder Schuldner gewprden am Capital:, Kombodens, Scheune, 
Vorraths⸗ u. f. w. Eonto ober Rechnung, find. diefe Eonted 
oder Rechnungen eigentlich wieber Ereditoren für das GBefpau; 
auf der andern Seite werben bie Eredite oder Lieferungen da 
Selpanne wieder in der Geſtalt als Schuldeh bey den verſchiede 
nen Wirthfchaftstheilen aufgeführt, bey welchen fie in Bas De: 


«bet oder Empfing zu flehen fommen, und biefe Weränberung, 


Transportation oder Trangiocation führt am Ende in der Zu 
fammenftellung aller Debets oder Empfänge, und aller Credits 
oder Lieferungen zum ſichern Üefultate, nämlih zum Betrage 
der Einnahme, der Koften und ber überfchießenden Gewinne; 
die Specialrechnungen zeigen aber auf eine unterrichtende 
Weile, wieviel jeder einzelne Artitel und Verwendung one, 
wiepiel nad) Abzug des Betrags der lehtern don dem roben 
Werthe übrig bleibt, und ob aljo die Summe der Verwendun 
mit der Summe bed möglichen Ertrags (den Fein —* 
gerabegu erzwingen kann, weil er von Drt, Zeit, Witterung, 

fima und. Abgaben abhängt) in einem angemeffenen Verhaͤll 
niffe ſteht, and dieß ift ber Hauptziwe ber Buchführung. 


Ueberhaupt ift es diefe Angemeſſenheit des Derbältnik 
des zwifchen den Koften und den von der Natur durchſchmitts 
weite gefhentten Erträgen, was dem NWBirtbichaftsberriek 
eine dauernde Haltung giebt, und bie richtige Erkenntniß davon 
ift fogar einer der wichtigften Theile der Staatswirtbſcdafts lebre, 
und im engern Sinne ter Staatsverwaltungskunft, nicht mins 


der aber, vielmehr in weit größerer Ausdehnung, iſt dieſe Er 
- Benutniß der Lehre vom Nationalverlehr wichtig, weil fie dem 
Intereſſe .jebes einzelnen Landwirthes entfpricht, und weil ein 


“, 
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Acher mit ihrer Hülfe feinen Verkehr am beften' überfeben, feine 
H und Entroürfe banady regeln unb unbegränbeten anfprüs 
yen anderer Perfonen auf fein Eigentbum, Nugungen, Abgaben⸗ 
flichtigfeit, Communälverhältniffe am leichteſten begegnen kann; 
ie Sache bat alſo ihre Geltung inr Kaufs und Pachigefchäft, in 
er Verwaltung, fen es vormundfchaftliche, cribarifche, oder herr⸗ 


Haftliche (Domänen) in Proceffen, im Cataſter⸗ und Commue - 
als 6 Credit⸗ und ans ien u. f. w., und bey allen die⸗ 
m 


erbindungen und, Gefchäften tft der Vortheil entſchieden 
uf Seiten aller Betbeiligten, weil bie aus ber vollflänbigen Rech⸗ 
ung bervorgehende Wahrheit Allen zu gut kommt, Zweifel bes 
itigt und Koſten erſpart, außerdem aber bie ftärkfte Stübe des 
uten Slaubens (Crebits) ift, eben weil nur die Wahrheit zur 
zicher heit führt, Im innern Wirthfchaftsieben felbft find es 
fo Hauptfächlich die Reſultate ber Buchführung, die bie Diss 
offtionen beflimmen werben, und wenn ber Wirth bemerkt, 
aß er auf eine Cultur feine Mittel verwendet bat; bie feinen 
chen Ertrag giebt, daß er mit jenen Mitteln in irgend einem 
affendeg Verhaͤltniſſe flände, fo wird er biefe Euftur entweder 
nterlaflen,. oder anders einrichten. Gewiſſe veraitete Taxations⸗ 
eglements fiellen bey ihrer Anwendung wiederholt dieſen Fehler 
ar, indem fie gewifle Normen aufſtellen, nad) welchen bie Eule 
urerten betrieben, und ihr Ertrag, wie deſſen Koften berechnet 
erden müffen, gleichſam ‘ala wenn beide Zactoren über alle 
weifel erhaben wären, und als wenn eine andese Rechnungsart 
licht exiſtirte, und da ber Zeitverlauf bie Culturmethode ſowohl, 
18 die Koften verändert hat, fo ergeben die nad, foldyen Regle⸗ 
lents entworfenen Taxen und Rechnungen Bein treffendes Des 
nitat, und wiemohl fie ganz ben Beiten entſprachen, in weis 
ben fie verfaßt wurden, fo törmen fie doch ben jenigen nicht 
ehr entfprechen, wo die Landwirthſichaft zu einer Kunſtwiſ—⸗ 
michaft geworben, und wo bie in der Agronomie, Agricultur 
mb Thierzucht gemachten reihen Erfahrungen eimer zutreffen⸗ 
era konomiſchen Rechenkunſt anbeimfallen, um einem Cals 
ul unterworfen. zu werden, ber der Natur ber Sache ents 


pricht. . en 
‚Die Anwendung hiervon macht fi nicht allein auf große 
hüter umd Vefigungen, fondern man kann verlangen, ımb es 
nicht unmöglich, baß fie aud) auf Bleinere, ſogar auf bäuere 
he Befisungen,, paſſe. Wenn es aber biöher in bem einmal 
ur Nothwendigkeit geworbenen landwirtbſchaftlichen Rechnungs⸗ 
beſen noch nichtseinmal dahin bat gebracht werben können, 
aß man ‚anertannt bat, wie nötkig bie grändliche Beantwor⸗ 
ung ber Frage ift: „was iſt der Werih eines Morgens Acker⸗ 


and, Mieſen u. f. w. in dem and dem Kreife oder Provinz?“ 


0 darf. man boffen, baf bie Beantwortung foldyer: ragen, und 
He @inführung darauf gegründeter gefeglicher Normen , durch 
veiche die Geſchäfte, ber Exebit, bie Sorge für Minderjährige 
1. 1. m. ungemein erleichtert und abgetürgt werden, nal Ein⸗ 
Ahrung einer gründlichen Buchführung kein Vedenken mehr has 
ven werben; denn, indem hier alle Bebürfniffe der Wirthirhaft 
inb ae Ko eteiebsmittel nah dem wirklichen in der —B— 
yem de dem Orte feſtſtehenden Geltung angenommen, bie 
—W 41 
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(642) — | | 
Locatvarkpeile over Nachtheile, z. B. nabe, beböfßerte, uber: 
entfernte Märkte, hohe Cultur und Woblbabenheit der Ei 
er, auswärtiger und. innerer Handel, fchöne Landſtraßen 
Maffer : Communitationen u. f. w.; mit in Rechnung «ey 
werden, kann Ber Saftnk, wenn er verfländig angelegt ift, za 
zur. unfehlbaren Wahrbeit führen und Gewißheit verichaffen, # 
‚weit ſich ſolche nur immer verfchaffen täßt, es betreffe der Ge 
genfland große vder Meine Befibungen, und went gleich hinfks 
‚lidy ber letztern nicht angenommen werben darf, Daß ber Bam 
eine. folhe Buchführung halten werbe, fo thırt Dieß zur Gede 
nichts, da nöthigenfalls andere für ihn rechnen, wm» ein Nr 
Nnungsreſultat erfotberlich wird. Fo 
. Meberhaupt aber. auf Seiten bes Staats Binnen Dia 
‘die den innern Verkehr des Landes’ berühren, fchwexlich mit & 
-cherheit anders getroffen werben, als wenn eine imfefles« 
‚Kennmiß bes Landes und feiner Provinzen, in fpeciellem Bezug 
auf den Stand ber Bobencuftur, big Gefebgeber unb Gtans 
beamten leitet, und fo lange noch Handelsbeichräntungen, &s 
und Ausfubrverbvte, Mauthen und Zölle, exiſtiren, durch weich 
‘man die Volkswirthſchaft zu leiten für nöthig erachtet, wird jew 
Kenntniß bis in bie Details bes Culturweſens und Werfaberıs 
gehen mfiffen, wenn Mißgriffe vermieten werben follen. Were 
iscuffionen , die die Gorge betreffen, den Staat mit Leben 
mitfein zu verfeben und ihn dor Hungersnot zu fchüden, sta 
"Die, Anlage einer birecten Steuer (wie z. B. bie Tabaköiker 
‚in Frankreich) geführt werben, wird man jener erforberiide 
Kenniniffe nicht entbehren können, und eine Statiſtik ber Be 
-Benlultur wird dazu nicht ausreichen, weil’ man ohne befant 
Sachkenntniſſe aus großen Zablreihen felten etwas anderes, ald 
falfche Schluͤſſe erhält; man wird aber lebtere vermeiden, wı 
alle Kactoren” des Nationalbanshalts und ihr Verhältnig mi 
Eingreifen zu: und ineinander genau gelannt find, und unit 
dieſen nebmen die, bie Bodencultur betreffenden eine ganz ven 
:zügliche Stelle ein. Werfährt man einfeitig, indem die MBermel 
fung einzelne Berchäftigungeh und Handelszweige berausbet, 
und ſich über deren zeitigen Stand und ihr Verhältniß zu ter 
"Übrigen durch bie dabey allein ober zunädhft, betheiligte Claße 
unterrichten läßt (wie kürzlich in Frankreich in Bezug auf ek 
Weinbau und die Eifenproduction, und den Handel mit beiten 
Producten, geſchehen), fo werden die darüber gefnften Beichlüfk 
"und Geſetze gewöhnlich mangelbaft und unbefriebigenb ausfalien, 
und die Hoffnungen bes Volls werben getäufcht werden. Ein) 
aber jene Kenntniffe weit verbreitet, fo wird man im Stunde 
feyn , übertriebenen Gordertingen zu begegnen, falſche Anſichte 
zurückzuweiſen und das dem Ganzen anpoſſende Gyfkem. in tz 
ſellſchaft eingufäbten. Auf den hier in Rede ſehenden Thal 
der Volkéwirthſchaft bezogen, wird man alſo nicht umbin ice 
nen, fi Fragen vorzulegen, die den Stand der Dinge ins gehe 
rige Licht ſezen; man wird dann finden, baß flart bevö 
Länder die Eultur ihres Bodens zunächſt auf die Brodfrüchte 
gu richten haben, und daß fie, wo. das Land nicht von Rarut 
fo niebrig_liegt, daß Acerbau ausgefäloffen wird, wie 3: V. 
m einem Theile Hollands, bie Viehzucht nicht willkührlich wer 
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(644) 
würde dieß der Handelsſtand, ober die benachbarten Lan 
- felbft, fofort bewirken, Man begreift, daß, wenn ein fol 
erbältniß Statt findet, die Getppeit des Handels bier abe 
hr Vertheidiger finden muß; denn, waͤre das Getreide 
uslandes in jolchen Fällen nicht bedeutend mohlfeiler , als 
tnlänbifghe, dergeftalt, daß jenes fogar neben dem Gewinne ul 
den Frachtkoften des Kaufmanns noch eine hobe Eingangsftend 
tragen kann, und dürfte es endlich gar nicht eingeführt werden, 
fo könnte die Folge davon Feine andere fepn, ald daß die an Se; 
treitentangel leidenden, und überhaupt nicht producirenben Pre: 
pinzen ihren Nachbaren tributair würben, indem fie ihnen It 
Nothbedarf um jeden Preis adtaufen müßten; bätten aber biek: 
nachſten Nachbaren felbft zum Verkauf Feine Ueberfhüffe abiw 
laſſen, fo könnte dadurch allerdings in ben betheiligten Prowm 
n Hungersnoth entfichen. Die Bodencultur Frankreichs abe 
* das Unterſcheidende, daß fie von den Einzelnen auf oft ſche 
einen Flächen betrieben wird, welches verhindert, Worräthe im. 
Praffen zu fammeln und Viehzucht, heſonders Schafzucht, mut 
einigem Erfolge zu treiben; das Erſtere ift fein Webel, ba bie Ex 
- Kräge, nämlich die Fruchtmaffen, in dem Verhältniffe zuzunde 
men pflegen, in welchem Arbeit, Eapital und Kunftheik u 
eine gewiſſe Bobenfläche verwendet werden, die erzeugten Mh 
fen bleiben fih alſo, auch bey kleinerem Beſitzſtande, im Gen 
n glei, obſchon fie fich in mgbreren Hänten befinten; erm 
arke Viehzucht kann aber nur auf ausgebehnterem Befisthum 
tatt finden, in_fofern die Beſther es nicht theilmeife vorziehen, 
ihr Meineres Beſißtbum lediglich der Miehzucht zu widmen, mb 
dagegen den eignen Vrodfruchtberarf zu Laufen, ein Merhäb 
ni, weiches man als local in ben Niederlanden unb in em: 
en Theilen Deutihlands antrifft. Bey der Mangelbaftigkeit 
‚feines Culturverfahrens aber, wird, Frankreich noch anf fange 
Bin fich genötbigt faben, noch außer oben gedachten nothwende 
gen Fällen, Lebensmittel von feinen Nachbarn zu laufen, wie 
"es denn mwahrfcheinlid auch feinen innern Einrihtungen nad 
für immer dürfte behindert feyn, es in der feinen Schafzucht 
Deutichland gleich zu thun. 
Der Handel zwifchen zwey Völkern. erzeugt und vermittelt 
ich nun aber lediglich durch ben Unterſchied bes Preiſes der 
aare, den ber Verkäufer fleflt, gegen den Preis, den ber Käns 
- fer in feinem Lande dafür zu hoffen bat, welcher die Koften un? 
Profite zugleich mit in lich Ghleten muß. Menn der Marftpreid 
es SGetreides in teutfchen Häfen = 50 ift, in einigen Theilen 
rantreichs aber — 75, und das Iocale Bebürfniß in ledtern 
ande bringend ift, fo wird man fich für den Ankauf in Deurfe 
fand entſchließen, und bdiefer Handel wird fich_oft wiederholen, 
weil jener Einkaufspreis ſich auf die Länge conflant erhält, was 
feinen andern Grund hat, als daß in Deutfchtand Probuctiond 
koſten und Abgaben, alfo auch Untoften und Trantport, wohl 
feiler, als in Frankreich find, folglich dem Ankaͤufer noch einen 
Sewinn übrig laffen. Wenn Diele Umflänte vom Producenten 
and Kaufmann, vom Staatewirtbe und Gefengeber richtig ge 
würdigt find, dann ergiebt ſich fehr bald, wie teicht der Wer: 
dr zwever Voͤlker zerfiört und aufgehoben werben kann, ſodald 
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en Zöllen eingegriffen wird, und hierin liegt alfo die Beflätis 
ung ber vorhin angeführten Nothwendigkeit, auch in Bezug 
uf den Landbau umfaffende Kenntnifle für alle Stände zu ver 
weiten. Der Geſetzgebung liegt, von biefer Seite betzachtet, 
ine genaue Kenntniß bed Nationalvermögens und ber Volks⸗ 


räfte zum Grunde, und in diefe Kenntniffe wird auch bad Re⸗ 


altat einer verfländigen, gründlichen Öenomifchen Rechenkunſt 
sit einbegriffen feyn müſſen, weil ber Landbau ein Haupttheil 


ed Nationalvermögens ift; aus der Umfaffung aller diefer Vers’ 


ältniffe eines gegebenen Landes aber, und berienigen eines, 
ber mehrerer, anderer Länder, entipringt eine politiiche Arith⸗ 
ſetik, weiche zum Gegenftande bat, auf ben Grund ber allfeitig 
mmittelten Factoren der Production und bes Handels nad) den 
tegeln der Klugheit bie gegenfeitigen Hanbeldverhältniffe der bes 
sefenben Nationen in Zractaten zu beflimmen, ſo wie auf ber 
andern Geite Iene politifche Arithmetik, indem fie die Bevolke⸗ 
ung und bie moralifchen Kräfte des Staats mit in ihren Cal⸗ 
ul zieht, die Entichließungen für die Vertheidigung des Staats 


egen’ andere Staaten an die Hand giebt, und überhaupt feine - 


nperlichen Verhältniffe regulirt, 

Es ift bey nur oberftächticher Betrachtung einer angermeffenen 
zuchführung ſchon einleuchtend, daß durch biefelbe, befonbers 
eu großen, aus vieleriey Theilen beftebenden Befldungen bie 
leberſicht des Mctiv: und Daffin s Bermögensftandes bes Beſitzers 


ebr erleichtert wird, aber es kann dieſer Bortheil auch noch nach 


ielen andern Seiten hin ausgedehnt werden, je nachdem ber 
igentbümer den Sinn dafür und deu Willen dazu hat, Hier⸗ 
ber dient noch Folgendes: | 


6 - I 
So wie das angefertigte Inventarium über bad Grunde und 
japitalvermögen des Beſißers, wie das Schema in den Beylas 
en ergiebt, den auf Gelb ’berechneten Stand feiner Sachen zu 
inem gewiffen Zeitpuncte angiebt, To Tann in gleicher Urt eine 
harte von der ganzen Befisung die Qualität berfelden in mebs 


wen Beziehungen angeben, 3. B. in Abſicht auf bie Felderein⸗ 


heilung und Sruchtfolge, Wiefen und beren Erträge, Weiden, 
orften und fo "weiter. Eben fo können auf biefer Charte bie 
3odenarten nach den Bonitirungsabfchnitten verzeichnet, Gräben, 
Bege, Triften, Meliorationen angegeben werben, auch das Nivels 
ment, wo folches in unebenen Gegenden noͤthig ift, um Behafs 
er Waſſerabzüge Maaßregeln nehmen zu können. Das Ganze 
iefer Bezeichnungen dient in ber Folge dazu, um ben (Grund 
erth der einzelnen Theile der ganzen Beſihung auf den Grund 
er darüber geführten Buchführung und der aus ſolchen gezoges 
en Durchſchnitte zu _beftimmen, und feftaufenen, welche Opera⸗ 
ion ſchon in dem Bexiracht nicht als überflüſſig, vielmehr als 
ehr nüslich erſcheint, daß man dadurch in ben Stand geſeßt 
oird, beurtheilen zu können, welche Stüde den größern oder ges 
ingern zeitgemäßen Werth haben, odes auf weichen Stellen der 
tultur od nachzuhelfen und heßhalb größere Derwenbungen 
athſam feyen, oder, wie ſich der Kaufwertb des Ganzen auf bie 
inzelnen Cheile vertheilt, wodurch man benn auch einen vaſſen⸗ 


\ 
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Maaßſtad für die Vertbeilung ber laufenden ober temps 
Öffentlichen Abgaben und Laſten erhält, Thaer, ber dieſe da 
arte bie Rusgungscarte nennt, bezeichnet e im erfs 
nbe ber. Grundfäge der rationellen Landwirthſchakt * 2, 
b empfiehlt $. 228, zugleich die Nüglichteir einer Abichäsum 
' Gelder, mit Hinſicht darauf, daß man dadurch in ben Sus 
egt wird, vollitändige Productionsrechnungen von jeber Bus 
Heilung anlegen zu Löhnen. Dieles Leptere auf ben Gruss 
: Buchführung zu thun, wird aber voliſtandiger ausführke. 
an die Erndten, wenigftend einige Jahre hintereinander, m 
» nad) Schlag» ober Feldereintheilung allein angezeichnet, je 
en auch bie Erträge ber Unterabtbeilungen in dieſen &chläge 
er Geldern, nämlich die der verfchiedenen Bobeneluffen dam 
‚quanto bemerkt werben, was allerdings viel Gen teit im is 
ihnen, in ben Scheunen, und beym Ausdrefchen ber Srüchte ut 
ägung bes Strohes erfordert, wobey indeffen Durch Probemer 
In und Probedsefchen viel Abkürzung Statt finden kann. LE 
r $. 228, fpricht indeffen nur von einer Vertheilung bei ar 
:nommenen Grundwerths, und von einem Ueberſchlage, mei 
x Morgen jeder Ackerclaſſe, nad) proportionalen Zahlen an 
ımmen, werth ſey. Zur Erreihung wirtlidher Erfahrung: 
be über die Gache fcheint, es aber keinem Bebenten zu zn 
rliegen, baß man die Abzeichnungen auf den Grund her Bas 
drung mehrerer Jahre macht und davon Mefultate zieht, We 
a fo gena er werben, je nachdem man bie Einzefbeiten ge 
g beachtet hat,'wo bann allerdings ber ihn eintreten kann, is 
haer dort bezeichnet, daß nämlid, eine Production daburd m 
ı vortheilbafter werben kann, daß fie auf einem Boden ven se 
ngerem Werthe bewirkt wird, als man fonft in der Regel Ias 
fordert; ein Umftand, der fich gewöhnlich durch Localitaͤt de 
jmmt, und baber auch nur ein locales Intereſſe erlangt, «a 
ine Norm, fondern eine Ausnahme begründet; nichtödeflowes 
* find aber foiche Localen Refultate dem Eigenthümer von Bo 
rutung. 

Wenn man zum Zweck einer Rechnungsführung diejeris 
eberficht vom Ganzen erlangen und ſtets zur Hand haben mil, 
reiche nad) Thaer durch die. Nutzungscharie und das Lagerbeq 
weicht werden ſollen, fo fann maw, nad) dem, was im verlit 
enden Werke über: dieß Mechnungsmelen bereits ausgeführt iſt 
uch der im 7ten Bande ©, 635 — 637 angegebenen Form fek 
m, wo dann die da ‚befindlichen Materialien benußt werden 
m jene Refultate zu zieben, beren vorbin gedacht worden iR; 
se können bier, um alles zufammenzufaflen, nur auf Die Be 
rung. nicht auf Mefultate aus mehrjäprigen Rechnungs, 
gehen, was indeffen ein Jeder nach und nach einführen karı, 
0 fid) dann nach beiden Verfahrungsarten bie verbältnigmäfige 
rundwerthe ergeben, und ein Maaßſtab gefunden wird, mh 
elchem man bie Koften und Abgaben Bed Guts auf die Einzeb 
eiten pertheilen kann. Hierbey find wir der Meinung, daß it 
Berth der Wirchichaftsgebäude nicht befonderd genommen, fer 
ern im Grundwerthe mit begsiffen wird, da fich diefer ohne ie 
nmal nöthigen Wirtbfchafisgebäude gar nicht denken läßr; es 
hält aber feinen Widerſpruch, wenn in ben Gpecialvechfungen 


Dstononthhe Debenkung. ‚Bulführum. _ “ 


Ber Sontos dennoch der Werth jedes Gebäudes demerkt wirk 
mb davon Zinfen und Unterbaltungstoften berechnet werben, 
veil alled am Ende dennod dem Grund und Boden zur Laft 
allt, aus dem fid) alle Einnahme originirt. Eine Ueberficht der 
bengedachten Art ift in ben Anlagen gegeben ‚und aan kann 
nit dem Inventarium, ber Berechnung des Capitals nadı Abs 
auf bes erften Befisjahres und mit biefer Ueberſicht und vor⸗ 
iufigen Taxation, nıcht bloß die Hauptreddnung, fondern eine 
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let son Chronik bes Guts anlegen, der man dann bie vorhan⸗ 


ennen - Documente über den. Beilg, über Grundgerechtigkeiten, 
inera und Verpflichtungen hinzufügt. Auch erhebliche Melio⸗ 
ationen, die aber erſt nach Jabren beendet werden, würden 
ierher gehören, und aus der ihnen gewidmeten beſondern Mech⸗ 
ung im Hauptbuche würbe dargethan werden können, wieviel 


toften fie bisher gemacht haben, und. dem Grundcapitale zuzu⸗ 


reiben‘ find. 
9 Die oben gedachten Productionsrechnungen ber Früchte jebes 
inzelnen Schlages oder Feldes laſſen ſich aber aus ben Special⸗ 
echnungen am ficherfien und einfachften machen, und Kobald 
© von einem ganzen Umlaufe geſammelt find, werben fie Gele⸗ 
enbeit geben, entweder mit den Refultaten eines früdern Um⸗ 


zufs und einer andern Feldorbuung verglichen zu werben. oder, 


ie wezben einen Fünftigen Vergleich vorbereiten. Die richtigen 
Inzeihnungen in den Specialrechnungen verbüten e& an ftch, daß 
aan keinen Gegenftand überfchägt, oder dag man ihn wohl gar 
oitührlich berabſetzt; fo wird die Anzeichnung von der auf ei: 
em febr entfernt liegenden Außenſchlag oder auf eine noch ents 
ernter Liegende Wieſe an fich ſchon ergeben, daß die Geſpanne 
veniger gepflügt, die Schnitter weniger gemäber haben, als fonft 
u einem Tagewerke zu gefchehen pflegt; es werden alfo an. und 
ür fi” mehrere Tagewerke erfordert und folglidy auch zu Buche 
yetragen, und in: diefem Mehr ift ſchon die größere Entfernung 
vor Minthichaftshofe bezeichnet, und der Erfolg davon in. Rech⸗ 
inng gebracht; es bedarf alfo binfichtlih dieſes Erfolge nicht 
och eines willtührsichen Zufages in der Rechnung, der von 
ver größerh Entfernung bergenommen wäre. Auch die Verthei⸗ 
ung der allgemeinen Wirtbſchaftskoſten, worunter fi die Auf: 
ächtskoften der ganzen Wirthfchaft befinden, ift bier zu beachten; 
n dert Unfchlagsberehnungen find fie nad ber Morgenzabl ohne 
veitere Nückficht auf den Ertrag vertbeilt ; dieß bürfte ein richtiger 
Brunbfag ſeyn, wo nur ein Wirtbichaftähof iſt; und wenn gleich 
angenommen werben könnte, daß entfernt liegende Außenſchlaͤge 
und Wiefen mebr Aufſicht Tofteten, als naheliegende, fo ift doch 
auch zu bedenken, daß dieſe Aufſicht allenfalls nur in ber Pflug:,. 
Saat: und Erndiezeit nötbig ifl, wogegen die Hauptaufficht, das 
Nifico und die Affecuranz und was alles in den allgemeinen 
Wirtbſchaftskoſten verrechnet wird, fich die meifte Zeit im Zahre 
quf den Wirthſchaftshof befchränkt, wohn alle Früchte gebracht 
werden. Anders würde fih die Sache geſtalten, wenn dergleichen 
Außenfchläge mit Wirtbſchaftsgebäuden befegt würden, und nun 
eine befondere Wirthſchaft bildeten; alsdann müßten ihnen nicht 
Aus die allgemeinen Wirthſchaftskoſten befonders berechnet, "fons 
dern überhaupt auch non biefer beſondern Wisthichaft eine beſon⸗ 


N 
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| ED) Akkrumg Epstt Anten, De um Abcıdenpt eine fol 


orwerks wi ft oder mehrere dergleichen mit Dem 
* ———— iſſen Verbindung bleiben, 3. B. he» 
tie der baaren Gelbbeduͤrfniſſe, des Broͤdgetreides, ber ii 

raturen m. f. w., ſo erſcheint es angemeilen, im Dauptbaß 
des Hauptgutes für jede.eine befondere Rechnung anzulegen, we 
nach dann am Jahresſchluſſe die Mbrechnungen contreflirt werde 
Bönnen ; biesüber enthalten bie Beylagen eine Formel, bintichebt 
weicher indefien) wie gefagt, pi verfichen tft, DaB eine fait 
Bechnung nur binfichttich der Abrechnung mit bem Hauptgute ge 
halten wird, und die befondere Rechnungsführung eines ſolde 
Vorwerts dadurch nicht ausgefchloffen wird; daher find im jenen 
Ufbrech nung nur Sauptfummen aufgeführt. 


Beym Abſchluß einer Outsrechnung überhaupt, die im be 
bier vorgetragenen Urt geführt ift, verfährt man nach berfelbe 
orm, wie in den einzelnen Mechnungen gefcheben ift, nur mn 
Unterfhied, daß man bier die ganze Wirthichaft vor fih 

Bat, folglich ale darin geführten Specialcontos_oder Rechuum 
en im mpfing und im haben geliefert (Debet und Cre 
dir) nah den Hauptfummen auführt. Die herauskommen 
den Hauptfummen werden firh gleich fen; Allein, indenz man, 
ohne Wufbebung biefer Bleichheit, den fogenannten Schtußfalte, 
‚oder diejenige Summe, welche zur Wusgleichung beider auf Ne 
©eite, wo fie fehlt, Übertragen wird, auf jeder Seite in eine 









‘ Befondern Colonne binzufügt, wird am Ende das Probuct de 


Gewinn: und Verluſtrechnung den reinen Neberfchuß ergeben ; eben 
(0 werben ſich, falls nicht alle Producte bes Mechnungsjapei 
verfilbert find, die verbliebenen Beitände nach ihrem vorläufig 
angenommenen Geldwertbe ergeben, und diefe werben 


- ihrem Drte auf das folgende Jahr in der Mechnung zwar übe 


tragen, bie wirkliche Köfung daraus aber dennoch beim laufenden 
p° r feiner Zeit nahträglid hinzugefügt und dadare 
. bie Jahresrechnung rein abgeichloffen. Legt man nun auf ben 
Grund dieſes Rehnungsabichluffes von nepem fein Inveniariam 
an, ſo wird man’ um fo leichter und befier überfeben, wie ber 
ganze Bermögeneguftand ſich im abgelaufenen Rechnungsiahe 
verhalten bat, alſo, wie viel Schulden und Zinien abgezabit, 
wieviel mwohlfeiler oder tbeurer gewirtbichaftet worben, wie fid 
bas lebende und todte Inventarium im Werthe erhöht oder vers 
mindert bat, welcher Aufwand für bas künftige Tabr für Me 
liorationen und andere Segenftände gemacht worden, wieriel ber 
Birth ſelbſt Für feine Familie an Geld und Lebensmitteln aud 
der Wirthichaft bezogen bat, u. f. w., und biefe Ucherficht wird 
nach den verfchiedenen NRechnungstiteln mehr oder weniger eins 





. fa, immer aber höchſt einleuchtend und befriedigend ausfallen, 


and dadurch Die Heberzengung berbepgeführt werben, wie ve 
sbeilhaft die Einfübrung ber : une bu haltung, in einey ange 
meſſenen und möglichft vereinfachten Form, in das landwiztp 
ſchaftliche Gewerbe ift. 


Man kann indeſſen nicht erwarten, unb es tft billigerweik 
auch nicht zu peslangen , daß dieſe Rechnungsform ſich bafı 
‚allgemein in dieſem Bewerhszweige einführen werde, weil bie 


f 


€ 


“ 


Oetkonomiſche Rechenkunſt. Buchführung. 
seiften Laudwirthe ſich nicht ſofort darin zurecht finden werden; 


san muß daher von dem uns von dem nun verewigten Thaer' 


interlafienen,, fo praktiſch anwendbaren und treffenden Ratbe 
sat. Landw. Th. 1. ©. 232.) Gebrauch machen, und „Webung 
nit Nachdenken verbinden, übrigens aber bey dem Berfuche der 
Einführung diefer neuen Nechnungsart im erften Jahre feine bies 


yerige Buchführung bepbehalten, damit man, bey eintretenden’ 


Irrthümern, die vieleicht in der Folge erft entdeckt werben, mit 
einem Rechnungsweſen nicht in Unordnung kommt. Wer fie 
ıber einmal verfucht und ſich ganz in den Geiſt derfelben hin⸗ 
eingeſeyt bat, wird fle ficher nicht ade aufgeben, noch die 
Beichwerde bereuen, bie fie ihm zu Anfang machte. Die klare 
Neberficht, welche fie ber jeden einzelnen Theil der Wirthſchaft 
nicht nur, fondern auch über bad Eingreifen bes einen in 
ben andern insbefondere giebt, und die Ideen, welche fie über 
bie Berichtigung der Verhältniſſe erweckt, bie genaue Eontrolle, 
welche man aus feinem Zimmer und ſelbſt abwefend über bie 


wiribfchaftlichen Wrbeiten und Verwendungen führen kann „ bie. 


Bingerzeige zur Michtung der Aufmerkſamkeit auf biefen oder jes 
nen Punct, werden die Mühſamkeit, weiche fie nur am erſten 
Jahre verurſacht, überichwenglich belohnen.“ 


/ 
Li t 


Drkonomie 3. Ablqu. 
[0 Ze - \ 
4. Tagebuch über die in,der Wache vom Li 


Anmert. Die Gefindelöbnungen und bes Werth der Gel 
sage in Nr. 12. werben erft am Jahresichlufe audg 
weil fich erft dann afle Koften überfeben laffen; mil ma 
bie Gefpanntoften hier wealaffen, fo dürfte doch nörtig 
ben Nachweis von der Beichäftiguge des Gefindes t 


fen, 
f 
genau zu führen, wie den über bie Befchäftigung der Tal 
löbner. 
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April 1829 geleiſteten Arbeiten und deren Verwendung. , 
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muß diefer Koftene 
betrag auf 365 Ta⸗ 
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dings fo, dag kin 
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auf dit Arbeitstas 

(ge nach Verhält« 

niß. 
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(684) ’ , 
Nr. 3. ’ Tagelohns⸗ Berechnung fir 
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ſtehenden Wintermonate. 
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gebt mittelbar auf den bes 
trefienden Schlag, indem es 
in die Viehrechnung gebörie 
gen Orts aufgenommen wird, 
in fo weit die Kartoffeln nicht 
thtilweile Marktwaare find. 
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4,b. + Düngererjeugungs = Xabelle. 
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and Centner 
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20. bon bemfelben „ . . . 


Einnahme, 


ID Aus der Sueune % 
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2) Aus der Scheune a. 2. 
om 3ten Binnenſchlage. . 
on demſelben . . 





on bemfelben . . 


om sten —* — — BERN BER 
Summa 
Beſtand am 31. September war En 


Abſchlus vom ĩ. Det. 1828. JI31 E 


um Pierbefutter, 14 Pferbeasm;] . 

‚abungen nad) Berlin 25 Sch 

+ Gtreichmaaß . . 150 
3 










jur BWirtbfchaft „ Srode jetreibe » 

um berefchaftl. Meblbedarf . - 

um wirthichaftl. Grügtorn . 

ine Ladung nad) Stettin a 25 Sr. 
Streihmaaß . . . 








ei . 
. hem Schäfer Depitaitorn } os 
9: Hrep Ladungen nach Dein 225 Schfl. 
10. ' Kin Brodgetreide in bie Wirthicaft 
11. [At die Branntweinbrennerey . . 
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Nr. 6. — Journal ig 


— 
1828 — 29, 


Mon. Dat J 


Zul. | 4 


Se. | 1 
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» Inventarki, _ I 
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10 
16 
10 
14 
300 
50 


20 
12 


150 
509 
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bist. Site : 
ungvieb,,. . 
rose Schreiie 
Heine Schweine! 
jalte Hammel . 
Jaͤhrlingebam⸗ 


mi... 
— Schafe . 
Zur 


äbrlingszibben 
Mia | 


Unmert. Die Fortführung dieſes Journals durd d 
Winterfätterungdmonate giebt die Summe bei Bin 
futters im Ganzen, dem bann noch die etmwan da 

mben Beftände am Jahresfchluß hinzugefügt, um 
* aber aud) in. der folgenden Jahresrechnung wich # 
tragen werben muͤſſen. 








20 
15 
30 
s|ın 
‚1% 
s|. 


o |Birkenwalb. 
Weigenfloppel im Schla⸗ 
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ge Nr. 1. 
Kleefchlag Nr. 4. 
Am Strom. - 
Kleefchlag Nr. 4. 
derſelbe. 

im Gichenbotze, 


Kartoffelfchlag Nr. 6. 
Anger. - 

Wiefen am Gtrome. 
im Fichtenholze. 

im hoben Holzrevier. 


in den Außenſchlaͤgen 
Nr. 1. u. 2. 


Anmerk. Die Fortführung dieſes Journals durch alle 


Weidemonate ergiebt die Summe ber Weidelage auf je⸗ 
dem Mevier mit jeder Viebart, und bie Heinere oder 


"größere Zahl der Lage auf einem Mevier läßt von der 
“ Ergiebigkeit der Weide einen Schluß machen, indem 


man beurtheilt, ob für'diefe Zeit und die aufgelriebene .. 
Stüdzapl die Nahrung hinreichend geweien. 


im Dreeſchſchlage Nr. 7. 


_\ 
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Hiernah_ Können bie Pro: 
ductiongkoften auf das Product 
bequem vertheift und berechnet 
werden ; in der Würklichkeit tre: 
ten hen Yudgaben noch bie ge: 
wößnlichen Landesabgaben und 
Communaltaften hinzu, 


Rediem 
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Wechfelſchlaͤge. 


-29 


baben geliefert: 
Dat. 


Pr. 1. Besenfdlas. ” 
janzer Autdruſch iſt gewefen 1361 € 
verkauft find 

10 | 500Shf.a3; Xhlr. . . 
200 = a3 


9200 2» ad =. 2. 
121173 = ai»... 
112 =» Saattorn 283 € 
12» zum NHaudbebarf | werden 
__64 = zum Drefcheriohn — 
m 
1361 Sqhſi. Tänit 
Sarten 
erech 
— 

‚trägt 
Dbige 
Khir. ! 
\ Spf. un 
Yıus 25 
ATH.1 
— 


2722 Ctr. Stroh, Katf und Neberkeb 
reinen Werthe nach den Viebſtandsb 
nungen a 11 Sr. 
1255 Str. Heu durch Ackerweide, ir 
nen Werthe nach der Schaͤfereyberect 
a9. nn 
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Nr. 10. u | Haupt: Abfchlaf 1 
1828 
bis 1200 Schafe haben erhälten; 
1829 
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on Thi. ſo. Tuı 


1. P4: Eabital:Redhnu 


ng: 
Werth des Scafflalles. u. ber Schäierwoh- 
nung . 20001 — 


) 
Kaufwerth bes vViehes am'1. gJuly 1028 200 — _ 
— des todten Suventarü : . ; 4. 

2.0 ür Saffen: Rechnung: 
Sapitalr Zinfen ad k a 4 Vroc. ie 330 9 € | 

Sür Felder-Rechnung: 
8000 Ctn. Mauchfutter und Felbiweibe . F96s| 1 m 
| 


Für Wiefen: KRechnung: 
1000 Centner Su: 2 2 en un 






gür Ungerwei be: fechnung: 
3000 Gentner Sen : : Y 2 3 2 5 3 735810] 


6 ür Betriebscapital:Rehnung: ' 

' Jahreskoſten ar ; * u) . e: s E513j10| 6 

7. Für Gewinn: u. Verluſt⸗Rechnung 2— 

8. Füͤr Capitalwerths z Vermehrung 23160 


zum 1; Suly 1829 . 4 N . ... ‘ . “ s- 
—X 
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Schluß. 
Ertrag war, oo onen 
Knorr 
seiner Ertrag neo. 
welde al 2 — 5 verrechner fin 


Der Chr. Heufutter ift zum reinen Werthe 
don 45 Gar, zu verrechnen. 1 
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ie ie Päute daven en. 
415 116 Kätber verlauft à 35 CThlr. 3 
(m Wild) in Summe 2920 Quart, davo 

in Natura zu Wirthfchafts s Rechnun, 
600 Quast a9 Hl... 0 0 0. 






23258 
in Doffenabgang für ee weine Benup; 
un eh .. Fi FRA 







hoc» Siepbetanb vom un m Zube sent 
welche noch zum Ankauf 
ba ve —8 nen it —D 
und 6 vieh eingeftallt find. 
* g FL — rſen 
Sert vondeih und ein Sarah 
er es fubten a einher wi —— 
re tau⸗ em Gtani ne 
Kl je berechne ; % . An 
















Die auf den uinten Geiten fpeciell ver] . 
jeichneten Betriebsausgaben würden In ben b 
ee unter de — A e —R 
menzufaſſen feyn, ind fie 850 

Bit Wh, im lab San 


Hug x ae —2* vereinfacht. 
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bat erhalten: 
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Für Capitol: Rehnung: 
Werth des Siallgebäudes Peer Sr Sr 0 200 
— — Viehes 2 909 1503 — 
——todten Indentarli: . 0 + + 1] 350 
N W 
Für Kaſſen-Rechnung: 
ginſen ad 1. 4 Procnt 2. 0.00 0 51944 
Kür Felder: Rechnung: _ 5 
für verfütterte 5540 Etr. Stroh, Klee und 
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Fur Wielenrehnung N 
für verfütterte 2720 Cir. Het 0 0. . | 5861%0,- 
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3) die Löhnung und der Unterhalt ber Köchin I 801— 


4) an Branbaffecurang » Beytrag für Gefpann, 
iff und Geichirr im Annahme: 
Weribe zu 1864 Thl. dem Pächter erftettel 50) —|— 


an,Brandaffecnranz für den rohen Ertrag anl 
rüchten incL Tabak, excl. Stroh —48 6 
ter, zum Wertbe von 7081 Thl. F Proc 871268 & 


6) Reparaturkoften ber Wirt ſchafts⸗ Gebaͤude 
excl. Nutviehſtaͤlle, laut Specialrechnungen 90110 


5) An ‚Buennmaterial, mit Ausihluß bes Be: 
Darts für Die Viehftänbe: 
dem Pächter 12 ‚Kite, begabt 28 CD. 7 far 
angekanft 8 .18 
& Saufen Torf! aus eigenem . 
Torfſtich a6 Si... 2 — 5 


TO 
) Bür Schornfteinfegers u. Nachtwächter:2ohn 
rErndtefeſt, Schreibmaterial u. Inſgemein i20 - 
) u „oon 0650 Thl. Gebäudes Werib : 


svvyvvr rer vv, 
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1) Bür Felder: Rechnung ” 
ln Sefpann;Mrbeitsfagen 868. . | 93tlte] - 








2) Für Kornboden » Rechnuñg 260 8 
dergleichen 268 2. » 2.0 2 0. 367112] 
«9 ür. Wirebihafts:Rehnung „cs + 20116— 
4) Für Bautoften: Rechnung . + 
5) Für. a une er 10—-) 
6) Kür Schäferey Rehnung + - + 28 
50199] 
8) Kür Zorfgräberey : Rechnung D 


ür Kaffen: Rechnung (für 2 verkaufte 


fee) nee 0) 
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Bi jiegeley: Rechnung » + + 


10) Für Capital⸗Rechnung. 
‚Sapitalwertb der2angetauften Wallahen| 180 
der 12 andern Pferde . | 4801177 
BE Saite and Geftirsee| sol] 
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Unmert. Auch bier bürfen in ber Wirklichteit auf ber 
Imten ‚Geite die einzelnen, Titel nur fungmarifch anges 
geben werben, indem bie bier angewa te Foim nur 
des Beyfpield wegen gebraucht iſt. j , 
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‚Ne. 16. Inventarium über mein Grund und Cal 


| Activas 


1. Mein MRittergut Waltershagen, welches ich im 
‚. Wege des Subhaftation laut Adjudicatoria des 
“ Dberlandesgeridfts der Provinz N, vom... obne| 
—A aetauft, entbaltend 1440 Mrz. 
MR. Landereyen nebſt Wohn: und Wirthfchafts: 
am für . * ine A u .. 2.. 
-2, An Inventarium kaufte ich vom abziehenden 
Pachter Storch zied 
. © 14 Stack ſtarke Acerpferde in Pauſch und]- 
- . Bogen 'erbandelt für. ı ı . 560 Chir, 
B. 28 Srück ſtarke Zugochfen deßel. 504 =- 
6. 3 zucttiere und 60 Kübe, Nies 
derunnerfe . 2 22. 1395 ⸗ 
. d. 16 Stüd junges Hornvieh 160 = 
e. 1200 St. Mesing« Schafe, weiche 
jeit 15 Jahren in der VBeredlung 
ariffen find, kommen nach Bor: 
ten und Witer im Durchfchnitt ' 
auf d3 Chir. pro Städ zu fliehen 4200 = 










| B*. 6810- 
8. Un tobten Inpentarien⸗ Stücken von bemfelben 
Pachter laut Epeciflcation getauft . . . . 8001 — 
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a.an Weizen 2124 Sch.E 1h. 2003. 2354 Th. 5fg.— ' \ 
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d. an Erbſei 74 »s Als sm As —:— 
e.an Hafer 905 =» a— =: 15: — 45 = 78 6- 
f. an Kleefamen 6 Str.al0 « — = 60 = —s— 
g. an Kartoffeln 1071 Schf. a 3: =107 = 1: — 
h. an Heu 285 Etnr. 2 7:=66 =: 15:— 
i. au Stroh 16 Schock à3 Tblr. = 3 : — : — | 
en . em 107028 
5. Zür Beſtellung vorfiehender Früchte bezapit | 
a. für den Wein . . . 200 Thlr.256g.0 pf. 
b. für den Mongen . „. . 18 =» 2:6. 
c. für bie Gerfte. mit Klee 18 s — :s —s 
d. für die Kartoffeln „ . 31 ss — a —- j 
e. für die Erbien und Hafer 162 zz — s — : 
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4 W - 1037128 
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gen, Aetiv⸗ und Paſſlv⸗ Schulden. 


Wetiva: 






ey 
ıttete dem vachter Bieh = Aifecuranz « Beytrag] 
beuorfichendes Jahr A 5000 Thir. Werth 


(‚für 12 Klafter Brennholz incl. Anfuhrlopn] \ 5 


Bebergabeloften oo 0 ee. 


Kapital B J J 
-Opfigatfon vom .... Erbtheil don meiner, 
Mutter, eingetragen. auf ihr vormallges 
meinem Bruder gehöriges Gut N. zur 1ften] 

gi asPruen 0. ee 
taats:5chuldfcheinen 8000 Chir, a 92 Proc. 
[7 tion des Fabricanten H. auf jein Haus] 
B. & 5 Procent ifte Hppotbet . „” 





ü 
Igation des v. C, auf fein Wittergut A. A 5]. ' 


tent-Afte Hybotbet >. . oe ne» 
? ctie an der CThauſſee: Bau- Geſelſchaft in 
sa Prouent orten. 





‚Heusmobiliar. . . . » 





Paſſiva: 
auf dad Gut eingetragenen Schulden, ſo ich] 
bemielben übernommen habe _ 
Dbligation des v. R. über . . - 
‚ Dbligation des Waifenhaufes zu 
An Prandbriefs:Gchulden, bie ich mit übe: 
nommen .I 
fämmtlich a4 Procent Zinſen. . 
; Dbliaation für rüdftändige Kaufgelber an 
bie Grebitmaffe bes vorigen Veſiders kA] 


rocent Zinien . 0 0a 0 ee 
(rgahlung übernommen find) 














j. zur Terminial 
am ich umftehende Wetiva ad 44360 Chle, 
varen KRaufgeldes cedirt, bleibt mir incl. In⸗ 
um an Activ: Vermögen . 2 ct 0 « 


’ zu verzinfen find jährlich à 4 Procent vor: 
e 115640 Thlr, mit = 4625 CThlr. 18 Ger. 
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Landwirthſchaftliche Gewerbe, 


Oreyzehuter Abſchnitt. 
Die Bleicherey für den häuslichen Bedarf. 


Es Tann bier nicht die Rede feyn vom Bleichweſen im 
usgedebnten Sinne bes Worts; es foll Feine Anleitung geges 
en werben für gsoße Leinwand: und Kattunbleichens 
e gen ; chierzu find Ausführliche Werke genug vorhanden, wors 
us man fi) Mathe erholen kann. Hier ſoll bloß ſtadtiſchen 


nd ländlichen F usbaltungen Anleitung ertbeilt wers. 
elbſt gefertigten en an Sarnen, - 
e 


en, wie fie‘ ihre 
jeweben u. f. w. mit dem beften Erfolge 
enn fie vollkommen gebleicht werben follen, ohne daß eine Zers 
drung damit verbunden tft . 


Bleichen heißt: farbige Begenftände des Thier- und 


flanzenreihs durch ſchidliche ndfung derſelben mögs 
hit farbenlos barflellen, um baburd, ihren Lüftre zu ers 


n. 

Die Gegenſtaͤnde bes Bleichens koͤnnen ſeyn: 1) Lein⸗ 
‚and, 2) Baumwolle, 3) Seide, 4) Wolle, 5) Strob. 
eder einzelne dieſer Gegenftände erfordert eine, feiner Natur 


ngemeffene Bebanblung, wenn bie Bearbeitung deffelben ein 
R: efultat darbieten fol, Wie dieſes zu y 


fommen günftisee 


ewirken, foll bier gelehrt werden. 





Erſte Abtheilunng. 


zas Bleichen des Leinens,-fo wie der daraus verfertigten 


Gefpiunfte und Gewebe, 
e) Die gemeine Bleiche. ’ 


Das Leinen, bie reine Zafer der 68: oder Keine 


aude, ift vegetabilifcher Natur. Die flibergraue oder gelbli 
x Baer bes Flachſes IR von fremdartigen yınifdungen, (a 
VIII. 44 


andeln müſſen, 


Bandwirthfch. Gewerbe. 13. Abſchn. Bleicherev. 
0) — 


uch von dem proportionellen Verhaͤltnitz ber hemiſchen Cie 
» abhängig, welche bie Kafer bilden. Die fremdartigen Bee 
ungen in ber Fafer des gladfe find Kleber, Ey 
Iftoff und Exrfractinftoff; die Elemente der Zater be 
ı in Koblenftoff, Wafferftoff und Gauerftoff 
einer Abfonderung der. Erflern berubt tie Veredlung bei 
hſes, auf einer Abänderung im Gleichgewicht der Zepter 
t das Bleichen der Faſer. 
Bey der gewöhnlichen Zubereitung der Leinftaube 5 
h8 werben‘ nur die gröbern, meift mechanifchen Beymen 
en getrennt; bie Sheitung ber übrigen Materien gefchicht 
das Beuchen und dag Bleichen. 
Man bleiht ben Flachs entweder in Farm des Garus, 
in Form ber baraus bargefiellten Gewebe. Die dam 
erlichen Urbeiten zerfallen in zweYy Hauntabtbeilungen: 
das Beuhen oder Bülen; 2) in das Bleichen. 
Ber fein Garn (zu Bwirn), oder aud Seine aus bem 
n getvebten ae mit Erfolg beuchen will, thut wohl, 
eine dritte Arbeit vorangeben zu laſſen, nämlich das € 
en nix reinem Waffer, fo oft, als ſolches nodh daror 
lußerdem, daß bie Geſpinſte des Flachſes bie chen 
nten frembartigen ,, nicht zum Weſen der Fafer gebörenten 
rien enthalten, findet fich barin auch noch der aufgetrads 
Speichel oder andere klebrige Materien, aud) wobl Yettig 
, welche beym Spinnen bineingetommen find. Wit: Un 
e bes Klebers, bee Epmeißftoffes, ber Fertigkeit 
ber Harztbeile find bie übrigen frembartigen 
tlich im Waſſer losbar. Die erfigenanngen bebürfen te 
zu ibrer Auflöfung der Einwirkung ber alkaliſchen 
en und ber Säuren, .. 
an fange damit an, die Garne, fo wie die Sewebe 
lzernen Bottichen übereinander zu ſchichten (die Garne 
Y; fte fich nicht verwirren fönnen), übergieße fie wit reis 
Wafler, und laffe fie, wenn ſie vollkommen davon durch⸗ 
en find, 24 Stunden lang bamit in Berüfrung. Man 
nun den am Boden bed Bottichs angebre 3as 
‚ und es wird eine braune Brübe abfließen, welche von 
urch das Waſſer ertrahirten Theilen gefärbt if. Iſt die 
ige Brübe abgeflofien , je füle man den Bottich aufs 
mit Waffer an, und ziehe ſolches nach 24ftündiger Ma⸗ 
m wieder .ab; eine Arbeit, bie fo oft wiederholt werben 
bis das Waſſer farbenlos abfließt. 
tun werden ſowohl die Sarne, ald au bie Gewebe 
ander genommen, mit. fließendem Waſſer wohl_burdiges 
‚ dann ausgemwunten ; bierauf aufs Neue ın dem Bottid 
hiet, und nun einigemal * ßes Waffer hindurch geleitet, 
ſlches ungefaͤrbt abfließt, Die Gegenſtände find nun von 
t, um gebeucht zu werden. | 
m das Beucen zu veranftaften,, welches dazu be fit 
leber,. Eyweiß, Harz unb Fett daraus binw Bju: 
m, werden bie Befpinnite, To wie auch die Gewebe, 
tee in dem Bottich geihichtet. Auf der Oberfläche deſſel⸗ 
ird ein ſie bedeckendes Stuck grobe Leinwand ausge 


1. Abth. Das Bleiben des Leinens. 71 


31) 
weitet, und darauf fo viel gute Ho daefhe gebracht, (m ür 
ede 200 Pfund der Barne oder Gewebe 50 Pfund (etwa 
UScheffeh Ho 5, (che berechnet if. Nun wird nach und na 
o viel fiedend heißes Maäfler burch die Aſche Bindurdhges 
eitet, bis die Flüſſigkeit die Gegenflände bedeckt. Das Wailer 
augt die Aſche aus, Löft bie altalifchen Theile darin auf, 
nd führt folche in bie Seuche ‘über. Die Leinwand mis bes 
ınsgelaugten Afldhe wird nun binweggennmmen, ber Bots 
ich zugededt, und alles bleibt riun 4 bis 5 Stunden in Maces 
'ation. Hierauf wirb der Zapfen am, Bottich geöffnet, die Yuge_- 
Idgelaffen, folche abermals zum Sieden erhigt, und zum zweps - 
en Mal in ben Bottich gebracht, worin fie 5 bis 6 Stunden 
yeharrt, worauf fie abermals abgelaffen wird. Sie erfcheint je 
janz dunkelbraun, und bient (für Landwirthe) als zin kraft⸗ 
volles Düngungsmittei für fauergründige Wiefen. 

M dieſe Auslaugung vollendet, fo werben die Garne, (6 
nie die Gewese, in flieBendem Waſſet gut ausgeknetet, bis das 
Baffer Mar davon abfließt, und dann gut ausgerungen. Gig 
verden nun abermals im Gottich efchichtet,, oben mit Keins 
wand bedeckt, auf biefe (für 200 Pfund Waare 10 Pfand) 

ute Pottaſche geichüttet, und nun fo viel kochendes Wafler 
indurchgefeitet, bag ſolches über der Materie ftebt, ber Bots 
tich zugededt, und 5 bis 6 Stunden in Maceration gelaſſen; 
lerauf die Lauge mittelft des Zapfend abgezogen, abermals zum 

ieden erbigt und durch bie Materie Bindurchgeleitet, und _ 
nad) 4 bis Sftündiger DMaceration dieſe Urbeit zum brittenmal. 
wiederholt: Die abfließenbe Lauge ericheint nıin abermals braun, 

So vorbereitet, werben nun die Garne, fo wie die Bewer 
be, mit der po barin finenden Lauge, auf einen Bleich= 
plan ausgebreitet, und wenigſtens vier Lage lang Tag und” 

acht darauf gelaffen. Gie dürfen nie völlig austrodnen und 
müffen daher, wenigſtens am Lage, von Zeit zu Zeit mit Waſſer 
begoffen werden; auch müffen ſolche an jedem Morgen umges 
wendet werden, FE, " 

Fest werden bie Zeuche im Waſſer geſpült, aut ausgewun⸗ 

‚ und nun abermals im Bottich gefhichtet, Sie befommen 
dun ein Bad von Säure, melde dazu beftimmt iſt, den noch 
üfftändigen Kleber und das Eyweiß, die Durch die Laugen . 
infgelodert find, aufzulöfet. , 

Zur Darftellung eines folkhen Gäurebabes bedient mar 
Ich, folgender Methode. Zwey Scheffel (200 Pfund) don allen 
mefebenden Erdtheilen befreyte Kartvffeln werben, gleichvies 
u Waſſer oder mittelft Dampfen, gahr gekocht, dann fo Bei 
vie moͤglich zwiſchen zwey Bölzerne Balzen zetqueticht, und bag 

erguerichte ın einen hölzernen Bottich gebracht, in weichen fich 
0 Berliner Quart (1000 Pfund) Waſſer genden, das eine 
emiperatur von 60 Grad Neaumur befist, Nun werben 
3 Hund Gerftenmalgfchrot.über bie Malle geftteuet, und 
Mes recht gut untereinander gearbeitet. So bleibt die Waffe 
ftehen,. dh ſolche auf 22 Grad Reaumür abgekühlt Bat, Ihr 
derden num 2 Quart Vierbefe zugegeben, abermals alles wohl 
untereinander gearbeitet, dann der Bottich bedeckt und ſich feipft 
Überlaffen, - @8- beginnt ſehr dald eine Weingaährung, tie in 39 
HE 40 Stunden beendigt iſt. Die gegeohrne Slöffigteit iſt jepe 
“ , ⸗ 44 
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ſauerlich weinartig. Man zieht das Mare Fluidum vom Bode 


abe ab, ↄreßt diefen aus, um die Schalen und_die Faſert heibe 
er Kartoffeln davon zu trennen, gießt alles Zlüffige untereinam 
der, fest A Pfand guten Sauerteig hinzu, arbeitet ibn u 
der Klüffigkeit zufammen und läßt nun das Ganze, m ums 
dedeckten Bottih, 5 bie‘ 6 Tage lang ſtehen, ba ſolches bez 
in ein effigartiges Fluidum übergeht. Goldhes dicht num «ci 
Banerbab für die zu bleihenden Gefpinnfle und Ges 
webe. re 

an Bann dieſes vehetabitifibe Sauerbad aud) burg 
ein.Mmineralifches eriepen, indem man 1000 Pfund Einf: 
mwaffer mit 20 Pf concentrirter Schwefelfäur 
(Vitrioloh vermengt,. Es ift aber mit ber Gefahr verbunden, 
dag, wenn in den Zeuchen etwas Säure zurüdbleibt und je 
austrodnen, bie $afer berfelben Leicht mürbe gemacht wird. 
Daher verdient das veretabilifhe Sauerbad vergezege 
zu werden, weil hier keine Zeritörung zu befürdhsen ifl. 

Hat man eine gehörige Maffe dieſes vegetabiliichen Sauerbes 
des vorräthig, fo wird nun das Sefpinnft, fo wie die Se⸗ 
webe, nachdem ſolche die Behandlung mit Yottafche fiber 
fanden, und einige Fage auf dem Bleicdyplan ausgelegt ge 
wefen find, in einen Theil dieſes Sauerbades eingelegt, 
nad einigen Stunden recht gut damit durchgeknetet, bann abe 
8 bis 10 Stunden damit in Berührung gelafien, bamit bie ef« 
figartige Säure ihre auflöfende Wirkung gegen Kleber 
und Eyweiß ausüben kann. 

Kommt bie Waare aus dem Gauerbate, fo muß fie em 
ug gut gereinigt werben, Go gereinigt und ausgewunder, 


- md fie dann im eine neue heiße Lauge von Pottaſde. 


und nad) 8 big 10 Stunden, mit biefer geträntt, wicher nie 
Inc lang auf ben Bleich planz worauf fie, wie vorher be 
merkt worben, behandelt wird. 

‚ Bon nun an fürmen Garne und Gewebe noch zweymal, 
mit immer fchwächerer Pottafchenlauge behandelt, und abwech⸗ 
feind dem Wleichplan ansgefept werden, bie fie vollkommen 
weiß gebleicht find; wozu überhaupt ein Zeitraum von 8 bis 10 
Wochen erforbert wird. . 

Sie werden nun nodmals mit Geifenwaffer auögeto 
es 


alsdann gewaſchen, geipült und getrocknet; worauf fie 


pretus unterivorfen werben koͤnnen. P 
b) Die Kunft der demifchen Bleiche. 


Schneller als. mit der gemeinen ober Rafenbleide, 
aber auch mit mehr Gefahr für bie Befigtei verbunden, bebient 
man fich auch der fogenannten chemiſchen Kunft: oder &e: 
Shwindbleihe; wozu am  beften ber Chlorkalk ste 
Bleichpulver angewenbet wird, ben man in ben che mi⸗ 
ſchen Babrite n, das Pfunb für 3 bis 4 &rofchen kaufen kam. 

Sol mit biefem Chlorkall gebleidt werden, unb zwar 
leinene Gefpinnfte oder Bewebe, fo müffen ſolche vorher eben fe 
behandelt werben, als zur Mafenbleidhe. Kommen folde 
das jenternel aus dem Wabe mit Pottafhenlauge und 
And aan Stufe out gereinigt, ſo werben fie in das Bleich⸗ 

ad gebrachs. 


b . 
- 
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693 
Diele Bleich bad wird Tolgendermaßen huberei A 
und Eblorkalt ler ericheint in Fotm eines feuchten Yulvers) 
yerden mit 80 Pfnnd (32 Quark) von Flußwaſſer überaoffen, 
»obl damit untereinander gerührt, kann 24 Stunden lang, be: 
et, fieben gelaffen. Wenn bie Flüffigkeit fich geklärt hat, wird 


e vom Bodenfag abgeiogen, und kann nun in gläfernen Flafchen 


ufbewahrt werden. Wir wollen dieſes Fluidüm mit bem Nas 
in Bleichliquor bezeichnen. - \ 

Son mit dieſem Bleichliquor das Bleichbad darge 
et werben, fo wirb ein Tpeil_beffelben, bem Volumen 
ach, mit zwanzig Theilen Waffer verdünnt. In dieſe Fläfs 
gteit wird nun bie vorher auf dem Bleichplan ausgefeht ges 
ſeſene Balbweiße Leinwand oder bie Garne eingelegt, 
on 2 Stunden zu 2 Stunden umgemwendet, und auf foldhe 
Beife überhaupt 10 Stunden in der Stäffigteit belaſſen; dann 
eraudgenommen, rein gefpült, 10 Minuten lang in ein@auer« 
ab eingelegt, das aus Hundert Gewichtstheilen Waffer und 
wey Semidtstheilen congentrirter Shwefelfäure (Wis 
riolön, Aufammengefent ift; dann herausgenommen und, ohne 
ie Segenflände zu fpülen, wieder in bad Bleich dad einges 
gt und abermals 10 Stunden lang darin gelaſſen. 

ierauf werden bie Gegenftände gut geipült, und zwey Stun⸗ 
en lang’ in bag Sauerbad von Schwefelfäure eingelegt. 
Jann werben fie abermals gefpält, und wier Stunden lang in 
in Laugenbab eingelegt, das aus hundert heilen Waſſer 
efteht, ın welchem 3wey Gewichtstheile Pottaſche aufgelöft 
mb. Dos Ichtere Bad bient dazu, ben Gegenftänden alle etwa 
üdftändige Säure zu entziehen, welche fonft, wenn fie aus⸗ 
etrodnet worden, zerftörend auf Bi Safer einwirken würde, 

Auf ſolche Weile bebandels, erfcheinen nun: bie Begenftände 
yeiß gebleicht. Was fonft fünf bis fe chs Wochen Zeit erfordert, 
m weiß zu werben, erhält burd die Kunfibleiche benfelben 
zrad ber Weiße, in Zeit von 2 bis 3 Tagen. 

Sollen bie Segenftände noch weißer werben, fo wirb bis 
echfelfeitige Behandlung im Bleich bade, in dem Sauer. 
ade unb in der Pottafhenlauge, noch ein paar Mal 
iederholt, zulest aber allemal mit zeinem Haren Waller gut 
eſpult, bevor fie getrodinet werben. . 





| Sweyte Abtbeilungs. 
Das Bleiben der baummwollenen Garne und Gewebe, 


Die Baummolle ift' fhon nis felbft viel weißer und 
einer, ald der Flachs, und fo find es auch die daraus vers 
rtigten Gefpinnfte und Sewebe. Bey alledem enthält bie 
pe Baummolle einen eigenen Firniß, ber daraus entfernt wers 
en-muß, wenn fie vofllommen weiß erfcheinen foll. Jener Fir⸗ 
i6 bebarrt bey dem Gtreihen und Spinnen in ber 
zaumwolle, er gebt alfo mit in die Sefpinnfte und in 
ie Gewebe über. ©ie find es alfo, welche nun den Opera: 
onen bes Bleichens unterworfen werben müflen. " 


Bleichen der baummwollienen Srefpinnfie und 
zewebe beginns damit, daß man fe in ſtedend heißem Muffe 


/ ” 
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einweicht, noch beſſer, daß man Be weit ſelhigem in eĩme Daupfen 
nen Keſſel oder auch in einem Sefähe aus Holz (em fepucas 
al durch Hineingeleitete Dämpfe von [Tedendem Waller, 
bis 4 Stunden fang auskocht. Golches geſchieht, um bie Ne 
seinigleiten, bie beym &treichen und Spinnen bineing 
Tommen find, fo wie die Schlichte aus Meblkleifter, wc 
he vor bem Weben zur Schlichtung bes Kettgarn 6 verwes 
det wordken iſt, Daraus zu entfernen. 
folches geicheben , ſo werben fle recht gut gefpält, vd 
nd nun vorbereitet, uns gebeucht zu werden, Zu dem Be 
uf werden fie in einem kupfernen Keffel (befie« im einem 
Ölzernen Faſſe durch Däupfe) mit einer Pottafhenlauge 
2 & Stunden lang ausgelocht, welche für jedes Pfund ber Zeus 
1Loth Potstafche, In Waſſer gelöft, enıhält. Rach dem ink 
kochen werden fie gefpült, und erfcheinen nyu befreyt Dom dem 
Hatärlichen Firnig der Baumwolle, 

So vorbereitet, werden fie nun (wenn allein bie Maſen⸗ 
bleiche beobachtet werden fol), bloß auf dem Bleichplan, 
unter täglich einmaligem Umwenden und öÖfterm Wegießen, is 
dange behandelt, bis fie volltommen gebleicht find. 

Dagegen die Kunftbleiche mitteilt Chlortalf m 

wendet werben: fo werden fie ‚ganz nach, derielben Weihe 

‚»Hamit behandelt, wie folches vorber, bey der Bearbeitung be 
feinenen Gegenftände, befchrieben worden ifl. Das \ 

en erfolgt bey den baummollemen Gegenfländen viel leich 
ger und ſchneller, als bey ben leinenen, 0 u 

- Kon 


* Dritte Abtbeilung. 
Dat Bleichen der Gelbe, 


Die Seide unterfcheibet fich weſentlich baburch von den 
Leinen amd ber Baumwolle, bag fie zwifchen Pflanzen: 
offen und tbijerifchen Stoffen das Mittel hält, Sie bes 
f daher einer eigenen Methode, um gebleicht zu werben. 
Es if hier nicht die Rede von dem Bleichen ber Seide, 
wenn fie roB ift, eben fo wenig von dem Degummiren ders 
' felben: ſolches aefchieht in ben Seidenfärbere ven. Wir 
"geben bier nur pon feibenen Geweben und Kricotarbeis 
ten, im. ungefärbten Zuftande, bie durch den Sebrauch gelbs 
Ji.dy geworden find, deren reine Weiße wieder hergeftellt werben 
fol, wie Kleidungsftüde, Bänder, Strümpfe u. del, 
- am foldhe dadurch zu erneuern und für den Gebrauch wieder ans 
‚wendbar zu machen. . 
Sind bergleihen Gegenftände, durch den Gebrauch, gelb ges 
worden, fa werden fie wit Waffer und seiner Seife 
ſchen, wobey hie weiße franzöfifche oder Marfesiier 
Beife, die aus Dei bereitet ift, der gewöhnlichen Tala⸗ ode 
Hau sfeife vorgezogen zu werben verdient. - 
.,3u dem Bebuf Löft man die Geife in ihrem zebnfachen Be 
wicht- reinen Haren Flußwaſſers, noch beffer Regenwafe 
ers, in’ ber Wärme auf, gt die Söfung Durch Zeinwand, und 
. ringt die zu reinigenden @egenftände hinein. Man Hi fie 3 
bis 4 Gtunden darin bebarsen, worauf fie mit, der Seifenids 








m 
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‚fung wobl durchgeknetet, hierauf aber wirkiidy damit gewa 
‚werden, um alle en daraus —EE ſchen 
+, M ſolches geſchehen, fo werden fie in reinem, Haren Waſſer 
nachgewafchen, um alle Geife daraus zu entfernen. Gie erfcheis 
‚nem nun sein, aber nod) nicht weiß. i 
| Beder die Sonne, noch das’ Chlor find vermögen, bie 
Seide weiß j bteichen ; ſolche machen fie vieimehr sid. Das 
sinzige Mittel zum Meißbieichen der Seide ift die ſchweflige 
Bäure, wie folde im ben erflidenden Dünften des brennens ' 
den Schwefels entwidelt wird. ’ _ 
| Um das Schwefeln ber gewafchenen Seuche zu veranftale 
ten, läßt man fich einen, vorm mit einer Chüre * enen Ka⸗ 
ſten von boͤlzernen Bretern anfertigen, im Lichten ßim 
Quadrat und b Fuß boch. Im Innern iſt er mit glatt gebobelten 
bölzernen Staͤben ausgelegt, dazu beftiammt ‚ ‚die Gegenftände 
barauf auszulegen oder anfzubängen, Golches gefchieht, wenn 
die Seuche noch feucht find, Ä 
Nach diefer gemachten Vorrichtung zündet man nun, auf 

einer irdenen Schüffel, eine Portion in Heine Gtüde jerfchlagen. 
nen Schwefel an, ben man fo Ioder als möglidy über einan⸗ 
der gelegt bat. Noch beffer ift es, ibn auf einem mit Füßen verſe⸗ 

enen irdenen Darchſchlag zu placiren, damit wabrend des 

rennens die Luft bindurchſtrömen kann. Iſt dee Schwefel 
im Brennen, fo fchiebt man das Gefäß burch die Thür in ben ' 
Kaften ein, verfchließt bie Lentere, und laßt ihn nun eine Zeit 
lang brennen. . 

Die ſo gebildeten Daͤmpfe von ſchwefliger Säure 

durchfirömen die Zeuche, zerflören bie gelbe Batbe und machen 


fie bliendend weiß. . | 
Sind fie gefchwefelt, fo werben fie nochmals mit reinem, 


Haren Waller gewafhen, das man mit einem Procent Wis 
triolöl verlegt bat. Hierurh wird der fchweflige Geruch zer⸗ 
flört, ben die Zeuche im Gchwefellaften Angenommen haben. 
Sie werben nun nochmals mit seinem Waffer nächgewaſchen, 
dann an einem fchattigen Orte getrodnet. nn 

Sins ed Gewebe, fo werben fie, wenig befeuchtet, in Rah⸗ 
men ausgelpannt, mit einer Bürfte alatt geftrihen, und fo ges 
trodnet, um ihnen den verfornen Glanz zurüg zu geben. Sind 
es Tricotarbeiten, Strümpfe m. dal., fo werben ſolche auf 
das Formbret gezogen, mit der Bürſte glatt geftrichen und dann 
mäßig warm geglättet. Sollen die feidenen Gewebe gewäflert 
erſcheinen, fo werben fie ‘mit reinem Waſſer beiprengt, dann, 
unter einer bünnen Dede von Papier, heiß geplattet. 





⸗ vVierte Abtheilung. 
Das Bleichen der wollenen Garne und Gewebe. 


- Die Wolfe iſt eine rein animaliſche Subſtanz, und 


bat das mit der Seide gemein, daß fie an der Luft und 
Sonne nah und nad eine gelbe Marbe annimmt. Diefelbe 
Veränderung erleidet fie beym öftern Waſchen mit Seif e. Wol⸗ 
Iene Sewebe, fo wieXricotarbeiten, nehmen daher mit Deu 


v 
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Beif immer mehr eine gelbliche, oft bräunliche Farbe an, bie burd 
in Waſchen zerflört werben kann. 
Beyv ber Wol le, wie bey Ber Seide, it ni Schwefel: 
das einzige Mittel, um bie entftandeng gelbe Farbe zu zerflöm 
und fie wieber vollkommen weiß zu machen. 
Dögen die woHenen Gegenftände Gefpinnfte oder Se— 
webe, Mt oder neu ſeyn, folches ift gleichgältig; nur wäh 
fe borber mit weißer, in Wafler gelöfter Seife rein game 
ihen und bann in seinem Waſſer gut nadhgefpült werben feym 
So vorbereitet, im noch mäßig feuchten Zuftande, merber 
| fe im Schwefelkaſten aufgehängt und durch die Dämpfe 
es brennenden Schwefels fo lange dehandelt, bis fi 
voſlkommen weiß gebleicht find. , 
So gehleicht, werben fie bann erfi in reinem MWBaffer ,-bazn 
“in mit Schwefeifäure verfeptem Walfes gewafchen,, zum ber 
Zurch den fchmwefeligen Geruch F zerſtoͤren; bierauf mit reinem 
Waller nachgewaſchen, um alle darin ſihende Säure hinmegzs: 
nehmen, dann. im Schatten getrodnet und gebürftet, wenn ed 
©ermebe find ; endlich, um, wenn es glatte Gewebe find, ihner 
den beriprenen Glanz zuruck zu geben, mäßig warm geplatiet, 


% 





. Fünfte Abrheilung 
‘ Das Bleihen des Strohes. 


Aus Strohb gefiochtene Gegenſtaͤnde, Damenbüten.f.w, 

werden nicht nur bey Tragen, durch Stab u, ſ. w. befchmugt, 
fondern nehmen auch mit der Seit, wenn fie vorher ganz weiß 
Waren, eine gelbliche Farbe an. 

Um e zu wachen, werben foldye, ieboch ohne fie in be 
Borm su flören, in lauwarmem Waſſer eingeweicht, dann in be 
eiben, mittelft eines feuchten Waſchſchwamms fo lange gew⸗⸗ 
fen, dis das Waſſer keine Echmuptheile mehr daraus Hinweg: 


Um ihnen die verlorene weiße Farbe zurüdzugeben, müflen 
fie geſchwefelt werden. Golches geſchleht, indem fie, im noch mähig 
feuchten Zuftande, in tem Schwefellaften ven Dämpfe 
bes brennenden Schwefels fo lange ausgelegt werben, bie 
fie voltonmen weiß geworben find ; worauf fie mit reinem, Haren 
Böaffer nachgewafchen werben, um ben fchwefligen Geruch zu ver 


Cie werden nun an einem ſchattigen Orte geirodnet. Um 
ibnen bie verlorne Steifigkeit zurüdzugeben, wird folgenbes 
Verfahren beobachtet. 

Man Iöft einen Gewichtötbeil ganz weiße Tragantı 
gummi in zwolf Gemwichtstbeilen vemen, Haren Waſſere, in 
gelinder Bärme, auf und brüdt bie Idlüpfrige Löfung durch Lein⸗ 

Mit biefer Flüffigkeit werden nun die Hüte, mittelft eines 
Schwamms & ben innern Fläche gleichförmig überfirichen, ann 
auf eine Form gefchlagen und getrodnet. Dieſes Weberftreihen 
IA A wieberholt, bis die erforderliche Steifigkeit herteſteltt | 

. r nt ‚ - 
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Am Ihnen den verlornen Bilanz zurüdzugeben, werben. fie 
ꝛaeig warm geplattet, Ä \ 
offen bie Hüte Slanz erhalten, fo werben fie mit einey 
it Waffer gemachten und burchgeſeihten Löſung yon feiner Ha u⸗ 
enblaſe überzogen. ‘ 





Vierzehnter Abſchnitt. 

Die Faͤrberey, oder das Färben der Wolle, Seide, 
Baummolle und Leinen, fo wie Der Darans verfer- 
tigten Gefpinnfte und Gewebe, 


‚ Benn gleich die Kunflfertigkeit, Wolle, Seide, Baum 
»olle und Leinen, fo wie bie daraus verfertigten Gefpinme . 
te und Gewebe mit fchönen und bauerbaften Farben zu durch⸗ 
ringen,. den Gegenſtand eines eigenen fläbtifchen Gewerbes, der 
ärbelunft ausmacht ; fo ift das Ganze doch von ber Urt, daß 
uc ſtadtiſche und ländliche Hausbaltungen ihren Webarf 
n zu färbenden Garnen und Semeden id ſelbſt färben 
önnen, wenn ihnen eine hinreichende, fichere und zuverlaſſige 
Inweifung dazu gegeben wirb. un 

„Ber ın Städten oder deren Nähe lebt, wo FZärbereyen 
riftiren, ‚der girb immer wobl thun, wenn er feine Bebärfniffe 
n biefer Hinſicht einer Färberey überträgt. Wer aber nicht in 
nefer Lage ift , der dann dergleichen Gegenſtaͤnde auch felbfi wohl⸗ 
eilt und bauerbaft färben, fie mögen ganz neu und farben: 
08, ober:fdyon alt und gefärbt feun, um entweder biefelbe 
farbe wieder zu erneuern, ober auch eine andere perbe baran 
u tragen.» Wie biefes mit bem glüdlichfien Erfolge verricht 
erden muß, wenn gute wirtblighe Hausfrauen, in Heinen Städten, 
der auf dem_platten Lande, ihre feibftproducirten Erzeugniſſe 
n Sefpinnften und Geweben ſelbſt färben wollen, fol. hier 
elehrt werben. | 5 = 
Vm hierbey mit Sicherheit operiren zu Lönnen, wollen tig 
ie. Befpinnfle und Gewebe nicht nah bem Ellenmaaß, 
andern nach dem Gewicht beftimmen, wie folches auch in gus 
m Bärbereyen . zu gefcheben pflegt; und ebenfo follen bie dazu 
Horberlichen Materialien, fie mögen bloß zur Borbereitung, 
ber zum Ausfaͤrben befiimmt ſeyn, nach bem Gewicht bes 
immt werden. 





Erſte Abtheilung. | . 
Das Färben der Wolle und wollenen Zeche, 


Bu ben Gegenfländen aud Wolle, bie gefärbt werben follen, 
ebören Garne, Tücher, Moll, Fries, Flanelle; an 
ingewalkten Zeuchen, Ratine, Wlapin, Domis, Chalon, 

ering, Eireaffienne, Bombafin u, f. w. Gie mögen 
niweber ganz nen oder fchon gefärbt gewoeien ſeyn, fo daß 
nan ihnen eine neue Farbe erıheilen will; fo muſſen folche im 
ehem Ball gehörig gewaſchenl, gereinigt und von allen ankleben 
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den Schmutztheilen befreyt ſeyn, wenn bie Farben Darauf lebbe 
und ginm ausfallen follen. 
ind die Segenftände, welche gefärbt werben fofen, noch til 
- fig neu und fchon bey ihrer Kabrication gereinigt, tvann bedfrke 
fie feiner _fernern Reinigung, fondern es ift binreichend, ſſie ü 
twarmem Wafler fo lange einzumeichen, bis fie in allen Puze 
. ten von felbigem durchdrungen find, und dann audgzuringen. 
ESind fie von einer Haushaltung aus rohem Material felh 
: gefponnen oder gewebt worden, fo möüflen_fie verber nadh ie 
Methode aut gewaſchen werden, bie in dem Artikel Wäfchere 
uähber anzegeben werden wir. 
Sind es endlich alte, ſchon apfärbte und getragene Gegrr 
flände, weldye neu aufgefärbt werden foflen, fo müffen fie mi 
Seife lauwarm, ohne fie mit dem Waſſer zu kochen, gewaſchen, 
dann muß alle Geife daraus entfernt werben, welches durch cu 
wiederboltes Wachen mit seinem Wafler erreicht. wird. 
Beſnyp der Darftellung jeder Farbe auf wollenen Zeuchen, tom 
men vier verfchiedene Operationen in Betrachtung: 1) dad Yu 
fieden der Segenftände,, mit den dazu erforderlichen Beizen, 
um fie dadurch zur Annahme ber Farben vorzubereiten; 2) dad 
Ausfärben der angefottenen Gegenflände, in den dazu be 
flimmten Sarbebrüben ; 3) dad Spülen der gefärbten Segen 
fände in fließendem Waller; 4) das Schönen vber Schauen, 
ba, wo es erforderlich iſt. u 
Da in diefer Anleitung zum Färben alles nad) bem Sewicht 
derechnet werten fol; fo kann, in Rückſicht auf bie Maſſenren 
Hältniffe der Beizen, fo wie ber Farbematerialign, 78 
den zu färbenden Gegenftänden, kein Irrtum entſtebel; us 
ift noch zu bemerken, Laß die zu färbenden Gegenflänbe allcml 
im trocinen Zuftande gewogen werden müflen. 


I. Blaue Farben auf Wolle, 


. Die blauen Karben auf wollene Sefpyinnfte und 6» 
— webe. find entweder Achte oder unächte Manche find 
fo Acht, daß fie der 'zerftörenden Einwirkung der Luft, ved 
Waffers, der Seife, ber Laugen und bee Säuren wie 
derſtehen, ohne zerftört zu werben; dieſe find ganz äcdht. -"Ya: 
dere werden nur allein von ben Laugen zerftört ; dieſe find halb 
Acht; noch andere werden von den Laugen ind ben Saͤurer 
angegriffen ; diefe find unächt zu nennen. 


a) Aechtes Dunkelblau auf Wollte 

_ Das äch teſte Blau auf Wolfe ift dasjenige, welches Kü 
penblau genannt, und in ben FGärbereyen mittelft derB lan: 
oder Waidinbigtüpe erzeugt wird. Die Unftelung eine 
folhen Waidtüpe ift nur in großen Färbereven ſtatthaft, we 
«ine ſolche Küpe, einmal im Gange, Jahr und Tag im Ge 
brauche bleibt, Hier ift bagegen von einer ſolchen Küpe die Re 
De, die in bürgerlichen Hausbaltungen bargeftelli werden kann, um 
bemungeachtet den Zweck erfüht. 

‚» Man habe 3.3. 5 Yfund Materlal, Garne ober Gewebe, 
bie fatt und aͤcht bunkeibldu gefärbt werden follen; fo wird | 
dazu eine. Küpe erfordert, die aus folgenden Materialien erzeugt 
IA: 4 Loch zuiem Indig; 12 Loth grünem (dupferfregem 





N 


1. Abt}; Dos- Ficken de Mom. 179 
ı (699) 


. v 
5 nit geibgerasshnem) Eifenvitsiel; 2 Leib Opera 
ent; 32 Kar ildge ranntem Kalt; 7 Loth Potts 
ch 6; 75 Prund (30 berliner Quart) reinem, Harem Flußwaſſer. 

Um dieſe Heine Küpe anzuſtellen, bebarf man eines einges 
auerten upfernen oder eifernen Keſſels, der groß gen 
t, 40 Quart (4 gewöhnliche Waflereimer vol)’ Flüſſigkeit au 
ehmen zu Eönnen. - . 

Run wird ber Indig in einem Mörfer zum feinften Yuls- 
r zerrieben, biezauf mit Waſſer gefhlämmt, bis alles in eine 
aue Flüffigkeit übergefübrt worden if. . 

Man verſetzt nun den Kalk mit der Haͤlfte ſeines Gewichts 
zaſſer, womit er ſich löͤſcht und in ein zartes feuchtes Pul⸗ 
ꝛx zerfällt. Dieſes wird nun mit dem im Waſſer zertheilten 
ndig gemengt, und dann in den Keſſel gebracht, 5 Quart 
zaſſer zugegeben , und alles wohl. unter einander gerührt. 
jo weit vorbereitet, wirb nun das Dperment, im höchſt 
irt zerziebenen und geſchläwmten Zuftande, bann ber vorher 
ir fih im Wafler gelöfte ECiſenvitriol Binzugeneben u 
ılept die Pottaſche, die gleichfalls vorher ın Waſſer ge 
orden war. 

Jenes Gemenge wird nun, unter fletem Umrüßren, nad 
nd nach zum Sieden erbist, und fo lange darin erhalten, bis 
n fehr dünner Brey, von faft rehbrauner Farbe, entftanden ift, 
tun wird dad übrige Waſſer binzugegeben, :afled umgerühbrt, 
ochmais zum Gieben erbigt, dann der Kefiel zugededt und fo 
ınge ruhig gelaffen,, bie die Temperatur der Flüfſigkeit auf 60 
rad Reayımür berabgelommen iſt, auch die Flaäſſigkeit fick 
eklaͤrt bat. Die Küpe iſt nun vorbereitet, um barin zu färben, 
Jamit während dieſer Operation ber Bodenfag nicht zu fehr aufs 
erührt werbe, hängt man einen aus Weiden geflochtenen Kor 
er in ben Kefjel hinein paßt, fo tief ein, Pr Boden beife 
en um 3 bis 4 Sof vom Bodenfas im Ke 

Um Garne aus dieſer Küpe ir färben, werben foldye auf 
Ölzerne Stäbe Fereibt, und, mit ſelbigen fo tief in die Küpe 
ingelaffen,, daß fie völlig mit der Flüſſigkeit bebedt find; bier 
uf aber mit den Händen oft berumgenommen, nach 20 Mi⸗ 
uten aber berausgezogen, Üiber ter Küpe gut andgewunben, 
useinander gerättelt, dann 10 big 15 Minuten lang der Luft. 
usgelegt, . 

Kr wie fie aus ber Küpe kommen, ift ihre ar gelb» 
i&hbraun; bald darauf werben fle grän, endlich blau; mit 
eller Nücnge, ' „ 

Sie werben nun zum Sweptenmal in die Küye gebracht, barı 
n eben fo, wie das Erftemal behandelt, und ericheinen nun, 
ach dem Bergrürfen, fihon Bundler. , J 

Diefelbe Operation wird nun mehreremale hintereinander 
n. derſelben Art wiederbolt, bis die verlangte dunkle Nüance 
om Blau herangekommen iſt. 

© oft einmal in der Küye gefärbt iſt, muß fie aufgerübrt 
verden, und erſt Bann, wenn fie wieder Mar geworden, das Aus⸗ 
ürben fortgefept werben, Eben ſo muß bie a von Zeit 
u Zeit durch neues vorher abgekochtes Waller er 

üpe während des Zärbens flets auf der 
Brad erhalten werben, . Ä 


est, und bie 
yeratay von 60 


e 





ei entfernt bleibt. 
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. st dab Wusfärben vollendet, fo werden bie Garne aus Fin 
sein geipült, 
anz fo wie das Färben der Garne, wird nun auch dei 
der wollenen Gewebe in biefer Küpe veranflaftet; wobey alle Op 
sation en ganz biefeiben bleiben, wie vorber bemerkt worben. 
das Ausfaͤrben vollendet, fo_müflen die gefärbten Ge 
genftände annoch geſchoͤnt werben, Goldyes zeſchiebt, um f 
sein und Har zu machen und ihnen bie etiva aufgenommenen Theſ— 
von Kalt: zu entziehen, Solches gefhieht, indem mah bie ge 
frbien Gegenſtaͤnde in ein Gauerbad eintaucht, das von 1 
been F ffe r unb 2 heiten © hwerel u —A— 
eſeßzt iſt, ſie gut darin herumarbeitet, na herau 
immt, fie am Fluß fpült und dann trocknet. 


b Halbächtes Blau auf Wolle, 
. WCMittelſt Berlinerblau,) ' 
Bir nennen diefes Blau balbäht, weil ſolches 

der Luft, dem Waſſer, ber Sonne and den en 
niger bingesen den altalifhen Langen widerficht. Di 
Metbode biefer Farbungsart ift nicht neu; fie iſt aber erft ſeit 
Burzem durch bie Herren Raymond in Paris und Dr. Ding 
Sex in Hugsburg ſehr verpolllommnet worben. 


Bur Darflelung biefer Karbe kann man fich ame beftem eines 

emaillirten eifernen Keffeld bedienen (Kupfer und reines Ei» 
en bienen nicht Dazu; ober an ber Stelle des eifernen emeih 
rten Keſſels, eines großen Kopfes von grauen Gteingut). 

. Man bringt in das dazu beflimmte Gefäß 5 Yfund grünen 
Eifenvitsiol, 4 Pfund Flußwaſſer und 20 Loth Schwer 
felfäure (VitrtolöN; interbält bas Bemenge, unter fir 
dem Umrühren und Erhitzen fo lange, bis ed zum Gieten 
Zommt, worauf bemfelben 225 Zoth erkaäufliche Salpeterfäure 
(Scheidewaſſer) zugegeben werden. 

Hier entwideln ſich fehr bald rothe Dünfte, die Maſſe fün 
an zu fchäumen, beipnbers gegen bas Ende. Wenn Beine ge 
zothen Dünfte fi) mehr entwideln, wirb bie Maffe in ein Ges 
188 von, Gteingut ausgefült, ie fiellt jept ein (üwefelfaus 
zes Eifenoxyb bar. " 

Run werden in einem kupfernen Keſſel 5 Prd, Waſſer 
uar Gieden erhißt und 2 Pfd. gepflperter roher Weinftein; 
ierauf aber & Pd. Shwefelfäure (Witriofdl), bie vers 

mit dem doppelten Gewicht Baſſer verbünnt werben war, 
alles big zur Auflöfung in der Hide erhalten; hierauf aber bie 
Slüffigkeit zu der erfien Maſſe gegoiten und alles wohl umgerübrt; 
worauf das dadurch erzeugte Thwefelweinfleinfaure Eis 
fenosyb zum Gebraudhe fertig iſt. 

‚Jene Flüffigkeit, welde ein in Waſſer geldöftes ſchwefel⸗ 

- weinfteinfaures Eifenozyd iſt, dient nun bazu, um ba 
Begenftänben , die gefärbt werden follen, ben Sub zu geben. 

Um nun bas Bad zum Anſud damit zu bereiten, füdt 
‘man einen Binwichend sroßen Keſſel von Kupfer ober aud) von 

Zu Ien mit Waller an und fept, für hundert Pfund beffelben, ein 

fund Shwefelfäure hinzu, die man vorher mit dem bops 
beiten Gewicht Vaſſer verbünnt bat, und rührt alles wohl um 
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weinander., Man fchöpft hieraus: etiwa 1 Pfd. der ſauren Eläfe 
gkeit in ein Glas und feht einen halben Eplöffel vol ber Ein 
enauflöfung binzu. Bleidt die Flüſſigkeit Mar, dann iſt es 
ut; wird fie hingegen getrübt, dann muß noch ber achte Theü 
5chmwefelfäure zugegeben werden. Mit vielem Eifenbad 
erden nun bie Ar angefotten, nachdem vorber, für jede 
unbdert Pfund des ſauren Bades, eine angemeifene Portiow 
ed [hwefelweinfiginfauren Eiſenoxöds zugefent und 
lied wohl untereinander gerährt worden ift; namlich: 

1) Für Hellblau, 5 Pfund, \ 
2) Für Mittelblau, 8 Pfand. 
8) Kür Dunkteldlau, 12 Pfund. 
4) für Schwarzblau, 16 Yfunb.: , 
Um die Zeuche (Garne oder Gewebe) darin zu ſieden, 
Herb das Bad auf 18 bid 20 Brad Reaumür erwärmt, baum 
je Gegenftände, vorher wohl durchnetzt, darin bearbeitet. Die 
zarne, indem fie auf Stäbe .gereibt, mit dem ben darin 
erumgenommen werben; bie Gewebe, inbem fie mittelſt eis 
ed Haspels darin herumgenommen werden. 
u beiten Rüansen wird die Flüſſigkeit höchſtens auf 
6 bis 35 Grad, zu Mittelbiau auf 40 bis 45, zu Dunlela 
lau auf 55, und zu Schwarz blau, auf 65 Grad erwaͤrmt. 
‚gu Hellblau gefchieht die Wearbeitung im Sub nur 
ine, zu Mittelblau bis andbertpalb, zu Duntels 
lan bis zwey und zu Samariblan bis dritthalb 
Stunden; nie darf aber die Klüfligleit bis zum Sieden erhigt 
verden, ft bas Unfiebet vollendet, bann werben die Ges 
enftände am Fluß, fo volllommen wie möglich, gereinigt. | 
So weit.vorbereitet, fchreitet man nun zum Musfärben ; wos 
u kaͤufliches blanfaures Kali (Blauftoff: Eifenkas 
ium) angewendet wird. Won folchem werben erfordert, für 
des Pfund des zu färbenben Zeuchs: 
1) Zu Hellblau, 1 Lord. N 
2) Zu Mittelbiau, 14 Loth. 
.. 9) 3u Dunkelblau, 8 Loth. v 
4) Bu Schwarzblan, 4 Lot. N 
Dos blaufaure.-Kali (man tauft ſolches bey den Far⸗ 
enbändlern) wird nun in feinem achtfachen Gewicht hei⸗ 
em Waſſer gelöft, Man füllt num ein hölzernes Gefäß. mit 
Bafler an, erwärmt ſolches durch zugelaffenes heißes Waſſer, 
i8 auf 26 Grad Reaumir,' feut dann die Loͤſung des blau⸗ 
auren Kali zu, rührt alles yecht wohl. untereinander, und 
eingt nun bie angefostenen Gegenftände hinein, die darin zecht 
ut 15 Minuten lang berumgenrbeitet werben müflen; worauf 
e herausgenommen werden. Sie erfcheinen jept grän. 
Dem rüdftändigen Farbenbade wird nun eben ber brits 
e Theil eines Gemenges von fo viel Schwefelſaͤure 
Vitriolöl), als man blaufaures Kali "bazu anges 
endet hatte, bie vorher mit dem doppelten Gewicht Waller 
erdünnt war, zugegeben, alles wobl untereinander gerührt, | 
mb nun bie Seuche 15 Minuten lang darin berumgenommen, En, 
ann wieder herausgebracht. Wun wird dem Bade das zwepte 
Drittheil der verbännten Schwefelſaure zugegeben, 
bermals 15 Winuten lang die geuche darin herumgenommen, 
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dann beraus zezogen, nun ber Meft der Schwefelſſure 
egeben, und das Zeuch 30 Minuten lang barin bearbeitet. 
Beuc wired 'nun Berausgenommen,, das Bad bis auf 30 Gira 
eaumür erwärmt, und das Zeuch wieber hineingebradyt, rm 
noch 30 Minuten lang darin gelaflen. 
Die Zꝛuche werden nun am Fluß iniet, bierauf ala 
geihönt. 3u beim Behufe werden fie in ein ſchwaches Bad ww 
Waſſer Mar aufgelöftem Sblorkalt gebraht, darin emig 
Beit „gerumgenommen;, dann wieber am Fluß gereinigt, entid 
z net. 


c) Saͤchſiſches Blau. 
Dieſes Ihöne, aber nicht vollkommen ächte Blau wi 
witteiſt Indig, ber inraudhenber Schwefelfäure (Bi: 
triolöl) aufgelöft ift, erzeugt. Für ein Pfund wollen 
tr he, es feyen Garne oder Gefpinnfte, werben erforder: 

Loth Inbig, 5 Loth raudfende Shwefelfäure, 5 

Roth Alaum. Die Bearbeitung ift folgende: 
Nachdem. der Indig zum zarteften Pulver zerrieben worben 
im, wird ſolches nach und nah, in die in einem nicht glefun 
: sen irdenen Gefäße befindliche & hwefelfäure eingeiragz, 
unter fletem Umrühren mit einem gläfernen Stabe, dann bit 
Verbindung, gut bededt, an einem mäßig warmen Orte 43 Gtus 
den lang ruhig fliehen gelaffen, um bie Yuflöfung bes 3* 
abzuwarten. ey dieſer Vermengung erhist ſich bie R 
‚and ſchwillt auf; nad 48 Stunden iſt fie*aber wieder Dünnkäk 
fig geworden und ftellt nun ein faft ſchwarzblaues Fluidum bez 
zene dunkelblaue Indigoauflöfung wird nun wit fo wi 
Watfer verdünnt, daß das Ganze 48 Loth wiegt; folglich im 
Vvoth des Gemenges 1 Loth In dig enthalten it, welches bin: 
reicht, um ein. Pfund wollene Zeuche damit fattblau zu fürben. 

Um das zu färbende Seuch, es feyen Aarne oder Gewebe, 
gur Annahme der Farbe vorzubereiten, werben für 1 Pfd.- Zeud 

Loth Alaun in 8 Pd. Waffer in der Hitze aufgelöft, hier 
auf Das Zeuch 30 Minuten lang darin gefotten, und zuletzt bis 
zum Erkalten der Flüſſigkeit darin Liegen gelafſen; worauf fels 
(bed berausgenommen und in Waſſer gefpält wird. 

Um nun das Yusfärben zu veranftelten, werben 8 Berliner 
Quart (20 Pfd.) Elußwarffer in einen kupfernen Keffel gebracht, 
bie In Dieanfiö fung binzugegeben, noch 2 Loth Pottaſche 
zugefeut, und num das angefottene Zeuch eine Stunde Img, 
obne daß die Flüffigkeit zum Sieden kommt, darin berumge 
nommen, zulegt eben 10 Minuten lang gekocht. ' 

Das Zeuch wird num herausgenommen und nad dem Er 
alten am Fluß gefpült, dann getrodinet, Daß Garne, auf Stäbe 
gereibt, I. ber Fluͤſſigkeit gefärbt werben wrüffen, verſteht ſi 

Po v e f} R . . ” . 


. d) unachtes Blau (Holzbau). 


Hierzu werben erfordert, für ein Pd. des gu fardenden 
gend 1 aid Pfund Campechebolz (Bauholz), 15 Kıh, 
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Lusmwaffer audgelöcdt, fo daß das WBafler nicht mehr davon 
färbt wird, nun die Brühe durchgegoffen. . . 

Mm das Zeuch zur Annahme der Farbe voszubereiten, werben 
# Kupfervitriok und der Alaun vorher in 8 Quart War 
r aufgefüft, dann das Zeuch in diefer Brübe eine Stur de 
mg gekocht. Nun wird die Brühe vom Blaubolz Kinzugeg*: 
m, und bie Zeuche darin fo lange ekocht, bis die Flüffigkert 
je Farbe verloren hat. Iſt auch | (es geichehen, ‚fo wird bas 
euch beraudgenommen, in der Flüffigfeit ein Loth Pottaſche 
ufgelöft, und ohne daß bie Flüffigkeit kocht, das Zeuch fo lange 
zzin_berumgenommen,, bie die blaue Farbe, herangelommen 
. Das Zeuch wird nun herausgenommen, bis zum Erkalten 
 zuft ausgehängt, hierauf am Fluß gefpält und dann ges 


et. . 

Sollen mit ber einen oder ber andern jener blauen Fan 
en Garne dergeftalt gefärbt werden, baß einzelne Stellen ber 
den farbenios bleiten, wie man fie zum Gtriden der 
Strümpfe gebraucht, fo werben die Straͤhne an benjenigen Gtels 
n, welche weiß bleiben follen, unterbunden, um bad Einbrins 
en der Farbe zu verhüten. Alles Uedrige wirb beym Uusfärben 
ben fo veranftaltet, wie früher angegeben worden. Mad) dem 
Idbinden der Fäden, findet man bie unterbunden geweſenen 
Stellen farbenlos. 


II. Rothe Farben auf Wolle. 


Die rotben Farben auf Wolle erfordern ald färben: 
ed Mittel entweder die Sochenille oder das Lac Dye 
der des Krapps, ober bes Brafiltenbalzes. Die brey 
ftgenannten Materialien geben äcdhte; das Braſilienbolz 
iebt nur eine unächte rothe Farbe. 


a) Aechtes Scharlahhrotb (mit Eodhenille), - 

Das Färben des Scharlachs erforbert einen Keffel 
en Zinn, oder ein michtglafurted irdenes Geräthe. Aus 
ferne Gefäße dürfen dazu durchaus nicht gebraucht werben. 
yas garden bes Scharlachs macht zwey Operationen er⸗ 
osberlih, das Anfieden und dad Ansfärben. 

Es werben bazu für 1 Pfund Zeuch an Materialien erfors 
ert: 1) zum Unfieden 2 Loth Weinftein, 2Loth Fifetholz, 
4 Lotb Zinnfolution, 3 Loıh Eochenille, 2) Sum Fuss 
ärben: 15 Lotb Cochenille, 3 Loth Zinnſolution. 

Um die Binnfolution zu bereiten, werben 2 Loth ges 
rehtesoder gerafpeltes englifhes Zinn (man kauft fols 
yes bey dem Ainnaiee r) in einem gläfernen Gefaße, mit 

Loth Salzfäure und 1 Loth Salpeterſäure (Scheider 
affer) Abergoffen und kalt fo ‚lange ſtehen gelaffen, bis die 
kufdfung des Zinns erfolgt ift. Ste wird nun mit fo viel Flußs 
yaffer verdünnt, daß das ganze Fluidum 18 Loth wiegt. 

Um dad Anfieden der Seuche zu veranftalten, werben 
Quart zeined Fluſwaſſer in den zinnernen Keil ges 
racht, bierauf die oben angegebenen Theile von Weinftein. 
nd Fiſetholz und Eochenille pinzugethan, alles 15 Mir 
uten lang im Sieben erhalten; worauf bie. 84 Loth Zinnſo⸗ 
ution zugegeben wird, Die Früfigkeit. wird uun buschgefeibt, 
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am fie von ben Holztheilen zu defreyen. Sie wird wieder i 
den Keffel gebracht, nun ‚das vorher mit Wafler wohl durchnen 

Zeuc eingetragen, und unter fletem SHerumnebmen fo fange ü 
der Klüffigkeit gefotten, bis folche alle Farbe verloren bat, ze 
das Zeuch eine orangegelbe Farbe angenommen Bat, weranf ie 
ches herausgenommen, gelüftet, dann am Fluß gefpült und ang 
wunben wird, 

Der Keffel wird nun andgeleert, aufs Neue mit rein 
Waſſer angefült,, die zweyte Portion der vorher mit Baſſer zua 
arten Brey abgeriebmen Coche nille binzugegeben; Die Ju 
futei zum Sieben erhist, 30 Minuten lang darin erhal 
ann noch A 2oth ber De ehrt jugegeben,, das an 
fottene Zeuch in die rothe Brühe gebracht, und ımter fietemm He 
umnehmen in derfelben fo lange darin gefocht, bis fie alle Fark 
verloren hat nnd die ſtharlachrotbe arbe bed Zeus here 
gekommen if. Das Zeuch wird nun Berausgenommen, couh 
wunben, an die Luft gedänst, nub nad bem Erkalten «m 

[ug geipält, dann getrocknet. 


b) Aechter Scharlach (mit Lac Dye). 
Statt der viel theurern Cochenille, wendet man je 
- mit großem Vortheil ben LacsDye (Färberlad) *). an, mm 
damit ein nicht weniger fchönes und aͤchtes Scharlach ap 
zeugen. ' . 

Um mit bem Lac⸗Dye zu färben, muß ſolches vorher ze 

Dereitet werben. Zu dem Bebuf wird folches "zum darulten we 

ver zerrieben, dann mig dem vierfachen Gewicht ftarlız 
geiner, eifenfreyer Salzfäure in einem fleinernen de 
fäße zufammengerieben, und an einem mäßig warmen Orte 8 

“lang damit fichen gelaffen. Der fo gebildete bräunlidh 
Brey wird nun zum Färben angemendet. 

uUm das Färben mit dem Lac: Dye zu veranflalten, wird 
Bas wollene Zeuch vorher (für 1 Pfund deifelben berechnet) mit 
10% Loth der früher gedachten Binnfolution, ferner 2 Loth 
Weinftein und 2.2otb Fiſetholz (ober an beffen Stelle 
4, 20th Kurkumaͤwurzel) und 10 Quart Flußwaſſer, is 
einem zinnernen Keſſel angefotten, aus dem das Zeuch geld 
heraustommt. Es wird gut gefpült. 

Man füllt, num in ben zinnernen Keffel 10 Quart Flußweh 
fer, giebt 8 Loth bes Breves aus LacsDye binzu, rübr 
alles wobl untereinander, bringt nun das vorher angefottem 
Zeuch hinein, läßt die Wärme langfam herankommen und zur 

treten 


Das Banze eine Stunde lang fieden; oder fo lange, bie bie 

alle Karbe verloren bat und ſolche auf das Zeuch überge: 

ifl. Während dieſes Ausfarbens, muß das Zeuch fletd aut in te 
Barbenbrübe berumgearbeitet werden. Das Zeuch wird num ge 
üftet und zulept am Fluß recht ſtark ausgewafchen, um bie dam 
auf fipenden SHarztheile zu fcheiben ; "da dann die Schönheit der 
Sarbe hervorkommt, worauf ſolches getrodnet wird. 





* Das Pfund LacesDye koſtet 2 Thlr., d nd Cochenitte ſto Ihir 
8 3 och La 33. —2— ci fo Der, Yale 2 4v. gen tie; iR 
«ifo viel wobifeiter. 
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Mon Tann bie Farbe nach⸗Willkühr nüanciren, nl 
unkler ober mehr ind Kenerfarbne überziehen, je nachbem 
kan mehr ober weniger Fiſetholz oder Kurkuüumäwurzel 
eym Anſieden zufept. — 


c) Carmoiſin oder Karmeſin. 

Um biefe fchöne Farbe auf Wolle darzuſtellen, werben für 
in Pfund Seuch erfordert: 1) zum Anfieben 8 Loth Wlaun; 
) zum Ausfärben 2 Loth Cochenille. Um das Unfieden 
u verrichten, wird ter Hlaun in einem Keffel von Kus 
fer mit 6 Quart Waſſer aufgelöft, dann das Zeuch Hineins . 
ebracht,, die Flüſſigkeit zum Sieden erbidt, das Sieben, unter 
etem Herumarbeiten bes Zeuchs, 3 Stunden lung unterbaften, 
orauf man das angefottene Zeuch in der Brühe Falt werden 
ißt, dann auswindet. 

Um das Ausfaͤrben zu veranflalten, werden nun ber übri⸗ 
en Brübe im Keffel 2 Loth Cochenille zugefept, bie vorher ' 
vit etwas Waſſer zum zarten Brey zerrieben worden ift, dann 
a6 angefottene Seuch in die Flüffigkeit gebracht, folche erhipt, 
nd das Sieden umter fletem Herumnebmen des Zeuchs fo lange 
nterbalten, bis tie Farbe berangelommen tft. Zulebt wird 
er Flüffigkeit eine geringe Auentisät Pottafche (etwa 1 Loth) 
ugegeben,, woburch bie Garde mehr erhöht wird. 


d) Krapproth, Kirfhroth. 

- Die Garbe aus bem Krapp ift zwar meniger fihön, als bie 
us der Cochenille und dem Lacs Dye; aber um fo bauers 
after. Die Art und Weiſe, mit dem Krapp zu färben, ift über 
em fo einfach, daß jede Haushaltung fie, mit gutem Erfolge, 
usüben kann. Bu 

Zum Anfieden für 1’ Pfund wollenes Zeuch werben er 
dert, 10 Loth Alaun und 2 Loth Weinfteintryftalt, 
um Yusfärben 3 Pund guten Krapp. Um das Anſieden zu 
errichten, werben dem Alaun und dem Weinftein, in einem 
upfernen Keffel in 10 Quart (25 Pfund) Zlußwafler aufs 
eloſt, die Auflöfung zum Sieden erhitzt, das vorher durchnetzte 
euch hineingebradht, und 3 Stunden lang, unter fletem Gie: 
en, darin herumgearbeitet; dann herausgenommen, ausgewuns 
m und an ber Luft aufgehängt. 2 

Um das Ausfärben zu veranftakten, füllt man aufs Neue 
I Dart Waffer in ben Keffel, ſetzt 3 Loth gepulpente Kreide 
nd 3 Pfund bes beften Krapps hinzu, rührt alles wohl un: 
reinander, macht nun gelindes Feuer unter den Keffel, fo daß 
ie Hitze der Flüſſigkeit nicht über, 50 Grad Reaumür fieigt, 
ringt gleich, fo lange die Fläſſigkeit noch kalt war, das Zeuch 
inein, welches ftet# darin berumgenommen werben muß, und 
war { Stunden lang, wobey die Farbe beran kommt. ft fols 
bed der Fall, bann wird bie Flüffigkeit zum Sieben erbist und 
a8 Sieden noch eine halbe Stunde fortgefept, da dann der Pros 
eh beendigt ft: Das Zeuch wirb nun gut gefpült, dann ges 
Statt 3 Yund Krapp, Fönnen_ auch IL Pfund Färber: 
DEbe \ängervendet werden: Soll fich das Mothe ing Gelbe 

VIII. | 45 
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Binzieben, fo wird. beym Ausfärben etwas BelbhoLz di 
Kurtumäwurzel äugegeben. ” 
'e) Rothe Holzfarben. 


Die mit den Farbehölzern auf Wolle erzeugten se 
then Karben find zwar fehr angenehm, keineswegs aber dam 


‚ baft. Die Hölzer, welche dazu gebraucht werben, find bs 


Sernambufholz,dasBraftlienbolz, dad Sanct: War 
tin&bolz und das Sagans oder Rotbhohz. Mar iu 
foIche bey den Farbenbändlern, im fchon geraspelten Zuftante 

Um mit jenen Hölzern zu färben, werben ſolche vorher « 
einem . kupfernen Keſſel, zu wiederholten malen, mit reines 
Flußwaſſer ausgefoht; um alle fürbende Theile volltonume 
daraus Ju extrahiren. Die fo erhaltenen Karbebrühen laſſen r 
Jahr und Tag aufbewahren, obne zu verderben. Das Fürbe 
der Zeüche zerfällt in das Unfieben, in dad Ausfärbe 
und in bag Schönen, u . 

Das Anfieden wirb verrichtet, indem man, für ein Pick 


wollnes Zeuch berechnet: 8 Loth Alaun, 2 Lotb Beinften 


und 2Loth der früher gedachten Zinnfolution, nebft 10 Qusz 
Iugwaffer, in einem Tupfernen oder zinnern Kcld 
rimgt, das vorher wohl burchnäßte Zench hinein leitet, de 
luͤſſigkeit allmählig zum Sieden bringt, bas Zeuch wohl bar 
erumarbeitet, und dag Sieben 30 big 40 Minuten lang fortiest; 

worauf das angefottene Zeuch herausgenommen und geipäk 

wir .- j " 

» Um das Ausfärben zu veranftalten, wirb nun ber Zefiel wi 

der Farbenbrühe gefüllt und Das Zeuch, unter gelindem Side. 


ſo lange darin ausgefärbt, bi bie verlangte Nücance Yerzyp 
Tommen ift. 


Um bie fo gefärbten Seuche zu fchönen, werben fte anf cm 
verfchiedene Weile bearbeitet, Sollen fie ind Carmoifin fette 
zen, fo bearbeitet man fie in einer ſchwachen Auflöfung ver 


Pottaſche. Sollen fie fi Ind Hellrothe hinabziehen, fe 
Ba 


werben fie in einem Bade berumgenommen, welches aus 
beficht, dem man fehr wenig Zinnfolution zugefeht hat. 


IL Gelbe Farben auf Wolle. 


Unm ſchoͤne und dauerhafte gelbe Farben auf Wolle a 
probuciren, bedient man fich perfählebener Sarbematerialien. De 
bin gehören: 1) der Wau; 2) bie Quercitronrinde;z 3) bei 
Selbholz; 9) die Scharte. 


a) Gelb mittelſt Wau. 
Un ein ſchoönes, feſtes Gelb mittelſt Wan zu producire 
wird für 1 Pfund Wolle 4 bis 5 Pfund Wau erfordert. | 
beginnt damit, den Wau Hein zu haden und ibn alsdann. ui 
20 Duart Walfer in einem kupfernen Keffel fo lange zu Bochen, 
bis noch 10 Quart Flüffigkeit übrig find, Diefe wird burg 
goffen und nun in Anwendung gefept. 

Um das Zeuch ur Annahme der Farbe vorzubereiten, weh 
ben für ein Pfund beffelben erfordert, 8 Loib Alaun um 
2 Loth Weinftein. Sie werden in 8 Quart Waffer aufte 
loͤft, und dann bas Zeuch, während gelinden Siedens, 40 Mi 
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So angeſotten, wird ſolches nun in der vorher gedachten 
aubrübe fo lange ausgefärbt, dis die verlangte Nüance ders 
selommen ift, bann ausgewunden, gefpült und getrodnet; 
es giebt ein ſchönes Gchmwefelgelb; Soü die jarbe ' 
ifiggelb ericheihen, fo wird dem Babe, wenn bie Karbe 
angelommen ift, etwas Pottafche zugegeben. 


b) Gelb aus Quercitronrinde, 

Son mit diefer Rinde arfärbt werden, bie die dauerbaftefte 
dgelbe Farbe producirk, fb wird folgendermaßen operirt. Um 
Mund woline® Zeuch zu. bearbeiten, wird folches in einens 
be angefotten, das aus 5 Lorp Alaun, 2 Lorh Weinftein 
»4 Lob Zinnfolution, in 10 Quart Waffer aufgelöft, ” 
reitet iſt. Das Unfieden gefchiebt in einem ginnernen 
Tel, 40 Minuten lang. Nach dem Erkalten wird das Zeuch 
ı dem Bade herausgenommen , gefpült und ausgemwunben: 
Um das Yusfärben zu veranſtalten, werden. 12 Loth Auers 
tonrinde erforbert, die man bevm Farbenhändler erpäit. 
ın bindet folhe in einen Loder gewebten Beutel von, Leine 
nd, taucht ſolche in einen kupfernen Keffel ein, ber 10 Quart 
Swaffer enthält, feht dem Wafler 4 Quart Milch zu, rührt 
$_gut untereinander, bringt nun das zu färbenbe Zeuch in bie 
ffigteit, und erhigt diefe nach und nad, bis auf 69 Grad 
umür, unter fletem Herumnehmen des Zeuche, toben das Feuer 
b_unb nad bis zum Sieben der @lüffigkeit verftärkt wird: 
die Farbe herangelommen, fo läßt man dad Beuch in bers 
en ertalten; worauf folches herausgenommen am Fluß ge _ 
t und getrodnet wird. D B 


L e) Selb aus Setbholz = 
Man kocht dad Selbholz, das man ſchon gerafpelt behun 
FH tauft, zu eg eteenmler mt egbr her aus; 
durchgegoffene Wrübe wird, für PS) Pund — 
chnet, mit einem halben Quart Mil gemenat und das, | 
13e.zum Gieben erhißt, dann twieder burch Leinwand gefeihetz 


fi iſt num an um bamjt jren u tönnen. 
fund Zeuch wird die Bruhe von 15 bis 20 loib Geibboͤrn 
idert. 
Fur diele arbe jeſotten ferden, sit 
sh Alan und ‚ in 10 Quart Wafü 
elöft, in weich 0 Minuten lang, fies 
* id, qut berum ıh dem Erkalten pin . 
3.8 gefpült und a; rbereitet,, wird feines 


in_der Brübe o igefätbt, bis bie 
te Nüntce herangefommen tft: 757 

a) Gelb Aus Scharte . 
Um Wolle mit Scharte gelb zu färben, wird dad Ans 
ben des Zeuch s, fo wie au bad Ausfärben befiels 
an nach derfelben Weife veranftaktet, wie bey bem dae ⸗ 
mit Wan angegeben worden ‚ Fr 

40 ua 
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'e) Aurora: oder. Orangegelb. 

Das Orangegelb auf Wolle muß aut Gelb und Bet 
zufammengefegt werden; die Nüancen diefer Farbe werben I 
‚durch beftimmt , Daß man bald die gelbe, bald bie rote m 
walten läßt. Das Zeuch wird zu dem Bebuf mit einer Kris 
fung von 10 Loth Alaun und ?Xoth Weinſtein in 10 Ome 
Waffer gelöft (für 1 Pfund berechnet), 40 Minuten lange 
gefotten, hiexauf aber in einem Bade von 16 Loth Gelbe 
und 12 zeib Krapp ausgefärbt; nach dem Farben geſpült zu 
getrocknet. 


IV. Gruͤne Farben auf Wolle. 


Die grünen Farben müſſen aus Gelb und Blau zufe 
mengefept werden. Die Nüancirung derfelben hängt allein base 
ab, daß man bald die gelbe, bald bie blaue Grundfarke vr 

walten läßt. Man unterfcheidet deren zwey Arten: 1) Küpen 
grün; 2) ſächſiſches Grün. Jenes ift ächter, bad ip 
tere fällt [höner and. 


a) Küpengrün. 

Um das Küpengrlm barzufiellen, wird das Zeuch vore 
in ber bey den blauen Farben befchriebenen In digokün 
. yelt: oder buntelblau gefärbt, je nachdem das Grün hel⸗ 

ler oder dunkler ausfallen fol; hierauf in dem Sauerbats 
gereinigt. , “ 

Sfr foiches gefcheben, fo wirb num das Zeuch, für 1 Yıı 

vechnet, mit 8 Loth Alaun und 2 Loth Weinftein, a 
10 Quart Waffer gelöft, angefotten, bierauf in einem Bar 
von Bau ausgefärbt; nad) dem Ausfaärben gefpült und ges 
ro ner, 5 


p) Sähfifhes Srun. 


Zur Darſtellung dieſer zwar ſehr ſchoͤnen, aber weniger baura 
haften grünen Farbe auf Wolle, werden bie Zeuche erſt, fin 
1 Pfund berechnet mac der beym Färben mit Wau angegebene 
Methode), mit 8 Loth Alaun und 1Loth Weinftein angefr 
ten, dann in dem Waubade erft gelb, Hierauf aber in der ws 
‚vielem Waſſer Serdünnten fchwefelfauren Jndigvanfläe 
fung, zur Dasftellung der grünen Farbe, ausgefärbt. Yan 
die verfchiedenen Nhancen von Grün zu produciren, Läßt mw 
bald das Selbe, bald das Blaue vorwalten. 


V. Bronce und Oliyenfarben. 


Hierzu wird des Zeuch, für 1 Pfd, berechnet, mit 6 Leah 
Alaında Loth Eifenpiteiol und 2 Roth Weinitein, 8 
10 Quart Waffer gelöft, 40 Minuten lang, angefotten, hi 
auf gelüftet und am Fluß geſpült; hierauf aber in einem | 
ten Bade von Bau ausgefärbt, dann abermals gefpült un 
getzodinet, Sol’ die Farbe mehr ins Dunkle fellen, fo wir 

em Waubade etwas Smack zugegeben. Sol fie- fi uch 
ind Grüne binneigen, fo wird beym Nusfärben etwas " 


- 


der [hwefelfauren Inbigoauflöfung zugelebt. 


& 


\ 
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VI VBiolette Farben, 


Dieſe werden aus Roth und Blau zuſammengeſetztz3 fie 
erben ß ächte und unächte unterfehieben. igeſ Bi 

a) Um ächtes Violett auf Wolle zu produciren, wird. 
e8 Zeuch erft in der bey tem ächten Blau gedachten Indi⸗ 
obrübe blau ausgefärbt, dann mit 5 Loth Alaun, für 
as Pfund berechnet, in 10 Quart Waffer aufgelöft, angefotten, 
lerauf in einem Bade von Cochenille audgefärbt. 


b) Ein dalbächtes Violett gewinnt man, wenn bas 
ı ber fchwefelfauren anbiaeaufsöfung blaugefärbte 
eucd im einem Bade von Eochenille ausdgefärbt wird. 


ec) Um unädtes Violett zu produciren, muß dad Zeuch 
ür 1 Pfund berechnet) mit s Loth Alaun, und 2 Lotb Wein 
ein, in 10 Quart Waffer.gelöft, angefotten, bierauf in 
ner Abkochung von Kampechebolz ausgefärbt, und zulept 
ut wenig tem Babe zugefester Pottaſche gefchönet werben. 
Ein fchönes, dem ächten ziemlich gleichkommendes Violett 
ewinnt man, wenn das Zeuch in dem vorber genannten Sub 
it Zuſas von 2 Loth Zınnfolution bearbeitet, hierauf in 
iner Abkochung von Brafilienholz und Kampecheholz 
ubaetarbt, und zulest mit fehr wenig Pottafche gefchös 
et wird. 


VII. Braune. Farben. 


Die braunen Karben merten aus Moth, Gelb und 
Schwarz zuſammengeſetzt. Die Zeuche werden zu dem Behuf, 
Ar 1 Pfund beredhneii mit 6 Loth Alaun, 4 Xotb Eifene 
itriol und 2Loth Weinftein, in 10 Quart malter gelöf, 
ngefotten ; hierauf aber in einer Abkochung von 16 Loth Kam: 
echeho43, 4 Kotb Krapp unb 16 Loth Wan, die 10 Quart 
etragen/muß, audgefärbt; hierauf gelüftet, gefpült und ges 
rocknet. Soll die Farbe weniger buntel ausfallen, i . 
immtbraun, fo wird weniger Vitriol beym Anfieden 
enommen. Sollen fie dunkler audfallen, fo wird beym 
Insfärben etwas Smad zugegeben. 


VIII. Grane Farben. Ä 


Die grauen Karben geben aus Schwarz und Geld 
ervor. Zur Darftellung berfelben wird das Zeuch, für 1 Pfd, 
erechnet,, in einem mit 10 Quart Waller gemachten "Bade, von 
Loth Alaun, 2 Loth Weinftein, und 13 Loth Cifen« 
itriol angefotten. Das Ausfärben des angelottenen 
zeuchs wird bierauf in einer Abkochung von Wau unb 
Balläpfeln (oder an deren Stelle Smad) veranfaltet; fol 
as Sraue fih ind Röthliche binziehen, fo kann dem Far: 
renbade etwad Kampecheholz zugegeben werben, \ 


IX. Schwarze Farben. 


Sollen die ſchwarzen Farben ächt feyn, d. i. der Ein: 
virtung der Säure wiberfiehen, fo müſſen die Zeche vorber 
inen blauen Grund erhalten; ohne deffen Worbereitung wer: 
en fie niemals vollkommen Act. \ - 


1% te Gewerbe. 14. Abſchu. darbereꝝ. 


a) Aechtes Schwarz. Zu⸗ befien ellung wird bu 
Zeuch vorher in der beym Achten Blau befchriebenen Imdi⸗— 
üne angeblaut. ber blaue Grund Fr n, fo wird ie 
euch in einer Aufioſung von 6.Loth Lijenvitriol, 2 
Kupferpitriol und ZLoth Weinftein, in 1a Duart We 
fer ray; angefotten ; hierauf! gelüftet, bann aber in eineme Ba 
8 10 Loth Smad und 6 Loth Kampeheholz ausgefack 
enn folhes aus dem Farbenbade kommt, briuge mm 
daffelbe wieder in den Sub; und ſo wechleläweife, bis bie Euk| 
erangefommen it; worauf dad Zeuch geſpült und getredus 
b) Schwarz ohne blauen Grund. Hierzu wirb Id 
Luc eben fo angefotten,, wie vorher bemerkt worden; fotem 
n einem Farbenbade’aus 12 Loth Smack (ober Knsr 
dern) und 13 Loth Kampechehulz ausgefärbt, 


— 





— 


8wepte Abtheilung. 
Das Färben der Seide und feidenen Gewebe. 


Die Seide wird gewöhnlich vor dem Berweben gefärkt; 
. inbeifen können auch Moon gewebte Gegenftände (3. B. ſchen 
etsägene Kleidungsftüde, Bänder, Strümpfe, Um 
—*28 er u, ſ. w.) gefärbt werben, wenn fie farbeniss 
“find; „der fie können, wie ed in Hausbaltungen am weißes 
vorkommt, neu aufgefärbt werben, wenn fie vorber fchen farkig 
Waren; doc) mäften fie vorber gewafchen fepn. - 
ESoll die Seide ald Geſpinnſt, vor bem Wermweben 
Fi: werben, fo erfordert fie eine vorausgegangtie 





on ihrem natürlichen Firniß und der davon abbängenden am 

igkeit im Gefühl; welches man verrichtet, indem bie rohe 
eide. mit in Waſſer gelöfter marfeiller 

vird, wodurch fie Glanz und Weichbeit beiommt; eine Dpera⸗ 
on, welche das Degummiren ber Seide genannt wir. 

Solches geichieht in den Geidenfärbereyen. Schon ge 
vebte feidene Beuche bedürfen, wenn fie gefärbt werben fellen, 

allg fie unrein find, wie fchon getragene Kleidungsſtücke, eine 
eichten Wäfche mit Seife. De 
Wir fepen voraus, daß dieſer Aufſatz dazu beftimmt ifk, mid 
eibenfärber zu unterrichten, fondern Haushaltungen eine 
nweifung zu ertkeiten ‚ wie fie ihre fhon getragenen ſeidener 

Mleidungsitüde neu auffärben, oder, wenn fie farblos waren, 
efärbt darſtellen können. Wir wollen aud hier die Farben 
ür Seide, mie bie frübern für Wolle, in besfelben Ordnung 
intereinander folgen laſſen als Blau, Roth, Selb, Grän 

gonge, Violett, Braun, Grau mb Shwar;. 
I. Blaue Farben auf Seide. 

H Aechtes Küpenblau. Man erhält biefes, wenn bie 
eidbenen Zeuche in der Indigobüne (. ächtes Wolb 
lau) ganz auf biefelte Weile bearbeitet werben, wie foiches 
ey den mwollnen gelehrt worven ift. _ 

b) Berlinerbiau, Nicht weniger ächt, befonders gegen 

Sauren, läßt fi eine blaue Karhe, in allen Nüancen, anf 
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heide, folgendermaßen darfyDen. M ı g %s 
\esmalter (einenr Gemenge von 2% ure und 
heil Salpeterfäure (Scheibe welches 
it A Theilen Waſſer verdünnet iſt, fo hts ner. 
Cifen aufgenommen wird. In ı wird das 
färbende euch eingelegt, darin gui » bierauf 
einige Stunden darın Liegen gel berausges 
Pinmen und gut ausgedrüdt. Iſt fo fo wird 
Zend Aun in eine mit Wafler gem a blaus 
Kurem Kali gebracht: da fid) dann L.--, —... ... „08 fchön? 


e Blau barftellt. Das. Zeud wird hierauf in Waſſer gefpült- 

Ab getrodnet. Man ftelt, wenn bas Zeuch noch farblos 

har, inden ſolches wechſelsweiſe in die Eifenauflöfung J 
nd in bie bes blaufauren Kalis gebracht wird, bie blaue 
farbe von der belliten bis zur bunkelften Nüance, dar. 

e) Sähfifhes Blau. Zu deſſen Darftellung wird das 

euch vorher in einer mit MWaffer gemachten Löfıng von Ylaun 
für 1 Pfund euch 10 Loth Alaum gerechnet), mildiwarm eins 0 
weicht, und 8 Stunden lang darin liegen gelaffen, dann aus⸗ 
ewunden, und in ber durch Gchmefelläure gemachten Yufs 
dfung des Indigo fi bie Wollenfärberen), bey 60 
had Neaumür, ausgefärbt,, bann gefpült und getrodnet. 
. 4 Unächtes Blau. Zu dem Behuf wird das Zeuch in 
iner mit Waſſer gemachten Yuföfung von 10 Loth Ylaun 
md i0-Loth Kupfervitriol: und 10 Quart Waffer, für 1 
Mund Zeuch berechnet „ 60 Grab Reaumür, angebeizt, dann 
4 Stunden um darin liegen gelaflen ; hierauf, ausgerungen 
md in einer Ablohung von Rampedebolz, bey 60 Grab 
teaumür, ausgefärbt, bann 10 bis 12 Gtunben in der Farben⸗ 
rühe falt liegen gelaffen,, hierauf in eine fehr verbünnte, mit 
Baffer gemachte Löfung von Pottafche gebracht, wodurd bie 
laue Farbe entwidelt wird. Das Zeuch wird hierauf ges 
pült und getrodnet. 

Wir haben vorausgefegt, daß bie zu färbenden Zeuche noch 
blos waren. Waren fie früher fchon gefärbt, und fie follen 
FR Fr ufgefärbt werben, fo wird ganz baflelbe Verfahren 





1. Rothe Farben anf Selde. \ 
Um rothe Farben auf Seide zu produciren, bedient 

van ſich als färbende Materialien: 1) des Gaflors; 2) der 

ocdenille; 3) des Sernambut: oder Brafilienholzes. 


a) Rofaroth. 

Hierzu wird der Saflor angewendet, Nur ganz farb: 
Me Zeuche tönnen damit Mofa gefärbt werden, aren fie 
‘über fchon Mofa gefärbt, aber verichuffen, fo müffen fie vor— 
er gereinigt werte. Män verrichtet ſolches, indem man fie . 
ı eine Hare, mit Wafler gemachte Löfing von Pottafche 
alt einweicht und einige Stunden darin liegen laßt, fie hierauf 
Nit Waſſer rein waſcht? fie erfheinen num vullig entfärbt, und, 
Innen neu aufgefärbt werben. J 

Zu, dem Behuf muß der Saflox, vorher von feinem gels 
en Wigment befreget werben. Um dieſes zu verrichten, bindet 
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man ihn in einen Beutel von gcbleichter Leinwand, und 
ibn in einem Gefäße mit reinem Flußwaſſer, das man fo 
erneuert, bis ſolches ſich beym Sneten bed Saflors barın 
mehr gelb färbt, . 
- - Zept dringt man nun den Beutel mit vem Saflor 
eine völlig Hare, mit Waſſer gemachte Löfung von Pottaf 
bie für 1 Pfund bes angewendeten Saflors, 2 Loth Po 
afche gelöft enthält, und knetet ibn darin fo fange, bie 
Eaflor feine rotbe $arbe verloren bat und ſcomutziggelb im B 
urüdbleibt. Zu ber entflandenen Zlüffigteit fept_ man nun 
ange Citronenfaft, oder an beiten Stelle in Waſſer gel 
‚e Beinfteinfäure, bis bie Flüſſigkeit einen fchreadhfäueri 
Geſchmack angenommen bat, Hierdurch verbindet fich 
Säure mit der Pottafche, und der rotbfaͤrbende Stoff 
- Saflors wird in Freyheit gefeht, fo daß die Brühe num ef 
rothe Farbe annimmt. _ .” u 
, Mm in diefer rothen Brühe zu färben, wird das Zeuch him 
eingelegt, ober auf hölzernen Etäben darin eingebängt, bs 
folches dann die Farbe daraus anzieht, unb gefärbt erſcheim; 
alles ohne Anwendung von Wärme. Hat das Zeuch bie erfer 
derlihe Nüance erhalten, fo wird es mit reinem Waſſer gefpält 
und dann getrodnet. Kür 1 Pfund Seuch, wird ein halb Pfund 
Eaflor erfordert. . 


b) Ponceaus ober hochroth. ⸗ 


Man färbt das Zeuch zu dem Behuf eben fo, wie vorher 
mit Saflor, wentet aber bie H älfte mehr von demſelben «u. 


" co) Feuerfarbe, 

Um feidenen Seuchen eine Feuerfarbe zu ertbeilen,, wi 
ſolchen erft mit dem fpäterhin zu erörternden DOrleanbade 
ein bellgelber, Grund gegeben, dann werben fie, wie vorher im 
Saflorbade, ausgefärbt, 


d) Sarmotfin: oder Karmefinroth. 

Um feibenen Zeuchen eine carmoifinrotbe Fark 
au - ertbeilen, müſſen ſolche gleichfalls völlig farblos feym. 
e erfte Worbereitung ifi nun, fie zu alaunen. Zu dem Be 
pur wird gr 1 Pfund Zeudy 12 Loth Alaun, im zebnfachen 
ewicht Waſſer beiß aufgelöft, dag Zeuch in die Auflöſung 
ae und milchwarm, 10 bis 12 Stunden lang, bariz 

egen gelaffen. . 

Nun kocht man den achten Theil fo viel gröblich gerfloßene 
Galläpfel, als das Zeuch wiegt, in einem kupfernen Keflel, 
mit dein zwölffachen Gewicht reinem Flußwaſſer aus. Hat das 
Bad 3 bis Amal aufgewallet, fo wird dem Bade der achte 

. Theil [o viel zartabgeriebne SGocdyenille und der ſechzehute 
Tbeil ſo viel Weinftein zugeleht, ald das Gewicht des Zeuchs 
beträgt, verbfinnet das Bab noch mit fo viel reinem Waſſer, 
daß die Zlüffigkeit, für 1 Pfund Zeuch, 10 Quart beiträgt. Das 
Bad ift nun zum Musfärben fertig. 

Um das Ausfärben zu veranitalten, legt man bad Send 
In das Bad, ziebt es, bey mäßiger Hige, fo Jange darin herum, 
bis folches gleichförmig gefärbt ericheint 5 mworguf bad Wab nun 
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um Sieden erhist und das Zeuch noch 2 volle Stunden darin 
erumgenommen wird, Man taucht das Zeuch nun im Babe 
— und läßt ſolches darin erkalten; worauf es am Fluß 
efpült wird. u ' ' 


e) Sharlahroth. : 

Um dieſe Karbe zu erzeugen, giebt man dem Zeuche vorber 
ittet Orlean (ſ. Drleangefb) einen gelben Orund. Das 
»oorgefärbte ſeidne Zeuch wird nun, ein paar Stunden lang, 
2 eine mit Waffer verdlinnte falzfaureZinnfolution eins 
eweicht, die für jedes Pfund Zeuch 6 Loth Sinn gelöft ent: 
alt, ‚worauf dad Zeuch in einem Bade audgefärbt wird, das 
en vierten Theil fo viel Gochenille und den fehzehns 
en Theil fo viel Weinftein enthälr, als das Gewicht ber 
4 jbe beträgt. Das Ausfärben wird ganz, wie vorher veruns 
altet. 


f) Purpurroth. 

„Um ſeidenes Zeug purpurroth zu färben, beobachtet man 
ieſelbe WVerfahrungsart im Alaunen und im Ausfärben, 
ie beym Carmoifin; nur mit derAbänderung, dag man bem 
tarbenbabde für jebes Pfund des darin zu farbenden Zeuchs 
Quentchen weißen Arſenik zufept. Iſt das Zeuch andges 
ärbt, fo wird ed geſpült; zuletzt aber in einer mit vielem 
Baffer verdünnsen [hwefelfauren Inbigofolution her: 
Imgezogen, bis bie verlangte Schattirung von Purpur berans 
ekommen ift. Ä ; 


. g) Unähtes Carmoiſin. 
Su dem Bebuf wird das Zeuch, wie norher, alaunet, eben 
d wie zum ächten Carmoiſin; bierauf in einer Abkochung von 
3rafilienholz ansgefärbt. Wenn bie Farbe berangetommen 
t, febt man dem Bade eine fehr geringe Quantität Pottaſche 
nat nimm bad Zeuch nochmals darin herum; worauf ſolches 
eſpuͤlt wird. 


11]. Selbe Zarbemiauf Seide, . 


Um gelbe Farben auf Seide zu erzeugen, bedient man 
Ih, als färbender Materialien, bed Waus, der Kurfumäs 
Iurzel und des Orleans. Geidenfärber wenden auch 
ie Quercitronrinde und das Gelbbolz an; ſolche er 
ordern aber mebr Kunftfertigkeit, als man von einer wirthlis 
ben Hausfrau, die felbft färben will, erwarten kann. 


a) Schwefelgelb. 

Um feidbenem Zeuce eine angenehm ſchwefelgelbe 
Sarbe zu erteilen, muß folches fo rein ald möglich gewafchen 
eyn. Nun wird folhes mit einer Yuflöfüng von 10 Loth 
Klaun für 1. Pfund bes Zeuchs (wie früher bemerkt worden) 
rlaunet, dann in einer ftarten Ablochung von Wau, in deg 
Wärme, ausgefärbt, dann gefpült und getrodnet. BE 

‚Jene Farbe kann verfchiedentlih nüancirt werden. Gie ers 
heint zeifiggelb, wenn man dem Bade, nach dem Ausfär⸗ 

n, eine geringe Quantität Pot taſche zufent. Sie Anders ih 


* 
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AT autltengerd um, wenn em Waubabe, vor dem 
Ausfärden darin, eine geringe Quantität, durch Pottaſche im 
Waſſer aufgelöfter Drleans zugeſeßt wird. 


| b) Eitrowengelb. . 
Un ſeidenen Zeuchen eine citrongelbe Farbe zu 
. extheilen, werden fie,. wie zum Wusfärben im Bau, vorber 
alaunt, beiß aber in einer Abkochung von Surfumämwean 
el ausgefärbt, Seßt manterBrühe, nad) dem Ausfärben, eine 
A geringe Auanstität Pottafche zu, fo geht die Farbe = 
Das Goldgetbe über. - 


on e) Drangegelbe Farben. 

Um der Seide eine. orangegelbe Farbe von verfchie 
denen Nünncen, zu ertheilen, bedarf man. als färbendes Me 
terial des Drleang, ben man bey den Farbenhändlers 
erbält. Er ift für ſich nicht leicht in Waſſer lösbar; feine Hup 
Iöfung wird aber begünftigt, wenn man ihn vorber mit in Bahr 
fer gelöfter Pottaſche abgerieben bat. Man bereitet die Auf 
löfung am beften dadurch, bag man gen Gewichtstheile Dr 
leans und reine Pottafche mit heißem Waſſer zufam 
menrelbt, bie Slüffigkeit dann bis nahe zum Sieden erhigt und fe 
bann durch Leinwand feiher. Mit biefem Drleansbade iiancı 
nun folgende Karben auf Seide yrobucirt werben. 


d) Auroragelb. 

Um biefes zu probuciren,, wird bas mit Waffer verdünnt 
Drleansbad vorper, bis.nabe zum Sieben, erwärmt, fo def 
man kaum noch die Hand darin leiden kann. In diefem Wehe 
wird nun das vorher gut gewafchene Zeuch fo lange berumze 
nommen, bis bie verlangte Karbe berangelommen ifl. 

: Beuch wird hierauf gefpült und getrodnet, 


e) Gewöhnliches Orangegeld. 
Um ein gewöhnliches Orangegelb auf Seide zu 
-probuciren,"wirb eine Portion des vorhergedachten Orleans ba— 

ı bes mit fovil Eitronenfaft oder Weinfteinfäure (allen 
— falls au gutem Effig) verfest, big die Säure gelinde vom 
Wwaltet. In diefem Bade wird nun das Zeud milhwarm fs 

lange herumgenommen, bis bie verlangte Schattirung von gelb 
- Besangelommen ift, dann geipült und getrodnet. 


IV. Grüne Farben auf Seide. | 


Die-grinen Farben für Seide werden, wie für bie | 
Wolle, aus Blau und Geld zuiammengefebt. Je nachden 
die Nüance mehr ind Blaue oder ins Gelbe binneigen 
fol, läßt man bie eine oder Die andere Grundfarbe porwalten. 

Die feidenen Zeuche werden zu dem Behuf zuvor alaunt, 
"dann in einem ftarken Bade von Wau gelb gefärbt... Das 
pelbaefärbie Zeuch bringt man nun in eine verbünnte Xufs 
Öfungvon IndbiginSchwefelfäure(l.fähfifhes Blau), | 
worin folches bey 60 Grad Reaumür fo lange herumgenommen 
wird, bis die grüne Farbe herangelommen ift; worauf ſolches ge 
fpüls und getrodnet wird. W —— 
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| V. Btoncefarbe auf Seide. 
Su deren Darftelung. wird das Zeuch vorher In einer Auflo— 


fans von Alaun und Eiſenvitriol vorbereitet; bierauf in einen. 


atten Abkochung von Wau ausgefärbt. Go gewinnt man eine 

ſchoͤne Broncefarbe. 

en —R die fo bronce gefärbten Zeuche durch eine „mis 
a 


0 
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er verbünnte Auflöfung von Indig in Schmwefelfäure, 


fo erhält man ein fchönes Dlivengrün. 


VI. Biolette Farben auf- Seide, 
a) Aechtes Visfett. » 
Um achtes Violett auf Seide zu erzeugen, wird ber Ge: 


ſtand vorher Acht carmoifin gefärbt (f. diefes), danm fo 
nge in ber verbünnten (hwefelfauren Indigoauflds 


[ung berumgenommen, bis bie dDinlette-Karbe herangeloms - 


men iſt. 


) Halbachtes Violett. 

Um ein hHalbächtes, dabey aber fehr ſchönes Violett auf 
Beide zu produciren, wird das Zeuch in eine mit vielem Waſſer 
verbännte Binnfolution (f. dieſe) 12 bis 15 Stunden lang 
wilhwarm eingeweiht, bierauf in einer Abkochung von 


Rompehehols ausgefärbt, und zulept mit wenig Pottafche 


geſchoͤn 


"oO unächtes Violett. a 
Hierzu zerlaͤßt man Drfeille (man kauft fie bey den Far 

behändlern) in reinem Flußwaſſer, und zieht das Zeuch 

alt fo oft hindurch, bis bie Farbe herangefommen iſt. 


VII, Braune Farben auf Seide, 


Um ber Seide Eine braune Farbe zu ertheifen, wird 


folde alaunt, dann in einer ſchwachen Löſung von Eiſen⸗ 
bitriol 2 Stunden lang eingeweicht, hierauf (für 1 Pfund 
berechnet) in eine Abkochung von 12 Loth Kampeneholz 
B Lotb Brafilienbolz, 8 Loth Wau und 4 Loth Galle 
äpfeln audgefärbt. Das Bad muß fo ‚heiß gehalten werben, 
daß man eben noch die Hand barin erleiden kann. 


| VIII. Graue Farben auf Seide, . _ 
Hierzu, wird das Zeuch in einer Abkochung yon Smad, 
24 Stunden lang milchwarm eingeweicht, hierauf in einer vers 
bünnten uflöfung von Eifenvitsriol fo lange herumgenoms 
men, bis bie Farbe berangefommen iſt. 
IX. Echwarze. Farbe auf Seide. 
gi 1 Pfund Zeuch bevechnet, werben in 10 Quart Waſſer 
gelöft: 12 Loth bis zur Röthe -caleinirter Eifenvitriof, 2 
Loth Kupferpitriol, 2Loth Grünfpan und 4 Loth Weins 
ftein. Die fiebend beiße Brühe wird durch Leinwand gegofs 
fen. Diefe Flüſſigkeit Het die Beize ar. 
m das Bad zum Ausfärben zu bereiten, wird eine Abko⸗ 
dung von 16 Lotb Smad, 8 Loth Kampehepolz und 





1 


96 eandwirthſch. Gewerbe, "14. Abſchu. Faͤrberey. 
Mu) 0 


8 Loth Knoppern, mit Waffer,bereitet, fo daß zuleht bie durq 
gegoflene Brühe 10 Quart beträgt. 

Nachdem beide Bäder, jebe& für fich, bis auf 60 Brad Rear 
mür erwärmt worden iſt, wird nun das zu färbende Bene 
erſt 39 Minuten lang in der Beize herumgenommen , bıeranf 
eben fo lange in dem Katbe babe; dann wieder in der Beize, 
und endlich wieder im Farbebade, und ſolches wechfelsweik 
fo oft wiederholt, bie die Farbe herangelommen ift. 

Bil man das Zeuch vor biefer Behandlung in der Inbir 
otüpe erft blau gründen, dann erfcheint bie ſchwarze 
arbe noch ächter. . 

Iſt das Zeuch autgefaͤrbt und gefpält, fo muß ihm die erbab 
tene Rauhigkeit:benommen unb der verlorte Glanz wie 
bergegeben werden. Zu dem Bebuſe löſt man etwas marfeil: 
ler Seife in Waſſer auf, fept fehr wenig Baumöl bin 


‚ und ziebt das Zeuch mildwarm einige Minuten in ber Zläf 


figkeit herum ; worauf ſolches ausgerungen und getrocknet wirt. 


Uppseturder gefärbten Gewebe. 

Die feidenen Gewebe befisen, wenn fie aus ber Farde 
kommen, noch nicht den Glanz und das fchöne Unfehn, das fr 
anzunehmen vermügend find. Um ihnen beides zu geben, erfer 
dern fie noch einer befondern Appretur. lm jene zu geben, wir 


: folgendermaßen operirt. 


Man macht eine Auflöfung bon 6 Lotb arabifhem Gum 
mi und 2 Loth Zuder, in einem Pfunde reinem Waffen. 
Dan Tann auch, um den Glanz zu vermebren, ber Flüſſigken 
etwas in Waſſer gelöfte Haufenblafe zufesen. 

Nun wird das Zeuch in einen Rahmen audgefyannt , dieſer 
borizontal_über 2 Stüble aut, und nun jene zur Wppretus 
beitimmte Flüffigkeit, mittelft eines Schwamms, aufder Linten 

lache bed Zeuchs bünn eingerieben, während man, um Das 

urchihlagen auf der rechten Fläche zu verhüten, ein Becken 
mit glübenten Koblen, in geböriger Entfernung ımter dem 
che, deſſen rechte Seite nach unten liegt, bin und ber ziehen 
läßt, damit bie Appretur fg ſchnell wie möglıd trodnet. 

Iſt dieſes gefheben, fo wird bad Zeud) noch mittelft eines 
beißen Plätteifeng geplättet, wodurch folches einen ſchönen 
Glanz annimmt, . 

"Bill man bem Zeuche ein moirirtes oder geflammtes 
Anſehen geben, fo wird ſolches, vor dem Plätten, auf ber red 
ten Seite mit wenigem Waſſer befprengt, und kann geplättet. 





Dritte Abtheilung. 


Das Färben der Baumwollen- und Leinengefpinnfle und 
Gewebe. 


. Die baummollenen und leinenen Gegenflände, weldk 
in einem Haushalt gefärbt werben follen, beftehen entmweter in 
Sarnen oder in Geweben, wie Kattun, Mouffelin, 
Leinewank m. f. w. Sie mäflen fämmtlich vorher gut ge 
bleicht und; falle fle alt find, gut gewafchen werben. 
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1. Blane Zarben auf Baumwolle und Leinen. 


Die blauen Farben für Baummolle und Leinen find 
entweder ganz Acht oder halbächt. Ä \ 


. a) Aechtes Küpenblau. Zu deſſen Darftellung wirb 
biefelbe Inpigofüpe in Anwendung gelebt, welche zum Achten 
Btau auf Wolle (f. diefed) vorgeichrieben worden ifl. Daß 
Bärbeh der Garne oder Bewebe in diefen Küpe gefchieht 
Ban in derſelben Art, wie folches beym Färben der Wolle in. 
erielben gelehrt worden ift (fiebe diefen Artitel), , 

Man hat es in feines Gewalt, hellere ober dunklere 
Schartisungen von Blau barzuflellen, wenn Die Zeuche wes 
nigere oder Öfteremal In der Küpe abgeblauet und vergrünes 
werden. Nach dem Färben werben fie in einem ſchwachen Bade 


von Schwefelfäure oder Salzſäure genept,. dann geſpült 


und getrodnet. 


b) Halbädtes Blau, Diefes wird mit blakfaurem 


Eifentali product. Die Garne oder Gewebe werden 
zu dem Behuf vorber in einer mit Effig gemachten Auflöfung 
von. Eifen.(Eifendeize) eingeweicht, damit gut penetrirt, 
bierauf an ber Luft getrocknet. Diefes Einweichen muß zu wies 
erholtehmalen verrichtet werden, bis bie Oegenflände eine hel⸗ 
fere oder eine duntlere roftgelbe far 
ben, je nachdem das Blau heller oder dunkler ausfallen 
fol. , Zulegt werben fie gut gelpült und ausgewunden. Nun 
macht man eine Auflöjung von blaufeurem Eiſenkali (für 


ein Pfund Zeuch 8 bis 10 Loth), in 10 Duart Waffer, fest den - 


vierten Theil Schwefelfäure zur Flüſſigkeit, rührt alles 
wobl unter einander, und arbeitet nun das mit dem Eifen vord 
bereitete Zeuch darin berum, bis folches die verlangte Nüance von 
Blau angenommen bat; worauf foldyes herausgenommen, gut 
audgerungen, getrodnet, und dann gefpült wird. Diefed Blau 
ft gegen Luft, Sonne, Waffer und Säuren fehr äht, 
nur nicht gegen Laugen und Seife. Es hält ſich in ber 
Saͤſche ſehr gut, wenn ſolche nicht mit Seife, fondern mit 
Weizenklede veranftaltet wird: 


II. Rothe Farben auf Baumwolle und Leinen, 


Um rotbe Karben auf Baumwolle und Leinen zu 
ergeugen , werden als MWorbereitungsmittel erfordert: 
Ylaun, Bleyzuder, Salläpfel und falzfaurezinns 
folution. Sum Ausfärben werben erfordert: Saflor, 
Krapp und Brafilienboly ' 


a) Rofaroth mit Saflor. 
Um ein fhönes Nofarotb auf Baummolle und Leis 


nen zu producren, bebürfen fie gar keiner !Borbereitung mit: 


Beizen. Man färbt fie ganz nach berfelben EBeife, wie folches 
em sanben ber Seide mit Saflor (ſiebe dieſes) gelehrt 
n Aſt. v 


b) Roſaroth auf Baumwolle und Leinen mit Bras 
Ein nicht weniges fdänes und ziemlich bawerhaftes Roth, 


- 


x 


e angenommen bas 


« 
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mittelft des Brafilienholzes, gewinnt man folgenbermaßen: 
Man Löft nleiche Gewichtstbeile YAlaun und Bleyzuden 
jedes für fi, in ber hinreichenden Menge Baffer auf (fin 
1 Pfund des Zeuchs, ein balb Pfund Ylaun, unb em 

atb Pfund Bleyzuder), ben erften in 25 Quart Tieden 

em, ben leutern in 13 Quart fiedendbem Waffer Mau 

'sühre nun beide Löfungen unter einander und läßt ſich folde | 

Bären ‚I worauf das Klare abgerogen, dann bad Ganze filtrizt 

„wird. Diefes ift bie Beize. Man verdünnt dieſe Flüffigfeit 

‚mit mehr Waffer, und knetet nun die Zeuche gut damit burd, 

fo daf die ganze, Flüffigkeit eingefaugt wird. Man kann auch 

biefer Flüffigkeit vorher 4 Loth derfalzfaurenZinnfolutien 
(ſ. diefe beym Färden der Seide, zufegen, und die Farben 

fallen dann noch lebhafter aus. Go oft man das Zeuch mit der 
Beize geträntt hat, wird. ed ausdgerungen und getrocdinet, bank 
wieder in bie rirkftändige Beize gebracht, und biefe Arbeit fo oft 
—wiederbolt, bis alle Beize volllommen eingefaugt worden if. 
Pe Pa lestern Zränten werden dann bie Zeuche am Fluß gut 
efpült. 
i Um das Ausfärben zu veranftalten, wird ein? Abkochung von 
Brafilienholz mit Flußwaſſer gemadht (für 1 Yrund 
Beuh 3 Pf. Holz), in weicher Brühe nun die angebeisten Zcu« 
che, bey 70 big 75 Grad Neaumür, in einem Tupfernen Keffef 
augefärbt werden. Nach dem Färben werben fie am Fluß ges 

pült und dann im Schatten getrodnet. . 


co) Rothe Farben aus Krapp. Kirſchroth. 


Diefe find die aͤchte ſten. Zur Darſtellung derſelben erhält 
das Han eine Vorbereitung. Zu dem Behuf wirb erfordert, für 





ein Pfund des Gegenftandes, 6 Loth Salläpfel (oder an berem 
Stelle 12 Loth Smad), im geftoßenen Zuſtande. Diefe Das 
terien werden zu wiederboltenmalen mit Wafler ausgelocdht, bie 

ie allen Gefhmad verloren haben, hierauf die Flüſſtgkeiten durch 

einwand gefeiht. Fr jener Abkochung wird nun das Zeuch, mäs 
Ki warm, 2 oder 3 Stunden lang berumgearbeitet, endlich eine 
acht, hindurch darin liegen gelaſſen; dann ausgerungen und 
getrocknet. 

Nun werden 10 Loth Bleyzucker, und 10 Loth Ylaum, 
jedes für fih, in Waſſer aufgelöftl, dann beide Löfungen untes 
einander gegoflen, nach dem Klären der Slüffigkeit ſolche filtrirt, 
die Flüffigteit mit fo viel Waſſer verdünnt, daß dad Zeuch bequem 
darin eingetaucht werden kann, und ſolches hierauf (0 lange darin 
durchgelnetet, daß alle Flüffigkeit volllommen eingefaugt wird; 
hierauf getrodnet, dann am Fluß gut geipült. 

Das Zeuch ift nun vorbereitet, um gefärbt zu werben. taz 

das Uusfärben zu verrichten, werden & Pf: guter Krap, in eis 
nem tupfernen Keſſel, in 10 Quart Waffer vertbeilt, 3 Loth 
gepulderte Uufterfchalen (oder an deren Stelle Kreide) zus 
gegeben, das Zeuch in bie Flüſſigkeit bineingelaffen, und fo we⸗ 
nig Feuer unter den Keffel gemacht, daß bie Zlüffigkäit nah umb 
nah nun fo heiß wird, daß Man bequem die Hand barin fei: 
den kann. So wird bie Wärme eine volle Stunde lang unter- 
balten, wobey das Zeuch, es ſey Garn oder Gewebe, ſtets 
beruntgenommen wird: IH die Farbe Berangelommen, fo wird 


/ 
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un zuledt bie Ftüffigteit bis auf 70 Grab erhist, bann A 
euch herausgenommen und nad) tem Erkalten im Fluß gut ges 
ut Um foldhes zu fchönen, wird es in lauwarmem Waffer 
umgezogen, in welchem wenig Pottafche geiäft iſt. nn 

Setzt man beym Musfärben 2 Loth gepulverte. Xurktumäs 
urzel au, fo entfieht Krebsroth. Wirb beum Ausfärben 

Loth Brafilienholz zugegeben, fo zieht fich die Karbe 
8 Carmoiſin. 


d) Morborerrotb ober Sang de Boeuf, 

gu bem Behuf wird das Bud) in einer Anflöfung von 12 
sth Alaun, 12 Loth Blepzucker, mit ber erforderlichen 
Raffe Waſſer gemacht, und ‚einem Zufag von 4 Loth Cifenz ‘ 
eize (eſſigſaurem Eiſen) berumgearbeitet, bie alle Flüfs 
aleit nad) und nad) eingefaugt ift, Dann getrodnet, nach Dem 
rocknen am Fluß gefpült, und hierauf, wie vorher, im Krapp- 
usgefärbt. 


III. Gelbe Zarben auf Baumwolle und feinem, 


Um fchöne und bauerhafte "gelbe Farbe auf Baums. 
rolle und Leinen zu produciren, werden die in effigfaurer 
‚bonerbde angebeizt, bierauf in den dazu qualificirten gelbe 
isbenden Materialien ausgefärbt  - 


a) Schwefelgelb. a 
Hiftzu wird das Zeuch, für ein Pfund berechnet, mit einer 
us 10 Loth Alaun und 10 Loth Blepzucker, mit ber ers 
yrberlihen Maffe Waffer bereiteren Beige (nach der beym 
ärben mit Krapp erörterten Methode) vorbereitet. Nach bene 
srodnen und Spülen, wird folches in einer flarten Ab⸗ 
hung von Wan ausgefärbt, der eiwas Kurfumäwure 
ei zugeſetzt iſt; dann gefpült und getrodnet, Das Aus färben 
mn kochend verrichtet werben, nt 
Hierzu wird das Zeuch eben fo angebeizt, wie zum Sch we⸗ 
elgeib. Das nusfärben geichieht mit Quercitronrinbe, 
Pfund für 1 Pfund Zeuch berechnet. Man füllt‘ einen Zus 
fern Keffel mit 10 bis 15 Auart Waſſer an, ſedt Quart 
bgerabmte Milch hinzu, und rührt alles wohl unter einander, 
tan bindet man die Quercitronrinde in einen ſebr lockern 
jeutel von Leinwand, legt dieſen auf den Boben bes Keſ⸗ 
els, bringt nun das Zeüch in bie Flüſſigkeit hinein, und ers 
igt dieſe bis auf 35 bis 40 Brad Reaumlir, während das euch 
nunterbrodhen barin berumgenommen wird, Wenn die Far⸗ 
e berangelommen ift, läßt man das Zeuch, bis zum Ertal⸗ 
m, in der Brühe liegen; worauf folches am Fluß gefpült und 


etrocknet wird, 
e) Eitronengelb, 

Us ein fattes und bauerhaftes Citronengelb zu probucieen, 
erben folgende Materialien erfordert, für 1 Yfunb Seuch bea 
:hnet: 16 Loth Wan, 1Quentchen Orleans, 15 Roth Potts 

(de, 3 Quenthen Grünfyan; mit welchen Matezislien 

den operirt wird: „ , 
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Nachdem der Orleans mit Baffer gut z3errieben worde 
ift,. wird 1 Loth Pottaſche zugefeht und die Flüſſigkeit, I 
aus ufblung bes Orleains, mit etwa einem Quart Wake 
gekocht. 
Nun wird der Wan im zerbackten Zuſtande, unter Sufa 
von 3 Loth Pottafhe, mit 12 Quart Waffer eine Stur 
lang gut ausgekocht, dann Durchgegofien und die Brübe ka 
zart zerriebnen Grünſpanm nebſt ber Abkochung bed Drleari 
ugegeben. In jener Brühe wird num das Zeuc ſiedendheg 
o lange berumgenommen, bis die Farbe berangekommen i 
dann gefpült und getrodnet. 


d) Auroras ober Drangegefb. 

Um auf Baummolle ober Leinen ein fattes Aurore 
gelb zu ſetzen, werben für 1 Pfund Zeuch folgende Materis 
. hien erforbert: 6 Loth Alaun, 4 Loth Pottaſche, 2 2rı 
. Drleans. Der Alaun wird in 10 Quart Walter aufgelsi, 
bie Löfung zum Sieden erhigt, dann in ber Siedbitze das Zerq 
eine volle Stunde lang berumgenommen, worauf folched gs 
pült wird. Nun wird der Orleans zerrieben, mit Waſſer ge: 
Ihlämmt, dann die Pottafche zugelegt, und bie Kläffigin 
v lange gekocht, bis der Drleans aufgelöft iſt. In jene, 
mit der erforderlichen Maffe Waſſer verbünnten Brühe wir 
nun das Zeuch fo lange herumgenommen, bis bie Flüffigiet 

ganz entfärbt worden ift, dann gefpült und getrocknet. 


e) Drangegelb mit Krapp. 

Ein ſehr ächtes Drangegeib kann auch dbargeftellt werde, 
wenn man bag Beuch nach geböriger Vorbereitung, mit Auer: 
cçitronrinde audfärbt (I. diefes) und während bes Audfin 
bene | eine perhälinipmäßige Menge Krapp zufest ; Dann fpäll 
und trodnet. 


i | DD) Nankinfarbe. 
Bm Baumwolle und Leinen eine dauerhafte Ranı 
- Binfarbe zu ertbeilen, werden an Materialien für 1 Pfund 
Buch erfordert: 8 Lord Galläpfel, 2 Loth Seife, 4 th 
laun, 180 Quercitronrinde, 1 Quentdhen Orleans, 
23 Loth Portafche. Die gröblich zerſtoßenen Galläpfel 
‚werden mit 10 Quart Slußwalfer eine Stunde lang gekecht. 
Die Seife wird für fi in Waſſer gelöft, dann Der burdı 
gefeibeten Abkochung der Balläpfel zugefept. In vieler 
rüße wird nun das Zeuch eine Stunde lang, heiß, recht gut 
berumgearbeitet, dann ausgerungen. ' 


Nun wird das zart zerriebene Orleans mit ber Pottaſche 
detfept, und mit einem Quart Waffer bis zur Auflöfung des 
Drleans gekocht. Der Alaun wird für de im Waſſer ge⸗ 
löft, dann die Quercitroͤnrinde zugegeben, hierauf die Auf: 
löfung bes Orleans, das Ganze mit ber erforderlichen Waſſe 
Walfer verfest, bie zu 40 Grad Reaumürerhist, und num dus ges 

eibte Zeuch eine. Stunde lang warm in ber Brühe berumgear: 
itet; endlich auggerungen und getrodnet. Nach dem Troduen 
wird folches gefpült und wieder getrocknet. 


\ 
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Diefe eben fo-woplfeile, als bauerbafte Barke für Baums 
)ILE und Leinen wird folgendermaßen bargeftellt, Für ein 
und bes zu färbendin Zeuchs wird ein halb Pfuhd grüs 
r. @ifenvitriol in 8 Quart Flußwaſſer aufgelöft, in dieſe 
übe das Zeuch eingetaucht, und recht gut darın burchgearbeis 


‚ damit folcheg in allen Puncren von der Flüſſigkeit durchdrun⸗ 


ı wird. Man ringt ſolches nun gus aus, 
Nun wird 3 Pfund Pottafche in 8 Quart Warffer ge 


t, und in diefe Loſung Das mit Eifenpitriol Purhdruns 


re Zeuch eingetaucht, und 3 bie 4 Stunten lang Yuhig darin 
gen gelaffen, dann herausgenommen und in ber freyen. Luft 
fgehaͤngt. Go mie das Zeuch aus der Pottafche kommt 
nt ſolches eine ſchmutzig grünliche Farbe, die an der Luft- ji 

ex nach und nad) verliert, und in die gelbe übergeht, Nach 
bis 3 Stunden wird das Zeuh am Fluſſe gut geipült und 
un getrocknet. } 


IV. ‚Grüne Farben auf Baummolle "und Leinen. 
a) Reines Gruͤn— 


Um Baumwolle und Leim'n grün zu färben, muß bie 
wbe aus Blau und Gelb zuiammengeleut werten, Bır dem 


ehuf wird das Zeuch in die Indigoküpe (f.-biefe) erſt bias . 


farbt; dann (für ein Pfund Zeuch berechnet) in der Abkochung 


n 1 Pfund Wau mit 10 Quart Waffer, unter zuß von - 


Loth Alaun, warm ausgefärbt, bis die grüne Sarbe bers 
gekommen iſt. Man gewinnt bellere und dunklere 
chattirungen von Grün, wenn man den Zeuchen auf ber 
üpe einebellere oder dunklere Scäattirung von Blau 
tbeilt hät. Nach dem Färben wird das Zeuch geſpült und ger 
ocknet. u nt — 
b) Unähtes Grüg u ri 
Zu deſſen Darſtellung wird dag Zeuch, für ein Pfand bexech— 
an eine Brühe von 1 Mund Wan. mit 10 Quart Waffer 


emacht, unter Zufah von 10 Loth Alaun gelb gefärbt, und 


aleßzt fo viel von der fchwefelfauren Indigoaufldfung. 
ſ. diefe) zugegeben, ‚bis die verlangte Nünnce von Grün here 


ngetommen iſt. 
0) Dlivengriöim © — 
Mm ein achtes Dlivengrün, auf Banmmolle und 
einen zu erzeugen, werden für ein Pfund Zeuch an Mates 
ialfien zur Beize erfordert: 8 Loth Alaun, 4 Loth Blevzus 
ker. Der Alaun wird in 8 Duart Wafler geiöft, der Bley 
‚uder in 3 Quart, beide Fläffigkeiten zufammengegoffen, und 
venn das Gemenge ſich geklärt hat, das klare Fluidum vom 
Bodenfat abgezogen, In jener Zlüfligkeit wird nun das 
zeuch eine Stunde lang gut burchgearbeitet, dann ausgerungen 
and getrodnet. Hierauf kommt —*8* zum zwevtenmal in die 
Beize, wird dann daraus ausgezogen und ſtark getrocknet. Dieſe 


Dyeration wird zum britten Wal wiederbolt. Nach bem dritten _ 
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| Rrodnen wir 998 Zeuch geſpult, denn if eß zum Yusfärbe 
vorbereitet. 

* Run werden 10 Loth Knoppern und 16 Loth Querei— 
teonrinde mit 10 Quart Waſſer eine Stunde lang ausgekocht 
die Abfochung durchgeſeiht, und wenn bie Flufſigkeit bis am 
40 Grad Reaumär erkaltet ift, nun das Zend fo lange dark 
herumgenommen , bis die Farbe berangelommen ift. 


V. Biolette Farben anf Baumwolle und Leinen; 
a) Aechtes Violett. 


Um ein ſchönes, ächtes, dunkles BViolett zu probuc 
sen, werden als Beize erfordert: 6 Loth Salläpfel, 16 Lo 
Alaun und 6Lotb Bleyzuder Um bie Arbeit zu veranflalı 
ten, werben bie gröblich zerfioßenen Balläpfel wit ber gehö⸗ 
rigen Maſſe Waller ausgeloht, dann die Brüße durchgeleiht 
und pet Zeuch Heiß eine Stunde lang darin gut bur 

itet. 


Nun werben 16 Loth Kampechebolz und 4 Korb Bra⸗ 
filienb olz mit der gehörigen Maſſe Waller ausgekocht, fo da 
10 Quart Brübe übrig bleiben, welche burdhgeleibt wirb. Die 

»fer Brübe werden 3 Loth Alaun. zugefegt und nun bas ange: 
beizte Zeuch bey 60 Grad Keaumlr fo lange darin berınnge: 
nommen, ‚bis die Farbe berangefommen if. Endlich wird ish 
"ches gefpült und getrodinet, 


.. b) Hellviolett. 

u dem Behuf werden 4 Loth Zinnfolution (f. biefd 
mit —XX WBaffer veriest, und in dieſer Ztüffigkeit bas wor 
ber wohl durchnäßte deuc wobl burchgelnetet, dann ein meer 
Stunden lang barin liegen gelaffen, bierauf ausgerungen. Rum 
werben 12 Loth Kampecheboſfz und 2 Los Brafilienbeiz 
mit 12 Quart Wafler abgelocht, fo daß 10 Quart Slüffglet 
nah dem Durchfeihen übrig bleiben. Im diefer werden 4 Loth 
Alaun aufgelöft, und nun das angebeizte Zeudy fo lange darin 
herumgenommen ift, bis bie Farbe berangelommen ift; Dann 
wird folthes geſpült und getrocknet. 


VI. Braune Farben auf Baumwolle und Leinen. 
a) Duntelbraum. 


Mm ein fhöned-Dunkelbrawn zu produciren, wirb dad 
euch, für ein Pfund berechnet, in eine Auflöfung von 12 Loth 
faun, 12 Loth Blevzusger und 6 Loth eifigfanrem 
@ifen (Cifenbeize), mit der gebörigen Mafle fer ge 
2ocht, eingelegt, darin gut burdhgearbeitet, dann ausgerungen 
- „und fiharf getrodnet. Diefe Arbeit, wird mit berfelben Fläſſis⸗ 
j Ei breumal wiederholt; nach dem legten Trocknen wird das 
uch gefpült, j 
, Nun werben 3 Pfund Krap und I Pfund Nuercitrons 
zinde in einem Beutel von lockerer Leinwand gekocht, 
in einem Keffel mit 12 Quart Wafler übergoffen, dann das ange: 
beizte Zeuch in bie Zlüffigkeit geleitet und nun gelindes Bewer 
gegeben, fo baß bie Wärme ber Zlüffigkeit nur bis auf 40 Srab 
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Ar ftieigt 5 worauf das Zeuch in ber Fläffigteit ſtets heram⸗ 
we wird, bis fi be Kerangelommen i ® ee 
n wird das Zeuch gut geſpuͤlt umb getrodnet. 


b) Leverbraun. ’ 


\ been Darſtellung werben 2 Loth Galläpfel, im zers 
ten Zuſtande, mit Waller ausgelocdht, die Brühe burchges 
‚das Beuh warm gut darin herumgenommen, dann 
Stunden lang darin liegen gelaſſen, bierauf ausgerungen 
verden 4 Loth Eifenvitriol in 10 Quart Waſſer geisit 
a8 Zeuch eine Stunde lang darin herumgearbeitet, worauf 
; Heransgenommen, ausgerungen, und eine Stunde | 
vacher Lauge von. Pottafche eingeweicht wird. Hier 
ı 25 QDuenthen Drleans mit 8 Loth Pottafche und ber - 
lichen Mafe Waffer abgerieben, dann in einem Keffel 
0 Quart Baſſer gemengt, } Pfund Wau auneieht und 
zanze eine Stunde klang elocht, dann bie Klüffigkeit burdhs 
7 un wird bad Zeuch darin ausgefärbt, dann ausgeruns 
geſpult und getrocknet, _ ae 
c) Nebbraun auf Baumwolle und Leinen. 
u dem Behuf werben, für ein Pfund Zeuch berechnet, 8 Loth 
ich zerfioßne Salläpfel mit Waller ausgekocht, die Abko⸗ 
duürchgegoſſen und in der Brühe bas Zeuch eine Stunde 
‚ beiß, gut burchgearbeitet, dann ausgerungen, Hiera 
5 Loth Eifenvitrivl in 8 Quart Waffer geföft, und. 
gebellete Fr in diefer Löfung 15 Minuten lang aut 
gearbeitet. Endlich wird 5 Muenthen Alaun mit 4 Roth 
tafche und ber nöthigen Maffe Waffer abgerjeben, das 
e mit mehr Waffer verdünnt, und das Zeuch, eine Stunde 
hierauf darin durdhgearbeitet, Dann ausgerungen. Um der 
: mehr Olanı zu geben, kann bag Zeucd noch mit einer 
Hung von Alaun geſchoͤnet werben. 
d)Chololadenbraum. 
pur Darftellung diefer Farbe werden, für ein Pfund Zeuch 
net, 25 Loth Salläpfel mit Waller abgelocht, bie Brühe: 
gegoffen und das Zeuch darin herumgenommen. Iſt dieſes 
eben, fo werten 5 Loth Eifenbitriol in 10 Quart Bafler 
t, und das Zeuch mäßig heiß fo lange in ber Flüſſigkeit 
mgenommen, bis bie Zarbe-berangelommen ift. 


VI. Graue Farben auf Baumwolle und Leinen. 


ur Darfiellung einer guten grauen Farbe werben, für ein 
Zeuch, 16 Loth Wau und 15 Loth Balläpfel mit 
nart Waller, eine Stunde lang gekocht, dann 3 Loth Potts 
ve zugegeben. und bie Flüffigkeit burchgefeiht. In dieſer 
he wird das Zeuch eine Stunde lang, beiß, recht gut durch: 
beitet, dann ausgerungen. Nun werben 18 Loth Eifenpis 
aA und 1 Loth Kupferpitriol in 10 Quart Wafler 
ft, das Zeuch darin berumgearbeitet, dann ausgerungen, 
alt und getrodnet, 

Dieles giebt ein Belbgran. Gol en Mänfegrau 
iten werben, fo wirb wie vorher operirt, aber der Kupfer: 
riol weggelafien, 
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VIEL Sthwarze Farben anf Baumwollt und Zeinm 
rot HD Chwarzmitblaum Brunde 


um sin ächtes Schworz mit blauem Grunbe za 
duciren, wird das Zeuth Dorber in der Ändigofüpe (. 2 
eblaͤuet. Nun werden, für ein Pfund Zeuch berechnet: 169 
noppern, 18 Loth Kampechebolz und 1280: Beiß 
tTeye, mit 12 QDuart Waſſer, 1 Stunde lang gur audgel 
und die Brühe durchgegoffen. Endlich werden 12 Loth Eike 
vitriotund 3 Loth Küpfervitriol in 10Quart Warfer gel 
- 5b vorbereitet, wird nun daB angeblauete Zeuch erjl 30% 
Kuten lang in der Vitriolauflöfung heiß Herumgearbeitet, bs 
ausgerungen. Nun kommt folches in bie fiedenbheige Mbtodı 
von Knoppern und Kampechebolz, worin foldes. cd 
mals 30 Minuten Ing perumgenommen. dann ansderag 
wird. ent wird es. 30 Minuten lang der Luft atıtgefept. 2 
fes mechfelfeitige Bearbeiten, im Vitriolbabe und im Fr 
vebabe, wird nun fo: oft wiederholt, bi8 bie -verfangte As 
von Schwarz berangelommen iſt. Zulest wird das Zeudi 
fpült und getrochnet  _ .. 


Br b) Schwarz ohne blauen Grund. 

Ben wird das Zeuch in einer mit Waſſer reinen Auf 

von Eilen in Effig durchgefnetet, dann ausgerungen, 

trocknet, und biefe Operation noch dreymal wirderbelt; 
wird es gefpült. Nun werden (für ein Pfund Zendy bere 

16 Loth Knoppern und 8 Lotb Krapp mit 15 Du © 
2 Stunden lang gekocht, dann, die Brübe durchgegoſſen. 3a r 
Brühe wird nun das Zeuch in der Siedhitze ausgefaͤrbt, 
geſpuͤlt und getrocknet. 
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